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Wiılhelm Zauner „Unmögli: können solche, die einmal erleuchtet worden
SiNd, die die immlische abe eKoste un:! Anteil

Wıe oft darf mMan Geist empfangen aben, die Gottes herrliches Wort un!
die Kräite der künfitigen Welt gekoste en un!als Christ
ann doch abgefallen sind, abermals Neu werden un: sıchanfangen noch einmal ekehren  6 Die Antwort des Hebräerbrie{ies

Nach dem (6,4—6) aut ULNSeIe Frage scheıint eindeutig: Der Christ
Hebräerbrief hat einen einz1ıigen echten Anfang Er annn 1LUFr einmal

erleuchtet un: erneuer werden. Dann annn 1Ur noch
Eınmal Tortschreiten un!: vertiefen. Dann soll Früchte bringen

SO grundlegend un! gewl ist die erstie Entscheidung
IUr Christus, 1st der Anfang durch Taufe un: Bekehrung,
daß eın Abfall nıcht mehr ra kommt un: e1iINe
zweıte Bekehrung nicht mehr vorgesehen 1st.

Nach dem 1ıirt 1Nne äahnlich strenge Auffassung veriretien der EG des
des ermas: Hermas'‘‘ Aaus dem un:! unfier seiınem Einfluß einige

Jahrhunderte darnach die christliche Prax1s. Daß derZweimal
etifauite 7ze1t sSe1ines Lebens die aufgnade bewahren
muß, gilt als Selbstverständlichkeit un! wird einge-
schärit, daß der Hırt des Hermas räat, die Neugetauften
überhaupt nicht auf die Möglichkeit einer ekeh-
rung nach einem eventuellen Abfall aufmerksam
machen. Man oONNTIe dadurch die Entschiedenheit der
ersten Bekehrung dämpfen un den Taufwerber Z
verführen, die Umkehr un!' aulie icht Sanz erns
nehmen („Man annn ja doch wlieder eichten‘‘) Wenn
aber einer dann doch nach der auie wleder VO ]au-
ben DIäANUt, darf e ihm 1NnNe „SeEeCUNda DOST nauIiragıum
tabula anbieten, e1ın zweiıtes rettendes Floß nach dem
Schiffbruch ahber jedenfalls eın drittes oder vlertes.
Dabel War der alten Kirche klar, daß jeder Neuanfang
eiwas anderes ist als der Erstanfang, weshalb diesem
„zwelten‘‘ Anfang auch eın anderes Sakrament ugeord-
nel wurde. Man hat ZW ar nicht der Barmherzigkeit
Gottes gezwelfielt, ohl aber der (psychologischen)
Möglichkeit, sich nach einem zweıten Abfall eın drittes
Mal ekenren Wie oft darif alsoO eın Christ anfangen?
Zweimal höchstens Öfter annn einfach icht
sagt der Hırt des ermas

Keine theologis Nun könnte man 1M Anschluß diese Erfahrungen der
NmO  el  ea iIrühen ırche darüber nachdenken, Ww1e schwer Men-
aber psychologische schen wieder Z Glauben finden, die iın elner christ-
Schwierigkeit lichen mgebung aufgewachsen arcen, ann aber durch



verschiedenste MSTLANde un! Gründe den Glauben Ver_r-
loren un! sich VO ırchlichen Leben abgewan en
Es mMmUussen günstige MSTAaNde tiefe Erlebnisse un!
Erkenntnisse, Erfahrungen mıiıt lebendigen Gruppen un!
Gemeilnden eintreiffen, damıt solchen Menschen
eiINe echte Bekehrung gelingt Wer ann die
iırche un ihr en gefunden hat, WT eın en W1e-
der AUS dem Glauben heraus en versucht un! ann
doch SEe1INEe kirchliche Praxıiıs, seıin Glauben un! eien
aufgibt, für den 1st schon reın psychologisch tfast
möglich, eın zweıtes Mal umzukehren. Die Situation

eutigen Christen unterscheidet sich diesbezüglich
OoIIienDar nıicht sehr VO. jener der fIrühen Christen, w1e
WwI1r allgemer annehmen.
Unabhängig davon gibt aber TUr die iırche als
un! für jeden einzelnen die Aufgabe der ständigen Er-
, des Sich-immer-wieder-Versöhnens. Wenn
esus auftf die ra der Jünger, wıe OiIt INa.  - SEeEINEM Bru-
der vergeben soll, antwortiet „Slebzig mal sieben mal‘“,
dann hat OIIenDar dieser Bruder das Recht, ehbensooit
die Versöhnung erbitten, NEeu anzufangen. Und auch

Nach der Apo- iın den Briefen die s1ieben Gemeinden AaUus der ApO-
kalypse kalypse 2—3) werden nicht die Heiden ZUT Umkehr

Bekehrung VO  - aufgefordert, sondern die Christen: Die Gemeinden, die
ihre erstie Liebe nıcht mehr aben, die die Nikolaiten un!Glaubensschwäche

un! Lauheit die nhänger Balaams un sebels eingelassen aben, die
lau un: gelstig IXOYF sSind, die sich 1ın alscher Sicherheit
wlegen. Hier ist VO  . elıner Bekehrung der ekehrten die
Rede, VO  > elıner Umkehr der TYT1isten Christus. er
Christ soll Neu anfangen, WeNnNn lau geworden 1st, wenn

sich mıi1t alschen Ideologien eingelassen hat, wenn
sich VO  ; der Gemeinde un! T1ISTIUS entiernt hat Wie
oft darf anfangen? SO oft eben SEe1INEe erste Liebe
nicht mehr hat 1Iso täglich? Immer wieder? SO ange,
bis der Herr kommt

Warum fangt Das ist das Aufregende Christentum, WeNnNn INa  ;

INa.  — icht an? versteht: daß INa  - imMmMer anfangen kann, oft INa

i1ll un!: daß w nıcht Tut. So selten TUuL. Daß INa.  >

1imMMer wılieder ra eht noch einmal? Bın ich nicht
schon weıt weg, alt un Testgefahren, nach meınen
vielen Bekehrungsversuchen VOTLT M1r selber unglaubwür-
dig geworden? Verliere ich iıcht das Gesicht VOT M1r
selbst, VOL meınen Mitmenschen, Ja VOL Gott, wWenn ich
jetz wieder aherkomme, einen en AnfTfang
setzen? Ist das noch ernsthafit, ehrlich, zumutbar? Ist
nicht T  er, ann eich draußen bleiben, SsSE1INer
Uun! un! ottlosigkeıit Test un mutig 1Ns Gesicht



schauen, un CMn „Jetzt bleibe ich dabel, ich bın
K einmal SO**?
en WI1r nıcht auch durch UuUNsefe 1T TaXls
manchen den Muit einem ang genommen
Wır en doch gesagt: Wer regelmäßi beichtet un:!
kommunizlert, der wird seline Sünden überwinden, der
WwIrd ın der na bleiben un! wa  en Seine Sünden
werden mehr un mehr abnehmen, wIird VO  } Stufe

ulie fortschreiten. Als kleiner Bub wollte ich größer
werden, damıt meine Sünden kleiner wuürden Als ich
größer War en leider äauch melıne Sunden größer
SO wird mancher alter un: rfährt Br hat regelmäßig
gebeichtet und kommuniziert un ist doch nıcht freı g_
worden VO  5 selinen Süunden So mancher hat ann
aufgegeben un!: hat gesagt Bei IT do  B es nıcht,

wIrd immer verkehrter, Was ich tue
Man darf Be1 einem Exerzitienkurs hat INa  - unNns einmal die Stufen
nIanger bleiben der Vollkommenheit Trklärt Das hat miıich erschreckt

un:! ich habe MI1r gedacht: werde ohl immer auft
der untersten Sprosse siıtzenbleiben werde ohl 1M-
er mıiıt einem großen „A“ umherfahren un: wird
icht DE Austria heißen, sondern auch nfänger Heute
en ich mMI1r: Als Christ darf INa.  ; nfänger bleiben.
Wenn} ÜE niängt

Helmut Peukert Der olgende Beitrag behandelt e1ıne aktuelle, JÜr dıe
praktiıische Theologte Ww1ıe JUr Qdas christliche en und

Universale Soli- das gesellschaftliche Engagement wichtige Frage: Kann

darıtät Verrat MA'  S tatsachlic m1t en Menschen solıdarısch senın
oder wuürde das Verrat bedeuten gerade jenen, dıeBedrohten un uUuUNSerTEe Solıdarıta ın besonderer Weise brauchen? elche

Wehrlosen Neuorientierungen sınd unNnsSs heute aufgrun der Entwick-
ung der Gesellschaft, der Umweltprobleme USW., abver-
langt un welchen Beıtrag können Theologie un Kırche
dazu leisten? Peukert sıcht schon 1n der Entwicklungs-
psychologie deutlıche Hınweise JÜür ıne uwnıversale Sol2-
dariıtät; besonders aber verbıindet Jesus selbst ın seinen
G leichnıssen das Eıntreten für Ausgestoßene mMAt einerT
alle umfassenden Solidarıtät, dıe letztlich ın semnem 1’00
un se1ner Auferstehung vVON Gott bestätigt WwWırd. red



Universale Solidaritä Zur Solidaritä herausgefordert bın ich dann, Wenn eın
errat oder anderer bedroht 1st. In einer Situation konkreter edr0-

Schwärmerei? hung VO  - uniıversaler Solidaritä reden, also VO  } Soli-
darıiıtät miıt a.  en, ist ann geradezu errat anderen
un! ugleich der Idee der Solidaritä Denn diese Idee
hat ihren ursprünglichen Ort da, einzelne, die als
einzelne wehrlos sind, sich zusammenschließen, die
Übermacht einer Bedrohung brechen un! überwin-
den. Solidaritä als Forderung ist nıcht umsonst tief
der Arbeiterbewegun. verwurzelt. Uniıversale Ol11darı-
tat, Solidarıtä mi1t allen, scheint damıt als Schwärmerel
entlarvt, die VO Einstehen f{Ur andere 1er un! jetz
entbinden soll.
Kıs könnte NU.: aber se1n, daß WI1r unfier der and 1n eiINe
historische Situation geraten Sind, 1n der uUNnseIe bisheri-
gen Unterscheidungen un Orientierungen icht mehr
zutreifien. Das g1ilt ın vielen Bereichen Es könnte also
se1ln, daß uns die Situatıion, 1n die WI1T geraten sSind, a7zu
zwingt, 111e  e überlegen, W 3as Solidarıitä überhaupt sSeın
kann; überlegen, ob WIr vielleicht 1Ur dann, wenlnl

WI1Ir uNnsere andlungen universaler Solidarıitä Orl1en-
tıeren, eine gemeinsame Chance en überlebe

TO eın ata- In den etzten Jahren sind mi1t wachsendem Aufwand
strophaler Zusammen- eine el VO  5 Untersuchungen angestellt worden ber
bruch uNnseres Welt- den gegenwärtigen Zustand uUuUNseTrer Welt un: ber ihre
systems? wahrscheinliche oder mögliche Entwicklung ın den näch-

sten Jahrzehnten. Wenn 5 siıch die Ergebnisse dieser
Untersuchungen ansieht, annn INa. schon VO  ; den
Worten her, die dabei gebrau werden, Schwindelge-

bekommen. Da ist die ede VO  5 dem einziıgarten
Augenblick, der 1n der ES: der Evolution erreicht
worden sel, einem Augenblick, 1n dem die menschliche
Gattung selbst darüber entscheide, ob S1e überlebe: WeI’ -

de oder iıcht. | S ist die ede VOoNn einer notwendigen
„Mutatıon der Menschheit‘“, VO.  > einer „Rev1isıon des Men-
schen‘‘,  .. VO  - einer „Transformation des menschlichen Be-
wußtseins‘‘, 1ın der die Orilentierungen des menschlichen
Lebens un! Zusammenlebens VO  g TUn Qaut verändert
werden muüßten. Die uns Z Verfügung stehende Spra-
che ZUT ezeichnung umfassender Zusammenhänge
scheıint aum noch auszureichen, die TO der anstehen-
den ufgaben kennzeichnen. Auft jeden FKFall aber
scheinen die imMmmMmMer eNauUeETEN Untersuchungen ber die
zukünftige Entwicklung der Weltbevölkerung, ber die
notwendige Nahrungsmittelproduktion, ber die noch ZUT

Verfügung stehenden Rohstoi{fe, ber den zukünftigen
nergiebedar{f und schließlich ber die Belastung uUNnserer



Umwelt darauf hinzudeuten, daß katastrophalen
Zusammenbrüchen nıcht NUur einzelner KRegionen, sondern
des ganzen Systems kommen dro wenn nıcht e1n-
schneidende Veränderungen schon jetz eingeleitet WeTI -
den Das alles ist inzwischen se1it Jahren 'Thema der tag-
ichen Nachrichtensendungen Der harte Kern der rgeb-
N1ISSEe AaUus diesen Analysen annn aber aum mehr be-

Gefährl:i  er zweiıilelt werden. Die Dimension dieser eiahren wird
Mechanismus der offensichtlich dadurch erweıitert, daß System 1N-
achtanhäufung ternatıonaler Politik Von einem Mechanismus der Macht-

anhäufung bestimmt ist So <sieht mindestens Carl
T1ledr! VO.  ; Weizsäcker. 1eser Mechanismus scheint
tief 1ın uNnseTrer tierisch-menschlichen Vorges  te Ver-
ankert Seln. Er zwingt OoIIienDar sowohl 1mM ökonomi-
schen W1e 1 politisch-militärischen Bereich dazu,
auch 1Ur vorgestellte mögliche Bedrohungen abwehren-
de Machtmittel entwiıickeln Seine Überwindung würde
eine t1eIgreifende Veränderung sowohl des individuellen
Bewußtseins als auch der Mechanısmen, die menschliches
Zusammenleben regulieren, erfordern

Nabse.  are, aber el en Entscheidungen, die WI1r heute rTeiffen un!
notwendige ber die 1n uNnseren Parlamenten abgestimmt werden
Entscheidungen muß, nıcht U  —$ uswirkungen für uns un W1e das

auch bisher der all War fÜr die nächste un! bDer-
nächste Generation, sondern auftf tausende VO  _ Jahren
h1ın. DIie Grenzen des absehbaren Entscheidungsbereiches
werden explosionsartig gesprengt.

ber- 1InNe derartige Situation, 1n der WI1r unftier Entscheidungs-
forderung un! Angst ang stehen, 1ın der WIr aber die Konsequenzen UuUNnserer

Entscheidungen nıcht voll übersehen, Ja 1ın der wır die
Kriıterien uNlseres andelns erst NEeuUu en m  en, über-
fordert un  N Und solche Überforderung erzeugt Angst
Die Angst wiederum verleitet dazu, entweder krampf-
hafit dem bisher Geltenden festzuhalten un! mıiıt
allen Mıtteln verteidigen; oder S1e verleitet dazu,
der mO  en Eınsıiıcht der Betroifenen vorbei utopische
Forderungen tellen un S1e mıiıt Gewalt durchzuset-
Zen Ist 1U aber nıcht atsa!| S daß Ur eine
universale Solidarität, die nicht einmal auft die enNn-
wartig ebenden eschränke ware, Entscheidungen
anleıten kann, die eın menschenwürdiges Überleben CI -

möglichen? Wie ann solche unıversale Solidarität dann
konkret Z Orilentierung des eıgenen andelns werden,
ohne die Mechanismen der ngs oder Gewalt 1ın ang

setzen?
Vgl V“O' IWeizsäck.er, Wege der Gefanr. Eine Stiudie

über Wirtfschafft, Gesells:  aft und Krlegsverhütung, München 1976,
bes 140—152, 236



Universale Solidaritä Mır scheint, daß WI1r alle 1ın dleser Situation herausgeior-
un! thische dert SINd, darüber nachzudenken, WI1r uns üÜüber-
Revolution haupt rientieren. Man hat beklagt, daß den w1ıssen-

schaftlichen un! technischen Revolutionen der Neuzeit
keine thische Revolution gefolgt 1st. Das mas richtig
sSeın. ber die ra ist 18a welchen harakter eine solche
thische Revolution hätte en können. Oiffensichtlich
NUur den einer radikalen Überprüfung der grundlegen-
den Strukturen menschlichen Lebens un!: Zusammenle-
ens SOWI1e der entsprechenden Einstellungen un: Ver-
haltenswelsen. Es ın Grundstrukturen, VO  ; denen
jeder einsehen kann, daß S1Ee anerkennt un seın e
ben anach ausrichtet, wenNnll versucht, ensch eın.
Überlegungen 1ın diesem Bereich erfordern ihre eigene
Anstrengung. Denn ame darauf überprüfen,
W as menschlichen Erfahrungen un! menschlichem
Wiıssen überhaup dieser extiremen 'Testsituation stand-
hält. 1Ne solche Überprüfung annn A gemeinsam QE=-
eistet werden. Hier können WITLr einıge and-
emerkungen diesem Untersuchungsfeld machen

Zum Erwerb In der Entwicklungspsychologie hat 190828  - festgestellt, daß
ethischer Orien- eın neugeborenes ind offensichtlich, WenNn nicht Von

tierungen vornherein vernachlässigt wird, schon 1ın den ersten WOo-
chen die Fähigkeit erwırbt, Aufifmerksamkeit un! Zl
wendung Qaut sıch ziehen, daß icht 1Ur PaSS1IV
aut das Verhalten der primären ezugspersonen reaglert,
sondern als aktiver Partner deren Verhalten mitbe-

Aktive Partnerschafit st1immt(t. Damıiıt wIird der TUN! TUr eine Gegenselitigkei
schon VO Kleinkind gelegt, deren Störung un Zusammenbruch die gesamte

körperliche un eelische Entwicklung des Kindes ernst-
hafit gefährdet. Der Versuch, psychische Erkrankungen
hıs 1n frühkindliche Erfahrungen zurückzuver({olgen,
scheint 1er selinen en Man kann die WEel1-
Tere Entwicklung eiInNnes Kindes 1U auch verstehen,
daß jeder Neu erreichten ule stärkerer Selbständigkeit
un! Unabhängigkei auch jeweils eiNne eue ulie VON
imMmmMer mehr aut Gegenseitigkeit abgestellten zwıschen-
menschlichen Beziehungen entspricht, die ugleich imMmMer
weiıter ausgreifen. Das ind ern 1 Rahmen der amı-
lie, die Unters:  lede VO  5 Alter un es Eltern
un:! Geschwistern wahrzunehmen, daß diesen Un-
terschieden auch 1ın seinem eigenen Verhalten ung
rag 1Ne größere Gruppe VO Gleichaltrigen verlang

D Fuür Belege Z.U folgenden vgl Peukert, Wissen-
schaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale heologie Ana-
lysen Ansatz un! Status theologischer ıldung, Düsseldortf

und ZuUr Pragmatik ethischer Rede, aiamphaus— R
1976, Nne  = als „Suhrkamp *’b 231, Frankfurt 1978; ders., Sprache
Zerfaß Hg.) Ethische Predigt und AL  sverhalten, München-—
alnz 1977,



schon die Anerkennung un! Orilentierung Regeln der
Fairness, die fUur alle eıch gelten. Wır kennen alle das
starke mpfinden für Gerechtigkeit der eiwa Zehn]ährı1-
gen 1Ne Krise der Entwicklung ]: ann auf, WeNn

diese raglos geltenden ormen iıhre Selbstverständlich-
keit verlieren. Dem Jugen  en stellt sıch mıit dem Wn
werb der Fähigkeit ZUTC Infragestellun auch die NOT-
wendige Au{fgabe, die Grundmuster des eigenen Verhal-
tens selbst Neu definieren un egründen Diese
1n der uDeria auftretende T1Se markiert den ber-
gang 1n das Erwachsenendasein, ın dem dem einzelnen
die Entscheidungen ber den eigenen Berufl, ber einen
Lebensparitner un! ber das Handeln 1 Zusammenhang
der esellschaft verantwortlich zugerechnet werden. In

Innere Richtung der dieser ganzen Entwicklung scheıint eine iINNere Rıch-
NIWI|  ung des tung en S1e geht dahıiın, daß eine individuelle
moralischen Bewußt- Identität, die zunächst der elementaren physischen
Se1INS Zuwendung VO  _ anderen ängt, 1ın einem schmerzhaifiten

un langwierigen Wandlungsprozeß schließlich eiıiner
Identität wIird, die sich iıcht 1Ur bestimmten eingeführ-
ten Regeln verdankt, sondern die Fähigkeit einschließt,
die Bildung VON egeln emeinsamen Zusammenlebens
selbst verantworten un! gestalten. Der Zielpunkt
der ntwicklung äauch des moralischen Bewußtseins ware
annn die Fähigkeit, eine kommunikative Welt aufzubau-
© 1n der Menschen Lebensformen finden können, die
einem jeden AaUS der Anerkennung des anderen das Fin-
den un: Gestalten der eigenen ebensfiorm ermöglichen
Uun! ZW ar 1e. ın einem uniıversalen Horizont, der
nıcht mehr auf Kleingruppen oder Nationen einge-
chränkt ist. Freiheit Uun! Solidaritä waren annn icht
gegenläufige, sondern glel|  sinnig wachsende Größen
Wenn entwicklungspsychologische Untersuchungen eine
solche INNere Tendenz der Entwicklung menschlichen Be-
wußtseins nahelegen, ist die rage, ob eine solche Wen-
enz eigentlich zufiallı oder eliebig ist Oder ob der
Zielpunkt elıner solchen Entwicklung noch einmal e1in-
sicht1ig gemacht werden ann als eine Verhaltensweise,
die die außersten Öögli  eıten menschlichen Verhal-
tens 1n ihrem normatıven Kern beschreibt.

Zur egründung In den etzten Jahren Sind verschiedene Versuche g-
der acht worden, die egründen un: damıit

zugeben, W1e Orlentierungen menschlichen Handelns
überhaupt gerechtfertigt werden können. Die 1st
ja ın der Neuzeıit durch die empirischen Wissenschaiten
1ın eine schwierige Lage gebracht worden. Ethische HKor-
derungen scheinen den harakter der Beliebigkei



bekommen, WenNnnNn 190828  - ıhre Begründung dieselben
abstabe anlegt, die für die Überprüfung erfahrungs-
wıssenschaftlicher ussagen gelten Der Satz, daß l1gen-
tum sozlal verp{lı  et, 1äßt sıch iıcht auf 1eselDe else
bewelsen Ww1e die Behauptung, daß W asser bel hundert
rad siedet. Tatsächlich scheint eine Begründung VO  }

NUur annn Aussicht auf Erfolg aben, wenn
INa.  _ auf e1INe Ebene zurückge aut der unmittelbar e1Nn-
sichtig WIrd, daß unabweisbare Forderungen VO  — Men-
schen aneinander g1bt, die } U  — aufgeben annn
den TeIlS, daß INan daraut verzichtet, Mensch Seın. Es
ann 1ler nıcht darum gehen, solche Versuche eiINner Be-
ründung VO.  - 1 einzelnen charakterisieren.

Der normatıve Kern Jlle diese orschläge scheinen IT aber der folgenden
menschlicher rundthese übereinzukommen. Wenn ich überhaupt mıiıt
Kommunikation einem anderen 1ın Kommunikation eintrete, akzeptiere

ich ih: grundsätzlich als jemanden, der sprechen un!:
sich verstian:  ich artıkulieren kann; ich akzeptiere in
als glei  erechtigten Partner un Seize mich 1ın dem,
Was ich Ssage, sSselner Kritik un: egenrede aQUS, da
ich miıich verpflichte versuchen, mi1it iıhm e1INer ber-
einstimmung ber die ahrheı VON Behauptungen oder
die Kichtigkeit VO.  - Normen kommen. Diese grund-
egenden un! unausweichlichen Forderungen verlangen
die primäre Anerkennung des andern, un! diese muß
sich 1n gemeiınsam findende andlungsanweisungen
bewähren.
Diese notwendig immer schon vorausgesetzte gegensel-
tıge Anerkennun kann iM Prinzıp keinen Kommunika-
t1onspartner ausschließen, S1e zielt vielmehr aut eine —

begrenzte Kommunikationsgemeinschaft. Sobald ich be-
ginne sprechen, Teie ich 1ın eın unıversales Gespräch
eln. Handlungsanweisungen, thische Entscheidungen al

können ann NUur 1mM Horizont dieser unbegrenzten
Kommunikationsgemeinschaft begründet un! verantwor-
tet werden. Universale Solidaritä ist dann das TUund-
Prinz1ıp VO  -

ersuche, Ethik gründen, könnten den Eindruck
erwecken, als wurde hier ein beliebiges Prinzip als verbin!  ich ge-
Seiz atsächlich geht Der NU) arum, die Grundstruktur
menschlicher Kommunikation iın ihrem normMativen kern freizulegen
An ihr an die MÖ  eit, die eigene Identität gewinnen.
Wenn jemand andere erniedrigt, quält, foltert un! damıit
1ese Grundstruktiur versto. verspielt auch für sich die MOg-
lichkeit, als Mensch selbst seln. Und Wenn ich emanden, der
verstört ist und sich selbst noch nich: der nicht mehr artikulieren
kann, nicht trotzdem un!| sSel therapeutisch aut das hin erns
nehme un! anspreche, Was Jetz noch nicht selbst Tbringt, annn
verrate ich N1C 1U ihn, SOoONdern au mich und meiIne mögliche
Identität. Das gilt 1 Grunde uch fÜür es pädagogische, Ta-
peutische und schließlich auch seelsorgliche andeln Universale Sol11i-
darıtät ist als das nOormative Grundprinzip das immer TST noch
wı  lichende Ziel kommunikativen Handelns



Solidaritä un! 1eser Gedanke ist 5 NeuU. Daß Menschsein NUur 1mM
Brüderlichkeit 1ın den Or1zZzon. der einen Menschheit 1ın universaler O11darlı-

tatl un! Brüderlichkeit realisiert werden könne, ist e1nWeltreligionen
Grundgedanke der großen Weltreligionen Uun! eines Je-
den radikalen Uumanısmus. Wenn solche een einmal
aufgekommen SINd, kann sich auch niemand mehr der
Entscheidung entziehen, w1ıe ihnen steht un!: 1n
welchem Or1zon. Uun! auft welchem 1Veau eigentlich
ensch eın möchte.

lassen TODlIeme Auf dem Hintergrund dieser grundsätzlichen Überlegun-
hervortreten: Secnh treten reilich bestimmte TODIlIeme UuUNseTrer konkre-

ten Situation noch chär{ifer hervor. möchte wen1g-
STeNs aut Zwel dieser TODIemMEe noch aufmerksam —

chen
Zum einen muß 1039 einfach ZULC Kenntnis nehmen, daßUniversale O11darı-

tat wird noch ıcht VO  5 uniıversale Solidarıtä noch nıicht VO.  ; en gelebt wird.
en gelebt darum Muß ; annn icht zunächst IUr die mi1ißachteten Rech-

te der Schwä  en ämpien Wenn 1Na.  ® el aber test-amp. fur cdie
Schwachen, aber untier hält, daß eın solcher amp Ur gerechtfertigt ist, wWenn

Festhalten der eiz auf universale Solidarıtä ZIe stellt sich die
Solidarıtät rage Wie annn eın Handeln aussehen, das parteilich

IUr die Schwachen ist un trotzdem als Zaiel un! bel der
Wahl der Mittel der Solidarıtä er festhält?

2) Verzweiflung ber Die zweıte ra 1ST, ob eine verschärite Auimerksam-
die Endlichkeit eit auf das Schicksal der anderen, un War auf das
menschlicher Existenz 1Cksa aller, nicht aut €CUue un: geradezu urchtbare

Weise die Endlichkeit, Begrenztheit un! Zerbrechlichkei
menschlichen Daseins VOL en un! ob nıicht eın
Leben 1ın universaler Solidarıta 1ın Verzweiflung enden
muß

Zur Frage eines meıne, daß mi1t diesen beiden Fragen UuUNseIe gesamte
parteilichen Verhal- relig1öse Tradition herausgefordert 1S%, un: moöOchte des-

halb noch WDz einige Bemerkungen Z biblischen, ]JuU-tens, das trotzdem Qaut
universale Solidarıtä disch-christlichen Tradition machen.
bzielt In der neutestamentlichen orsS  un. ist unbestritten,

daß INa  _ das en Jesu VO:  5 seinem Verhalten 1n kon-Jesu TUnd- kreten Situationen her interpretieren MU. 1eSses Ver-on halten bringt in OIIenDar 1n Koni{ilikte Der TUN!  oNn-
T1likt besteht darın, daß Jesus angegrılien wIird, weil ©Konfliktlösung eiwa durch emeiınsame Mahlzeıiten, entschleden Parteı
ergreift IUr sogenannte „Zöllner un! Sünder‘“‘, a1lsoO für
religiös-gesellschaftlich st1igmatisıerte Gruppen Der
Streıit die Legitimierbarkeit d1ieses Verhaltens hat
el durchaus den harakter e1ınes Streits die T1N-
zıplen, die f{ür menschliches Leben un! Zusammenleben
überhaupt gelten sollen. Was kann n 1n einer solchen

un! W1Ee sich zeigt tödlich gefährli  en Konflikt-



durch Erzählung sıtuation überhaupt noch tun? Nach dem Neuen estia-
VO.  5 Ges  en ment äng esus vielfach d. eschichten erzählen.

greife die es VO  5 der verlorenen Drachme
heraus. 1Ne Taun verliert e1INe ihrer armıl!ı'  en zehn 11
bermünzen, Taum eiım uchen ihre aQUS,
fegt den oden, die Münze vielleicht 1n dem fen-
sterlosen dunklen Raum auf dem Steinfußboden klin-
gen hören; schließlich Tindet S1e ihre Drachme un:
ordert ihre Freundinnen un: achbarınnen auf, sich mi1t
iıhr darüber iIreuen Die Reaktion Qaut diese uUuL1Iiorde-
rung WwIrd nicht erl! ber ist klar, daß die Er-
ählung 1n dieser Dor{isituation voraussetzt, daß die
Frauen das Ereignis bereden un! sich mi1ıtireuen. In der
Welt der Erzählung ist die Mitireude selbstverständlich.

Keın TUn Und darin scheint auch die elementare Argumentatıon
gemeinsame Freude esu liegen 1bt überhaupt einen TUN

gemeiınsame Freude? Leuchtet nıcht VO  ; selbst e1n, daß
diese else des Umgangs miteinander, iın der jeder jeden
akzeptiert un! sich ber das Finden des andern reut, die
allein verantwortende ist? Übertragen AUus der 0g1.
der Erzählung 1ın die gesellschaftli: ealıta mu T  -

auch 1er der „„Verlorene‘‘ als der „Gefundene‘‘ gelten
Das ist die rundbehauptung der Verkündigung Jesu
der andere 1st eIiunden

Exemplarische Praxı1ıs Mir scheint, daß eine solche Art des Verhaltens un! Re-
für eine eue Welt ens durchaus exemplarisch sSeın annn f{ür eine Praxıs,

die einerseilits Partei ergreift {Ur die Schwachen un da-
be1l andererselits die Realisierung unıversaler Solidarıtä
anzlelt. Das TYTzahlen einer es ist der Entwurt
einer alternatıven Welt, die 1n Konkurrenz T AD be-
stehenden Wir.  eıt un! el deren Selbstverständ-
ichkeit erschüttert. Das Trzanlen eines Gleichnisses
bringt andere Verhaltensmöglichkeiten 1Ns pıe. Die
Verwandlung der Welt ıb ol der Erzählung ist eın Ange-
bot f{ür die Verwandlung des mT hat der prech-
akt des Gleichniserzählens auch eLwas mi1% dem AT
ecken mo  er TelINel tun Er bestimmt die Gren-
Z  m} der Wir  eit NECU, indem eUue Möglichkeiten
des andelns ufdeckt un: damıt auf den rsprun der
reıiıhnel verweilst. 1eser rsprun der eigenen Freiheit

Den Herrschaftsantrit un der Freiheit der anderen soll erifahrbar gemacht
Gottes erfahrbar werden. In diesem Verhalten geht a1S0O darum, sich auft
machen eine Wir.  eit einzulassen, die 20 Freiheit befreit

un die Möglichkeit scha{ift, einander anzunehmen, weil
eın jeder schon an sCNOMM:' 1sSt. Es geht darum, den
Herrschafitsantritt Gottes erfahrbar machen. Es geht
also auch die Veränderung einer gesellschaftlichen



Wir  eit, in der eın Mensch den anderen als end-
gültig verloren ehandeln annn
Eın solcher Versuch, menschliche Wir  e1it elementar

verändern un! sich Qaut eine andere Art VO  } Wirk-
iıchkeit einzulassen, ist reilich icht ungefährlich. Auch
darüber steht ein1ges 1 euen Testament. Und damıt
SINd WI1TLr be1l UuUNnseIer zweiıtene

Innere Grenzen DIie äaußeren „Grenzen des W achstums‘“‘, die ın Sıicht g—
menschlicher KEixistenz kommen Sind, scheinen M1r andere, ınNNnNETE Grenzen

menschlicher Eixistenz verschärit 1Ns Bewußtsein T1N-
SCN. Es könnte se1n, daß 10808 auf einem Niveau
estimmte Grundfragen wleder aufiftauchen, weil INa  =)

roblemlösungen nıicht einfach 1ın die Zukunit verschie-
ben un! damıt die Widersprüche verschleiern kann

Opfer fÜür das lück Solange hoffen kann, daß durch quantıtatıves W achs-
künftiger tum gegenwärtige Entbehrungen 1n der Zukunit über-
Generationen wunden un:! ausgeglichen würden, schlen diese größere

Zukunft die pIer der Gegenwart rechtfertigen Wenn
die früheren (Generationen jeweils füur die Befireliung un!
das größere lück der nachfolgenden Gienerationen
kämp(fen, ann InNa.  @ sich ber diejenigen, die pIier die-
SCS geschichtlichen Kampfies geworden sind, dadurch trö-
sten, daß S1e dem lück der zukuni{itiıgen Generationen
beigetragen en

Verzweiflung bDber ber welches Bewußtsein mMuiLe } diesen späteren
Generationen Zzu? Wenn INa.  - als Mensch aut dem einmaldie Vernichtung rühe-

Lrer Generationen? erreichten Niveau moralischen Bewußtseins, nämlıch dem
der unıversalen Solidarität, ex1istieren willL, muß na  e

ann icht ber die Vernichtung anderer, denen Ta  -

eigene Lebensmöglichkeiten verdankt, verzweifeln? Ver-
schärit nicht das Prinzip uniıversaler Solidarıtä ın radl-
aler Weise den Sinnlosigkeitsverdacht das eigene
Leben un! die Geschichte der Menschheit insge-
samt?

edächtnisverlust als Ist aber die andere Möglichkeit nıcht 1Ur die, daß INa  5

Verrat den die Vergangenheit einfach AaUuS dem dächtnis tilgt? Der
Vernichteten Gedächtnisverlust 1M welthistorischen Maßßstab ware die

Voraussetzung daiür, daß 3 glücklich sSeın ann. ber
muß 10N9.  — damıt nicht die unıversale Solidarıta L’a-

ten, sofern S1e nıcht 1Ur Solidarıtä mi1t einer utopischen
Zukunfift 1ISE: sondern auch e1iNe Solidarıtä mi1t den Ver-
nichteten, mi1t den Toten? Ist der revolutionare „Liger-
Sprung 1ın die Vergangenheit‘‘, VOIl dem alter Ben]jamin
gesprochen hat, 1Ur eın unerfüllbarer "Traum?

ott als rettende Mır scheınft, daß sich dieses Problem schon 1 Neuen
irklichkeit 1mM "TTod Testament 1n radikaler orm stellt, un! ZWar auf folgen-
Jesu de else. esus hatte 1a selinem en un! Handeln be-

11



hauptet, daß ott die rettende Wır  eit für alle un
gerade für die Armen un Ausgestoßenen sSel. eine Hın-
ichtung mußte die elementare ra entstehen lassen:
alt diese Behauptung f{ür iın selbst 1n seinem Tode
nicht? eın 'T’od bringt einen Perspektivenwechsel: Er
hatte ott als die rettende Wir  eit IUr die anderen
behauptet; ann INa  - 1U  } IUr in 1n seinem "Tod ott
als reitende Wirklichkeit behaupten?
Die Antwort der Kvangelien un der Sganzen christlichen
Tradıtion auf diese ra ist eindeutig. Sie bezeugen eine
Erfahrung, die Erfahrung, daß icht 1mM 'Tod vernich-
tet 1ST, sondern daß ott ıhn 1M '"T"’od gerette un! bestä-
Ligt hat als den, der 1n Person die lebendige Behauptung
ottes als der absoluten 1e für alle Wa  x

als offnung für Diese Erfahrung hat reilich eine besondere Struktur. S1ie
alle ermöglich e1INe offnung {ür alle; die ungeheure OLI-

Nung auf eine Wir.  eit, die keinen Menschen, erst g_
rade nıcht den sogenannten geringsten, vernichtet SsSeıin
Jäßt, ist jedoch 1Ur S1e selbst, WeNnnn S1e sich bewährt ın
der geduldigen, nıcht resignierenden Zuwendung ZU.
anderen. Nur ın der konkreten Zuwendung ZU ande-
LTE  5 ann ich meıline offnung behaupten, daß er-
störbar ist. Gabriel Marcel hat 1eS ausgedrückt Zu
9 ich 1e dich, el du wirst nicht sterben.
Was damit einNner chrıistlichen T’heologie denken aufge-
geben wäre, ist, daß INa  ®) VO.  - der Wir.  eit Gottes
überhaupt u  < reden ann 1mM Horizont eiıner unıver-
saler Solidaritä orlentierten Praxis der 1e Die ese
VO  - der Einheit VO  - Gottes- Uun!' Nächstenliebe ist VON
der T’heologie erst noch anzuelgnen.
Diesen Zusammenhang deutlich machen, das könnte
der entscheidende Beitrag der Theologie dem unda-
mentalen Lernschritt se1in, der uns In uNnseTer histori-
schen Sıituation abverlangt Ist.

Ferdinand Die Frühjahrsversammlung der Deutschen Bischofskon-
ferenz 1977 hat „Grundsätze ZUT Ordnung der npastoralenKlostermann zenste‘‘ verabschiedet dıe ach dem Vorwort des

Zur uen Vorsıtzenden Grundlage ür eı1ıne Bedarfserhebung un
ür Grundmodelle der Aus- un For  UNng un des„Ordnung der pPa- .enauehandelt S1| wel okumente, den eigent-stotralen 1enste‘“‘ lichen „Beschluß ZU Ordnung der pastoralen lienste“ un!: die
„Grundsätze Z Ordnung der pastoralen lenste“ der
deutschen ofskonferenz (Hrsg.), ZUT Ordnung der pastoralenin der BRD jJenste un Die Ausgabe nthält auch ine „Einführung
ın die ematı VO  } ischof Dr aus Hemmerle*“ und einen „51tua-
Oorster“.
t1ionsberich: ZUFTC Ordnung der pastoralen lenste VO. Profi. Dr. arl



Eıinsatzes vD<O  3 ständigen Diakonen, Pastoralreferenten,
Gemeindereferenten und Gemeindehelfern seın sollen.
Bedarfserhebung un Grundmodelle sollen hıs Herbst
1978 erarbeıtet werden; bis Ende 1980 soll der ischofs-
konferenz eın differenzierter Erfahrungsbericht ber ıe
P dıe Beschlüsse eingeleitete Entwicklung vorlegen,
auf TUN dessen „die Grundsdätze un dıe och be-
schließenden Ordnungen“ überprüft werden sollen. Die
Bedeutung der acC Hegt auf der Hand un verlangt
eın eingehendes Studium

Positive Tendenzen Zunächst sSind, vergliche: mi1t anderen Tendenzen, die
etzter e1t laut geworden sind, ein1ıge bedeutsame pOS1-
tıve Zuge hervorzuheben. SO sind unter anderem be-
grüßenswert der Realismus hinsichtlich des Priesterman-
gels un! die klaren Aussagen ber den Trlester un!
SEe1INE Unersetzbarkeit als geistlicher Leı1liter der Gemein-
den, dessen Tätigkeit icht auf einige reduzlert
werden kann; die etonung der Taufe un Firmung als
rundlage en christlichen Apostolates un der Uner-
setzbarkeiıit der ehrenamtlıchen Dienste der risten; die
etonung, daß die pastoralen Dienste un: Be-
rufe nıcht VO Priestermangel TZWUNSCHE Ersatzlösun-
gen SiNd, daß sich die alen ın diesen Berufen nicht
durch einen geringeren rad der ejahun der irche
NC}  5 den Klerikern unterscheiden, daß der Diakonat auch
{Ur eine hauptberufliche usubun solcher Berufe weder
Voraussetzung noch Ziel 1St, schließlich daß der astoral-
assıstent oder -referent, a1S0O der ale mi1t theologischem
ochschulabschluß, auch aı der ene der (Gemeinden‘‘
vorgesehen ist un daß auch bel seınen übergemeind-
lichen Einsatzen „eIn besonderer ezug einer be-
SiiMMIeEN Gemeinde anzustreben ist*“

Anstehende Anderseits scheıint die eUe „Ordnung der pastoralen
TODleme Dienste‘‘ icht geringe theoretisch-theologisch: un! prak-

tisch-pastorale TODleme en lassen un!: CUue«e Qufi-
zuwerien. S1e ollten, weıt als möglich, b1ıs Z an
kündigten Termın der Überprüfung der „Grundsätze‘
geklärt werden. 1eser Klärung sollen auch die folgen-
den Bemerkungen dienen

Z Das durch sakra- Wiewohl die „‚Grundsätze‘‘ prinzipiell „auch e1InNne dem
mentale Ordination kir  en Amt eigene Verantwortung fur Welt un
verliehene Amt irche‘‘ postulieren, sehen S1Ee ann den Bischo{f un den

Trlestier Tast ausschließlich ihrer ınnerkirchlichen
Funktion

Eine eingehende Darlegung un Begründun der EeTrT-
scheint untfier dem gleichen Titel demnächst.
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daß einige 1n weıiten Bereıichen der iırche un
nicht 10RDD G 1n „Iernen Ländern‘‘ diskutierte TODleme
überhaupt icht ZU  — Sprache kommen: werden die Bin-
dung des prlesterlichen MmMties eine akademische Aus-
bıldung, eine hauptamtliche usübung un:! die elo-
igkeit überhaupt iıcht berührt ECWLl. kann eiINe der-
zeitige „Ordnung der pastoralen Dienste  c6 ıcht VON einer
Änderung der Zulassungsbedingungen AA Priestertum
ausgehen oder „UNnsichere Krwartungen‘‘ wecken; VO.  -

Erläuterungen eliner solchen Ordnung würde INa.  m; sich
aber doch erwarten, daß S1e den schweren Problemen
iıcht ausweichen, die mi1ıt einer Nichtänderung jener Be-
ingungen verbunden S1INd un die immerhin schon gan-

Bıs  oIiIskoniferenzen beunruhiligen Auch TUr icht
nige deutschsprachige Diöozesen gilt arl Lehmanns Mah-
NUungs. „Alle pastoralen lanungen dürfen iıcht verges-
5©.  - Jassen, daß eine WIrT. Gemeindebildung ohne
die tabile Präsenz elines Pfarrers als onkreter Bezugs-
DEeISON aktisch un! auf Dauer problematisch wirdAuffällt, daß einige in weiten Bereichen der Kirche und  nicht nur in „fernen Ländern‘ diskutierte Probleme  überhaupt nicht zur Sprache kommen: so werden die Bin-  dung des priesterlichen Amtes an eine akademische Aus-  bildung, eine hauptamtliche Ausübung und die Ehelo-  sigkeit überhaupt nicht berührt. Gewiß kann eine der-  zeitige „Ordnung der pastoralen Dienste‘‘ nicht von einer  Änderung der Zulassungsbedingungen zum Priestertum  ausgehen oder „unsichere Erwartungen‘“ wecken; von  Erläuterungen einer solchen Ordnung würde man sich  aber doch erwarten, daß sie den schweren Problemen  nicht ausweichen, die mit einer Nichtänderung jener Be-  dingungen verbunden sind und die immerhin schon gan-  ze Bischofskonferenzen beunruhigen. Auch für nicht we-  nige deutschsprachige Diözesen gilt Karl Lehmanns Mah-  nung: „Alle pastoralen Planungen dürfen nicht verges-  sen lassen, daß eine wirkliche Gemeindebildung ohne  die stabile Präsenz eines Pfarrers als konkreter Bezugs-  person faktisch und auf Dauer problematisch wird ...  Nur wer dasselbe Leben teilt und am selben Ort wohnt,  kann ein wirklich von den Menschen akzeptierter Seel-  sorger werden‘“‘ 3,  Auch sonst scheint die neue Ordnung von einer als zu  unabänderlich angenommenen Struktur des durch sakra-  mentale Ordination verliehenen Amtes auszugehen und  die auch schon von Systematikern zugestandene Breite  der Gestaltbarkeit dieses Amtes zu eng zu sehen.  Das vom Diakon Gesagte klingt reichlich abstrakt und  scheint kaum geeignet, dieses Amt zu profilieren.  2.2 _ Was ist ein  Eine Grundthese der neuen Ordnung ist die Behauptung,  kirchliches Amt?  daß es ein „Amt ohne Weihe“‘ nicht gibt und daß darum  der pastorale Beruf eines Laien kein „Amt im theologi-  schen Sinn‘ begründet. „Wer schwerpunktmäßig (!) Auf-  gaben (!) der unmittelbaren Glaubensverkündigung, des  liturgischen Dienstes und der Gemeindeleitung wahr-  nimmt, soll dies nicht ohne Weihe tun, selbst wenn für  jede dieser Einzelfunktionen eine Beauftragung durch  das kirchliche Amt (missio) genügt‘.  Laien-Ämter als  Nun ergibt eine nähere Prüfung, daß auf die nach dem  kirchliche Ämter im  Zweiten Vatikanum für Laien vorgesehenen Ämter, wo-  weiteren Sinn...  zu sicher das des Pastoral- und Gemeindeassistenten oder  des Gemeindehelfers gehört, nicht nur die allgemeine  Definition von Amt zutrifft, sondern zum mindesten auch  die schon im geltenden Kirchenrecht für Kirchenämter  im weiteren Sinn gegebene (c. 145 $ 1).  3 K. Lehmann, Chancen und Grenzen der neuen Gemeindetheologie  in: Internationale Katholische Zeitschrift 6 (1977) 125.  14Nur Wer asselbe en teilt un selben Ort wohnt,
ann eın wirklich VO  ; den Menschen akzeptierter Seel-
SOTrger werden:‘‘
Auch SONS scheint die EeUe Ordnung VO  ; einer als
unabänderlich ansgeNOMMeENE] TKır des durch sakra-
mentale Ordination verliehenen Amtes auszugehen un
die äaıuch schon VO  - Systematikern zugestandene Breite
der Gestaltbarkeit dieses Amtes eng sehen.
Das VO Dıakon Gesagte klingt eichlich aDpDstira. un
scheint aum geelgnet, dileses Amt prodfilieren.

D Was ist eın 1nNne rundthese der en Ordnung ist die Behauptung,
irchliches Amt? daß eın „Amt ohne eihe  66 nicht gibt und daß darum

der pastorale Beruf e1nNnes alen eın „Amt 1mM eologi-
schen Sinn:  c6 begründet „Wer schwerpunktmäßig (!) (Aqılf=-
gaben (!) der unmittelbaren Glaubensverkündigung, des
lıturgis  en Diıienstes un! der Gemeindeleitung wahr-
nımmt, soll 1eSs nicht ohne el Lun, selbst WE für
ede dieser Einzelfunktionen eine Beauftragung UrC
das1rAmt (mi1ss10) genü:

Laien-Ämter als Nun ergibt eiINe näahere Prüfung, daß auft die nach dem
aAÄmter 1mM Zwelten Vatikanum TUr Lalen vorgesehenen Ämter, —
welteren ınn sicher das des Pastoral- un Gemeindeassistenten oder

des CGemeindehelfers gehört, ıcht 1Ur die allgemeine
Definıiıtion VON Amt zutrii{It, sondern Z mıindesten auch
die schon 1M geltenden Kirchenrecht TUr Kirchenämter
1 weıtiferen Sınn egebene (c 145 1)

Lehmann, Chancen und Tenzen der Gemeindetheologie
in nternationale Katholische Zeitschrift 6 (1977) 125



asselbe trifft für die nach dem Konzıl anstielle derın größerer
Bandbreite Niederen eihen bzw der Höheren Weihe des Subdia-

konates ges  aifenen Diıenstamter des Lektors un: des
Akolythen Dabe!]i können die Bischofskonifierenzen die
unN!  er Ämter auch fÜür andere ıenste, eiwa
Katecheten, eım Apbpostolischen beantragen. Es ist
seltsam, daß die Neuordnung das otu Propri10
„Ministerla quaedam“ nıcht kennen scheint.

un! mıi1t delegierter Dazu kommt, daß Lalen nach Meıiınung namhafiter Kano-
Jurisdiktionsvollmach nısten schon VOT dem Konzıl 118 CI un!

e  e entsprechenden römiıischen Entscheiden eine de-
eglıerte Jurisdiktionsvollmach innehaben konnten; —

gar ın der M1SS10 catechetica sehen Klaus OrSCdOTr un!
andere eine Delegation VON Hirtengewalt Noch klarer ist
die nachkonziliare echtspraxI1s Hier handelt sich
erst recht echte Ar Ämter, und - wird
dem en Kirchenrech überlassen müUussen, Was als
Amt 1 eNgerenN un weltieren 1nn definiert.
1esen durch das Konzıil un die nachkonziliare esetz-Keıin ‚theologischer

harakter‘‘? gebung auch Lailen zugänglichen AÄAmtern den eolog1-
schen Charakter abzusprechen, scheint willkürlich un!
unbere  igt Auch S1e S1INd AÄAmter ‚, ZUIN 1enst 1n der
rche‘‘ die „gelistlichen Zaielen dienen‘‘, un!: werden auftf
TUn eiıner irchlichen Beauftragung un! „Sendung
(m1ss10)“ ausgeü Auch diese Ämter en e1n sakra-
mentales Fundament 1ın auie un Firmung, aufgrun
derer ihre Iräger waäahrna „gelstlich“ Sind Gal 6,1;
Röm ö,1— 17 un gründen darüber hinaus 1n entspre-
enden Geistesgaben arum mMUuUsSSsSen sS1e sehr ohl als
„gelstliche Dienste  . verstanden werden un: ann INail

ihren Trägern einen besonderen Beistand des Geistes,
„die besondere es usubun ihres pasto-
ralen Auftrages icht absprechen Das alles hat doch
ohl m1t ‚theologischem Verständnis‘‘ tun

Anstatt früherer arum wurden Ja selbst die irüheren „Deelsorgshelie-
Sendungsfeiern un rinnen‘“‘ schon ın einer eigenen Sendungs{ifeler unfier

Rıten ZU ausgesandt Auch die postkonziliaren aıkalen
sübertragung Ämter Sind 1n einem e1lgenen, VO Apostolischen
1Ur eın Dienstvertrag? anzuerkennenden Rıtus übertragen. Das ware sicher

äauch TUr die pastoralen alenaAamter überlegen,
w1ıe das Missionsdekret für die kanonische Sendung
der Katecheten empfiehlt wenn auch „die besondere
Hılfe Gottes‘‘ iıcht bestimmte Rıten gebunden ist

Mosiek, Verfassungsrech der latı  en Kirche Trel-
burg 219—233.

ı> Vat. KOonzil, Kirchenkönstitution‚ Art. D: Priesterdekret, Art. 9;
Lalenapostolatsdekret, AT 2

6  6 EDd., Lalenapostolatsdekret, Art. 24; irchenkonstitution,
Ebd., Missionsdekret, ATLT.



Umso unverständlicher ist Ci  9 da die Neuordnung ge
ezu darum bemüuüht ist, „die hauptberufliche In-
dienstnahme‘‘‘ eiwa der Pastoralassistenten mögli
profan vollziehen lassen: 1ler genüge „ JIIUL eın lenst-
vertrag  .

Vergessene Vielleicht an mit dieser Profanierungstendenz
Charismen? SammıenN, daß weder 1n den „‚Grundsätzen‘“‘ noch in den

Erläuterungen Von harısmen die ede ist un: daß INa.  =)

die Berufungslehre aulı un des Konzıils auch
versucht, VO:  5 einer „Berufiun durch OEr 1Ur 1MmM Z41=
sammenhang miıt den durch sakramentale Ordination
verliehenen 1l1enstien prechen

Problematische Unter- Auch ‚„die Unterscheidun zwıschen den 1n auie Uun!
scheidung zwıschen Fırmung begründeten Diensten un: dem 1M Weihesa-
„Dienst‘‘ un! „Am krament begründeten irchlichen Amit‘“ scheint proble-

matisch se1ın, W1e tto Semmelroth schon 1972 1n
einem Uuta:  en anla. der bundesdeutschen Synode
dargelegt hat Eınerseıits ist das durch sakramentale Or-
dination verliehene Amt auch theologisch 1Ur als Dienst

verstehen un: egt die Unterscheidung das Mißver-
standnıs nahe, als ob 1ın der Kirche 1Ur die Laien
dienen hätten (Untertanenvol 0,42—45
par.); anderseits SINd auch die 1er gemeıinten I ajen.-
miınıster1a, W1e WIr gesehen aben, pastorale Amter, die
INa.  - 1U  a aut TUnN! elıner Beauftragung un noch nıicht
auf TUn VO  5 auie un Hırmung allein ausüben ann.
Diese Beauiftragung (mM1SS10) gibt allem, W3as der a1e
(wie auch der Priester) 1ın Erfüllung SE1INES irchlichen
uItrags Lut, eıiınen anderen ekklesialen Stellenwert. Er
handelt 1 Namen der rche‘*‘‘ bzw ihrer Hierarchie,
ın gew1ssem Sinne „1M Namen CAMSt: weshalb
diese Lalıenmı1inisterla auch einen „sSichtbaren, Offentlı-
chen Charakter aben  66 un: auch eın gewlsses ‚Gegen-
ber‘  6 der Gemeinde bewirken, W as alles die ‚Grund-
satze  66 1U  — dem sakramental verliehenen Amt zuzubilli-
Cn scheinen.
Damıt ist auch schon gesagt, daß INa  - die Beauftragung
oder mM1SS10 ıcht auf „die Mitwirkung einzelnen Auft-
en des ırchlichen Amtes‘‘ eschränke kann; S1e be-
trıift vielmehr das übertragene Am(t, etwa des Pa-
storalassıstenten.

Z Die „ Weltdienst‘‘- Die zweıtfe rundthese der Neuordnung 1st die, daß „der
eologıe prımare Dienst der alen der Weltdienst‘‘ ıst un!

daß „dieses theologische roprıum des alen auch
maßgeben: IUr den theologischen (!) Ort der Laien 1
pastoralen Dienst‘‘ ist Darnach en S1e auch 1mM pasto-
ralen Dienst 1Ur „bestimmte Lebensberei:l des christ-

16



lichen Weltzeugnisses betreuen‘‘ un: erst zusätzlich
„können S1Ee durch besonderen kirchlichen Auftrag
einzelnen ufgaben des kir  en MmMties mitwirken‘‘.
Von dieser seltsamen Unterscheidung innerhal der p-
storalen alenAamter War schon die ede Es ist dann
ıcht verwunderlich, WeNln INa.  - VO Pastoralassistenten
„möglı nıcht bloß theologische Sachkompetenz‘‘ E1l -

wartet, wWenn 5 befürchtet, seın eru könnte
„kirchlich‘‘ engagılert werden; „darum ollten Funktio-
NenNn des ırchlichen MmMties eher auf mehr Lalen verteilt
werden, als einzelne Lalen einseitig ın Anspruch
nehmen‘‘;  LA würde SONS Z „Laienprediger oder Lal-
enkaplan‘“ un seın „Lalesein‘‘ würde „verfälscht‘‘

Die andersartiıge Das Konzıil hatte jedenfalls solche Sorgen icht gehabt,
Akzentujerung des un } annn 1Ur hoffen, daß sS1e auch die alen VO.  5
Konzils ihrem iırchlichen Engagement icht en werden.

Wohl spricht das Konzıil einigen Stellen davon, daß
„den Laien der Weltcharakter 1n besonderer Weise nich
ausschließlich) eigen ist‘ Do  R hat schon Klaus MO Ors-
dorf darauft aufmerksam gemacht, daß 1es NnUu.  — „eine —

ziologische Bestimmung‘‘ 1ST%, die keinesfalls mıiıt einer
„theologischen Wesensaussage verwechselt werden‘‘ dari;
un We1ls darauftf hin, daß die Bekleidung weltlicher
Berufe durch T1estier erst se1t dem Jahrhundert un!
auch da 1Ur mit vielen Ausnahmen aufgehört hat; die
grundsätzli Unterscheidung VO  5 Klerikern un:! alen
gründe vielmehr 1ın der sakramentalen Ordination TWal
sachlich ist der den zıitierten Stellen verwendete La1l-
enbegrTi{T, WwW1e das Konzil selbst betont !®, eın pragma-
tisch un klammert bewußt eich e1INe a Gruppe
VO.  b Lalen dUS, namlıch die rdenslaien Doch selbst VO.  (
den Weltlaien betont das Konzil, daß S1e „ihren vieltfäl-
ıgen Apostolat ın Kirche un!: Welt betätigen, 1n der
gelistlichen un! weltlichen Ordnung  66 1 Um weni1ger
annn [{[N1an die pastoralen alenamter VO Weltcharakter
her verstehen. Dazu bietet das ONnNzıl nıcht NUur keiner-
le1 Anlaß; 1 Gegenteil, hebt diese lenste usdrück-
lich VO übrigen alenapostolat ah 12 un beschreibt
ihren eın geistlichen harakter !3. Auch das Mını-
sterl1a quaedam we1l nıchts VO  } einem Ansatz beım Welt-
dienst.

Ebd., Kirchenkonstitution, Art. öl; Laienapostolatsdekret, ATrt.
2.4. 29

Mörsdorf, Das 1nNne olk Gottes und die der Laien
der Sendung der Kirche Hektogramm)
10 106 Vat. KOonzil, Kirchenkonstitution, AT
11 Ebd., Laienapostolatsdekret, A
12 EDbd., Kirchenkonstitution, ArtL.
13 EDbd., Laienapostolatsdekret, ArTtT. 205
Kirchenkonstitution, AT

Missionsdekret, ATL. 2
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24 Der pastorale Im Zusammenhang mıi1t der Weltdienstideologie versucht
Dienst der Lalen und INa  ; auch das pastorale Einsatzfeld der Laien ın den
die Gemeinden pastoralen Berufen verschliedentlich einzuengen, wobel

die Praxis eher e1Ne Ausweilitung ordert redigterlaub-
nN1S, Führung irchlicher Begräbnisse a.) Dabe!i 1äßt
INa  5 seltsamerweise den Gemeindeassistenten noch ‚1n
breiterer Weise das 1r Amt““ allgemein unfier-
stutzen als den ademıs theologisch ausgebildeten Pa-
storalassıiıstenten.
Wenn die letzte Verantwortung den presbyteralen Mit-
ledern eiINes pfarrlichen Leitungsteams Vorbehalten
bleibt, ist auch gar iıcht einzusehen, Laien einem
solchen eam nicht angehören ollten
Die Forderung, dalß die nichtpriesterli Bezugsperson
iın priesterlosen Gemeinden „möglıi eın Diakon“‘ seın
soll, ist EWl verstan  ich, bringt aber die Gefahr mi1ıt
sıch, daß auft TUnN! selner el noch eher als Leiter
der Gemeinde (miß-)verstanden Wwird.
'Trotz der Betonung, die hauptberufli usübung p_
storaler uIgaben SEIZEe „Nicht 1ın jedem Wall die 'Te1il-
habe Dıakonat“ VOTaus Bischo{f Hemmerle spricht
9a VO  . „Sschwerwiegenden edenken  66 WIrd m1T
erufung aut „das theologis Fundament der bischöf-
ichen Entscheidung  66 neuerdings wıeder die Diakonen-
weihe für alle unmittelbar pastoralen Dienste als anstire-
benswert hingestellt, schon das ange 1Ur „PTC1-
ate  66 'Lun „offizlell un! OÖffent]li:  66 machen 1

Der astoral- Es ist nicht leugnen, daß viele Pastoralassistenten
assıstent als heute de facto Priesterersatz SINd; viele empfinden
Priesterersatz selbst, daß S1e besser Priester waären, un! waren auch

bereit, werden, WeNnNn die irche die Zulassungs-
bedingungen andern würde. So ange aber das nıicht mOg-
lich 1St, wird dieser sicher beklagenswerte Zustand noch
andauern, un WI1r mußten dankbar se1n, daß sich
Lailien solchen Ersatzlösungen AL Verfügung tellen
Do  Q auch nach Änderung der Zulassungsbedingungen
Z Priestertum wüuürden echte aikale Pastoral- un (e-
meindeassistenten 1 gemeindlichen un! übergemeind-
iıchen Einsatz durchaus notwendig Dbleiben, weiıl sich
nug pastorale ufgaben ]Je nach Charismen un: Vorbil-
dung auch verschledenen pastoralen Berufifen bündeln
Jassen, ohne die priesterliche Gemeindeleitung ın ra

stellen.

ordes, Pastoralassistenten un Diakone, STdZ 102
(1977) 392—396.
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Durch den modernen Verkehr sınd en un Gesund-Gottfried Gries]
heit vıeler Menschen edroht en den großen ZUG-,
Schiffs- oder Flugzeugkatastrophen vVETgESSEN WTr dıeVerantwortung

un Tuftall 1M ungleich größere Zahl erer, dıe auf uNnseren Strahen
S en kommen oder ıhre Gesundheit einbüßen. ZuUTStraßenverkehr Herabsetzung Aıeser ejahren des erkenrTtTs geschieht
anches, aber auCı VDO'  S der Kırche) och vıel wenıg.

Der alzburger Pastoraltheologe Gries] 211 darum
den Seelsorgern, Religionsliehrern un Erwachsenenbiıld-
nNnerTnN 1US der 21C der Pastoralpsychologie Informatio-
e  s geben, auf welche W eiıse dıe npersönlıche erantwor-
TuUuNng der Verkehrsteilnehmer vertieft ıwerden könnte.
Überhöhte eschwindigket Alkoholisiterung un jede
andere Gefährdung Vv“O Leben un Gesundheit mMmUSSECN
ndlıch als morTalısche TODLEMEe ersten Kanges erkannt
un dürfen nıcht als Kavaliersdelikte verharmlost WWDeTr-

den Damaıt aber dem Menschen ber vieljaltıgem bın-
wıirken verschıiedenster T'rie  Ta un Störfaktoren
(wie Selbstwertbestätigung, Aggression, Frustration, DEeT-

mınderter Kommuntikatıon USW.) auch ın krıtischen Mo-
mentien ıne vernunftgeleitete un realitätsangenaßte
Steuerung möglıch ıst, helfen gerade nıcht S0oZ1aAlzwang,
verschärfte Strajen, NIgS un chreckung, sondern
TL überzeugende Bewußtseins- un Gewissensbildung
UTC möglıchst konkrete Information un Motivatıon.
Ehbenso wichtig ıst aber auch ern au der unnotıgen
Belastungen un Überforderungen der Verkehrsteilneh-
mer 2UO| 1ne ANDaASSUNg der gesamten Verkehrsstruk-
LUr un der Verkehrsvorschriften dıe heutigen Er-
fordernisse. Der Basler Verkehrspublizis Schildknecht
ze1ıgt, ıer dıe größten Mängel un Aujgaben legen:
Christen müßten sıch für e1ne bessere Entflechtung des
gemischten erkehrs (durch Bahn-, Auto- oder Fußgän-
gerunterführungen, Fahrradwege uUSWw.), ür 1ne gute Be-
leuchtung der Zebrastreifen und Kreuzungen zer Wa-
TenNn onl zn jeder Gemeinde große Mängel be-
seitigen!), JUr aANGEMESdSENLE Geschwindigkeitsbeschrän-
kungen, JÜr die Benutzung der Sicherheitsgurten E,

einsetzen. ıe Kırche müßte auch Öffentlich dıe npolıtisch
Verantwortlichen den notwendıigen Maßnahmen dran-
ger und Sı1e gegenüber bestimmten Lobbies unterstutzen

red

orge den Kır Seelsorge wurde oft mißverstanden, einge-
Menschen engt in die reıin relig1ösen Bezuge des Menschen auf der

Vertikalen, ın Verkündigung, ult un! Sakrament. Das
VO  5 Johannes einberufene ONZI. umschreibt d1ie
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Auigabe der Seelsorge jedoch Sanz anders; 1n der Pa-
storalkonstitution Nr el1. programmaltisch: s
geht die Rettung der enschheit, den rechten
Auifbau der menschlichen esellschaft Der ensch also,
der eine un: Mensch, Leib un! eele, Herz un
Gewissen, ernun un Willen steht 1M Mittelpunkt

Ausführungen‘‘ Das Werk ihres 1l1Liers fortset-
zend, der gekommen 1St, „damıit sS1e das en en un!

1n aben  66 Joh 10,10), hat sich. die Kırche
das en der enschen 1ın einem umfassenden ınn
kümmern. Dieser Auitrag um{faßt ufgaben 1ın ZW el Ve_r -
schiedenen Ebenen: iın der Vertikalen ist. die genannte
übernatürliche Heilssorge durch Glaubensvermittlung,
L iturgie un Sakrament; ufgaben, die der iırche allein
un! unabtretbar übertragen SiNd; ın der Horizontalen
geht naturale ufgaben einen un unteilbaren
Menschen, die auch 1M N!  kirchli:  en Kontext erfüllt
werden können un: sollen, WwW1e ın den Bereichen der Kr-
ziehung, Bildung, Beratung, Sozla. u.S5 1ese
en liegen hauptsä  ich ın der Kompetenz profaner
Instanzen, sSind aber auch TUr ede Seelsorge genulin und
unverzichtbar; 1er mMuß einer siınnvollen Partner-
scha un Zusammenarbeit der Instanzen kommen. Da-

gehört ohne Zweiltfel die Or die Verkehrssicher-
heit.

auch 1M Straßen- hristliches Leben realisiert sich auch 1 Straßenver-
verkehr kehr Die OÖfifentli  en Stellen tun durch Straßenbau un!

-Planung, Gesetzgebung, Überwachung, Zulassung, Be-
strafung un Verkehrserziehung manches f{ür die icher-
heit; aber das Risiko Nımm bei der stetlg steigenden
Frequenz niıicht ab Eın anderer mi1ıtentscheidender Fak-
IOr ist die personale Verantwortung des Verkehrsteil-
nehmers. Das ist eine morTalısche Frage. Hier ist insbe-

eine moralische SoOoNdere aut ZWw el moralische Gefahrenelemente hinzu-
ra welsen: auft überhöhte Geschwindigkeit un aut 1ko-

holisierung Der Seelsorger wird el 1in Wort VOIN

Kilerkegaard gemahnt „Alle Darstellung des Christ-
ichen hat Ahnlichkeit mi1t dem Verhalten des Arztes

Krankenbett‘“; Verantwortungslosigkeit deckt eiınen
gefährlı  en Defekt der Person auf, der nach Heilung
verlangt. Kir:! Seelsorge ann sich 1n der gegebe-
nen Lage ihrer Funktion qals Gewissen der esells  alit
icht ntschlagen, ohne sıch selbst unfireu werden. Wır
en den Auftrag, die Möglichkeit un: die erpflich-
tung, die Tötfung un: Verstümmelung VO.  m Menschen
verhindern un ZWar 1n Zusammenarbeit mi1t den In-
sStTanzen der Verkehrssicherheit. icht 1Ur die "Toten WUuTr-



dig egraben. Der Beitrag irchlicher Seelsorge wird
VOrLT em 1n der Verantwortungsbildun der erkenrs-
teilnehmer bestehen.

Verantworftung un Das Gewissen als das zentrale rgan personalen Ver-
Verantwortungslosig- haltens verlangt eiNe umsichtige Bildung Wo unfier-
keit entwickelt ist, erweist sich eın kurzschlüssiges Moralisie-

L  5 durch Verbot und als recht hilflos Wenn
atsachen Pulverfaß un! Feuerzeug immer equem nebeneinander-

liegen, MNÜLZ auf die Länge eın Verbot: „Explodieren
verboten‘‘. Schon die alten Kirchenvaäter wußten die
moralische Weıisheit, daß Unrecht me1lst schon getan 1ST,
bevor INa tut vgl Jak 1,14 {), nämlich ın eiINer 1NNe-
Te  =) Vorentscheidung, die sich glel|  ermaßen die
objektive S1 Verhaltensforderung ın der Sıtuation
W1e auch die subjektive gesunde Einsicht richtet.
Auch für den Strairi  er beginnt die Verantworfiung
des aters nicht erst dort, racht, sondern schon
1 unverantwortlichen Risiıkoverhalten, das die Gefahr
provozlert. '"Tiefer gesehen, auch dieses nicht VO.

Hımmel, sondern 1st me1lst schon eingebettet ın einer
Fehleinstellung, mi1t der INa  —_ sich den olant SETZ
Man muß das bel der Wurzel fassen krıegen,

beseitigen. Pastorale orge den enschen hat
sıch er angewöhnt, 1n einem Dreischritt VvorZuge-

hen zuerst sind die gegebenen Tatsachen umsı
sammeln un! ordnen, ann wissenschaftlich-theolo-
gisch analysieren un: interpretieren, 1eß-
lıch. daraus die notwendigen Handlungsimperative abzu-
leiten. Im olgenden ann NUur eın kleiner pastoralpsy-
chologischer Ausschnitt nach diesem Vorgang sk1i7zzilert
werden.

chwierige Beherr- Wer heute die Straße befritt, begibt sich 1n e1n hoch-
schun: der echnischen entwickeltes System mechanıisierter g} dessen Re-
Maschinerie geln gekannt un beachtet werden en, sich un!

andere nicht gefäiährden Von diesem System, be-
deutungsvoll 1StT, sehen WI1TLr 1er ab un wenden uns

einer anderen Tatsache Z die unrecht oit überse-
hen WIrd; ganz allgemeın 1äßt sich behaupten, daß WI1r
m1% NSeTerTr äaußeren Sachkultur Techn1k) ın einem stau-
nenswerten Fortschritt begriffen SINd, daß WI1r aber 1n
der Entwicklung innerer Persönlichkeitskultur (Verant-
wortung nicht annähernd Schritt halten können; dieses
Nachhinken hat A  H Folge, daß WI1r uUuNSeTe technische
Maschinerie Nnur mehr schwer berblicken, integriıeren
un verantwortlich bewältigen können: S1e 1äßt sich dann
icht mehr beherrschen un! beginnt w1e der rasend g_
wordene Besen den Zauberlehrling eherrschen un!

Z



gefäaährden Die efreiung ieg 5  — ın einer Zauber-
formel, sondern 1ın einem moralıschen Imperatıiv, der sehr
realistisch die echnısche igendynamik urchschau un:!
beherrscht. Bel der Anwendung dieser Zielsetzung auf
den Straßenverkehr stellt sich heraus: der Verkehrsteil-
nehmer steht, ob wahrhaben e oder nicht, auch
1ın einem Krafitield ma  er Triebenergien zn seinem
Inneren. Den biblischen „Mächten un Gewalten‘‘ VeLr-

glel|  ar, mıi1ıt denen christliches Leben tun hat, Velr’ -

suchen s1e, tändig A UuS tiefliegenden Antrieben auifstel-
gend, das Verhalten des Menschen beeinifilussen un!

eherrschen Verantwortungsbildung muß bei diesen
nneren Gründen menschlichen Verhaltens klärend
seifzen.

Ursachen für Was drängt eigentlich, nicht selten auch den SoNSsS Be-
unverantwortliches NECNECN, ZU unverantwortlichen Risikoverhalten? Auf
is1ıkoverhalten (Mo- diese ra trıtt eine erstaunliche el mächtiger An-
t1vationsanalyse) triebe Qaut den Plan, die als EUeEe Erlebnismöglichkeiten

1mM Straßenverkehr 1Ur gut Verstian!:  ich un:! nach-
weisbar sSind un! das Verhalten aus menschlichen TUund-
bedürinissen heraus motivleren.

a) Selbstwertbestäti- Die mühelose Beherrs  ung VO.  ; „Pferdekräften‘“‘ ermög-
Sung lıcht eiNe gewaltige Machtausübung; sS1e gibt dem SOoNSsS

oft Zurückgesetzten oder mıiıt Minderwertigkeitsgefühlen
Behafifteten die ersehnte stolze Befriedigung, auch einmal

Machtausübung sich stark erwelsen. Die Psychotherapeuten stellen 1ın
ihren nalysen fest, daß Auto, aspeda. un! TeMSseEe
bereits stereotypen Traumsymbolen TUr Ichraum,
Machtantrieb un! Hemmung geworden SiNd. Die erbDın-
dung mi1t dem Motorfahrzeug stellt tatsächlich eine KEr-
weıterung der Machtgrenzen des menschlichen Organıs-
UuS dar, WwW1e S1e VO  n der Selbstbehauptungstendenz —

strebt wird. Dazu gehört auch die eue Möglichkeıit,
„denen endlich zeigen‘‘, WL INa  5 ist der Krafit-wagen
ist für viele Z gesellschaftlichen Statussymbol or-
den un die höhere Geschwindigkeit, besonders fÜUr den

un!: Rıvalıtäts- Jugen  en (jeden Alters), e1iINe Forderung des Prestiges.
verhalten Besonders verhängnisvoll wirkt sich dieses Motiv

SAaINnImNeN mi1t dem Rıvalıtatsverhalten AUS. verletzt die
Ehre, WeNln INa.  - uUuberno WIrd, un! verlangt kategorisch,
selbst der Schnellere sSein; oder mi1t dem TOTZUEeT-
halten, das manchen ußgänger veranlaßt, provozlerend
Jangsam die Straße überqueren, seline Übermacht
VOTL der gestoppten Kolonne genleben Ofift spielt auch
der Reiz des Risikos eine Kolle, Mutproben also, die ZUTLC

rhöhung des Selbstwertgefühles beitragen.
D) Erhöhte Aggression Die Verkehrspsychologen tellen fest, daß sich der
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ensch 1 Straßenverkehr 1mM allgemeinen aggressiver
verhält, als ; SONS VO  - ihm gewohnt ist. Das an
ohl mi1t einem bekannten seelischen Vorgang arn-

INen. das en aut der Tra ist gefährli  er als Sons
W auf Gefahr reagiılert der menschliche Organiısmus mi1t
nNgSst; ngs erzeugt Abwehrreaktionen; Abwehr weckt
aber Aggressivıtäat. Auch eın harmloses Tierchen beginnt
schließlich beißen, wenn 1n die Eck: gedrän wird.
Die Kanalisıerung der Aggression ist immMmMer eine Zen-
tralfrage menschlicher Si  eit SgewesenN. Fur die Ver-
kehrssi  erheit stellt sich die Aufgabe NeuU. In diesem
Zusammenhang muß die Parole „defens1v fahren kriti-
siert werden, die INa.  - VOL einigen Jahren gut gemeı1nt,
aber ech getroffen ausgab; ist. eın guter Rat, weıl

selbst die Aggressionsbereitschaft erhöht, indem die
Angsteinstellun nahelegt, alle anderen Verkehrsteilneh-
CT selen Feinde, die InNa.  e sich wehren MUSSEe
Die Verkehrsregeln Sind una  ingbar, aber S1e enC) Vermehrte

Frustration eiINen unerwünschten Nebene{ifiekt Verkehrszeichen,
Kreuzungen, efahren, Vorrangregeln, Ampeln S: ELI-

zwingen tändig un! icht immer AUS einsichtigen
Gründen Geschwindigkeitsreduktionen bzw. das An-
halten des Kraf{ftfahrers, die das physische un
pPSY'  15  e Träghelitsgesetz gerichtet, einNne a1S Unlust EL -

Frustration darstellen. Besonders 1mM stotternden
Kolonnenverkehr 1äßt sich das aufregend erfahren Nach
dem Dollardschen esetz erzeugt aber Frustration Ww1e-
der ÄAggressi1ion, erhoöht die seelische pannNunN: un! die
Bereitschafit Z 0 Risikohandlung

Verminderte 1Ne der wertvollsten Hilfen fÜür das gewissenhaf{fte —

ommunikatıon ziale Verhalten un! eın ständiges Korrektiv blin-
de Triebimpulse tellen das Sprechen un! überhaupt die
personale Begegnung VO.  ; Mensch ensch dar. Gerade
diese Möglichkeiten werden aber durch die Geschwindi1g-
keit, den Läarm un die Isolierung ın der Blechhülse
TAasSiıs herabgesetzt bIis auf das upen oder „eindeu-
tige“” Handzelil:  en) SO omMm eichter einem „autl-
stischen‘“‘ Verhalten, ın dem primitıve un! unsozlale An-
trıebe urchschlagen.

e) Geschwindigkeits- Die otorısıerung scheıint vielfach eın Euphorieträger
sSe1in. Jeden{falls besteht eine auffällige Ahnlichkeit ZW1-rausch
schen den otıven, die manche Menschen 2A00 Drogen-
genu un andere Z Geschwindigkeitsrausch führen.
Das urchgedrückte aspeda ermöglich ihnen miıt rela-
t1v geringem Aufwand Lusterlebnisse, m1T denen SONS
das Leben gelzt „Man muß einmal drauflosfahren, ganz
gleich wohin.‘““ Vielleicht ist eiıne Suche nach der Ek-
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stase, dem großen Vergessen der Alltagssorgen, vıellel:
der Versuch, sich selbst en  1ehen?

ersagen der Der Gefährdung des Menschen Straßenverkehr durch
rationalen Uun! soz1lalen die auifgezählten Iriebimpulse die Bestandaufnahme ist
TeMSsSeEe 1Ur exemplarisch) muß Ma  5 en 1Ns Auge schauen,

S1e bewältigen können. Man WIrd 1imMMer miıt ihr rech-
MeN, weil die menschlichen Grundbedürf{fnisse, AaUusSs denen
S1e stammt, 1mM wesentlichen konstant bleiben Die Auf-
gabe ware jedoch leichter, WeNnNn m1t der Hiılfe der
OÖifentlı  en Meinung rechnen könnte. Davon scheinen
WI1r noch 1emlich weıt entiernt Se1INn. Die Ergebnisse
wissenschaf{itli  er Beiragungen lassen erkennen, daß 1mM
Offentli  en Bewußtsein die moralische un! strairecht-
iıche Verantwortung fÜür das Verkehrsverhalten aum
vorhanden, eschweige denn verankert ist. Verkehrsde-

werden ıcht als kriminelle Delikte angesehen; INa.  ;

weigert sıch, S1e überhaupt usammenhang mıiıt der
Allgemeinkriminalität tellen, un! ordert ihre DE=
trennte Behandlung Moraltheologis ausgedrückt die
Verkehrsvorschrifte werden weıithın als reine Pönalge-
SETIZE betrachtet, die 1mM Gewissen nıicht einem be-
stimmten Verhalten verpilı  en, sondern 1Ur Z ber-
nahme der Strafe, wenn INa.  ; erwiıischt WIrd. 1ese Eın-
stellung 1st. selbst fast erschreckend wI1e die öhe des
Blutzolls, miıt der S1Ee bezahlt werden muß, un: äßt Cie
AuiIgabe Oöffentli  er Gewissensbildung IINCSSCHL, der
die Kirchen ihren Beıtrag elisten en

Folgerungen Das Verkehrsverhalten WwIi1ird ın gleicher Weise WI1e€e alles
andere Verhalten VO  - ZWel Faktoren bestimmt, die ın
dialektischer Weilise zusammenarbeiten: das sich blın-
de Triebgeschehen stellt SOZUSagCNH den OTOT dar die
Selbster,‚fahrung‘‘ des handelnden Menschen knüpft
Modell des „Fahrens‘‘ d. bis 1n Traumsymbole hinein;

nımmt iıcht wunder, daß sich etymologisch das
Wort „Motiv““ un! das Wort 99°  otor  66 VO' selben amm
„MOvere‘‘ bewegen ableiten während die vernunitit-
geleitete, realitätsangepaßte Selbstentscheidung der
Steuerung verglei  ar 1st Wo die blinde iInnere Trieb-
dynamıiık ihre eigene Autonomie entwickelt und diese
"Tendenz ıst immer vorhanden, ablespar auch etwa
Sexualverhalten un sich verselbständigt, WwIrd das Ver-
kehrsverhalten des Menschen für ihn selbst un! Se1INeEe
Umwelt gefährlich, ennn der Trieb kennt weder Ver-
nun(i{t, noch iINNere Norm, sondern wirkt ausschließlich
nach dem Gefälle des Lustprinz1ps. Es geht also bei der

Vgl UZaN, Driver-ımprovement. aßnahmen bel erkenrs-
auffälligen, NIiIormationen Ur Mitteilungen der Sektion Verkehrs-
psychologie L5 efit Maı



Humanisıerung des erkenrs darum, die unreflegtierte
Triebdynami: des Menschen unftier die Botmäßigkei einer
wissenden, realitätsgerechten un!er verantwortlichen

Die Zzwel ufgaben Vernun{ftsteuerung bringen Damıiıt sind ZWeEel uIiga-
verantwortlicher ben gestellt: die elgenen wirksamen Einstellungen sind
Vernunftsteuerung bewußt machen un: der Kritikınstanz des Gewlssens

unterwerfifen; das Verkehrsgewissen muß selber
stärker entfaltet, ausgebi  et un! verieinert werden. Da-
bel ist die Prävention ungleich W1 als die nach-
1ınkende Sanktıon

er Sozlalzwang In der erwelst sich der Sozlalzwang („das tut
und Pönalisıierung INa nicht‘‘ VOL der Mißbilligun durch die (Ge-

sellschaft qgls weni1g wirksam, enn das öffentliche Ge-
wı1ıssen versagt 1ler offensichtlich selbst ber auch die
Pönalisierung scheint allein eın geeignetes Mittel dar-
zustellen; die raife richtet sich auch selbst wieder
das dumpfe Triebsystem un! erreicht häufig iıcht das
personale Gewissen; der ater ann 4Q u ihr auch lernen,
die Jästigen ormen geschickter umgehen, amı

noch un! nicht mehr gefaßt wird. Besonders vorsichtig sollte INa.  .

Abs  ung mi1t dem Instrument der Angsteinflößung umgehen,
wirksam erscheint. Man hat der Sexualerziehung
versucht, durch die Besetzung mıiıt und kel die
gefährliche Triebdynamik abzubauen un hat mi1t die-
SE wirklichkeitsfeindlichen Versuch wehrmechanis-
- inganggesetzt, Trotzreaktionen erzeugt un vielfach
das Gegenteıil bewirkt. AÄAuch 1ın der erkehrserziehung
wird das Schwert der bschreckung bald stumpf; qaußer-
dem dürfite der verängstigfie Fahrer keine geringere Ge-
fahr darstellen als jener, der sich zuvıel ZUTFaut

Überzeugende Was bleibt ist e1InNne gezlelte Gewissensbildung, amı das
Gewissensbildun Verkehrsverhalten dem Wird, W asSs eigentlich ist

eiINe Gewissensfrage. Dazu genügt nicht, abstrakte (Ge-
bote mitzuteilen; der ensch muß die sittliche Verbind-
ichkeit Aaus eigener Einsicht verstehen, die als S@e1-

eigene Verhaltensnorm akzeptieren un! 1ın Seiner dau-
ernden Einstellung realisieren. Das hnel. WI1r mMmuUussen ih:

durch Infor- überzeugen. wel Wege führen, einander ergänzend,
mation diesem Zauel Ziuerst bedarf einer guten Information.

Wenn INa  ; ach dem esen der Verkehrsdisziplin ragt,
hietet sich das odell der Betriebspsychologie a. die

aut ihrem Gebiet Diszıplın ann gesichert sıe. WeNn

1mM Betrieb alle Mitarbeiter das Gleiche wollen W1e die
verantwortliche Leıitung; diesen Zustand errel-
chen, gilt VOrTr allem, alle Mitarbeiter anschauli un:!
einsichtig informieren, nicht 1Ur ber die eigenen
konkreten ufgaben, sondern auch über deren Begruün-



dung, die gegenseltige Angewlesenheit, den Wert ihrer
Arbeit u:sS So verlangt auch die lebenswichtige Diszi-
plin auf der Straße zunächst, daß die Zusammenhänge
immer wieder rklärt, der 1nnn des rı  en un! der
nNnsınn des alschen Verhaltens einsichtig gemacht wird,
bıs schließlich der Sachzwang der ernun: un! Sittlich-
eit ın die eigene Überzeugung übernommen wird.
Information allein reicht aber noch ıcht dQUS, damit sich
das nötige Wissen Z Ge-wissen integriert, muß die In-

un! Motivatıon formation durch eine ediegene Motivatıion erganzt WeTLI’ -
den. Hier stehen dem Verkehrserzieher ungleich stärke-

Beweggründe ZU.  — Verfügung als dem Betriebspsycho-
ogen; angefange VO vitalen Selbsterhaltungstrieb,
ber den Wert des Lebens „Leben hat orrang‘‘) un: die
sozlale Verantwortung bis Z relig1Ös verankerten Got-
esgebo Gerade 1M Straßenverkehr 1äßt sich eiwa die
Bedeutung der silbernen un! goldenen ege der Näch-
stenliebe esonders gut demonstrieren: „Was du icht
willst, das ® dir UU das füg auch keinem andern Zzu  .
und „alles, W as ihr VO  } den Leuten erwartet, das sollt
auch ihr ihnen Hm“ (Mt 7651020))

Unfall und Zufall Be1l der kausalen Analyse eines Verkehrsunfalles annn

Das Problem des häufig die Alternative hören, entweder sSe1 mensch-
iche chu oOder technisches Versagen die Ursache g..Unfällers
ese Diese Einteilung ist weder durch die noch
durch Tatsachen gedeckt Es g1ibt auch den tragıschen Z
fall (z Steins  ag als eine weıtere Ursache ber
auch dort, eın menschliches Fehlverhalten eindeutig
das Unglück herbeigeführt hat, mMuß erst eın zurechen-
bares Verschulden nachgewlesen werden, bevor } VO.  5
moralischer chu sprechen darf Es gibt offensich  ich
auch eın „technisches Versagen‘“ ın der seelischen Organıl-
satıon des Menschen, das ZU Unfallsursache werden
annn un! ZWar 17 Inn der psychischen Kausalität, nicht
aber 1mM ınn moralische chu
Nach dem statistischen atierıa werden unfier den Un-
tfallen AaUus menschlichem Fehlverhalten ber 20% VO  -

Leuten verursacht, denen das immer wieder passlert.
Die Verkehrspolizei versieht deren kte vielfach mit
einem eigenen Kartenreiter. Man bezeichnet diese ehr-
fachtäter 1mM Straßenverkehr als „Unfäller  L Es handelt

Nser pastoralpsychologisches Seminar 1ın Salzburg hat S1| elin-
mal mMit diesem rätselhaften Phänomen Defaßt; ein eisple. sel hier

Patienten. Nach einer Straßenbiegung sieh: Lwa
kurz mitgeteilt: Eın AÄATZT fährt durch die stille Kleinstadt einem

einen angsamen Radler VOT sich ın die gleiche Richtung fahren.
Dieser fAllt Mhne jeden NIa plötzlich längslang Quer ın die Stiraße
herein. Der ÄTZT verreißt autf den linken e1g, ält und unter-

Dpassiert. .1ücklicher Zufall! Der ATDT. erkennt den Mann ber als
such!: den Gesturzten Bis au: leine Hautabschürfungen ist nichts

en Patienten VO. früheren



sich. meist durchaus nicht Gewohnheitsverbrecher;
S1Ee Sind Ja selber die Leildtragenden. Schlechte Absıcht
oder bewußte gesetzwidrige Einstellung sind selten nach-
welisbar. TOLZdemM verursachen S1e 1imMmMer wıleder niäl-
le 1ın einer Weıise, die den Eindruck einer beabsichtigten
andlun erweckt. Die klassische sychologie un! ern-
theorie steht bei eiıner solchen „‚Gewohnheit“ VOL einem
Rätsel. Dem Unfall mi1t seinen schmerzlichen Folgen
Ja jeder ewohnheitsstiftende Charakter. Im Gegenteil
der Normale lernt daraus, ıne Wiederholung der bösen
Erfahrung vorsichtig vermeiden („ein gebranntes
ind “)

nbewußte Impulse Die Tiefenpsychologie vermas das rätselhaite Verhalten
1na. un! kausal e1iNnleu!:  en erklären Sie zeligt, daß
der ensch nıicht immer Au ewuhten nts  Uussen un!
Einstellungen heraus handelt für die verantwortlich
1st), sondern VO  } unbewußten mpulsen determi1-
niert wird, die als verdrängte nhalte weder 1n der Sıicht
SEe1NeEeS Wissens, noch 1mM T1 selnes Wollens liegen für
die also ktuell icht verantwortlich 1st) DIiese unbe-
wußten Impulse können unfier gewilssen Umständen
einem Fehlverhalten führen, das sehr eldvo IStE: IUr
den atfer schaut aber do  ß eın Lustgewinn heraus, der
die sinnvolle „Ökonomie‘‘ 1m scheinbar unsinni1igen Ver-
halten erkennen äaßt. Die unbewußt gesteuerte Verhal-
tensstörung erwelist sich 1n dieser Sicht als konsequent
eingesetztes Mittel ZUT Erreichung eines (unbewußten)
Z weckes. olche wecke können Selin: der enu ın den
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit un! pflegenden ZUi=-
wendung kommen (hyster1s Reaktionen), drohen-
den eianren entrinnen die „Kriegszitterer‘ des
Weltkrieges), bequeme Versorgung (Rentenneurosen),
primitiıve oder infantile Rachlust („Jetzt bringe ich mich
u annn habt S oder auch Selbstbestrafungsten-
denzen aus unbewältigten (verdrängten) Schuldgefühlen

erdrängt chu Dieser letzte FHFall stellt einen unüberhörbaren Appell
die Seelsorge dar In uUunNnseIiIer other-directed-Gesell-

scha wird häufig moralische Schuld grundsätzli 1ın
ra geste. un: werden Gewissensreaktionen VEr -

psychologisiert als Folgen einer repressiven Kr-
i1ehung betrachtet. Man annn VO  5 einem kolle  ıven
Verdrängungsprozeß sprechen. TOLZdem ist das chuld-
gefühl icht verschwunden, sondern 1Ur verschoben auf
das Gebilet seelischer Gesundheit und mitmenschlicher
Kommunikation; INa merkt etwa, daß der Ehe, 1mM
Beruftf oder überhaupt 1ın der Lebensführung eLIwas SC-
STOTr ISt; VO  - Verpflichtung, Schuldigkeit un! Uun! ist



weni1g die ede Die eelsorge Wwird die atfsachen ZULr

Kenntnis nehmen un: die verlaufenen Schuldgefühle
als Aufgabe für dort bholen, S1Ee sind (Verstärkung pastoraler Be-

pastorale Beratung ratung), ihre bleibt unersetzbar. Denn menschliche
chu gehört den unüberwindli  en Aporien des e
ens S1e ann weder durch Bestrafung oder ‚„Sühne‘‘
ungeschehen gemacht, noch durch Psychologie zer-klärt
werden der Erlöserkomplex ein1ger alter Analytiker
machte ıhr andwer. selbst verdächtig); chu ann
eiz nN1e mens: „bewältigt‘‘, sondern 1Ur gOött-
lich vergeben werden. Die Korrelation VO.  m leeren eicht-
stühlen un überlaufenen Ordinationen, VONn sinkendem
Schuldbewußtsein un! steigender Neuroseanfälligkeit
1äßt sich icht übersehen. Vorläufig WwIrd - also da-
mit rechnen mussen, daß der Ausfall bewußter Gew1s-
sensb1ı  ung un: chuldauseinandersetzung sich ın der
Offent!i:  en Ora un! 1ın Verhaltensstörungen auch qaut
dem Gebiet der Verkehrsverantwortiung emerkbar
acht Doch zurück Z Problem des Un{fällers

Neurosen un:! Bedeutungsvoll {ür die Verkehrssicherheit wird die Be-
schäftigung mıit dem NiIialler aus folgenden Überlegun-
CN Der Nialler stellt 1Ur scheinbar eiINe Randfigur
der Verkehrsdelinquenz dar en Prozentsatz VONn

Mehrtfachtätern bei den Verkehrsvergehen sind ZW arl

auch sicher Gewohnheitsdelinqgquenten mi1t voller erant-
wortungsfähigkeit beteiligt; aber andererseits scheint die
Häufigkeit VO  5 Milieugeschädigten un! Neurotisierten
untier ihnen statıstiısch es!  eT! Die Unsı1ı:  erheit rührt
er, daß sich die uUuNnNDeEWU. wirksamen Faktoren des
Verschuldens weitgehend der gesetzli  en Normierung,
der ger1  en Verurteilung un: dem psycholo-
gischen est entziehen; S1e können NUur 1n der lang-
wler1igen un! kostspieligen psychoanalytischen Behand-
ung herausgelöst un! durch Aufrollung des ebensge-
chtlichen Zusammenhanges geklärt werden. nbe-
wußte Antriebe Sind definitione der 1rekien Einsicht
un! dem bewußten ollen entzogen; S1e vermögen aber
auf dem mwe der neurotischen Reaktion das Realver-
halten des enschen entscheidend beeiniflussen. Das
Unfällerverhalten sıignalisiert e1inNne Gefahr größeren Aus-
maßes, WwW1e die Spitze eiInNnes Eisberges. aturiı sSind
nicht alle Verkehrsteilnehmer Neurotiker. Der die
Grenze zwıschen dem normalen un! dem neurotischen
Verhalten äßt sich 1n CONCTITEeiO sehr schwer ziehen. Jeder
ensch hat SEe1INE verdrängten nhalte, unbewußten Ten-
denzen un unkontrollierten triıebe, mehr als die Eil-

Vgl die Angaben VO  - UZaN, 50
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genliıebe der öffentli  en Meınung zuzugeben bereıt ist
diese Antriebe untfier mgehun der Realitätskontrol-

le ZU. unverantworteten andlungsweise urchschlagen,
hängt ST0OD gesprochen VO. rad der Neurotislie-
rung un VO  S der Ungunst der Gelegenheıit ab
Gerade das eilige Verkehrsges  ehen bietet eine ideale
Voraussetzung für solche Fehlhandlungen Es rgeben
sich häufig perplexe Situationen. Man muß rasch reagle-
LenN. Es steht 1el aut dem Spiel, er gilt gut
überlegen, nicht alsch entscheiden. Zum Überle-
gensakt bleibt aber aum die Zeit Die seelische Organıl-
satıon behilft sich 1ın dieser Notsituation (die übrigens
auch neurotisch-proJjJektiv eingeDl.  et werden kann) durch
instinktive Reaktionen‘“‘, S1e greift blitzschnell autf

bereitliegende Einstellungen, Reflexhandlungen, einge-
schliffene Reaktionen Zzurück, die icht reile  jert
werden brauchen, also vorbewußt ablau{fen. Diese „Be-
wußtseinsenge‘ stellt den optimalen Ort dar, unbe-
wußte Antriebe eindringen un die Verhaltenssteuerung
übernehmen können.
Es leuchtet e1n, daß be1l nfällen, die auf diese WeiseNotwendige

Psychotherapie standekommen , dem 'Täter und der Gesellschaf nıicht
geholfen werden ann durch Belehrung (seinem Bewußt-
se1ln, das S1e siıch wendet, ist die Sinnlosigkeit un
Verwerilichkeit sSEe1INeEeSs Verhaltens ohnedies Mels klar;
SEe1INEe wirksamen unbewußten S1'  en werden dadurch
iıcht erreicht), durch Bestrafung (wieviel Verantworiung
kommt einer neurotischen Reaktion zu?), durch KFührer-
scheinentzug (er annn sich als Fußgänger oder Radfah-
LEeTr nicht weniger gefährlich verhalten!) In diesen
gegeben nıcht auIiıgen Fällen annn INa.  - sich ESSEe-
rung NUur VON einer gezlelten Psychotherapie erwartien.

un Gewlssens- ber auch 1l1er wird klar, welche Bedeutung die un
einer tiefsitzenden un dauerhafiten sittlichen Einstel-bildung
ung IUr die Verkehrssicherheit hat. Es handelt sich 1MmM
Grunde einen Persönlichkeitsdeiekt, W sich. die
bewußte Verantwortungsinstanz nıicht unbewußte
Antriebe ur  useizen vermag, ob das reale Verschul-
den NU. 1mM Einzelfall moralisch zurechenbar ist oder
nicht Der Seelsorger, der sich aut dem aktuellen Gebiet
der Verkehrserziehung eine solide Gewissensbildung
bemüht, elstet nıcht 1U  H einen unersetzlichen 1enst fÜr
e1INe menschliche esellschaft. sondern erfüllt auch einen
göttlichen Auftrag



Eugen Schildknecht Charakter, auch den Präventiveffekt ab-
sprechen. Be1l den MotorfahrzeuglenkernVersagt die Gesells:  aft autf den geht jedenfalls SsStitens die

raben chlechtesten-Ausscheidung, niemals
1nNne esten-Auslese wıe bel ugzeug- oder

1CH 107 der einzelne Verkehrsteilnehmer 1ın bescheidenerem Rahmen bei Lokfüh-
Mu ( lernen, Verkehrsgeschehen vDeTtr- ern
antwortlicher teilzunehmen, sondern auch
die Offentlichen Stellen mUÜUsSseN das Ihre Überforderung der Motorfahrzeuglenker
beitragen, maAM dıe ejahren für en durch gemischten Verkehr
und Gesundheit herabgesetzt werden. (Ver- em SiINd Motorfahrzeuglenker häufig
gleiche dazıu den Vorspann ZU' 0TaAaUS - oTta. überfordert. Auf Eisenbahngleisen
gehenden Beitrag VDO'  3 Griesl.) red verkehren ausschließlich Zuge, 1n Luftkor-

ridoren 1U  ar diejenigen Maschinen, denen
Versagen und angel ımM Straßenbau die betitreffende OUuTtie VO.  - den zuständigen

Towers zugeteilt WITrd. Wie aber S1Ee
Im Prinzip gibt drei Gruppen VO  } Ma(ß- aut einer em1s  tverkehrstraße aus? Hier
nahmen D:  F ÖOÖrdnung und erung des findet sich VO Huhn über das Kind, den
Straßenverkehrs Auf nhieb mMag Der- erwachsenen ußgänger, den Z weiradfah-
raschen, daß WI1r die aulıchen, 1Iso ıcht FEr den Mopedbenützer, den otorrad-
den Menschen, 1ın den Vordergrun stellen; an, den Automobilisten bis Z Lasten-
und Wenn WI1r aut eın Wortspiel der zZug und überschweren Sondertransportien
Grenze der Platitüde eZU: nehmen: „Leu- es. Man braucht sich das allgemeine
te VO  5 eutfe SiNd dazu eZWUNgenN, ın Durcheinander bloß einmal VOTLT en
ahrzeugen VO: mMmorgen auf Straßen VO.  - halten und einen Oment darüber nachzu-
vorgestern zirkulieren‘“‘. In der Tat ent- denken, Ww1e grundverschieden die unk-
Sspricht nach w1ıe VOL auch 1n Mitteleuropa tL1Lonsweisen, Gesetzmäßigkeiten un Auto-
mindestens eın eil des Straßenverkehrs- matısmen dieser einzelnen Trien VO'  5 Ver-
netzes nıicht den eutigen An{forderungen. kehrsteilnehmern sind, mi1t Dankbar-
Eis handle sich el sa eın Zurcher eit festzustellen, daß OIfenbar 1Ur ıne
Magistirat 1n bewußt überspitzter WHKOormu- andere Macht die unuüubersehbare atastiro-
jerung „mittelalterliche, staubifreı phe vernutife Was vielerorts noch eute
gemachte Karrenwege, aut denen sich NUuMN- Straßenverkehrsnetz angeboten wird, W1-
mehr der Motorfahrzeugverkehr abspielt.“ derspricht elementarsten Eirkenntnissen

des Verkehrsingenieurwesens. Gemischter
Der Straßenverkehr eın System voller Verkehr zZU eispie ıst hochgradig ge-
Unsicherheitsfaktoren anrlıc usammen mi1t anderen Eiınfilus-
ährend bei Schiene un: Luftverkehr alle SC  =) verursacht mehr odesopfer als alle
1LUFr erdenklichen Anstrengungen unter- Seuchen des Mittelalters 3090801
OINmMMeEeN werden, mıit echnischer
die „natürlichen isiken“‘ aut eın kaum Eın Straßennetz m1 ahlreichen annten,

jedo nıcht sanlerten Gefahrenstellenterbletbares Mınımum senken, muß sich
der Motorfahrzeuglenker auf einem System llein 1mM schweilizerischen Hauptstraßen-
voller Unsicherheitsfifaktoren bewegen Die neiz gibt und 3.000 Gefahrenstellen, die
Situation WIrd noch erhe dadurch VeTr- von der Beratungsstelle für Unfallverhü-
schärfit, daß bel Automobilisten un! Mo- Lung ermittelt und den zuständigen
torradfahrern praktis keine Selektion enorden A Kenntinis gebracht werden.
g1DL, Se1 denn, INa  5 wurde die Führer- ahlreiche derartige „Punkte“‘, denen
prüfungen als SO. etrachten. Wer aber imMMer wieder folgenschweren Un-
weiß, wıe z7.5 1n manchen SU!  en glücksfällen omm (T, harren indessen e1it
Ländern bel einer „Fahrprüfung‘‘ her geht, Jahren der Sanierung. Das 1st 1n Deutsch-
der MU. solchen eihoden jeden selektiven land un! Österreich na der Fall
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Schon seines Ursprungs weist also Bedeutende Forts  T1TLie
das heutige Straßennetz schwere angel Man mMag VO.  - wohlwollender ausländischer
autf ührung, Trassierung, S]  tverhältnis- der selbstüberheblicher schwelizerischer
S! Unterhalt SW.). Der spätestens e1t En- elte einwenden, das and verfüge
de des Zweiten Weltkriegs ringen! not- Wirklichkeit uüuber ein vorzügliches ira-
wendig gewordene Entmischungsprozeß Benverkehrsnetz. Unbestritten bleibt -
Schreıite penibel angsam Nicht e1nN- türlich, daß auch autf diesem 1e De-
mal eines der altesten Postulate näa: eutende ortschritte erzielt worden Sind.
Radwege wurde mıit Ausnahmen) DIS jektiv besehen und mM' heu-
Jetz’ erfüllt, über die Beseltigung VO  - en Erkenntnisstand 1st aber mıit den
Bahnuübergängen STLre1itfe INa  > jahrzehnte- eingangs erwähnten aulı  en Maßnahmen
lang wel nach dem Verursacherprinzip ın ZU  a OÖrdnung un icherung des Straßen-
erster Linie der Straßenverkehr für die verkehrs noch an nicht ZU. besten be-
Osten aufzukommen hätte), einwandtireie stellt. In aulı  er Hinsicht wurde jeden-
ortsieste Beleuchtung gehört außerorts 11N- die Verantworfiung egenuüuber dem
T1Ner noch den Seltenheiten, innerorits (Iür aa un! Gesellschaft wichtigen)
entsprechen die Systeme ZU. eil den Aul- Phänomen „Straßenverkehr“ bis jetz nı]ıe
fassungen der dreißiger Tre 1n vollem Umfang wahrgenommen.

dessen wälzte INa  ® die für die dar-
A später und langsamer Bau VO.  - AÄAuto-

Aaus resultierenden Folgen kurzerhand autf
bahnen den einzelnen Lenker ab Was heißt ZU.
Obschon utobahnen 1M ergleı Kan- eispie. „Nichtanpassen der Geschwindig-
tonsstraßen (in Deutschland und Österreich e1it die egebenen Straßenverhältnis-
Bundesstraßen) wIUer- b12S fjünffache Sıcher- Se“, WenNnn der Verlauf einer ahrbahn IUr
heıt aufweilisen, infolgedessen ZUL rhal- den Lenker überhaupt nıcht erkennbar ist
Lung VO  - Gesundheıit un Menschenleben der WeNI optisch ga irregefüh:
entscheidend beitragen, bel vernüni{itigen wird?
Geschwindigkeiten den Pneu- und reib-

TOLZ mißbrauchterstoffverbrauch STAar reduzleren, ENOTINE „Referendums-
achwertie (0)8 sinnloser Zerstörung De- demokratie‘‘
wahren, unzähligen Dorfern entlang VO:  } Fur nıchtschwelzerische Leser ist 1U ZU.

urchgangsstraßen die Wohnli  eit - besseren Verständnis 1NnNe Erklärung über-
rückgegeben un: wichtige öOkologische fällig. Die Referendumsdemokratie elve-
unktionen aben, MU. diesen Stra- tischer Prägung gehört wahrscheinlich
Bßentyp 1n der Schwelz jahrzehntelang g_ den kompliziertesten Staatstiormen üUber-
kämp{ift werden. Als gar die VL =- aup Sie STE abgesehen VO  5 einigen
feinerte‘‘ Sicherheit g1ng, ZU eispie. Staaten der USAÄA allein auf welter lur.
Leiteinrichtungen, brachen zwischen deren er einzelne Dringlichkeitsbe-
richtig beratenen) nhängern un! der chlüsse kann 1ın der SchweIlz ungeIäahr g_
staändigen Bundesbehorde nahezu Feindse- gen jedes Sachgeschäfit auf kommunaler,
ligkeiten d UuS,. ebel- und Glatteis-Warn- antonaler und eidgenössischer ene das
vorrichtiungen ex1istieren bis jJetz stens eferendum ergriffen werden. Man VeT -

autf kurzen Versuchsstrecken, ın utobahn- STE. darunter das Sammeln der gesetzlich
unnels 1st die anfänglich mustergultige, vorgeschriebenen ahl VO Unterschriften
tageslichtähnliche Verhältnisse erzeugende irgendeinen parlamentarischen Be-
Beleuchtung vieleroris wieder ein T1t- S  u.  9 ZAUD eisple. eın Raumplanungsge-
tel der gar die älfte reduzilert worden. eiz der einen redit {Ur die kErneuerung
Dies, obschon einwandireli feststehft, daß des Rollmaterilals städtischer Verkehrsbe-
intervallfreies, nicht lendendes icht triebe Gelingt den Gegnern, die BHe-
überall ın em Maße ZULC Steigerung der völkerun 1mM Abstimmungskamp: VO  - der
Sicherheit elra Unzweckmäßigkeit des Geseizes der des

Kreditbeschlusses uüberzeugen, ommt
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überaus häufig einem Neıin. Hiedurch mäßigkeit des Verkehrsflusses überhaupt
ber werden technische Notwendigkeiten nıcht beeinifilussen vermöOgen. aa un
vereitelt, beispielsweise Iso der Bau einer Gesellsci nehmen also her ıne große
Offentli):  en Unterführung m1% Rolltreppe anl VDO'  S Schwerverletzten un Todesop-

einer Stelle, sich Fahrverkehr un! jern ın Kauf, als der Automobilwirtschaft
ußgänger ununterbrochen ebenso hinder- Un den AaMt verknuüpften Branchen auch
lich wıe gefährlich in die Quere kommen. NLÜ  S bescheidene Dier zuzum uten. Das ıst
$  TAaAU! des Referendumsrechts ist üUbr1- zutiefs unchristlich
gens ZUT politischen 1n der Hand

Rechtsstaatliche ‚XZesSsSEe Sicherheits-der exiremen Linken geworden. Man kann
aa un esells  aft auch 1n nwendun gurien
VO Volksre:  en aushoöhnhlen! In der Die Rechtsanwendung lLäßt sich indessen
Schweilz werden immer wieder äauch Ver- auch künstlich verhindern, un: ‚WarTr mit
ehrsprojekte mi1t mehr der weniger dessen, Was INa  - „rechtsstaatlichen
emagogisch beein:  er Volksabstim- xzeß* ennen könnte. Vorschriften hne
mMungen all gebracht. anktionen sind gut W1e S1iNnnlos. Des-

alb wurde das Nichttragen der er-
eitsgurten ın der Schweiz ZU. strafbaren

Verkehrsgesetzgebung nmoch mehr Tatbestand erklärt ußge. ranken
FEıinherztiic|  er und weniıiger Ruücksichtnah- Eın Automobilis Zg 1n der olge seinen

auf Interessen der Autoimndustrze! 'all Dis das Bundesgericht, das die
Rechtsgrundlage IUr die ubenerkenninıs

urück Z Straßenverkehr, der ıcht L1ULr AauU:  N eın Tormalrechtlichen Gründen als
mit baulichen itteln un den verfeinerten mMa bezeichnete. esulta Die bislang
ethoden der Verkehrstechnik, sondern ohe Iragquote brach 1ın sich ZUSaIMNMNenNn
auch mAt der Gesetzgebung sıcher- Uun! erTreichte chon wenige en nach
eitsmäßıg beeintliußt werden kann. WAaäh- dem letztinstanzlichen NTISCNE) wleder
end baulich w1e ausgeführt eın VT - den deprimierend niederen an VOL

hängnisvoller UCKSTAaAN! verzeichnen 1St Einführung des Tragzwangs. Das vielge-
und sich als olge der Rezession wahr- DprIESENE Prinzip der Freiwilligkeit hat also
cheinlich noch ausprägen WIFT! entspre- ola versagtl, obschon samtlıche W1SSsSEN-
chen die europäischen Straßenverkehrsge- SCha  2CH  e Untersuchungen darın iüberein-
seize weitgehend dem effektiven an der stimmen, daß Gurten hervorragenden
ın Von Einheitli  keit er wichtigen Schutz vermitteln un! OcANsStiens 1n 0, Pro-
Vorschrifiten ist INa  5 ber TOLZdem noch ent der ZUSaTINeEeN 90087 anderen
ziemlich weiıt entiiern Auch 1n der Hand- Einwirkungen selber einmal ausnahms-
habung Durchsetzung) der Gesetze spielen weise Verletzungsursache werden koöonnten
übrigens wirtschajtlıiche Interessen iıne Jedenfalls darti der Einfluß der esetzge-
unmens  liche Obschon eute ıcht bung auft die Verkehrssicherheit 1n einem
mehr die geringsten Z weiftfel darüber De- demokratischen Rechtsstaat nicht über-
stehen un: untfier anderem VO  ; der Bun- schätzt werden. Mehr un!: mehr ste sich
desanstalt füur Straßenverkehr 1ın Köln aui- ın diesem Zusammenhang O0g3a.: die Tage,
grund einer umfassenden udie attestiert ob ubersnitzte Rechtsstaatlichkeit NLCH ZU.
WIrd, daß die 1n der Schwelz gültige gegenteiligen Eifekt führen könnte viel-
Höchstgeschwindigkeit VO.  - 130 km/h autf el auf dem mwe über dıe Anarchie
utfobahnen ahl un Schwere der Unfälle
beträchtlich senken vermag, dürften ın
der Bundesrepublik „gesamtwirtschaftli- Injformationsaufgaben ern muhsames
d1e“ rwägungen den uss!  ag ugun- escha
ten bloßer ichtgeschwindigkeiten eben,
auch Wenn nıcht minder eindeutig feststeht, Übrig und 1mM ittelpunkt zugleich bleibt
daß diese das Temponiveau und die eich- der ens: 1ın seiner Widersprüchli  i



Obschon selber mit Informationsaufgaben ehr enge Grenzen gesetzt SiNnd. Die beiden
auf diesem Gebiet betraut, mißt der Ver- Seelen 1n der TUS verlangen einerselts
fasser diesem e1il der Unfallverhütung 1 nach „schärferen‘‘ Maßnahmen, andcderer-
Straßenverkehr ine hner untergeordnete se1its sefzen S1e sich mi1t en ebote
Bedeuftfung bel anchmal schelint ihm, stehenden itteln AT  — Wenhr, wenn die DL -
sSe1 „Hopfen und Malz verloren‘‘. Oonlıche TrTeihNel angebli eingeengt

werden TO Der auf dıe Geme1in-
TOßte Chancen bei den Kindern schaft, npraktısch also dıe Integrität VDO'  z

Gesundhezi1t und en der Miıtmenschen,irklich beeinflußbar (und das 1 besten
Sinne des ortes) dürften T inder se1in, fast vollständ1ig. Von den volkswirt-
die eute ‚War weitherum VO  = erkenrs- schaftlichen Schäden, cdie das Unfallgesche-
unterricht profitieren, jedo meistenorts hen verursacht, machen sich ohnehin die
NUr 1mM Rahmen des ropfens auf den nel- wenigsten ine orstellung. Bel Strafge-

üuberBen eın Das sogenannte Mittelalter wird richtsverhandlungen fahrlässige
‚.WaLl m1% einer VO  - Informationen schwere Körperverletzung der Tötung

ind VO. einfaltıgen rinsen DIsS ZUgefüttert (Presse, adlo, Fernsehen, aka-
te, Mahnwände, Flugblätier, Kinodiaposi- selzucken alle Varianten völliger Verständ-

nislosigkeit feststellbar. Zzu oft egrei1ve), niımmt ber die „Lehre“ überhaupt
kaum ZUTC Kenntnis. Selbst blutüberströmte der Angeklagte selbst 1n diesem Stadıum
Verkehrsopfer erIiullen ihre „abtempleren- nıicht, Was eigentlich angerichtet hat.
de*‘ irkung be1l Erwachsenen Ochstitens
während Stunden, 1n seltenen Fällen einl- un! Aufarbeitung der Massendelin-

ul  Nngen en
Eın Strafifrechtsliehrer Spra zutreifend VO  -

Abbauerscheinungen bel und Schutzbeduüurif- „Massendelinquenz 1mM Straßenverkehr‘“‘,
igkeit der äalteren Menschen Was interessierte Kreise (die utomobil-
Sehr schwieri1g ist C: betagte enschen Lobby) nicht daran hindert, tändig nach
neranzukommen. Hıer koöonnte INd.  ® der „Entkriminalisierung des Verkehrsstrai-
(vermeintlichen der tatsächlichen) arr- rechts‘‘ rufen: usgerechnet hier,
köpfigkeit oft albwegs verzweifeln. Und die unwiederbringlichen Rechtsgüter
fast jedem Unfallverhuüuter gebricht Gesundheit un en ge.
der Geduld, den natürlichen Abbauerscheli-

Ögli|  S konkrete Informationen!nungen des lters ere  er- und vernuni-
ti1gerweise an gemMesSSe: Rechnung ira- Bel dieser Ausgangslage i1st für 1r
gen. Trst recht NAWA sich die überwältigen- un! eelsorger zweifellos außerordentlich
de enrneı der Verkehrsteilnehmer ber chwierig, einen konkretien Beitrag die

Besserung der Verhälinisse eisten. Im«-die Tatsache erhohntier Schutzbedürftigkeit
VO  - Mitmenschen vorgerückten lters hin- merhın estenen gewIlsse Möglichkeiten der
weg Einflußnahme auft die Gemeinde. emel-

Formulierungen w1ıe „Achtung VOT dem
Weckung der Verantworfiun für das Le- ‚eben!'  . der Hinweise aut ebote dürften
ben ]Je ihren weck weitgehend verfehlen
Zusammenfassend 1äßt sich also eststel- Unfallverhuütung ım Straßenverkehr kannn

NLCH konkret sermn. In der SchweIlzlen, daß das Straßenverkehrssystem nach
wıe VOL erhebliche echnnische Mängel Quf- wurde ine ktion mi einem denkbar
weist, die Gesetzgebung natura äasthetischen Plakat „Achte den anderen‘‘
‚War einen ordnenden Einfluß haft, aber durchgeführt Z wel höflich geluftete den-
NUur VO  5 beschränktem usmaß allein Hats ollten el die gegenseiltige
schon deshalb, weil nahezu überall LUng, Respektierung der mitmenschli  en
den erforderlichen Kräften Z Überwa- Sphäre, ücksichtnahme symbolisieren.

Lelder erwlıes sich die Übung als komplet-chung un urchsetzun. fehlt), un:! der
direkten Einflußnahme auf den enschen ter Fehlschlag. l„Liebe Deinen Nächsten wı1ıe
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Diıich SE stellt das eistıge Über- setzt, sollte endlich der ampD den
setzungsvermögen der melsten enschen Schutz des geborenen Lebens aufgenom-
ohnehıin viel ohe Ansprüche. Selbst 10013  5 werden. YAR viel darf sicher
dem leichtverständl:i  en Rat „Was Du iın er Oiffenheit ausgesprochen werden
nıcht willst, das 1119  » Dir tu, das IUg auch en die irchen 1n dieser Beziehung noch
keinem andern Z  .. wird bekanntlich icht iıcht etian Hirtenbriefe eın etfrachten-
nachgeleb den nhalts durften jedenfalls wen1g WIr-

kungsvoll e1ın.
Eın eispie. für Jugendliche (Gleiches gilt leider VO  - Parteien, die sich
INNVO ist 11UL ine ethode mit jungen „ehristlich‘“ eNnnNnen. In der Schwelz hat sich
Leuten Notfallstationen und Paraplegiker- ZU) eisple. cdie CVP die erabset-
Zentiren aufzusuchen, ihnen die Folgen ZUNgS der Innerorts-Höchstgeschwindigkeit
des Hasens und Fahrens hne chutzhelm VO  S auftf km/h ausgesprochen. In der
VOTLT en führen, bei der Erwachsenen- Bundesrepublik Deutschland wurden die
bildung mit VO  5 Spezlalisten 1PpP 130 km/h auf utobahnen mi1t der
un: lar über die iırkung VO  5 er- CDU/CSU 1 Bundesrat vorläufig all
heitsgurten orlentieren lassen, mıit Be- gebracht. er die 1r noch die inr
tagtien wıederum elementaren Verkehrsun- nahestehe:  en Parteien und Grupplerun-
erricht betreiben. Das Sind selbstver- gen durfifen Z  E nNntwıicklun. des nfallge-
STAn 1U  er Beispiele, die andeuten wol- chehens 1m Straßenverkehr weliter schwel-
len, daß Unfallverhütung unter en Um- gen un!: TrStT recht nicht erfolgverspre-
tänden gezielt betrieben werden MU. Da- en! Maßnahmen torpedieren. “ 1mM
neben können und sollen zweifellos .Tund- Gegenteil Ottes wiıillen etiwas apfe-
satze des christlichen Zusammenlebens Qutif- res ® — —
gezeligt und ZU. Straßenverkehr ın Bezie-
ung gesetzt werden. In einer Missione
Cattolica alıana sollte dem Gastarbeiter
chonungslos VOT en geführt werden, einhar Kuster
Was riskiert, Wenn eın Kleinkind aut
dem Schoß der neben ihm sitzenden Ehe- ens  enrechte Möglichkeiten un!
Trau mi1ltfuhrt Obschon VO  5 der „Holzham- Verpflichtung der Kıirchen
mermethode‘*‘‘ weise dotiert Gebrauch

Die Kırchen en ıch NC} nur ı1nemachen 1StT, annn auch 1n einer VO  - der
1r organislerten usammenkun: nicht staändıge Vertiefung der Menschenrechte
schaden, Welnl eın Unfallchirurg Farbdia- (1LU5S den Quellen der eılıgen Schrijft her-
positL.ve VO  5 Unfallopfern zel: Mit der LU  Cn bemühen, sondern s$ıie sıind ın der
Reproduktion VO.  5 Autowracks beeindruckt Nachfolge Jesu verpflichtet, ıch WEeLLWET
INa  5 eutfe niıemanden mehr. arie 1LUa- TUr die ahrung der enschenrechte e1in-
LLoNen erfordern artfe Maßnahmen zusetfzen. ZUum „ JAnr der Menschenrechte‘‘

werden darum NC NUÜ  3 allgemeıne un
Die ırche sollte sıch für die erwirkliı- theologische Informationen angeboten, SONL-
chung erjolgversprechender Maßnahmen dern uch geze1gt, WE Trısten und ırch-
UU einsetzen, 2C} Sstellen konkret TUr edrängte Men-
1Iso beispielsweise konkret dazu auffor- schen eintreten und ıhnen helfen konnen.
dern, estimmte Geschwindigkeitsbegren- red
zungen einzuführen (und iIrıktie einzuhal-
ten), Motorradsturzhelme auch uüuber kurze Die Abgeordnetenversammlung des
Strecken konsequent tragen, aut Alko- Schweizerischen Evangelischen irchen-
olgenu. VOL Beginn einer VeTr- bundes hat 1m Junı 1975 eın Programm
zichten, keinen eier ohne Sicherheitsgurt Z Unterstutzung der enschenrechte und
zurückzulegen. SO w1e 108828  5 sıich TÜr die HıTr= Z Bekämpfung VDO'  3 Diskriminierung und
haltung des nichtgeborenen Lebens elin- Rassısmus einstimmig gutgeheißen Die



repräsentativste Körpers  aft des schwel- den rschütterungen des Z weiten T1e-
zerischen Protestantismus hat amı iıne ges eizten sich die OÖlker eın 1el 1n der
Verpflichtung übernommen, hınter die Allgemeinen Erklaärung der enschenrech-
rück S1e weder kann noch will. Die KIir- te UTC| die Vereinten atlıonen (10 De-
chen gingen das ersprechen e1in, nach zember Der kurz vorher gegründeteZ e irn Krä{fiften der nach menschlichem Kir- Ökumenische Rat der irchen hat el in
mMEesSsSeIl uferlosen Aufgabe mitzuarbeiten, den Fragen der Religionsfreiheit wesent-
daß alle Menschen 1n ihrem Recht un lich mitgearbeite Die Welt MU. aber
ihrer Ur respektiert werden LLUFL asch erfahren, daß sich zwischen
Dieser nischel der evangelischen KI1r- Sollen und Sein schmerzliche Jlufte Off-

111e  5 köonnen. Dennoch War diese Deklara-chen der Schweilz ist L1LLULr ine VO  z zahnlreli-
chen Willensäußerungen, die 1mM auf der tion eın ges!  ichtliches Ereignis ersten
etzten Te die 1T Mitverantiwor- Kanges Seither oMMM: die enschheit
iung fuüur die Menschenre fes  j1elten dieser ra nıcht mehr Z  — uhe. Dem-
Da sich 1mM Unterschied anderen, entsprechend g1bt 1nNne el. VO  - Ent-
mehr grundsätzlichen Erklärungen schließungen auf höchster ene
ein konkretes Aktionsmodell mit lar Europäische Konvention ZU. u1z
rissenen Schwerpunkten handelt, S@e1 g_. der Menschenrechte (4 November
tattet, ın den folgenden Ausführungen g_ die beiden enschenrechtskonventionen
legentlich darauf verwelsen. el MU. der UN:'!  O (16. ezember
Sofort betont SeIN: Kirchliche Miıtverant- Internationaler akt ub: wirtschaft-
wortung JuUur dıe Menschenrechte kannn auf liche, sozilale und kulturellee
dıe Dauer NnNUuT okumenısch und ın uäDer- Internationaler akt üuber staatsbuür-
natıonaler Zusammenarbeit wirksam als gerliche un politischeS
möglich wahrgenommen werden. Die Not chlußakte der Konferenz über er-
der Welt 1st groß, als daß sich Tisten eit und usammenarbeit 1n Europa (Hel-
konfessionelle der nationale Engstirnig- Sink], ugust
keit eisten koöonnten Ökumenische Verwel- Wiıe hart nıer gerungen werden kann,

macht ine Eınzelheit deutlich Die For-gerung ist icht LUr Luxus, Ssondern un
uberdem drängt sich Zusammenarbeit mulierung der 35 Druckzeilen VO  - Prin-
mi1t en auf, die 1mM ingen die Z1D NL AÄAchtung der enschenrechte un
Menschlichke:i der enschen 1nNne Aufgabe Grundfreiheiten, einschließlich der Ge-
sehen unbeschad ihrer persönli|  en danken-, Gewl1lssens-, Religilons- und
Weltanschauung. Wenn eın Haus brennt, Überzeugungsfreiheit) der chlußakte VON

ist jeder willkommen , der löschen elsinkı nahm 60 Sitzungen je 21/9 Stun-
[ V A Die irchen en integrierend icht den 1ın nspruch

separierend wirken.
es, Wa enschen edrängt, ıST ıne
Herausforderung diıe Kırchen.

Politische Diakonze und biblische An-
STO Die Enzyklıka „Pacem ın terris‘“‘ (11 DL

darti als erste „Menschenrechtserklä-
rung‘“ des päpstlichen enramıtits bezeichnetDaß sich die iırchen ın den eizten Jan-

ren STAr für die Menschenrechte enNnga- werden. Die wichtigsten AÄußerungen des
Zweiten Vatikanischen Konzils hinsichtlichgierten, hat seine TUN! entscheidend in

den Bedrängnissen der Gegenwart. Nach der Menschenrechte finden sich der Pa-
storalkonstitution üuber „Die 1r 1ın der

Menschenrechte uUund Antirassismus. Studien
und erichte AaU: dem NSTILIU für Sozialethik Welt VO  - eute  66 un!: ın der Erklärung
des cChweilizerischen Evangelischen iırchenbun-
des, NrT. 1976
2 Einen umfassenden er über enschen-

exte ı0 A Internationale Dokument:! Z.U.

rechte 117 iırchlichen ereich gibt das ervor-
enschenrechtsschutz (Reclam Stuttigart
1971; Die Menschenrechte 0B 123), aderborn

agende Buch VO: W, Huber—H. TÖödt, Men- 1972; Die Schlußakte VO.  - elsinkı 1ST üblicher-
schenrechte. Perspektiven einer menschlichen welse bel den Pressestellen der Regilerungen
Welt, Stuttgart 1977. 1C!
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ber die Religionsfreihei (beide VO icht Mann noch Frau, denn ihr alle eid
ezember einer 1ın T1STIUS Jesus‘‘ (Gal g 28)

Eiıne Konsultation des Ökumenischen Ra- Diese beiıden Einsichten fanden zudem
tes der iırchen ın ST Pölten 1.—26 Ok- Unterstützung in der Jungeren toa
er formulierte echs unfier keinen Endlich äaäng auch die Entkleidung des
Umständen sistierende Recht Staates VO'  3 se1ner göttlichen und AMV
auftf eben, auf Anerkennun un! Trhal- schrankenlosen Autorität wesentlich mi1t
tung der kulturellen Ident1itäat, auftf Mit- dem christlichen Denken ININEeN. Nicht
wirkung 1n den Entscheidungsprozessen der Kaiser ist der Herr, sondern Jesus.
der Gemeins:  aft, Qaut abweichende Mel1- Nicht die eburt des Uugust{us 1sSt Evan-
Nnung, auf enschenwurde (gegen HFolter gelium, sondern Christi eburt. War
un Zwangseinweisung 1n psychla- rTeilich ein weiliter Weg VO  - diesen An-
trısche Anstalten), auftf Glaubensfifreiheit stoßen bis ZU pointiert christlichen Ver-

standnis der Volkssouveränität 1ın der KO-Theologische Tunde Menschenwürde, Ein- lonie Connecticut, der ersten klar demo-heit der Menschheit, Relativierung staat- kratisch formulierten Verfassung uDber-er Autorität dem gab auch 1n der Christenheit bitter-
er dem ‚wan ZUFC politischen Diakonie ste 1ın grenzenlose Staatshörig-g1bt aber auch unmıiıttelbar theologische eit bis 1n die Neuzeit hinein. Es
runde, sich für Menschenrechte en nıcht selten T1S Außenseiter, die der
gleren. Daß INa  S VO.:  - Rechten reden kann, etia  lerten 1r OTaus eilten
die immer, überall un IUr alle enschen Im sirengen Sinn theologisch ist hinsicht-
gelten mussen, SEeiz drei Einsichten VOI- lich der Mitverantwortung der en
dUuS, denen der 15 laube - VO  5 drel, nıcht voneinander trennen-
entlich den nstoß gab den Bereichen auszugehen: VO: lauben

Der unbedingte Respekt V“OT dem einzel- Epiktet „Alle Menschen sSind Brüder, enn
NEe‘  3 Menschen und se1iner Ur wurzelt S1e alle en Gott ZU ater“ bDel estreich,17) Seneca: „WIir sind alle Glieder1m Menschenverständnis der Das eines einzigen großen KöÖörpers. Die Natur nat
Alte Testament sS1e den enschen als uns als Blutsverwandte eschaffen, als S1e uns

AauU! demselben amen gleicher Bestimmungen ottes Der Neue und nennt erzeugte. Wir Sind für die Gemeinschaft gebo-
T& Unsere NsSChHLliche Gemeinschaft gleichtuns ınder ottes. Wenn WITr eien „Unser einem ngewölbe Es würde usammenstür-

ater“ darif nıemand ausgeschlossen ein. ZCTN, Wenn nicht die einzelnen Steine S]
genseitig stützten un! das Gewölbe hielten“Auch die Kelativierung der einzelnen (Brilefe ‚UuC1l1ius, 3)

6 Fundamental Tders Otf Connecticut VOVolker zugunsten der Menschheit als uber- Januar 1639 „WIir tun un.:! und
vereinigen uns einem OTITf:  en Staate dergeordnete Eınheit hat ihre entscheidenden emeinwesen und treten für uns selbst Uun!:

Ansaäatze aus der In charfem Ge- NSere Nachkommen un! diejenigen, die S1
irgend einer späteren Z.eit mi1t un:! verbindengensatz ZULC nationalen Ausschließlichkeit, werden, untereinander ın Verbindung und Bünd-

die das alttestamentliche Israel selbstver- ni1s, auifirecht und bewahren
die Weisheit un! des F vangeliumsSTAaN: mi1t anderen Volkern teilte, e1ım:‘ errn eSus, das WITr ekennen, wie
uch die ehre der Kirchen, die Wa.  ge-schon 1m en Testament die Einsicht, mäß nach dem sagtien vangelium unter un.:

daß alle Voöolker ıgentum Gottes 1ind. ausgeführt wird, und Wwir uch 1n 1156 -+-
I bürgerlichen Angelegenheiten un!

(Vgl AÄAmos 9,7, Jes 2,2 sf.) Der egiert werden nach Oolchen esetzen, Ma(d-
regeln, Verordnungen und Tlassenerstandene sendet seine Freunde auS, „Zum dritten ist der TAauUl: bisher gewesen,

alle Olker Jungern machen (Mt 28, daß INa  - unNns für Eigenleute en, welches

Paulus ZzZiIe. den edanken ın
ZU. Erbarmen ist, ngesehen, daß uns STIUS

ö—20) alle mit seinem Ostbaren Verg!  Nne: ute
etzter arheit durch „Da ist icht Jude erlöst und erkauft hat, den niederen Hirten

ebensowohl wie den Allerhöchsten, einen ausS-
noch Grieche, icht ave noch Freier, Be‘  Y arum ergibt sich aus der Schrift,daß wir frei Sind, uUund W1r wollen frei sSein ch:

daß WITr ganz frei sein, Obrigkeit haben„Nich: konnte tärker wirken als die ‚ehre wollen;: das ehrt unNs .Ott nich Wir sollen
VO. der ma Del, der Gottesebenbilädli:  keit Geboten en, nich freiem fleis!des enschen. AUus ihr lNeßen sich Freiheit und Mutwillen, sondern .OTtt lieben als uNnseTenNnGleichheit er nNnne Einschränkun iten“ errn, uNnseren sten iın erkennen uUun:Oestreich, Geschichte der Menschenrechte alles das ihnen tun, WAaSsS WIr uch gern hätten,und Grundfreiheiten MrC1S, Berlin 19 WIe uUn! (S01tt geboten
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GOLL, den Schöpfer und ater er westeuropäischen ollegen 1m lick autf
Menschen (und ater er Kreatur‘!), VO  - den staatlichen ruck die nier-

zeichner der artader Treue ristus, der Partei ergriff
für die Vergessenen und erachteten und Eine El kir!  er Blätter ın der

unter demstarb f{Uur die Sünden der Welt (Joh 1, 29), SchweIlz en ngefangen,
VO.  - der oIInun autf die zukünftige Herr- ema „Wenn verstummst, ruje 'lch“

Gottes, die uns Trısten je ın unse- durch einen Mitarbeiter VO  - Amnesty In-
rer egenwa verpflı:  et. ternational monailı über einen GewIls-

sensgefangenen berichten. Die Leser

IL. Was getan werden kannn werden eingeladen, anständig und reund-
lich das betreffende Staatsoberhaupt

ragt INda.  - sich, Was die irchen U LAi- schreiben un Freilassung des efian-
sächlich Z  — Verwirklichung der enschen- jal bitten. Ist das viel? Ist das
re beitragen können, scheint —_ wen1g?
na beklemmend wen1g. Das Ringen natoli) Levitin-Krasnow, einer der fuh-
enschenrechte ist der ersuch, ohne renden Verireter des russischen Xils, -
eigene Macht gestaltend ın die Politik ein- klärte kuürzlich ın einem Interview: „Ste-

ter Tropfen den eın auch inzuwirken. Dıie irchen en VOT der Welt
keine andere Autorität als die Ta ihrer Rußland In en Fallen, Gewissens-

gefangene jrei wurden, spielten Offent-rgumente Uun!: die ethische Lebensquali-
tät verpflichteter T1stien. erade darın 3C TOTLestie ınNe große Die
ıe auch 1ne Starke es, Was grauenhaften Unmenschlichkeiten iınd
Grundre! 1m Rechtsstaat VerWIr.  icht möglich, weil niemand etwas wußte und
1ST, hat sich einmal als anhnrne: un Ein- es 1n großer Heimlichkeit geschan. An-
sicht gegenüber bloßen Ma  ansprüchen prangerung un!: TOtestie ind die entschel-
der Herrs  enden dur:  esetzt Die Wahr- en! Das ist das Urmittel für Men-

schenrechte Es ıcht NU.:  b denen, dieheit hat ihre Ta 1n Sich. kınıge MöÖög-
lichkeiten verdienen besondere each- chon sitzen. underftie VO jungen Leuten,

die eutfe das gleiche gen w1e Bukowskıtung
VOL wenigen Jahren, ind noch ın reıihel

„Das TMILTLIE. fur Menschenrechte‘‘ Die TOiLeEsSiE für Bukowskı halfen auch
nIiormation ihnen. Vor N: hat die ngst,

Das Menschenrechtsprogramm der Vall- Ww1e VOTLT Offentlı  er Bekanntmachung. Das
elıschen irchen der Schwelz ordert schließt private RBriefe sowjetische
erster Stelle „DIe vorhandenen NJorma- Staatsmaänner USW. iıcht auSs.““
tionsmöOglichkeiten, besonders SOo.  ( die Dieser Auftrag ZUL Information verlan.:
sich aus den Okumeniı1ischen Kontakten der daß die Öffentlichkeit ethisch wach ist

Eiıne selbstsuüchtige, dem praktischen Mate-en ergeben, mussen besser ausSge-
nutzt, verfügbar gemacht un! AA Be- rialismus verfallene esells:  att WwIrd nicht
wußtseinsbildung ın der Öffentlichkeit g_ mehr reagleren, WEn S1e VO. Leiden
braucht werden‘‘. Die Christenheit muß derer enschen hOrt. Die irchen sind da-
wissen, Was TYTiısSsten un: ich:  Tristen 1ın her in ihrem Innersten angesprochen, das
zahlreichen Teilen der Welt leiden ha- ewußtsein f{Uur Gut und Böse, echt un!
ben. Es ist deshalb dauernde Au{fgabe nrecht tärken und die Gewissen
ristlicher Pressemitarbeiter, die Be- empfindsam machen. Eın Rückgang der
drängten 1Ns Bewußtsein der Öffentlich- ristlichen ubsianz 1n der Bevölkerung

auch seine schweren Folgen fürkeit bringen Nicht selten ist fur Be-
drängte schon iıne starke rmutfigung, mMens: egruüundete Solidarıtä mi1t den
wenn S1Ee andernoris wenigstens icht VeTLr- Leidenden
essen ind. „Was gen S1e bel Eiuch?*“ Mitarbeiter der irchen en darauftf
ragte ein tschechischer eologe selinen en, daß sS1e nıcht poliıtischen orlıeben
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veriallen un! partelisch werden. egen- Idealen, andere aber der Wirklich-
ber Gruppen, die beim WOor ‚VeL-=- eit INEeSSeEeN.. WOoO WIr für diese Ten-
weigerte Menschenrechte‘ je nach ideologi- denz 1n SiNd, laufen WILr efahr, daß
cher Couleur ausschließlich Osteuropa dann die eigenen inder esS{tO radikaler
der ausschlie  ich Suda{irıka denken, auch das Gute unNnserer esellschaft Uugun-
mMUuUu. die 1r überzeugen: Der bedrängte sten utfopischer Exirempositionen er Wer-
ensch schliec|  IN ist er Seine fen. erade 1mM Gespräch mi1t der jungen
eltanschauung Tut nl: A Sache. Generation WIrd notwendig sSe1in, gleich-
Wenn 100828  ® dann AdUus den gegensätzlichsten zeitlg Solidaritä un Mitverantwortung
ideologischen cken untier Beschuß gerät, für den Rechtsstaat Oördern un: den

ein 1n wels se1n, daß INa  _ seine Willen nötigen eiIiormen unterstüt-
Christenpfli  % LUt. Z  5

elegramme und Briefe Stiudien
er dieser Tagesinformation g1ibt S1- 1r Mitverantwortung f{Ur die Men-
tuatlionen, dile einem ırekKten Protest schenrechte Mu. begleitet sein VO.  5 LNe0o-
herausfordern. Es ist wahrscheinlich, daß logischer Reflektion Es wäre wunschen,
elegramme verantwortlicher Kirchenfüh- daß die theologischen Fakultäten die Men-
rer zugunsten Bedrängter nicht einfach schenrechte vermehrt iın ihre Tbeit ein-
nutzlos S1nd. Das legt erneut öOkumenische beziehen und el das interdisziplinäre
und übernationale usammenarbei nahe. Gespräch mit Vertretern anderer Fakultä-
Zunächst. MuUu. jemand Verantwortung LCA=- ten suchen wurden. Die rIahrung zeigt,
gen f{ur ıne denkbar sorgfältige 1a daß eute für Menschenrechte icht
runsg. Dann wäre eın paralleles Protestie- selten den Kontakt DA  er Theologie chätzen
Ien mehrerer irchlicher Instanzen —-
entlich 1o0nen

Eın pragmatıs  es rogramm MUu. sSein
atfechese Erwachsenenbildung chwergewicht beli den ı10Nen en.

Einzelne iırchen en die Notwendigkeit Das rogramm des Schweizerischen Evan-
empfunden, 1nNe Art Handbuch schafi- gelischen Kirchenbundes nennt nler zuerst:
fen, das ın der Krwachsenenbildung, ın der „Aufitrag alle Organe des Schweizeri-
Studentenarbeit un! autf verschiedenen chen Kvangelischen Kirchenbundes, sich
Stufen des Religionsunterri  ts 15 vermehrt fÜür die allgemeine ur  seizung
Solidarität Ordern soll Die Evangelische der enschenrechte einzusetzen, ZU Be1l-
1r ın Deutschland arbeıte ZUT e1it sple.
einer Dokumentation mit dem Arbeitstitel durch Anmeldung entsprechender WFor-
„Leiden der Tıisten 1n der Welt‘ Die derungen ZzZunanden der ITraktandenlisten
Menschenrechtskommission des Schweizeri1- Okumenischer Konferenzen,
schen Evangelischen irchenbundes hat durch die Verpflichtung, die erwirk-
eın TDe1ltshe ZU. ema „Kirche un lichung der enschenrechte solchen
Menschenrechte, Diskriminierung un:! Ras- Konferenzen un!: weiteren zwischenkirch-
S1isSmus‘“‘* 1n Auftrag gegeben Dieses Hefit en ontakten auIigrun präziser NIOr-
soll d. auch aiIiur Bereits  aft wecken, matıon TOördern.“
anstehende uIigaben iın unNnserem eigenen Die chmerzliche Tatsache, daß aus wel-
Bereich aufzugreifen. Das Schlimmste, Was chen Grüunden auch immer unrende
17 lick auf 1r Mitverantwortung Mitglieder der russischen Trtihodoxie bei
passieren könnte, wäre die Blindheit fUr Okumenischen Kontakten jedes T1IUS
eigene TObbleme un! amı die ächerliche WOort üuber Cl1e enschenrechtssituatio: ın

eines präceptor mundl. Jede Ge- Osteuropa mi1t außerster Wucht abzublok-
sellschaft nel dazu, ihre eigenen Schat- ken versuchen, stellt andere irchen VOT
ten verdrängen, sıch selbst ihren ıne schwere Aufgabe. Sie dürfen sich —-
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der eın Moratorium für Menschenre: in auf, 1ne Hilfsstelle für ın ihren Men-
schenrechten Verjfolgte cha{iifien Siesteuropa aufzwingen lassen, noch einer

starren Anti-Position verfallen. est STE. wIird die Aufgabe aben, iılieruie De-
rangter Einzelner oder Gruppen rasch,jedenfalls: Bedrängte mussen auch 1ın der

Sowjetunion spuüren, daß sS1e VOI den nNr1ı- kompetent un! sachgerecht bearbeiten,
sten nicht allein gelassen werden. Die 1N- deren berechtigfie Interessen wirksam
tervention VO  - IT Jacques Rossel Basel) als mögliıch vertireten der die ra  en

der Weltkirchenkonferenz Nairobi 1M Stellen ZU.  — Weiterarbeit bıtten Im Opti-
malen all könnte G1E einer internatio-ezemDber 1975 War völlig spontan, auftf

den Hilferuf au Moskau iıne Antwort nalen Antenne fur Bedrängte werden.
geben. S1ie entsprach 1n der Sache E  u Der evangelische Kirchenbun: hat die ent-
dieser eisung. sprechenden eschlüsse gefaßt und die

nOötigen Kredite versprochen, SO autZ den Aktıvıtaten gehört auch eın mÖög-
dauerndes Gespräch mit ertretern baldige Verwirklichun hoffen 1St. Die

der Wirtschait „1mM lick qauft das Verhält- Schweizerische Katholische Bischofskon{ie-
N1S VO  - un: und 1mM lick enz hat ebenfalls grundsätzlich ZUgeE-
auf Möglichkeiten der Wirtschaft, 1mMm Rah- stimm(t, SO dieses an der iırchen ZUTL>

INe  5 inhrer Handelsbeziehungen vermehrt fur Verfolgte wohl bald Okumenisch
fur die ur  setizun der Menschenre sSain WIrd.

el selen 1nNneeinzutreten‘‘ „hneim-
liche Wirtschaftsfifeindlichkeit‘“ un: „eine Bekämpfung der Folter als Herausior-

NneuUue KHorm des Bündnisses zwıischen Tron derung die irchen

un! ltar‘“ 1n gleicher Weise vermeiden. Eıne der drängendsten ufgaben der Kir-
chen 1mM weiten Bereich der enschen-„Fairneß, gegenseltiges Sichkennen un!

Vertirauen ermöglichen O{ffenheit un! g_ TE 1S1 1Ne endlich wirksame Bekämp-
gebenenfalls sachlich artie Anfragen fung der Folter. No  Rı VOT kurzem weıter
Grundsätzlich MU. das ewußtsein, daß nl als 1ine Merkwürdigkeit DC-
wirtschaftliche Beziehungen auch über Nner Zeiten, hat sS1e sich 1ın den etizten Jan-
Kontinente hinweg iıcht trennen sind e  =) erschutffifern! ausgebreitet. Das nNnier-
VO:  ® mitmenschli:  er Verantworfiung, VeLI«- nationale Komitee fur das ote KTreuz
stärkt werden und vermehrt Konse- spricht VO „sStändig wachsenden TeDSsS-
UUCINZEINL führen.‘‘ Diese espräche ollten geschwür, das 08 die .rundfesten der
VO  5 en irchen mit großer Org{Ia. un Zivilisation Tschuüttern dro Am-
intensiv geführt werden. Klischeevorstel- nesty International veröffentlichte 1973
lJungen sind beiderseits abzubauen. Ent- einen detaillierten Bericht über die Praxı1ıs
sprechende espräche ind auch miıt oli- der Folter in 62 Staaten 1
tikern und Diplomaten vermehrt DIie UN:  O uUubDerde ihre Hilflosigkeit g_
chen. S1e ind für el beteilli:  en Seiten radezu Zyniısch Der UNO-Kongreß über
wesentlich. Fur Kirchenverireter gäben sS1e erbrechensverhinderung un: Behandlung
auch die Möglichkeift, politis präziser 1N- der Verurteilten (1.—12 eptember 1975 1n
Oormilert internationale Konferenzen en{) beschloß, daß bel egrundetem Ver-
reisen. dacht auft Folterungen „die zustandıgen Be-

hörden des betreiffenden Staates asch ine
Antfenne {Uur Verfolgte unpartelische Untersuchun vornehmen

In sondierenden Gesprächen mMi1t Amnesty sollen Das el 1n artext anchen-
International und welteren enschen- orts kontfrollieren die Auftraggeber ihre
rechtsgruppen drängt sich f{Uur den SChWEIZ. eigenen Folterknechte.
Evangelischen Kirchenbun: der Gedanke Das IKRK un! die olter; Sonderdruck AaUuS

ıch: näher bezeichnete 1ltatie S1iNd de  3 der Eevue Internationale C e 1a TO1X ‚OU.
Menschenrechtsprogramm des Schwelzerischen deutsch, Februar 1977,
Evangelis: Kirchenbunde: der dem 1m Blick 10 Amnesty International, Bericht über die Fol-
auf die Besc!]  ußfassung erstellten KOommissions- ter, deutsch Dbe1l Fischer-Information ZU Zz.eit,
bericht entnommen. NOoO. Ur 1975
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Das NsSiütiu Henry-Dunant ın Genf, eiNne Zunächst ist NU das Ergebnis der Debatte
1975 VO Internationalen otfen KTEeuUZz 1mM schwelzerischen Parlament abzuwarten.
(IKRK), der Liga der Rotkreuzgesellschaf- auch diese keinem iel führen
ten un!: dem Schwelzerischen oten KTeuz sollte, mußten E die en Oku-
eschaffene orschungsstelle fur humanı- menisch un! weltiwel die Initiative
täres Völkerrecht, erstellte 1m Auftrag des übernehmen, daß endlich eLiwas Wirksames
schweılizerischen Bundesrates iıne XDer- die Folter wenigstens versucht WITrd.
{1se. Diese omMmm: ZU] rgebnis, sSe1 Die Leiden VO.  5 Millionen erbarmungslos
ıne erstie ruppe VO  5 Staaten einer preisgegebener pIer iınd groß, als daß
multilateralen Konvention DT. Ächtung 100828  » nach einem ersten Nla ZU.  H— ages-
der Folter einzuladen. Die neutirale Schweiz ordnung übergehen durfte Pro  - Dr Wer-
So. dazu die Initiative ergreifen. Der er Kägl1 Zürich), einer der angesehensten
Kreis der Erstunterzeichner dürfte sich Staatsre  slehrer der SchweiIiz, betonte 1ın
iıcht auf Europä eschränken Es STUN! einer ersten Stellungnahme: „Nlan darif

hoffen, daß äahnlich wıe seinerzeit diesem un den Skeptikern, den atla-
bel der ründung des IKRK, Wennl auch listen, den Indifferenten und denen, die
unter deutlich häaärteren Voraussetizungen sich VOL Leviathan beugen, icht nachge-
die ahl der nterzeichnerstaaten wachsen ben. Es braucht Beharrlichkeit un Aus-
wüuürde. dauer. Das SINd Eigenschaften der Glau-

benden Deshalb, en ich, müßten 1ın
Wirksame Kontrolle erster Linie die TYrıisten un: die TIST=-
Das erregend Neue Vorschlag ist der en irchen fUur diesen weltweiten
Gedanke ıne wirksame Kontrolle amp. die YFolter mobilisiert WeIiI -

er aaft, der dieser Konvention beitre- den!'  “ Dem ist N] beizufügen
ten will, MU. sich verpfli:  en, Delegierte
ıner internationalen Kontrollkommission Mit Phanztasie un: Hoiffnung
(In der jeder Mitgliedstaat vertretiten wäre) SChOöpferische Phantasie ist ZWaTr 1M
jederzeit un! ohne Voranmeldung überall Neuen Testament unter den Früchten des
einzulassen, enschen ın Haft gehal- Geistes iıcht genannt. Im Bereich der DO-
ten werden. 101S  en Dıakonie ber MU. S1e neben
Der ater dieses ans ist der Genfer der Ta und der Ausdauer den
Bankier und Jurist D Jean Jacques Gau- zentralen christlichen Tugenden gehören.
tler, der aus christlicher Überzeugung „Tue7 Was dir unter die Hand ommt, denn
Irüuhzeitig ın den Ruhestand etireten 1ST, Gott 1st mit Dir'”, sagt Samuel bel der Sal-

seine späteren Te ganz dem amp: bung Z jungen Saul (1 Sam 10,7)
Wunder Ind allein VO  =) Gott ETWaTrT-die Folter geben

Der Schweizerische Bundesrat hat diıese ten, icht ber VO.  5 den en. Die Kir-
Zielvorstellung als unrealistisch abgelehnt. chen mMmuUussen er deutlich machen, daß
Ziweifellos ind die Z.eiten für humanıtäre S1e diesen ufifgaben mM1ıtarbeıten unab-
Zielsetzungen eutfe ungleich häarter als hängig VO:  . Eriolgen und Mißerf{folgen, g_
seinerzeit 18063, als fünf enfer Privat- tragen allein VO  5 ihrem Aufftfrag un!: VO.  -
eutfe das IKRK 1nNs en riefen. Auch ihrer offnung, die diese Ge-
waäre amı rechnen, daß die ın en schichte übersteigt.
Folter eutfe führenden eglierungen den

fur alle bedrängten enschen Parteıedanken 1ne internationale Kontrolle
zunächst brüsk verwerfen würden. Denn ergreifen!
diese Kontrolle wurde die aDbsolutie Herr- Da auch der amp: Menschenrechte

einer Keglerung zugunsten wehr- täandig 1n efahr 1St, ın den Sog macht-
loser DIer tangleren. Aber ohne So politischer Auseinandersetzungen ge  -
Kontrolle bleiben alle Deklarationen from- ten, MU. die 1r überzeugen, daß
INer Uuns: der uniromme ‚uge. 1Nr den edrängten enschen schlecht-
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hın geht. Gegenüber Gruppilerungen, die gruppen der kleinen Gemeinschaften auf
auf dem Heuer der Menschenrechte ihr Schritt un: C egegnen ın den Ooku-
eigenes politisches Süppchen en menten des IL atiıkanums ebenso wıe auch
suchen, MU. Jar se1in, daß sich die 1r 1ın den either 1n Ta getretenen irch-
VO.  5 niemandem vereinnahmen 1äßt. Ihr en Verordnungen, ın den Äußerungen
andor 1st unter dem KTEeuz Christi, durch des Papstes un! der Bischofskonferenzen
das Vergebung, Befreiung un Versöhnung Ww1e auch in der profanen Fachliteratur
fur alle angeboten wIrd. SO ıst die 1r Die kleinen Gemeinschaften bilden eın De-
nıe Partel. Aber Aaus ihrem Auftrag hat S1e ständiges ema ın den theologischen
Partel ergreifen f{Uur edrängte Men- Fachzeitschriften Uun! onographien. Die
chen. theologischen Konferenzen un! pastoralen

ymposien bes!  aIitıgen sich 1n der anzen
Welt mit diesen Fragen Dieses weitver-
Treliteie 1r Interesse entspricht

Andreas Szennay Ferenc Tomka oifienDbar der Forderung einer zeitgemäßen
pastoralen Tbe1it. Diese allgemeıine und

Kleine Gemeinschaften iın der Kirche prinzipielle ejahun. edeutfe aber nicht,
daß die Kirchenleitung icht jene oft

In der T' “D“O' Ungarn qibt zahl- gefährl lı  en Ertreme abweisen Ssoll,reiche Menschen, dıie 1n kleinen Gruppen Wwe. als der Sschnellen Verbreitungun Gemerischaften sich eın zjeferes solcher Gemeinschaften da und dort ent-
Verständnits des Evangeliums, einen le- tanden 1ind. Man kann aber feststellen
endıigen Glauben und ıne zeiıtgemäaße Obwohl sich die Presse leider oft auch
Gestalt des christlichen Lebens bemühen die relig1öse) besonders gern mi1t „5SCNSAaA-Faur dıese Gruppen un ıhr kırc|  ıches tionellen Fällen beschäftigt mMi1% den
Selbstverstandnıs SsOUWUNeE Juür ıhre meıst iın den kleinen Gemeinschaften auftreten-
jüuüngeren Seelsorger en dıe beiden den Kontestatoren un! mifiuntier destruk-
garıschen Theologen unter Berücksich-
L19UNng der Gruppenpsychologie un - S() -

t1ven Gruppen machen diese extremen
ın der Welt DE 1NnNe bedeutungslosezı10logie zunachst dıe wichtigsten Aus- Minderheit jener Gemeinschai{ften dQUS, ber

gen des IT Vatikanums und der nach- die die Bischofssynode und auch Paul Nl
konzılıaren ert zusammengefa ßt und dar-
(1L5 und VO  . einer gemeinschaftlichen Erneuerungallgemeine situatıonsb EZOGENE der An  e, VO ihrem Pfingsten g_Konsequenzen gQEZOGEN Das rgebniıs ast sprochen en.
TUr alltle =—DO'  z Interesse, denen der FOr-

Im olgenden moöchten WITLr einen kurzen
derung VDO'  S Basisgemeinden, Familien- Überblick en daruber Was die aAmt-
GTUDDEN, spirituellen Gruppen W, 1eg

red LlLiıchen KirC  ıchen AÄußerungen über die
kleinen Gemeinscha{fiten gn7 untier

„Die kleinen Gemeinschaften DZW. Basıs- welchen Bedingungen 1ine kleine Gemein-
sich 1ne katholıische Basisgemein-gemeinschaften Sind die Hoffifnungen der

ırche*‘® chreibt aps aul 1n S@e1- In der de: Fassung ird avon
Ner Apostolischen Adhortation „Evangellı sian! 549  N, die ungarischen er un:

die sich mM1 der der
nuntiand!ı“ wenn S1Ee m1T den irch- Zeitschriften,

) kleinen Gruppen efassen, zitlieren.
WIir e  NU: uUu1s auch nier m1T der 1tatlonen Vorgesetztien un mi1t der esamt- einiger eutschsprachiger er un! uIsätze,

obwohl auch französische, 1S'!  e, italıenische1r verbunden Sind Au  R Wer 1U
Literatiur verarbeitet wurde. Vgl. Des.

wenig eit ZU esen haft, sich ın die Floristian, Bericht über die Basisgemeinden, in
Concilium (1975) 285—288; Kleiner, Basıls-pastorale, theologische un: sonstige Fach- gemeinden 1n der Kirche, GTaZz 1976; ders., GTUD-

literatur vertiefen, wird den Soß8. e1n- DECIl und asisgemeinden 1n ihrer Bedeutiung für
1ne ebendige Gemeinde, Pfarrseelsorge

Der ungarische eltrag erschien in eoloö- VO: der Gemelinde mitverantwortet, Nrsg VO:  5

gia (1977) 113—123 Wiener und Trharter, Wien 1977, 48—63;
AA 146 (1976) — 7(6, deutsch Herder KOorrespon- Klostermann, Gemeinde 1r! der ZU-

enz (1976) 133—152, nier 144 un: 2 de, Freiburg 1974

41



ennen darfi; welches die Gemeinschaften verwirkli werden kann.
der kleinen Gemeinschaften jetz 1ın unNnse- Die kleinen Gemeinschaften werden als
vrer eutigen 1r ISt; we. prakti- Zeugen der göttlichen 1e und zugleich
schen Folgerungen WITr aus dem esagten der iırchlichen Gemeinschaft un Einheit
für die ungarısche astora. ziehen. 1n Christo ezel!

AI Äußerungen der nachkonzi-
IDie kleinen Gemeinschaften 1n den amt- liaren re über die kleinen (Gemein-

lıchen kırchlichen Äußerungen chaften

Für das biblische undament genuüugt eın Die bedeutendsten Direktiven sSind 1n den
Anordnungen über die Erneuerung der1nwels auf die 1mM Abendmahlsaal Ver-

sammelten Apostel. WiIir bes  afftıgen uns Sakramente, ın den OoOkumenten der RB1i-
schofssynode un 1n der Apostolischenhiler auch icht mi1it der geschichtlichen T at-

sache, daß 1mM en der 1T neben Adhortation auls V1 „Evangelili 11U.
L1andı“ finden.den (Iim eNseren Sinn genommenen) inst1i-

Lut.ionellen Organisationen immer kleinere In der Erneuerung der Sakramenten-
und größere Gemeinschaften gegeben hat, iturgıe War die Hervorhebung des Ge-
sondern mochten 1U autf die neuesten merinschaftscharakters der Sakramente eın
Äußerungen hinweisen. WI:  i1ger Ausgangspunkt. Die bedeutendste

Anordnun betrat el icht einmal die
Das 18 Vatikanum un! die kleinen (17e=- Erlaubnis ZUT Feier der Messe 1n kleinen

meinschaften Gemeinschaften die ermöglichen
Der gemeinschaftliche e1s des Konzils wollte, daß 1n den großen Pfarrgemeinden
splege. sich iast 1ın en konziliaren DOo- die 1ın persönlı  er Freunds  aft ebenden
kumenten. Obwohl sich das onzil nicht kleinen Gemeinschaften quası 560 Famı-
mi1t Details bes  äftigen wollte die Kon- lienkreis‘‘ die ucharistie feiern können
kretisierung War die Aufgabe der nach- auch nicht die mit den Kindermessen VeTr-
konziliaren Tbeit welisen die oku- bundenen Anweilisungen, die ZUT spontanen
mente oft auf die Bedeutung der kleinen Gestaltung der Kındermessen bedeutende
Gemeinschaften hın un: drängen auftft ihre Zugeständnisse machten, sondern die An-
Förderung. Als ine der Grundaufgaben ordnung „Ordo Inıtlationis Christianae
der asTora hat das Oonzil die usfor- Adultorum“, we. kleine Gemeinschaften
mMung solcher, auf persönl:  en Beziehun- als wichtiges ıttel DZW. als Voraussetzung
gen fundierenden Gemeinschaften angege- Qaut dem Weg den Initiationssakramen-
ben. ten betrachtet. urch diese Anordnungen
„Das Hıiırtenamt beschränkt sich ber nıcht WIrd dargelegt, daß ben dıe 2e dieser
11UT7 auf die OT: füur die einzelnen Gläu- Gemeinschaften das Zeichen serın wird, das
igen, sondern auch wesentlich die die Außenstehenden auf dıe 212e Christi
Bildung einer en christlichen Gemein- aufmerksam MAacCi urch S1Ee werden dann
T Die Seelsorger „sollen sich der die eimkehrenden mıit der ngezwungen-
Jugend annehmen, ferner der eleute und eit der familiären 1e aufgenommen
ern, die wünschenswerterweise und Au volleren christlichen en un:
Freundeskreisen zusammenkommen sollen, AA  E Gemeins  aft der anzen 1r hiın-

sich gegense1ltl helfen, das oft geführt 11—13, 19, SL, USW.)
schwere en eichter und ganzheitlicher Die Bischofssynode ın Rom befaßte
1m christlichen Sınn bewältigen‘‘. Die sich eingehend mi1t dem Problem der Basıs-
Dekrete über das Apostolat der Laıen gemeılinschaften. Im „Arbeitspapier‘“ wurde
(IL, K 30) und uüuber die Missionstätigkeit die Synodenväter olgende ra g_
der 1r 19) befonen, daß jene apostoli- richtet M welcher Weise sollen der-
sche Sendung, die eın jeder Christ erhalten artıge Gemeinschaften der Evangelisa-
hat, vollständigsten durch die kleinen 4 Vgl eb° (1975) 13—19



tionsarbeit teiilNnehmen?“‘‘* Alle fünf onti- Es War charakteristisch, daß ın jener
nente en 1n ihren Relationen füur die Nummer der Zeitschrift Concilium, die
Basisgemeinschaften ellung g  MM  ‚9 einen Überblick über die Basısgemein-
S1e als wichtige 1iıttel ın der Erneuerung chaften gab, die meisten Studien 1n die-
der Christenheit un der astora. DZW. SE eiste geschrieben wurden. SO be-
ihre weitere Verbreitung als wunschens- schäftigte sich eiwa der Italienbericht 11ULr

wert bezeichnet. In den ebatiten hat 1U  — mit jenen 70—80 kleinen Gemeinschaften,
der Delegat VO  - Venezuela einen eindeutig die ausgesprochen „Institutionsfeindliche‘“‘
abweisenden Standpunkt eingenommen, uge aufwiesen, un: 1U  — als Fußnote WwIird
alle anderen auch jene, die aut gewlsse erwähnt, daß auch 1n den irchlichen
efiahren aufmerksam gemacht en Institutionen kleine Gemeinschaften g1ibt,
beifonen die positive Bedeutsamkeit der wıe die Fokolarin|1, die „Communione
Gemeinschaifiten Liberazione®‘ oder die „Neukatechumenats‘‘-
In der die Synodenergebnisse INMeEeN- Gemeinschaften. Es WIrd ber nicht —

fassenden Apostolischen Adhortation wähnt, daß die ahl dieser mit den 1rch-
nuntlandı"“ sich en Vorstehern 1n Einheit ebenden T1@e1-„Evangelli beschäftigt

aps Paul ausdrückli: mit den Ba- 1LE  5 Gemeinschaften iıcht iwa 70—80 ist,
sisgemeinschaften. Er verurteilt ‚:WarTr alle SoNdern on 1975!) zehntausend über-
derartigen Gemeinschaffsformen, die nıcht T1LienN hat. AÄhnlich ist ın vielen UL -

1ın vollständiger Einheit m1T den T päischen Ländern.
chen Vorgesetizten DZWw. mi1t den Anweisun- Na:  <) Nsicht der Bischofssynode un:
gen der 1r stehen, zugleich S1e. auls üurfen sich 1Ur die mit der Kir-
ber die offnung der kir!  en Zukunft chenleitung vereint wirkenden kleinen Ge-
1n den mi1t der 1ir 1ın Einheit ebenden Me1ıns!  afiten mi1t echt christliche Basisge-
kleinen Gemeinschaften „Diese Basisge- MeEe1INS!  afiten CNNECR, die kontestierenden
melinschaften werden ein Ort der vangeli- ber nıcht. aturlı ebrauchen auch WIr
sierung ZUV Wohl größerer Gemeinschaf- die Benennung 1ın diesem Sinne.
ten, insbesondere der Ortskir  en Und G1E
Sind 1nNe offnung {Ur die universale UuUsSs der sektiererischen emente
1n  . (Nr. J8) Im folgenden be- aul VL welst es zurück, Was die Eıiın-
rufen WIr uns (wenn iıcht anders eit der 1r verletiz „Wann edeutien
gegeben 1ST) aut diesennı die kleinen Gemeinschaften ine offnung

für die J8 b Kırche?‘‘ Wenn S1Ee ihre Nah-
rung aus ottes Wort schöpfen und

Wann kannn 1ne Basisgemeinschaft kKka- nicht gestatten, VO.  - extiremen politischen
0L1SCH genannt werden? S1|  en veriunr werden. Wenn S1Ee

1mM auirı  en Gehorsam der universalen
Mißverständnisse die Benennung 1r und ihren irten zugetian SiNd, und

Die meilisten Mißverständnisse wurden da- ihre Tätigkeit sich iıcht aut estruktiive
durch verursacht, daß 1mM Unterschied T1i1Lk beschränkt Wenn sS1e für alle Men-

den lateinamerikanischen irchen, schen en sind, das er daß S1e nıcht
sich die kleinen Gemeinschaften VO  - An- L11LUTL sich selbst als wahre 1r Christi
fang Basisgemeinschaften nannten 1n eirachten, sondern daß S1e 1M Gegenteıil
den irchen der europäischen Kultfursphäre Den davon überzeugt sind, die Kirche
fast L11UFLr die Soß8. kontestierenden und kr1l- könne siıch auch ın anderen Hormen ZU.
Lflisierenden Gemeinschaften diesen AÄAus- Ausdruck bringen als ın ihren Gruppen
druck 1n AÄAnspruch genomMmMen en un!: Wenn G1E nicht meinen, 11U.  — ihren eigenen
kaum CAle anderen kleinen Gemeinschaften Mi  ledern das vangelium verkünden

sondern wenn ihr Verantiwor-mUussen,
Vgl Kleiner, Die Römische 1SCHNOIS- tungsbewußtsein auch anderen gegenüber

sSynNode ZU. hema Basisgruppen, 1n : ThPQ 123 sich VO.  5 Tag Lag verstärkt.(1975)
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Die Basisgemeinschaften ın der ırche N1s nach religiöser Vertiefung. Außerdem
NnNSeTrTer eit spielt die TEe des IL Vatikanums über

die wesentliche Gleichheit des Gottesvol-ründe fUur ihre Verbreitung kes un! der gemeinsamen Sendung ine
Die erstaunliche Verbreitung dieser klei- große Dadurch wurde einerseits das
N]  - Gemeinschaften kann aut mehrere Verantwortiungsbewußtsein der Laien g_
ründe und Yrkenntnisse zurückgeführ stärkt, andererseits die O{ffenheit den T1e-
werden. stern egenuber, weil WI1TLr alle 95  es Miıt-

In sozıologischer INS1IC} grundet die arbeiter SINd, Laijen und Priester 1ın gle1-
KExistenz dieser kleinen Gemeinschaften cher W eise‘*‘‘
VOT em 1ın dem 1ın en esellschafts- Zur Verbreitung der kleinen Gemein-
chichten wahrnehmbaren, ständig wach- chaften hat auch besonders beigetragen,
senden Bedürfifnis nach einer Gemeins  aft, daß dıe Bischofskonferenzen einiger Län-
die das überschaubare, persönliche 'Treffen der, ja ga Kontinente schon VOoOT der
und Verbundensein ermöglicht, ın denen papstlichen Erklärung die „Zeichen der
der ens:! der pluralistischen Gesellschaft @1T erkannt en
He1im, Wärme, echte persönliche erbun-
denheit findet un fureinander ermöglicht.

Schließlich ist das lebendige Zeugnis der
schon vorhandenen kleinen Gemeinschaf-Darin ist auch die begrenzte Mitglieder-

zahl der Kleingruppen begründet, Was VO.  —
ten CHMNCH;: denn durch ihre gelebte
1e wurden S1e für viele einladend. Dieder Gruppenpsychologie immer wleder be- Kirchenleitungen en ‚War ZUTrC rechtentont WIrd. kıne groXbe Gemeinschaft e1t darauf hingewilesen, daß die kleinenkann nämlich den esu  en persönlı  en Gemeinschaften eiahren 1n sich bergenKonftakt, die Vertiefung des ch-Du-Ver-

hältnisses nicht sichern. Darauf WIrd auch
können, zugleich en S1Ee aber richtig —

annt, daß durch S1Ee bei entsprechender1mMm päpstlichen Okumen:' hingewiesen,
wenn unter den Existenzgründen der

Leitung die Menschenliebe und der aposto-
1S! 1lier vertile werden können, un:kleinen Gemeinschaften angibt, daß die 1ın daß S1e füur die Welt Zeıiıchen derihnen gesuchte Lebensgemeinschaft und Gottesliebe werden könnenUnmittelbarkei 1ın den größeren kirchli-

chen Gemeinschafiften iıcht gesi  er WeI - Die Trien der Basisgemeinschaften
den kann, besonders ın den Großstädten ntier den verschiedenen Gruppen g1btunNnserer Zeit, die Menschenmassen fast
namenlos nebeneinander leben.

auf dem ebiet der religiösen Vertiefung
un! der Verpflichtungen große nterschie-"Tatsächlich begegnen WITr 1n uNnserer (Ge-

sellschaft 1M steigenden Maß dem eld der
de. Ebenso zel. sıch eın anderes iıld ın
ezug auf die Verwirklichung un ertie-Einsamkeit. Deshalb sucht der heutige

ens:! gerade ın jenem Lebensalter STa-
fung des gemeinsamen Lebens (von den iın
vollständiger ütergemeinschaft ebpbendenbıle menschliche ontakte, ın dem VO  - bis den sich 1Ur wochentlich 'Treffen-der Blutsverwandtschaft heraustreten den); en sich auch FamiliengruppenmO  e, seine eigene Familie aber noch und Jugendgruppen VO.  5 erse. oderiıcht gegrundet hat | XS ist Iso ganz K verschiedenen Altersklassen WirLurlich, wWenn sich insbesondere bei der Ju=-

Vgl Fieckenste:in, ein! nNnne Priester,gend der uns nach der Bildung eben l1akonla (1976) 49—952; Kraxner, (Gemein-
de auf sich selbst este. nNnne tamtlichesolcher kleiner Gemeinschaften un Grup- Priester, 1N ° ThPQ 123 (1976) 3(0—376.

DECI meldet, 1n denen Vertrautheit und Ge- Vgl Bohr Cornelissen, Weiterbildung
meıinschaftsbedürfnisse esl'  er Sind. 1in der 1r  e, Diakonia 6  6 (1975) 389—304

Diakonia $  CJ  J1 (197/4) 230—236; ombolin,
Vgl Biemer, Gemeinde als Lerngemein-

In religiöser INSICH ist der entschel- Die Basisgemeinden als Ort Erfahrungen,
1n : Concilium (1975) 205—269; Stenger, GTrUup-en! TUN! für die Verbreitung der klei- pendynamik eın Medium der Glaubenserfah-

116  - Gemeiminschaften das ın den etizten rung, in: (1974) 6! vgl. noch die
Jahrzehnten sich kräftig meldende edürtf- Sondernummer VO Concil1ium (1974) NrT.

„Christliche Erfahrun: un eraple“.
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versuchen gewIlsse Grupplerungen NZU=- ralaufgabe die Verbreitung der Basisge-
meıinschaften angegeben SOo wurden Dageben, dadurch eın gediegeneres ild

VOoO Wesen der Gemeinschaften g_ 1ın Brasilien ın der ersten äalfte der 700er
wınnen. Te schon asisgemeinschaften —

Die vielleicht bedeutendsten und gistriert Die afrıkanischen Bischoöfe
widmeten 1ne eigene Konfiferenz den Ba-en Teilen der rde pontan sich VeTr-

breitenden „Z,weige“ der kleinen (3emelin- sisgemeinschaf{ften. Es wurde Z Ausdruck
gebracht, daß die asısgemeinschaften diechaften SINd jene, die „darum entstehen,

weil siıch ihre Mitglieder ana: sehnen, 1n Pastoralarbeit unterstutzen, das christliche
en Ordern und ben darum VO.  5 denvollstier Hingabe das en der 1r

eben, der S1e suchen der menschlichen Pfarren zusammen gefalit werden MUS-
SC  - 1!atiur besser entsprechende Hormen, über

das Wort reden oder Cie Nächstenliebe Die europdischen und nordamerıkanı-
üben  “  b ‚WAar 1sSt der nspruch nach 1eie- schen Basısgruppen weisen eın viel untfe-

LE evangelischem Leben eın harakter- LeS ild autf als die vorherigen. In den
Läandern dieser Kontinente wurde die 1N-ZUg er Basisgemeinschaften, ist doch die

primäre Zuielsetzung un: Kraft der Tei- stitutionelle 1r bedeutend späater auf
1E  - (jemelnschaften die eNNSUu! nach 1: tarkes Ansteigen aufmerksam. Man
Gemeins  afit m17 Christus und deren Ver- mag bedauern, daß manche europäische
Jjefung. Diese Gemeinschaften wurden oft und nordamerikanische Basisgemeinschaf{-
ganz spontan durch die Betroiffenheit VO  ® ten mi1t der Institution 1r Adus wel-

chen Grunden imMmmMer ın Widerstand g.-dieser der jener Schriftstelle un: durch
die eNNSu: S1Ee verwirklichen, 1115 rietiten un pannunNgen erregt en, daß
Leben gerufen. Die bekanntesten VO  3 ihnen die zuständigen Bischofskonferenzen diese
SINd die charısmatischen Gemeinschaf{ften, Gruppen nicht ın cdie astora einbezogen
Ww1e die Fokolarini und die verschie- un: ihre kritischen Anfragen nicht eruück-
densten ebeits- und Schriftgemeinschaf- ichtigt en und daß diese Gruppen
ten sich er außerhal des pfarrlichen un!

uberdem g1bt e} Basisgemein- irchlichen Rahmens entwickeln mußten
Die ahlreichen Basisgemeinschaften aber,schaften, die ganz ONkreie pastorale Auf-

en und Zielsetzungen aben, insbeson- die nıcht das Kontestieren als ihre SOZU -

n einzige Au{fgabe angegeben hatten,dere 1n Pfarreien, 99 der Mangel
Priestern eın normales Gemeindeleben wirkten WenNn auch manchmal 0N DÜg mM11-

telbar heilsam auft das en der Kir-nicht Zu1läa. 1nd ın uüudamerika
un irıka finden, iNre Za  > vergrößert chen. DIie menschliche un! christliche Ver-

Jjefung ihrer Mitglieder direkt dersich aber auch aut anderen Kontinenten
Die Zielsetzung des Pastoralplanes der 1iNdıre einen uten Einfiluß auf die KEr-

ul des irchlichen Lebens und alfBrasılıanıschen Bischofskonferenz für die
TEe 1962—65 War die Ausbildung der auch 1n der Trbeit der Seelsorger. WiIr

denken ZU. Beispiel die Familiengrup-asısgemeinschaften DZW. die Verlebendi-
gung des Pfarrgemeindelebens durch die DECIN 11 die mit dem Katechumena VeILr«-

bundenen Basisgemeinschafien 1< SOWI1eEeaffung solcher Gemeinschaifiten Die
Pfarreien sollen diese Gemeinschaften jene kleinen Gemeinschaftfen, ın denen die

Kranken der körperlich Behinderten iNTintegrierenden Einheiten zusammenfassen.
Auch die anderen latein-amerikanischen „Heim‘“ gefrunden en In den etzten

Jahren, e1t der Bischofssynode, inte-iırchen sind ZU  — selben YTkenntnis g_
ang In ihrer gemeinsamen ateinamer1- 10 Vgl Kirchliche Basisgemeinden in Ostafrika,

Herder Korrespondenz (1976) 441—443
kanischen Bischofskonfiferenz CELAM) na- 11 Die Familiengruppe, Ent-

ben S1e 17 TrTe 1963 als wichtige asto- pasto: eute, (1977/) 37—438;schluß (1974) 400—407/3 ders., Ehe und Familien-

Vgl. ONNOT, Spontaner Glaube, Frei- S5ueNENS, d. 130— 132 us

Durg 1975; S5Suenens, eues Pfingsten, Eisen- Vgl Evangelisation un Catechu: 1 der
sta! 1976 We  e, Concilium (1967) 148—167.
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grlıertie auch die europäische Kırche 1ın 1N- mi1t dem Vatikanum darauf drängen,
I1Ner größerem Maße die kleinen Gemein- daß die Seelsorger 1mM inklang mi1% den
chaften 1 pfarrlichen un pastoralen Le1itprinziplen der uniıversalen 1r un!
eben, und die Bischofifskoniferenzen unter- ihrer Oberhirten nNnNeuEe Wege und Me-
STULZTIeEeN ın immer rößerem Maß das thoden der Pastoraltätigkeit suchen sol-
Zustandekommen der asisgemeinschaf- len
ten 1 ennen müuüssen WITLr das Verhalten jener

kleinen Gemeinschaften, die sich
Praktische Bemerkungen für dıe UNgarı- ihre Bischoö{fe der Pfarrer wenden. Ande-

che Pastoraltätigkeit TrTerseıts mussen WITr die Eixistenz der klel-
Nach diesem skizzenhaften Überblick soll 1915  - Gemeinschaften illigen, Wenn S1e 1mM

inklang mi1t ihren ırchlichen Vorstehern1U noch die ra geste. werden, Was
das es IUr die ungarische astora. De- en. Zugleich moOchten WITr die Pfarrer,

die alteren Seelsorger auch darauf Qauf-deutet Es ist einfach unmöglich, das
weltweit un auch 1ın ngarn feststell- merksam machen, daß der aps un die

Bischöfe der Weltkirche ın den kleinenbare Beduüurtfnis nach Gemeins  atft Uun! den
spontanen rang nach religiöser ertle- Gemeinschaften das Unterpfand der irch-

en Erneuerung sehen. Darum sollen S1Eefung iıcht wahrzunehmen. Es wäre 1ne
schulchafte Unterlassung, autft das anregen- die meilstens jungeren Priester, die
de un! belehrende Wort des Papstes nicht mi1t einem AA uten Sache passenden l1Iier

en, und SO Bestrebungen 1n die ım Rahmen des niarrlıchen Lebens, also
1n der „großen (Gemeinschaft‘‘ die„Illegalität‘ drängen, die aus einem

inneren spirituellen Bedurtifnis stammen, mManchmal leider K eın großes „Publi-
die ebenso nıicht unterdrück: werden kön- kum“‘ 1ST aurt gemeıinschaftliches en
HCN, Ww1e andere gemeinschaftliche Bestre- drängen, 1n ihrer Trbeit nıcht vorwlegend

1Ur krıtislieren, vielmehr vaterl!: un:bungen (Z. Freundeskreise, Arbeitsge-
me1ıns  afiften SW.). mitbrüderlich unterstützen. urch diese

e1ihnıltie wIird Naturlı 1nNne KontrolleDIie Trundsätze des Konzils, der Bischo{ifs-
ynoden und der päpstlichen Adhortation nıicht ausgeschlossen, aber ebenso selbst-
gelten auch bel uUunLs Alle oliıden Mittel verstan  ich die Hiılfsbereitschaft angebo-
der modernen astora können un! sol- ten

Innerhalb der Pfarrgemeinden benötigenlen 1ın der ungarischen Pastoraltätigkeit
angewende werden. Die Vorbedingung der die kleinen Gemeinschaften VOL em

personelle Bedingungen verständnisvollepastoralen Erneuerung ist aber ben die
Eıinheit mıt Qder ırche In diesem Sinne pastorale Leitung und die Möglichkeit ZU.  —
mMmuUussen WI1r 1mM Hinblick Qauft die wich- Verwirklichung eines TUr längere eit über-
igsten diesbezüglichen edanken des legten Pastoralplanes. uberdem wären

noch kleinere familiäre Räume (eventuellpäapstlichen undschreibens 40
Wir köonnen nıcht illigen, wenn einige 1Ne apelle notwendl.

DIie kleinen Gemeinschaften haben dannSeelsorger un!: Priester NEeUue Wege finden
möOchten, ohne die ırchlichen Traditionen, keinen atz 1n der 1r  e Wenn sS1e siıch
Vorschriften und den Entwicklungsstand VO  5 der universalen 1r absondern, S1Ee
der ihnen anverirauten enschen 1ın Be- mussen aber unterstiutzt werden, WEelnNn S1e
Ta! zıiehen. Zugleich mussen WITr ber sich 1Ns en der anzen 1r DZw. der
13 Emeis, GemMeinde und Katechese, Tarrgemeinden integrieren. Die falsche
Dlilakonia (1972) 161—175; xceler d., erich-
Te über Qas Treifen europäischer ATbe1tsgeme1in- Vorstellung VO.  - der „„Eilite“‘ MUu zurückge-
schaften für Katechese, in 101 (1976) wliesen werden; ebenso jener (+emeln-360 7/—592; ohner, Vom akramentenemp-fang als „Pflichterfüllung“ den Basisgemein-
schaften, 1n ; Diakonia (1976) 340—30I2;

S  aftsgeist, der sein en VO  S dem sek-
Schmitt, emeindekatechese NUur akramenten- tiererischen er doch nıcht christlichen)
katechese? 1n * 101 (1976) J((—9I84; Jugend-
pastoral — Aufgabe der samten Kıirche, Nrsg.

wußtsein der besonderen Auserwählung
VO. zıener un: Trharter, Wien 1976. schöpft. illigen mussen WITr ber jene
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kleinen Gemeinscha{ften, deren Mitglieder
wlssen, daß S1Ee ZU. tieferen christlichen

eingeladen wurden, ıinren Y1ST-
en und nichtchristlichen Bruüdern
mehr helfen können, die 1n Ottes Reich ugen j1esnet
ebenso eingeladen Sind wıe S1e (vgl Kor
12) Die Gemeinde un: 1  S  hre Strafentlassenen
Abgelehnt WwIrd VO  - uns jene „differen-
zierende‘*‘‘ Au{ffassung, nach der die „ech- Konnen chrıstiıche Gemeinden einen Be1-
ten  e Mitglieder der 5 0a 1Ur ın den Tei- trag leisten, aAMı Strafentlassene wWwıeder
nen Gemeinschaften fiinden sind; WITLr ım normalen en Fuß jassen können?
ireuen u11l ber solcher kleiner Gemein- Aus se1ner Erfahrung heraus Sagt der Au-
schaften, die 1ın ihren Kirchengemeinden LOr eın überzeugendes Ja, sofern einzelne
eın Sauerteig der Erneuerung 1 Glauben Gemeindemitglieder berei1t sSind, mMAt ehr

117el Nüchternheit un unerschütterlichemSsind.
ennen mussen WI1r jene Basisgemein- ngagement en utsam dıiese heıkle Ar-

beıt gehen, sich dıe notıgen IntTorma-chaftfen, we. ausschließlich nach ihren
individuellen Au{ffassungen aut „eigenen t10nen anzueıignen, UTC| Briefe, Besuche,

Familienbetreuungen, Entlassungsvorbe-egen“ schreiten wollen; doch mussen WITr
die Wirkzeichen des Geistes dort entdek- reitung ıne Basıs MENSC}  ıcher Kom-

ken, eC| pastorale jele, gemeinsames munıkatıon schajftien und er ımmMeT
eien und die eNNSu: nach tieferer Er- mAıt dem Gefängnisseelsorger MNTNETL-

kenntnis der eılıgen Schrift den Mitglie- zuarbeiten. Auf diese Weise kannn ge-
Uıngen, daß dıe Ablehnung der Öffentlich-dern VO.  m en chweben

Auı die efahren der Sektenbildun WUurTr- ke1t Ww1ıe auch ıne falsche Sozialroman-
ık überwunden werden un daß VDO'  3de hinreichend hingewlesen. Man MU. ber

auch daran denken, daß eın Faktor der Strafentlassenen dıe ZUT Selbs
aANgENOMIMNE' WITa. TESektenbildung auch darın estehen kann,

WeNnnNn WI1Lr 1 TUN! wertvolle, wenngleich
auch Fehler aufweisende Bestrebungen „Als ich au  N dem Gefängnis kam,
nıcht mi1t ilfsbereiter un verbessernder glaubte ich 1nNne Zukunft aben,
Jebe, SsSoNdern m1T starrer Verurteilung be- ber ich trati überall 1Ur autf

meine Vergangenheit‘.handeln (Auch 1ın dieser Hinsicht ist die
Or aps auls den charismatischen Miıt diesem Wort eines Strafgefangenen,
ewegungen gegenüber beispielhaf{ft.) der schon mehrfach m1T der Treıihel
Au!:  } andere Gesichtspunkte köonnen WIr un ihrer Bewältigung probilert, ber nicht
anführen, do:  R die Weisungen des eiligen gescha{fft a  e, ist die Problematik des
Vaters un unseTrer Bischofskonferenz g- folgenden Beitrages berelts umriıssen: KOon-
ben ULl grundlegende Wegweilsungen in 1  . s Gemeinden einen Beıitrag
dieser ra Mit den die Bischo{ifis- Jeisten, amı Strafentlassene wieder 1m
synode zusammenfassenden edanken des normalen en Fuß fassen können oder
eiligen aters moöchten WITr enden: Wenn reffen S1e auch dort 1Ur aut iNre ergan-
sich die Basisgemeinschaften VO  - der Ort- genhel1
en Pfarrgemeinde un VO mystischen Der Praktiker 1n en Strafvollzug
e1b Christ]l, VO  5 der Commun10 der auf macht die Erfahrung, daß das Verhalten
der anzen rde verbreiteten 1r! nıcht der Öffentlichkeit auch der kirchlichen)
trennen, werden sS1e Pilanzstätten der imMmmMer wıeder chwankt zwischen Distan-

ziertheit DZW. auch Ablehnung un! eınEvangelisation se1n, un! dienen S1Ee der
groOßeren Gemeinschaf{t, VOL em ber den emotionaler Sozialromantık. Mit beiden
Or  en irchen  und ind S1Ee die Grundeinstellungen gegenüber dem straf-
offnung fur die 16}1r allıgen Menschep kann ber die ra e1l-



er Strafentlassenen-Hilfe durch Gemein- rein! er leidet der Gefangene
den iıcht sachgerecht angegangen werden. unter:
Es erscheın notwendig, darauf NınzZuwel- Vereinsamung un Isolierung
SCNH, daß gerade diese spezielle Dıiıakonie Trennung VO  5 seiner Hamilie
mi1% sehr viel Nüs  ernheit, Lebenserfah- menschlichen un! finanziellen Proble-
rung und U  H schwer erschuütterbarem Ein- INenNn
emen eisten 1St. Sozlalromantiker, Gemeindemitglieder en bereits die1ın nkenntnis der Mißachtung der mit Moöoöglichkeit, VDOT der Entlassung einesdem ema Kriminalität un: Strafvollzug Stirafgefangenen ıihm vorbereitende ılfenverbundenen komplexen psychologischen anzubieten. Hıerbei ber hat sıch der fTar-Zusammenhänge, ziehen sich meilist nach
kurzer, mit schmerzlichen Erfahrungen —-

Ter DZW. der Pfarrgemeinderat vorher
uüberlegen, Wer die ontiakte DZW. WTullten Zeitspanne resignilert VO  5 dieser — angebote erkunden und durchzuführenzialen „Steinbruch“-Arbeit uruck. UTUu!: hat Denn die Betireuung VO.  ; Gefangenenbleiben als rgebn1ıs wel nNtIitauschte Der und ihren YFamıilien verlangt das liegtGefangene un eın elfer. 1n der atiur der Sache un: das bestätigt
auch die immer wieder gemachte rfah-

Vorarb e2t rung „Auss der Öffentlichkeit‘
iskrefie Behandlung un: Betreuung. Z.11=-AÄus diesen Kinleitungssätzen ergeben sich

bereıfs einıge Postulate, die ine d1la- dem darf nach den geltenden Bestimmun-
OoNnI1s! interessierte und engaglerte Ge- gen egliche Betireuungstätigkeit, auch die

ehrenamtliche, Nr mi1% Wissen Uun!: ZiU-meinde stellen Sind:
nNgagement JUr die Resozialisiterung VD“DO'  S Siimmung des betroffenen Gefangenen

er Entlassenen eingeleitet werden.Strafentlassenen eiz NTIOTMATLON OTaAauUS
uber Krıiminalität, ıhre Entstehungsbedin- Ist die Inhaftierung eines emeindemit-

glieds bekannt geworden, oder erhält INa  -guUuNngen, uber dıe 1n der ege tynıschen
ehlverhaltensweisen und einstellungen einen inweis VO zustandiıgen efäangnI1s-
des Strajgejangenen, se1ine tatsachlıchen pfarrer, soll INa  ®} sich beim betreffen-

den Gefangenen lar un: deutlich erkun-materizellen, Jjamiliären, nersonNnlichen SOr-
GgenNn und TO0DOLeMNEe. igen, ob dieser der seine Familie 1ne

Betreuung seitens der HeimatgemeindeIDıe Einrichtungen der Erwachsenenbildung
ınnerhal der Gemeinde ollten dıieses wunschen. Keın missionarisches Sich-

Au{fdrängenemda aufgreifen, sıch AaTUur einen ach-
MAaANN Referat un ruppeENAaTbeit e1n- Wird mi1it Wissen un: Zustimmung des Ge-
en un „ch ım Kreis VDO'  S Interess:erten fangenen 1r Beifreuung gewunscht

(die ber auch häufig aus verschiedenenzuerst einmal informativ Un vorbere:tend
miıt dıiesem ema ejassen. Grüunden VO efangenen abgelehnt WITr'

empfiehlt sich folgenderhne ıne ausreichende Dosıs Sachıw1is-
K Z4  3 Un Vorinformation bleibt es späte-

Nngagement WaT gut gemeıint, ber „Maßnahmenkatalog‘“‘:
NC sachgerecht „Ein Herz alleın

Briefwe  selgenugt hiıer nıcht‘‘ uıne alte Erfahrung
der trafvollzugspraktiker. Dieser eın menschliche Kontakt ist fUur

den isolierten Gefangenen VO:  - größtem
ımM Gefangnis Wert In der ergibt sich 1ne persön-

liche Bındung mit dem Briefpartner. Eın
Der ens! bleibt auch als Strafgefange- solcher Briefkontakt MU. neben em En-
Ner eın ens:! mit Sorgen un: eiunlen. agemen auch mit Geschicktheit und Ver-
Kr WwIrd jetz icht einfach einer gut STAnı geführt werden.
Iunktionierenden uhnemaschine (Knast- Abzuraten 1ST, WenNn Mädchen aQus der Ju-
slogan: 99:  wing aus Zwing SuUuNhn- gendgruppe sich aus altersbedingter
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Schreibfreudigkeit iın einen solchen rief- dem Sozilalarbeiter der Anstalt ist wert
egen Charismatische Alleingängekontakt (möglichst mit einem jugendli  en

Strafgefangenen) sturzen, un!: dann 0n L  ®) selten einem jiel.
mi1t dem Gefangenen ın einen solchen

Familıenbetireuung„Seelenclinch‘‘ geraten, aus dem S1e sich
alleın kaum mehr befreijien können. Am meisten leiden oft die Familien unter
Bel Briefkontakten ist also immer auch der Inhaftierung A des Vaters, mensch-
ıne Art Supervi1s1on m1T einem Fachmann lich, ber auch sozial! Wenn der Gefangene

einverstanden 1ST, en sich Hausbesucheder 1n der ruppe VO.  @; mehreren 1120 -

raten, besonders bel jugendli  en riefi- bel der betroifenen Famlilie als DU  ar
partnern. erwlesen. Ist die Inhaftierung des aters
Anschriften vermittelt der zuständige Ge- Dbekannt, SiNnd direktie oder indirekte Dif-
fängnispfarrer. Er ann auch bel auftau- famlerung durch die mgebung, Scham-
chenden roblemen (Z unzumutbare Un- gefühle, Gefühle des Mit-Ausgeschlossen-
terstützungsforderungen des efangenen Se1Ns für die Familie, eic die regelmäßige
ef{c.) Rat en olge. Sinn solcher Hausbesuche ware CS,

den Famıilien helfen, So. Gefühle
esu 1mM eIan.  1S eispie. des Besuchers abzubauen. Die Ha-
Je nach Or  en und echnischen Möglich- milienangehoörıiıgen brauchen oft 1i1ne
keiten wird sich empfehlen. Solch Be- menschliche, ber auch sozlale eratun
suche mussen mi1t Einfühlungsvermögen un Unterstutzung (viele Familien Sind
un diskreter Zurückhaltun durchgeführt pIötzlLı aut Sozla. angewlesen, weil
werden. Keıine etfull: Betireuung (Er- der ater Al1sSTal eratung,
satz-Mutter spielen . ...), wodurch 1mM Ge- Ermunterung und Unterstützung MUuU. 1
angenen seine Abhängigkeits- un: Almo- Einvernehmen m1 dem Sozilalamt DZW. der
senhalfung verstäarkt wurde! efangene Carıtas eic ges  ehen, amı keine Mehr-
reagieren auf SO (weibliche der mAann- fachunterstüutzung zustandekomm

„Ersatz-Mütter“‘ entweder m1 einer Es kannn bel solchen Besuchen der ersuch
infantilen Regression der mI1T recht Q ]—- gemacht werden, dem efangenen un!: S@1-
lJergischer Ablehnung. Der elfer 1E  - Angehörigen helfen, innerfamiliäre
sich dann ın seinen uten S1!|  en dQuU- pannunNgen, als Folgelastiten der ofit Jang-
pler und spricht VO  - den „undankbaren jJäahrigen Inhaffiıerung un!: Trennung,
Gefangenen‘“. Dieser Teufelskreis der Re- vermindern oder durch gegenseiltiges,
aktiıonen sollte vermieden werden. Keıine wachsendes Verstäandniıs abzubauen. iel
Missıonlerung, weder rel1g10s noch politi- waäare 1nNne Aussöhnung un Verstehensbe-
sierend! Es ist vielmenr notwendig, sich reitschaft 1ın Ehe und Famıilie
dem efangenen als absichtsloser Kontakt-

Entlassungsvorbereitungenpartiner anzubieten, der TUr in: den KON-
takt ZU.  r Außenwelt aufrecht häalt, eventuell In usammenarbeit mi1t dem Gefängnis-
andere ontiakte herstellt, zerrissene — pfarrer der dem Sozlalarbeıiter er auch
ziale der familiäre ontiakte wieder _ mI1T der Familie, S1e vorhanden recht-

zeitig die Entlassungsvorbereitungen (Ar-knüpfen Y  9 dem Gefangenen 1
der Gefängnisisolation den lick {Ur die beitssuche/Unterkunf{it eifc.) einleiten. Der
ealta: draußen 1mM aufe der Te icht efangene braucht hıer ofiIt iıne tatkräftige
voöllig ZU  — verlieren. Mit anderen Worten eratun enn sehr die Entlassung
der efangene braucht einen engagilerten, wünsch(t, hat doch oft ahnmende ngs
ber kritisch un realistisch enkenden VOL in Hıer hat der Betreuer das dem
Partner, der MT ihm en aber icht JUur Gefangenen enlende Durchhaltevermögen
innn bei Arbeılits- un: ohnungssuche UrC! S@e1-
AÄAuch hıer 1st e1in beratender Kontakt mi1% eijigene Hartnäckigkeit und sein eigenes
dem efängnispfarrer empfehlenswert. Stehvermögen auIizuiangen un! ergan-

auf Koopneration mıiıt dem Pfarrer der Ze  )aaaa OE V a ° E  5 oa . C —9 E U e aaaa E 49



Übersendung VO.  - Zeitungen, Pfarrbriefen sollte ihm vielmehr helfen, seine eigenen
Y Fähigkeiten ZUT Problem-bewältigung und

-]ösung auszubauen un! trainieren. NurNicht vergessen ist bel diesem Katalog
der au ıne Entlassung vorbereitenden kann seine Zukunft mi1t ihren vielen

Klippen meistern. Dazu WIird viel Durch-Maßnahmen (keine geglückte Entlassung
hne Vorbereitung! auch die Übersendung haltevermögen brauchen. Der etireuer mMuUu.
VO  5 Zeitungen ev Abonnement), Kir- 1n kluger Weise verhindern, daß sich der
chenzeitungen, Pfarrbriefen und anderen Entlassene ın iıne anhängliche „ Rand“
Informationen aus dem en der arr- lüchtet un: dem Pariner alle Le-

bensverantwortung ZUS  1egemeinde den (efangenen. So kann „Hılfe
sich autf dem aufenden halten un hat Selbsthilfe‘‘ soll als der Entlassenen-

über en Maßnahmen stehen Auchdas ‚9 eın wenig mi1t el ein.
nıer ist eratun. mit einem erfahrenen

Gruppenau{fgaben: Sozlalarbeiter der zuständigen rafent-
Wo ine Strafanstal Ort 1ST, können lassenenhilfe der Caritas 1liIrel bel der
Hilfswillige Aaus einer emeınde olgende Vermeildung VO.  - padagogischen YFehlern
Möglichkeiten der weiliteren Mitarbeit —

wägen: Beratende un unterstützende Hilfestellung
Mitgestaltung VO:  - efängnisgottesdien- Dbraucht der Entlassene
ten (vor em musikalisch) bel der UCH nach Arbeit; ohne dieseorträge der Diskussionsabende anbie-
ten

Suche un ihre en selbst über-
nehmen und dann dem Entlassenen

Sportweitkämpfe organiısıeren isch-
tenn1s, u.  a

noch das fertige rgebnis präsentie-
ren

Hobby-Kreise: uslk, Schach eiCc. bel der UCH nach Wohnung wenn der
Hiıer kann der Pfarrer jeweils Auskunft Entlassene icht seiner Familie Z  ‚—eben, Bedartf und Chancen ind. ruck ann);

ZU.  ar erstellung eines menschlı:chen
Nach der Entlassung Kontakt- und Bezugskreises ontakt-
Der Entlassene ist Ireı und hat die Straife möglichkeiten iıinnerhal der Pfarrge-

meinde und ihrer ruppen Ooder VO.  -hınter sich. Aber MU. Neu anfangen und Einzelkontakten. erade 1n diesen Kon-ist vorbestrafit. Er WIrd überfordert 1n S@e1- taktifragen braucht der Entlassene viel
Ne Bemuhen des Neuanfangens, wWenn Entgegenkommen un: taktvolles, d1sS-nıcht nach Hause en kann, ihn niemand kretes Verstäandnis Nur dann g1btauifnimmt, keine Tbeit bekommt, kel- seine Zurückhaltung und Scheu auftf. Es
Ne’  m} Anschluß findet, sein Entlassungsgeld
iıcht rel: Deshalb braucht einen Be- kann ofit längere eıit dauern, bis hier

jahrelange „ Vereisungen‘‘ allmählichgleiter. Am besten einen, den schon VO  - auftauen.Kontakten 1n der Strafanstal her enn
Ents  eldend für den Erfolg solcher Be-un: der ihm schon veriraut 1sSt.
treuungsmaßnahmen nach der Entlassung

Was ist tun? 1ST 1ın der der vorbereitende oben
Na  R der Entlassung ist besonders „Hilfe esprochene Kontakt bereits 1mM efängn1s.
ZUTr Selbsthiılfe“ nötig Es geht nıcht darum, ONS MUu TST muhsam eın persönlı  es

Verirauens- und Kontaktverhältnis auifge-aus dem „armen‘ Entlassenen eın passives,
„‚dankbares  C6 Betreuungsobjekt machen, baut werden, hne das 1Ur Mißverständ-
auf das INa  ® sich mi1t Jan STUrZT (und des- NıSSEe und Aneinandervorbei-agieren
SC  - ankeshymnen INa  - aufend AA e1ge- g1bt
Ne  5 Bestätigung hören mO! Es 1st Eıne SO „ambulante“‘ Entlassenenhilfe
alsı dem Entlassenen alle Selbstverant- aus dem Kreis der Pfarrgemeinde sollte
worfiung un: TODIeme abzunehmen. Nan sıiıch STeis 1n er Weise mi1t den fUur

50



Straffällige zuständigen Stellen 1n erbin- Auch der ehrenamtliche elfer aQus der
christlichen Gemeinde, die sich diesem Pro-dung setfzen. Organisierte ist nOot-

wendig, menschlicher Kontakt entschel- blem Offnet und versucht, ihren eil
dend. Die Mitarbeiter der Hilfsstellen Sind beizutragen, kann fur sich das alte
oft durch die Masse der Betreuungsfälle Wort des Talmud ın Anspruch nehmen:
überfordert. Sie suchen kooperationsberei- „Wem gelingt, auch eın enschen-
te elfer Das ollten engagıerte und pro- en erleichtern,
blemo{ffene Gemeindemitglieder wiıissen. dem wIird einmal angerechnet,

als abe die N:' Welt gerettet!“
Zur Einstellung des Helfers
Dem Gefangenen soll INda.  _ während un:
nach der Hafit m1T Verirauen, ber auch mit
ugheit egegnen Be1l TauU: des Ver- ernnar Honsel
trauens sollen ‚War entsprechende Konse- Der Mensch verstrickt ıIn Leid und
QquenZzZeN gezogen werden, die etireuun
soll ber nıcht sSofort ufgegeben werden. chu. beifreit offnung
Diese nttäuschungen ind wohl der 1ne Bildmeditation* ZUTC Passıonszei
menschlich schwierigste un der
für die Resozialisierung VO.  5 Straiffälligen. Der Herrtr se1 m1 Euch
Der elfer MU. sich hiıer VO  - unrealistl- Und mi1t deınem Geiste
schen Erwartiungen über chnelle un!' leich-
ie Erfolge freli machen, bel Mißer{folgen Er ging hinaus den Ölberg. Seine Jun-

ger olgten 1Nnm. Da spra Jesus Pe-
nicht resignieren un eventuelle Aggresslo- trus „Wanhrlich, ich sage dir, eute noch,
nNenNn des Betreuten icht persönlich neh- 1n dieser Nacht, ehe der Hahn wel Mal
meln. Er mMUu. sich ın die spezielle sycho- rxa. wI1rst du mich drei Mal verleugnen.“

Peirus ber sa „Selbst WEeNn ich mM1 d1irogie des Entlassenen eın weni1g einfühlen
können, ohne sich aufzudrängen ıiıne terben mMuUu.  e ich wurde dich nimmMermMehr

verleugnen.“ Ebenso sprachen alle ande-
schwierige uns der Menschenführung Ten
auf diesem Sektor!

Wünschen nach Geld- und Sie kamen einem Grundstück armens
egenuüber Gethseman!l, un: Spra seinen Jün-
Sachleistungen ist Vorsicht immer Bern (DA euch hnıer nieder, während ich
atz Es empfiehlt sich autf jeden Fall, so1- betfe.“ Und erntiernte sich VO.  =) ihnen.

TO befiel inn. Er betfetie „Vater,ches NUuUr ın Abstimmung mıit den zustän-
es ist dir möglich Laß diesen Keilch

en Stellen tun onNns macht der Hel- MI1r vorübergehen, do  R nicht meıin, SONMN-
fer unnötig chmerzliche Erfahrungen des dern deın geschehe.‘‘
„Ausgenutztwerdens‘‘. Er kam zurück und fand sS1e aien! Er
Wer sich mI1T der Resozlalisierung VO:  } Spra Petirus „S51mon, du chlä{st.
Strafentlassenen engagiert, MU. wIlssen, Konntet ihr ıcht 1ne Stunde mi1t M1r i
daß amı seine freie Z.e1it, oft auch seine chen? und etet, daß in nıcht in

ersuchun geratet.“ Und S1ing Wweg.„„‚Gemüts-Ruhe* un Nerven recht bean-
sprucht werden. Straffälligen-Diakonie ist Als Z Male ZUTUÜ!:  ehrte un! sS1e

wieder aien: fand, sa „Schlaftimmer schon keine einfache Diakonie g— weiter. Es ist Die Stunde ist g_
gen der besonders schwler1igen kommen. Der Menschensohn wird ın die

pPsycho-sozlalen Begleiterscheinungen des an der Süunder überliefert. auf,
99:  a.  1  en Leidens“” der Kriminalıtäat. Aber WITLr wollen gehen! jehe, der mich über-
WEeNl sich keine Mitarbeiter 1m Prozeß der jefert, 1ST Ca“

Resozialisierung VO  > Straffälligen finden, ährend noch redete, erschien i1ne
WwIrd auch 1n Zukunifit NUur einer inder- Schar mi1t chwertern un!: nüppeln, und

udas, eıner VO den Z,wölfen, g1ing [0)8200M
heit unter ihnen gelingen, nach einer Ge-
fängnisstrafe ın reınel unter enschen 1Aa-;  erle „Menschen 1n der Passion“ VO:

Ul;  3
Sieger er; Suddeutsch: Verlagsgesellschafft,

en köonnen.
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Ein ens: wIrd veriolgt, angekla und Lasse ich mich chlıeben VO  5 der Meinung
verurteilt obschon unschuldı 1ST Angst der Einilußreichen aut osten des

Schwächeren (von der enge, VO:  - der Of-edräng ihn, aber geht SCe111611 Weg fentlichen Meinung)?DIie enschen SE1NeTr mgebun en erberge ich Ine1in es .efühl hinter
ebenfalls S1ie fühlen sich hilflos, S1C der as der Sicherheit WIe 1Latfus
werden schuldig köonnte Os1i.10N verlieren,
Das War damals Das wiederholt sich —

INe1iNen Einfluß InNneiln esicht
INer QuiIs Neue andle ich nach INEe1NeN) Gew1issen der

lasse ich mich schieben?
Der ensch verstrickt eıd un Schuld Am 1eDbstiten ich mich aus WI1e die

en schlıebe andere VOTIn Schritten wollen versuchen, ihn mMO ILLEr die an nıcht schmutzigbesser verstehen machen
Geht das? Bleiben anı eınWır ınd dieser ens! Es geht mich

wenn ich handle?geht dich Dieses 1ıld zel. Pilatus hat schmutzigeWer aushalt WerLr weiftergeht dem kann an schmutzigen anı
Ne  e offinung geschen werden Das Wär

damals S! 1st auch eute Jesus sa Du hättest keine Macht ber
mich WeNnNn S1C dir nicht VO:  } INe1Nenm
atier gegeben WAarTe

Betrachtung Pılatus Die Verantworfiung, die Macht cdie ich na-
N: ankündigen das ild hne An- be die ich ausube als ens
kündigung zeigsen 1/5 Mın wirken lassen ob als ater der als Vorgesetzter ist
dann ein Daal us1lı ZU.  — nterpre- I{N1LL VO  e Ott gegeben Vor ihm MU.| ich
tatıon des Bildes ana!' Meditation So mich veraniıwortien nach INe1NeNN GeWI1lS-
bel en ern SC

enschen starren mich
au dem Dunkel

Wo habe ich Einfluß
Wo habe ich mich ents  eiden?

Fın Mann übergro. Wie entscheide ich mich?
‚Wel an uüuber 1Ner Schüssel (ca Mın Pause)mi1t% Wasser

das esicht halb Dunkel
Pılatus die Verkörperung der Macht der Betrachtung Der eschundene
Romer Unterdrücker des olkes iınter dem Z  en Vorgang die Ge-
etiz WIrd unfier ruck gesetzt STa

VO der en Der gebundene Orper aum: sich autf
Er soll Menschen verurteilen Die große un der zurückgeworfene

den für unschuldig häalt Kopf
Bel 1hm 1e; die letzte Entscheidung

über en und Tod Pause)
Die en drängt 1äßt sich schieben Der eschundene, verwundete, gefesselte

1ST unsicher sich unwohl ens:
Wr hat Der ens Qaut dem Tiefpunkt der Ver-

zweiflungDer ens: der Entscheidung der absolutie Nullpunkt tiefer geht
Entscheidung? Pilatus geht den Weg des iıcht

WOo en! dieser Schrel der rel VO:  -geringsien Widerstandes inr nabt g—
wollt! bın unschuldig Jut dieses Millionen? Im ichts?
ere  en
Er wası an anchmal ich mich gebunden

S1e bleiben S  mutzig zerschunden zerschlagen örperli
un eelisch

Nı  er S1ituatJion Was hat mich kaputt gemacht?
soll entscheiden der Famıilie Schu- Was ist Was ILLE zusetzt?

le der ruppe Betrieb (lange Pause)mich edräng
WIEe entischeide ich mich? anchmal schinde ich andere

Gehe ich WI1e€e Pilatus den Weg des BerTrinsS=- Wie mache ich andere kaputt?
ten Widerstandes? Wodurch setze ich anderen Zz7u?
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bın der Verwundete Die 1r sagt nıiıcht, daß verdammıt
un auch mal der, der verwundet. 1s1. as verdammt sich selbst.

Er ann iıcht glauben nıcht sich
Meın G OT, meln Gotft, hast du mich iıcht die anderen nıcht die Ver-verlassen? gebung
Als Jesus betete, zerrıß der Vorhang. No  R. au auf das TOT der 1e ın

Er irat eın 1n Ottes Welt. seiner Hand ragend
Wenn eın ens:! iın den j1eisten oten Wie ist das bel mir?

se1nNes ens (ın leIister Not) etet, Kann ich glauben mich die
sich Gott Offnet, kann se1ln, daß deren die 1e Gottes?
fUr ihn der Vorhang der Ho{ffnungslosig- Und WeNn meln Herz anklagt
keit zerreißt un icht eIMNPD- Pause)an füur seinen Wesg.

(ca. Min. Pause) (7O11 1S% größer als meın Herz.

Betrachtung AS Betrachtung: Petrus
olgotha der dunkle erg leere Kreu- Bın ens zusammengesunken eın

gen 1n den weiten immel. Häufchen en
Davor eın ens! halb 1M iıcht. Die breite Hand verdeckt das esicht.
In der einen Hand TOG Der Jal ens! ist Weinen.
Die andere Hand den Hals gelegt.
Der lick raur1ıg resigniert. Peirus Der Hahn Ta WwIird sich

seiner bewußt.
as Er hat siıch ausgeschlossen

sich ausgestoßen. as erstickt den ungeweinten Träa-
udas, eın ens der sich iın der Stunde Ne  3 Petrus uDerla. sich dem Wel-

der Entscheidung verhalten hat, 116e  5
daß VOT sich selbst nıcht estehen ihn traf der lick des Herrn, War CH1D>=
kann. änglich

Eın ens der seiner erstickt
Wiıe gehe ich mit meinem Versagen,

as politische Erwartiungen Er sah mi1% meliner Schuld?
einen Weg, den fural1e Verdränge ich sie? Gestehe ich sS1e MIr ein?

Jesus sollte diesen Weg gehen.
as sich eın ild gemacht. Dieser as distanzıert sich findet iıcht ZUTC

Jesus entspra nıcht dem Bild, das Mkehr nıcht den nfang.
sich gemacht Er entspra nicht Petrus verste: sich VOT den enschen

iıcht VOL Jesus.seiner Erwarfiung. Er War zuueils ent-
täuscht. as distanzier‘ sich VO  - seiner

Wie OiIt mache ich MIr eın 1ild VO ande- Peirus bekennt sich seiner Schuld.
FICMH, eın Bild, w1e ich ıihn en mMO Dieser Petrus enschliches 1sSt ihmun wehe, dieser ens:! (meıin Kınd rem: Durch und Vergebungmeine Eiltern der Lehrer die Schu-
ler) entspricht nicht diesem Bild, erfüllt findet einem ang., SO
nicht melne Erwartung! wird der Fels, der andere stützt und

aufirıchtet.
Was mache ich mi1% meiliner Enttäuschung? Kann ich meıiline meln ersagen -
en! iıch mich abh? Verschließe ich mich? nehmen,

Kapsele ich mich ein? Mache ich den — den ScChmerz, die Scham ertragen,
deren ZU. Süundenbock Verurteile ich U bis iM daß ich eın 1ld des Jam-
ihn? INeTrS 1eife w1ıe dieser Peirus vielleicht

schockierend?der wage ich einen Anfang?
as War VO  m} Jesus enttäuscht, und dar- Habe ich den Mut, mich ehrlich eben,

hat ihn verraten. eiz beginnt mich zeigen, wıe MIr zumute ist?
begreifen Das waäre chon der LECUC nfIfang.

Noch häalt das TOLT 1n seiner Hand (lange Pause)
das TOLT VO Abendmahl, das Zeichen
der 1e Auf die ra des Herrn: eirus, liebst du

Er konnte noch umkehren, konnte mich? antwortiet erselDe Peirus
Vertrauen fassen. Herr, du wel. es. Du wel auch, daß

as nat iıcht ewa. Er hnat seinem ich dich 1e
Pause)en eın nde gemacht.
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Wir wollen einige inuten Besinnung hal- du nicht deine Hand über mich hältst.
ten, amı ans iıcht kommen kann,
WwWas a1llıs ıcht kommen wiıill Herr, vergib uns

Herr, hab Dank, daß du dich wunder=-mein mangelnder Mut ZUFTC Entscheidung,
meine el  @i w1e bei Pilafus; bar erweiıst VO  5 Tag Lag ın meinem

meine Enttäuschung wWw1e be1 as en Hab Dank, daß du immer bel MI1r
bistMein Geschunden-sein, meine Zerbrech-

lichkeit, ber auch meine ausamkeit Herr, vergib unNns
und Brutalıtät wıe sS1e die Gestalt des
Gekreuzigten ymbolisiert. Vergebung „Der allmächtige

Meiıine Erbärmlichkei aber auch meine Gott erbarme sich J:  e  9
oIifnung und meıilne 1e wıe S1e M1r lasse uns die Sunden nach un: TEeiın Petrus VOTLT ugen STe

uns ZUM ew1lgen en.
Herr, Du wel. es Du wel auch, daß Nachlaß, Vergebung und Verzeihung unNnNnse-ich dich 1e

Ter Sunden schenke der allmächtige
Stiulle Musik) und armherzige Herr. Amen.‘““

atier
Wir rufen Gott eın TDAaAarmen: (wir

eien 1m Wechsel) Betrachtung Marıa agdalena
Mit lauter Stimme ruf ich Z.U Herrn.
Herr, erbarme Dich meiner! TAaber Kreuze Stahlheime Blumen
Mit lauter Stimme beschwör ich den Eın ‚esicht Erstaunen fragen suchen
Herrn. Herr, erbarme Dich meiner! die Hand.

Marıa Magdalena UOstermorgen neu-gieße VOT ihm meıiınen Kummer Aaus.
tie hier 1n unNnseTrer e1t.Herr, erbarme Dich meıiner!

Auf dem Weg ZU. ra War s1e vollerTrel meine VOL eın Ange- "Trauer. S1e g1ng, den Leichnamsiıcht. Herr, erbarme D  Rı meıiner!
Keıiın Ort, wohin ich mich 1uüuchten

salben, die OIInun iNres Lebens
egraben S1ie sS1e. un!' erkennt icht.

könnte. Herr, erbarme Dich meiner! Sie WITd angerufen da T1 Osternan AD T a S E Achte Herr, auf meın ufen, denn endgültig üuber S1e hnerein. Das Licht, die
elen: bin ich über die en. Herr, oIifnung!
erbarme dich meiıiner! Blumen wachsen aus Gräbern un aus

Trümmern.TrTe mich aul  N dem erker hinaus, auf
daß ich Dank Deinem Namen sage. Herr, olgotha ist verklar durch eın eigenartl-
erbarme dich meiner! ges icht w1e Adaus einer anderen Welt.

rufe, Herr, DIr, meine Zuflucht, Kreuze ind da bleiben da S1e WwW1e-
sag ich, bist Du. HerrT, erbarme erholen Ssich.
meıner! Die Welt hne KTreuz meın en hne

eid iıne tople.Sprecher G Ot£, du kennst mich, du wel.
meıine innersten Gedanken, VOT dir kann Das g1bt icht.
ich keine as aufsetzen, denn du schaust Beides ıcht und Schatten Kreuz Uun!:
durch S1IEe hindurch. Auferstehung gehören dazu.
Alle Herr, verg1i unNns IMSCTE u. Ww1e Marıa Magdalena Ihr Auge S1e. und

sucht wıe 1n einer Vision.auch WITr vergeben unNnseTren chuldigern
Ihre 1e hat ihn erkannt. Ihr .laubeSprecher/alle: (im echsel) sagt Meın elster.ich arbeite der schlafe, ob ich TrOöhlıch

der Traurig bin, N: ist dir unbekann!' S1e wendet sich u. uns

Niemand enn: meine ofifnung ind meine Habt acht! Hört, Was ich euch sage
ngsT, 0W DUG VOL dir ]1e; es en da Ist auch 1n euch auferstanden ın

Ter Familie, ın Gemeins  aft, 1nHerr, vergib uns Gemeinde, iın Dir?
Es gibt keinen Ort, dem du Herr, iıcht Ostern 1sST ıcht eın einmaliges, SC-
bei M1r bist, keinen Augenblick, dem 1165 Ereignis.



Ostern Auferstehun das ann sich MO der Christ wIlssen, we Hofinun-
ereignen hier, immer wieder, mitten uUuIll- gen sich aus seinem Glauben ergeben, und
ter uns, ın meinem en. soll auch darüber Rechenschaft geben

Ostern kannn ich iıcht machen: ich ann können vgl eir 3,15) Besonders drin-
mich Ööffnen hoffen bereit halten gend ist 1ne entsprechende Weiterbildun.

Jesus sa Maria. fur die Erwachsenen, die ofit mıit dem, Was
Er ruft S1e bel ihrem Namen. sS1e 1mM Religionsunterricht noch gehört na-
S1e sich verstanden erkannt _ ben, Nl mehr anfangen können un! da-
g  MM da erkennt sS1e inn. durch verunsichert 1nd.

Wo einer den anderen verstie. erkennt Inzwıschen hat die Theologie über diese
annımm(t, Fragen viel nachgedacht und die entspre-einer den anderen beim Namen nenn(t,

weil ihn me1in(t, chenden Glaubensinhalte Ne  — Tformuliert.
da wird vergeben, Auch allgemeinverständliche Zusammen-
da ist Auferstehun fassungen der Ergebnisse liegen bereits
Pause) VOr, VOL em das Buch VO  5 Gisbert Gres-

In einem en salm (38 hake, Stärker als der "Tod ine gute Er-
gaänzung dazu mit viel Quellenmaterla. ist

Der Herr spricht: abe dich be1 deinem das Buch VO  - 0oSe Finkenzeller, WasNamen gerufen. Mein bist du.
omMmm nach dem Tod? Eine passendeDiese Zusage ottes g1ilt bis eute, auch
Gelegenheit, wenigstens einen eil der -Dr uns. Wenn WITF, einer den anderen

beim Namen rufen, WwWenNnnl WITLr e1in- wachsenen T1istien mit diesen Erkennt-
ander zuwenden: nıssen veriraut machen, ist ine Predigt-dann ist Gott da. reihe für die Fastenzeit un: Ostern, gerade

hin un:! bringet T1Eeden 1M Hinblick auf den rund dieses YFestes,
lle ank sel Gott dem Herrn! die uferweckung Jesu.
(eventuell Orgelspie. Im Sinne dieser Überlegungen hielten WITL

ın der Pfarre achstraße 1n Wien VO

Sonntag VOT der Fastenzeit bis Ostern 1ne
Predigtserie über die Letzten inge 1mM An-

aul Weß das enannte Buch VO  - Gisbert
Teshake. An den Ü Fastensonnftagen un!

„Stärker als der Ostern wurden ZULC. Verdeutlichung der
Aussage 1ın den chaukasten DZW. ın der1ıne Predigtreihe ZUTC Eschatologie

für die YFastenzeıt un: stern 1r auch Federzeichnungen VO  - TNSLT
Degasperı1 angebracht, die dieser uns

freundlicherweise ZUTLC erIugun: geste.Wie die Theologie überhaupt ist gerade
die TEe VO den „Letzten Dingen‘“ durch (aus seinem Zyklus: das or Im

folgenden ind die Themen, passende RB1-die ibelkritik, die Kon{irontation mi1t -
derner Naturwissenschafit und Philosophie belstellen, die zentralen Aussagen, die ent-

sprechenden Seiten der Unterlage SOWI1eın 1nNne Krise geraten Besonders hier räch-
te sich, daß 1ne unbescheidene Theolo- die verwendeten Zeichnungen VO:  - TNS

Degasper1 fUur die einzelnen Predigtien —gie viel wissen vorgab un! Vorstel-
lungen entwickelte, die für den Glauben sammengestellt.
eher 1ne ast wurden als iıne Da- Sonntag VOT Aschermittwoch Hofifnungher War BanNz Naturlı daß INa  ®} an un! 1ild
eit diesem ema 1n der erkuüundıi- eir 3, 13—16 d, MT 24, 29— 36
gung lieber schwieg. „DIe Aussagen über die letzte Zukunfft, w1ıe
Do  } dies hebt die Dringlichkeit dieser WI1Tr S1e ın Schrift un! Tradiıition finden,

S1Nd bildha{ffie Extrapolationen (‚Hochrech-Fragen nıcht auf. Der ens egegne
WenNnn auch ofit verdrängt doch dem Tod Topos-Taschenbuch, D0, Matthias-Grüne-

waldverlag, a1lnz 1976.
D OÖse. Verlag, ÜüÜnchen 1976un! weiß, daß selbst terben muß. SO
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nungen‘) un: Prolongaturen (‚Verlängerun- sondern 1ne innere IUr  erliche Möglich-en des jetz den enschen bestimmen- eit menschlicher reıihnel se. Gres-den aubens das nde der Lebens- hake 79—90, hier 34)
und Weltgeschichte, Verheißung und el  <  nung!: ild sraels Auferstehung)oIInung auszudrücken‘“‘ Greshake 11—2232,
1er 18) Fastensonntag!: egieuer

Kor Q, 10—15; Z 26—49Aschermittwoch Erfahrungen des es „Deswegen sollte INa  . auch den Ausdruck
12 13—21 ‚Fegfeuer‘ nach Kräfiften vermeiden und

„Die Nähe des es g1bt dem en Tie- STa dessen VO  - KReinigung und äuterungfe Deshalb kann auch der Tod des als Moment der Gottesbegegnung SPITEC-Menschen, insofern zeil Begrenzung chen‘“‘ Greshake 90—95, hier 92)des irdischen Lebens edeutet, iıcht Fol- eichnung!: 1ild erufung des Isalas)der Uun: se1n, wohl aber die Art un!
Weise, wıe der ens iın erfährt‘“‘ Gres- Ostern -TUN! der offnungake J2—58, hıer DZW. J6) Rom 87 31—39; HE Z T

„Die ıcherheit der offnung, daß 1nNne
Fastensonntag „Diesseits un: Jenseits‘‘ Zukunft g1ibt, die em etzten Sinn, letzte

Kor 4! 16—5, 4) Joh O i E Erfüllung und letzte Vollendung g1D{,
„ ‚Jenseltlg‘ wiıll ZU. usdruck bringen, nımmt der .Jaube aher, daß diese erho{i{f-
daß die Wirkli  eit, iın der WILr eben, te Zukunft Dereıts el 1ST, sıich Velr-
nıcht 1n dem aufgeht, Was W1r erfahren, wirklı:  en‘“‘ Greshake 22—26, hıer 24)
erkennen und gestalten‘“‘ Greshake eichnung: ild Z Die uhende Wüuste)
hier 40)
el  nung 1ild (Das Fasten) Die Predigtreihe Tand gute Aufnahme und

ermöglichte iıne vertiefifte ıtieler des
Fastensonntag: Die Bedeufung der Jen- Osterfestes Vielleicht könnten So Pre-

seitshoifnung IUr das Diesseits digtreihen eın WI):  er eil der Twach-
Roöm Ö, 18—25); MT 1 9 31—33 senenkatechese werden.„Ddein eich ist noch im Werden. Als ‚Chri-
st1 el hat sich die Gemeinde 1n den
Dienst dieser ewegun aut Vollendung
hin tellen‘“‘ Greshake 41—51, hler 45) Herbert Goltzenel  -  nung!: 1ld (Das NEUE Gesetz)

Fastensonntag: Auferstehung des Lel- Das „Gotteslob“
Gemeinde- un! Hausbuchbes und/oder Unsterblichkeit der Seele?

KOr 15, 3544 a’ Joh 57 24— 929 Eın ökumenischer erglei„Darum der Christ nicht autf TUN!
einer unvergänglichen eele, also 1M lick Der folgende Beitrag versucht, die Be-Qaut ein unvergängliches Prinzip 1M Men«- nutzer des Gotteslobes noch besser mMAıt dıe-chen selbst, Sondern aut die Auf{i-
erstehung, aut die erweckende Macht ser „Gemeindeagende‘‘ der kathol:?-
es Greshake I2—67, hıer 62) schen Kırche vertraut und. sıe auf MOg-el  nung 1ld AA (Erscheinung des En-
gels aDbprlıe. lıchkeiten ZUuUr Gestaltung UVO'  S Gottesdien-

tien aufmerksam machen, die ıhnen
Fastensonntag: 1mmel bısher vıelleicht NC} CeutLIC OT-

KOr Z 6—9; I2 —Z den Sind; zugleic 10711 den besonderen
„ 50 besteht der i1mmel darın, daß WIr alle Wert des Gotteslob als christliches
durch und durch e1b Christi SINd, ihm „Hausbuc herausstellen. erade ın drie-ufs außerste äahnlich und verbunden, ber

57 un  210 konnte Juür dıe Ökumeneauch mi1t% den anderen geeint 1mM vorbehalt-
losen USTAauUs: der L1iebe*‘‘ Greshake 68— wegwerısende Bedeutung erlangen, dıe
7 9 hier 78) evangelıschen Kırchen mıt ıhrem Gesang-
Zeichnung ild erufung des erem1as buch keinen olchen Schatz esıitzen. Das

Gotteslob wırd aber auch TNITLSCH MALt demFastensonntag
ffb 2 9 11—15; 9, 42— 48 evangelischen Gesangbuch verglichen, un
‚Hölle ist icht 1nNe Strafe, die Gott VO:  - werden Jur ınNe lebendige eitergestal-
außen her üuber den enschen verhängt, Lung des (rotteslobes (das JC aypohl NC}
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1e der alte romısche Katechıismus Jahr- sichtspunkten durchgesetzt. Innerhalb
undertie unmnverandert uüberdauern sSo. einer jeden ruppe S1INd die Lieder dann

redkritische Anregungen geboten nach ihrer Entstehungszeit angeordnet. Um
die unzähligen EeXi- und Melodievarlan-

Die römisch-katholische 1r mit ten überwinden, denen die Lieder ın
dem se1it dvent 1974 1n en deutsch- den ahlreichen Landeskirchen zersungen

J0 g1ing das EK motiviert durchsprachigen Diozesen als OTILIZz1e1Nles „Ein-
heitsgesangbuch‘‘ verbreitetien „Got- die hymnologische OrSCAHUnN: un: durch
teslo ine Entwicklung nach, die 1n den die Singerneuerungsbewegung nach dem
Evangelischen irchen euts:!  er Sprache Ersten Weltkriege grundsätzlich auf die
schon 1930 mIT dem Stammteil des da- Urfassung des Textes und der Singweise
malıgen euts  en Evangelischen esang- zurück, wobel die Melodiezuweisung mMÖOÖg-
buchs und eit 1950 mi1% dem „Evangeli- den altestiten und hbesten Q@Quellen
schen Kirchengesangbuch‘‘ (EKG, m1 lan- folgte und versuchte, mO vielen 1.1e-
deskirchlichem Sondergut) einem gewls- dern ihre eigene Weise belassen Oder
SC{ Abschluß gekommen Wa  M zZUZUWelsen und die ammel-Melodien

Liledern gleichen Versmaßes zurückzudrän-
gen. Diese chronologische Anordnung in ]Je-Der Aujfbau VO'  S EGB—EKG
der ruppe errel: nebenbel auch, daß

1Das EK! eın Gesangbuch fUur den Of- bel überlegter Auswahl den Liedern der
ersten reformatorischen Generationen 1mMfentlichen Gottesdien
Gebrauch wieder der orrang gegebenDas „Gotteslob“ ist schwer m1T dem EK! werden konnte, während das on ohne-ergleichen Eın evangelisches esang- nın 1M EK!  ® iıcht mehr übermäßig arge-DBu:  R ist 1n erster Linie ine ammlun. VO  - botene) weni1ger gehaltvolle Liedgut derKirchenliedern für den Offentlı  en Got- Aufklärung und des Jahrhunderts 1in

tesdienst. Als Vorspann enthalten die lan- den zweıten ang verwlesen wurde. Der
deskirchlichen usgaben größtenteils die Kanon der „Wochenlieder‘‘ als Kern eines
Ordnung des dort üblichen Hauptgottes- „regulierten“"‘ Gemeindegesangs sorgte C(a-
dienstes, teilweise auch der Tagzeiten- DU, daß eın jJährlich wiederkehrendergotitesdienste, der eichtfeier un: des Kın- Grundbestand VO  e Liedern den Geme1in-
dergottesdienste Im nhang werden Ge- den vertraut wurde, die inhaltlich wert-bete für Tagesze1ten, ochentage und De- voll, dem Skopos des ONNTLAES angepa.sondere Anlässe geboten, me1lst der Kate- und mi1t einer originalen Eigen-Melodichismus uszuge aus Bekenntnisschrifften), versehen
e1in alender für das Kirchenjahr DZWw. eın
Verzeichnis der Perikopen und Predigtitext- Dagß 1Na  } (außer bel sehr arocken Textfas-

sungen W1e bei Wie schön leuchtet
reihen, eın historis  es Verzeichnis der der Morgenstern) au: den Originaltext ZUTUÜ!

Diese g1ng, Wal mMmethodisch richtig, auch WennlLiıederdichter un! -komponisten Tchaismen unvermeldlich 3, wollte 11a

Anhänge spielen le1ider 1ne geringe die sSe1t den Aufklärungsgesangsbüchern einge-
rissene Banalisierung un! Verwilderung der

Selbst Gottesdienstbesucher en Textvarlanten berwinden. achdem 1119  - sich
I1U. ald ine Generation hindurch auU: diesermeilst noch nıe entdeckt, daß eın rundlage usammenges  Nge hat, und nach-
dem andrerseltis sich die mgangssprache fOrt-Hauptstück VO: Amt der UuSse. el  - schreitend VO. der Sprache der Reformation un!:

te) gibt der einen Morgen- un! end- der deutschen Klassiık wegentwickelt, nachdem
1ese 1 immer schneller folgenden Revisionen

gen mi1t dem Zeichen des Kreuzes, ıne der Lutherbibel und der Agenden uch 1m 1rCcN-
en Kernbereich mehr festgehalten WeTIi -Anwelsung ZULC ottaufe, ebete fUur Kran-
den kann, WIird für die nNnNACchstie Generation eine

ke und erbende. Im Liederteil selbst hat NECeUC Überprüfung des Liedbestandes und seiner
sich ine Ordnung nach inha.  en Ge- Textfassungen unausweichlich. 1ese darti Der

nich: wieder einer ungeordneten improvisier-
d  d Der Beitrag erschien ZUEeTST 1n der evangeli- ten landschaftlichen Aufspli  T führen S1e
Schen Pastoralzeitschriit „Wissens:'  afit un! Pra- WITrd nunNMeEhr uch ın ökumenischer gemein-
X1S 1ın Kirche un Gesellscha{ft“ (1977) 1683—187 Bem  un: der irchen deutscher Sprache
Uun! WwWUurde 1Ur geringfügig autf unseTen eser- gesucht werden, nachdem die röm.-katholische
Tels hin edaktionell verändert. Kirche ZU. volkssprachlichen Gottesdienst Be-

isher mit Ausnahme der SchweIlz. funden hat.



Das Gotteslob auch eın Begleitbuch für Psalmen, Cantica un: Liıtaneijen geboten
das Leben mi1t der 10 WIrd, e wıe sich für eın Buch, das

TOLZ seilner Vielseitigkeit do:  } wesentlichDas „Gotteslo stellt demgegenüber kein auch Gesangbuch 1ST, gebührtreines „Gesangbuch‘“‘ (mit einigen ebets-
un! Bekenntnisbeigaben) dar. Schon die Die fünf des „Gotfteslobes‘“‘
bisherigen (vorkonziliaren Diözesange- In olgende große ist das EG  b ge-

gliederangbücher ebet- un: esang- Persönliche ebeteer. „Gotteslo ist eın Begleitbuch für (Nr 1—35)
Christlı  es en aus dendas en mi1t der 1r  e für den einzel- akramenten (Nr. 41—91

Ne  e Gläubigen, das christliche Haus, 1mM Das en der Gemeinde
1mM Kirchenjahr (Nr. 101—568)Lebenskreis, 1mM Tageslauf, dessen
Gemeins  aft der eiligendas „Rollenbu  C6 der 1V den Otites-

dienst mittragenden Gemeinde darstellt. (Nr. 5369—664)
Wortgottesdienst, Stunden-

Die Kirchenlieder un! liturgis  en (3esan- gebet, ndacht (Nr. 665—791)
sSınd ıcht ın dogmatis:  er Gliederung Nıemand würde vermuten, daß mitten 1n

den lock L11 VO:  e Nr 351—540 der Kern-und icht 1ın der historis  en Ab{folge einer
Quellensammlung eorane 1elmenr WeTr-

teil des anzen es eingehängt ist. Die
Feler der eiligen Messe.

den ın den einzelnen großen Abschnitten Dieser Gemeinde-Ordo der Messe STe
hne Rücksicht auf die Entstehungszeit nıcht NUur deshalb ın der Buchmitte, weil,

W1e in der eßagende, der TdoO mel-und Frömmigkeitsepoche 1n untfier Re1l1i-
sten aufgeschlagen WIrd. Daß merkwür-enfolge Lieder, Gemeindeverse, Antwort-

gesänge, Psalmen, I Vespern UuSsSam-
digerweise bewußt 1n den KirchenJjahrs-
block eingeorane 1StT, scheint daraus her-

mengestellt. vorzugehen, daß ihm ın I1IL die Stoiffe VO'  5
dvent bis Pfingsten, Lob un Dank, Ver-Die Stoiffe des EG  — iınd fortlaufend N1UIMMEe- trauen un! vorausgehen un dierlert, 1m Stammteil VO  - 1—791, daß die restlichen Propriumsstoffe für Tonleich-Diözesananhänge mi1t 800 beginnen kön-

nen. Diese Ziuffern bezeichnen aber völlig
Na und Jesus TISTUS (bıis den 11e-

verschiedene Materlalıen Katechetische
dern VO:  } der Wiederkun{ft) folgen. Das iın
LLL angezeigte ‚.Leben 1mM Kirchenjahr‘, 1ınund pastorale Einführungen den Ab- welchen lock die nicht kirchenjahrsvari-schnitten, Gebete, Lieder, Gemeindeverse jerte Ordnung der Messe eingeIu. 1ST, De-(Antiphonen), Vespern und 1n diesen wle- stimmt wıederum 1n den Inhalt der ‚An-der weltergezählt Psalmen mıit Kehrversen,

Antiwortgesänge, antica), Litaneien, gan-
dachten‘ (von dvent bis ZU. Totenge-

Anda!:  en. Die esamt-Inhaltsübersicht denken) Überzeugend ind die sich über-
schneidenden Themen dieser GliederungVOTN g1ibt U  — die Nummern der einzelnen icht.

Der Aufschlüsselung 1en: je
eın Verzeichnis der neutestamentlichen Ge-
sange, der Lıtaneien un! litaneiartigen (e- Personliche Gebete okumenisch un
saänge und der Psalmen, Vorn 1m Buch. mMmıt uter AnteitungZum Lindet sich ein Alphabetisches
Verzeichnis der Lieder Uun:! Gesänge, ın Wie ın en Abschnitten bringt die erste
dem bDer eweils NU:  H durch beigesetzte Nummer ıne pastorale FKinführung, 1nNeBuchstaben zwıschen Lied, nıcht-liedmäßi-
gem Gesang, Kehrvers, yrie-Litanei _ rmutigung Z.U.: Diese Einführun-
terschieden werden kann. Eın etztes uel- gen en Abschnitten bilden 1nNne Art
lenverzeichnis 1äßt Verlage, Autoren un:! atechismus für Glauben und Leben der
omponisten mıi1ıt Kennz1  ern un:! -Duch- Gemeinde. Den „Grundgebeten‘“‘ des hri-staben muhsam auifinden sten (natürlich m1 den klassischen Anru-Eın dem EK! entsprechendes chronologi-
ches und fIrömmigkeitsgeschichtliches Ver- fungen Mariens) olg 1ne Sammlung NCI'-
zeichnis der Verfasser der extie un:! der sonlicher ebete unter otıven VO  - Glau-
Komponisten i1st leider nıcht vorhanden be, offnung, 1e  e; Hıngabe, mkehr:; be-eın wesentlı  er Mangel, der die verstie- merkenswert auch ıne Anleitung denen! Einordnung der verschıiedenen exie
un! Ausdrucksformen für den Benutzer Jesusgebeten ostkirchlicher Tradition. Fur
erschwert. Au!  } eın eigenes Verzeichnis Not, Krankheit, er, Sterben, für den
der Kirchenlieder selbst, wı1ıe für die Morgen, die ahlzeit, den en  ‚9 ZUT Be-
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reitung auf die Schriftlesung werden Ge- deglied kann nırgends ZULC Vorbereitung
der ZU.  — nachträglichen Vergewisserungbeie geboten, aQuS der ebetsliteratur der

ater bis hın Bonhoeffer und Ham- nachprüfen un! nachbedenken, Was ihm
marsk9Jold. ast alle wären Okumenisch iwa 1mM aufbund, 1m ekenntnis un! ZiU-
verwendbar un ılirel: Das 1n SPrIu bel der Konfirmation, bei der
der Familie WIrd gut angeleitet, für Kin- Trauung mitgegeben und zugemute WOTI -

den ist un WOZU SeiNe bekennende Ant=-der un Jugendliche, JleDende un: Ehe-
eute, für die 1r und ihre Stände, für wort erfragt worden ist. Daß die TOM.-
das en „mitten 1n der elt“ gibt katholische Kirche 1M Gemeindegebetbuch
.ebete un Betrachtungen immer wird ihre Glieder ın die Bedeutung der Segens-
der Modellcharakter betont un! ber andlungen einführt, w1ıe die alte 1r
den vorformulijerten orilau: hinausge- ın den „mystagogischen atechesen‘‘“ eian
fuhrt. Grundgebete Marıa, den Engeln hat, un:! daß S1e ext un 1LUS den Ge-
un! eiligen folgen, d. der arien-) meındegliedern offenlegt, daß sich eın
Rosenkranz. Schließlich folgen gute ebete jeder vergewlssern kann, WOZU berufen
für Verstorbene, die jeder Christ IM  etien und gebunden wird, ist vorbildlich. Daß
könnte. die evangelische 1r  S, die das allgemeine

Priestertum er Gläubigen beJjaht, diese
seelsorgerliche Anleitung und ihren

Christl?:  es en mUS den Sakramen- ledern vorenthält leider auch, weil viel-
ten 2ne vorbildliche „Gemeindeagende‘“‘ fach kein Konsensus darüber erreichen

1ST, Was Del der aufe, der Konfirmation,Die Einfüuührun. 41) leitet aus der ensch-
werdung des Herrn und der Begegnung der ırchlichen TIrauung Oder dem eleit

der Verstorbenen es:  enen hat), zel.mit der iın Ihm erschienenen Menschenliebe
Gottes die eilsvermittlung 1ın den akra- sich bel diesem Defizit NSTeES esang-

buchs schmerzli:menten ab, die dem enschen 1ın seiner
Einheit VO  - e1b und eele es:  en WwIrd. Sinndeutung, exie un: 1ten der Sakra-
aufe, Firmung und ucharistie werden mentshandlungen entsprechen den nach
als die andlungen der Grundlegung un dem onzıl erneuertien rdnungen Über
Eingliederung (Iniıtiation) iın T1STIUS g_ deren "Tendenz wäre dogmatisch manches

bemerken. Be1l der auie iwa werdener Eine besondere ınfuhrung gilt diıe Fragen der bsage und ZU) Taufbe-
jeder einzelnen irchlichen andlung. kenntnis nıicht mehr den auilın SOI -
Dann WwIird bel jeder andlun. VO.  - der dern DEr „Sie“ tern und atfen
auie bis hin AT Begräbnisfeier der Wort- geri  et. Nur noch Del der Firmung WeTli -

laut und 1LUS der wichtigsten e1ile iNres den die u  ın mı1 Du angerede Fur
den „Chrıisten ın der Krankhe!l WwIrd dieollzugs wiedergegeben. amı stellt dieser „Krankensalbung‘“‘ nl mehr die „letzte

nı ine Gemeindeagende IUr die Ölung‘“‘) als seelsorgerli: erschlos-
S5akramente und Segenshandlungen der SE  5 un als hilfreicher 1LUS angeboten
1r dar. WOo findet der evangelische Ausführlich olg die Begräbnisfeler mit

Psalmen, Gebeten, Antiphonen („Zum Pa-Christ die exte, Fragen und Segensworte radies S Bestattungsformeln, obge-der Handlungen, durch die eın en VO  - Sang, daß eın lebendiges eleit durch
der aulie d} ın der Konfirmatlon, bel der die (;emeinde anstelle der Trostlosi.  eit
Absolution, bel der Trauung bis ZU  er He- des stummen Trauerpublikums ermöglicht
Stattung angesprochen, es!  neft, geprägt WwIrd. Am umfangreichsten ist Eiınfifuh-

rung bhal (Gebetshilfe für „Buße undun! in Dienst l  MMM wird? Wort Uun!: Beli 1ne wahre Gemeinde-Beicht-
Ordnung des VO. Herrn gestifteten un:! agende. Zwel Bußgottesdienste führen iın

die Neue Weise einer Beicht{ifeier der Ge-1mM Neuen Testament gegrundeten Segens-
andelns bleiben bel uns „geheime Ver- meinde e1in. Auch die vielfachen ilfen für

dıe Einzelbeichte en jeden ematis-schlußsache‘“‘, die NUr der Pfarrer ın seinen I11US der früheren „Osterpflicht‘“-UbungAgenden VO'  1n wenn sS1e icht Je- überwunden. ehrere „Gewissensspiegel“
desmal selbst „gestaltet‘‘!) das Gemein- für Erwachsene, inder, Schüler leiten ZUT



Selbstprüfung un rechten Vorbereitung ab. Alle andern Lieder ind er UuSsSamı-
aut die Absolution d. icht mehr 1n ka- mengestellt unter den otiven „Lob un!
Sulstischen Sundenkatalogen, sondern
wirklichkeitsnahem Überdenken des eige- Dank‘“‘ und „Verirauen un!: Bitte“, un!

nach dem eingeiugtien Meßabs:  nıtt olgN&  =) Lebens, auch 1ın seinen gesells  afit-
en Beziehungen Die erneuerte Formel noch „Fronleichnam‘“ und zulefifzt (!) als
der Lossprechung (60,3) mit dem ZU.  r Sammeltitel „Jesus TISTUS®®. Sehr 1nn-
Danksagung grundet sich klar autf das Ver- voll kann INa diese Einteilung aum 19130852
sohungswer. Christi

LE  =Als bel der Tbeit Evangelischen KIr-
chengesangbuch der Lle:  estand nach —_
Tormatorischen Gesichtspunkten es1! Problematis:  es wel:  en VO  - der öku-
wurde, viele ichtungen zZzu indivıdualıi- meniıischen Perikopenordnun.
iıscher romm.ı  er ausgeschieden der
1Ns zweiıte 1e'! geste. wurden, tauchte Die roöm.-katholische 1r hat die Dis-

herige abendländische emeinsamkeit derdie Erwägung auf, MU.: neben dem
Kirchengesangbuch ein welteres Hausbuch ein]Jährıgen Perikopenordnung verlassen
IUr die persönliche rommı.  eit un: als und durch einen dreijJährigen Trdo lect10-
Weggeleit für die christliche Famıilie g_ U: erseizt. Er will 1n diesen drei .1ese-ben, das die 1m gottesdienstlichen esang-
buch notwendigerweise nıcht berückssicht1ig- jahren (Mattäus-, Markus-, Lukas-Jahr) mit
ten Motive aufinehmen SO Dieses orha- je drel Lesungen (AT, Epistel, Evangelium)
ben ist VO:  m} der 1r her nNn1ıe verwirk- pensummäßig die ülle er wertvollen
licht worden. Das EG  — erfüllt dieses Be- Abschnitte der ausschöpfen (zZu de-dürinis ın seinen erstien beiden Abschnit-
ten 1ın einer Weise, die füur ıne künftige HE  e dann noch die Lesungen der Werk-
Bearbeitung NSTeES Gesangbuchs each- tagsmessen und des 1C1UmM lection1iıs des
tung verdient. Unbeschadet der kontrover- DBreviers kommen)
SE  5 Begriffsbestimmun der Sakramente Von der Prägung des liıturgis  en JahresWwIrd hiler das lebensbegleitende und präa- bleibt amı 1U  — die e1t VO Hasten-en! Handeln der 1r erschlossen un
ın seinen Ausdrucksformen den Gemeinde- onntag bis Pfingsten un! VO: dvent
gliedern nahegebracht Es gibt beli uns Dis PpIphanlıe Alle andern onntage WeIi-

den einfach durchnumeriert un: mit fort-keine vergleichbare VerD1nNn!  ich:  D Handrei- aufenden Lesungen gefüullt Da die dreichung fur diesen Dienst, die der emeınde Evangelien, die die „LeseJjahre“‘ biıszugänglich ware. füllen, iın ufbau un: mfang verschieden
S1INd, iıreten motivgleiche Perikopen der

Das en der Gemeimnde z Kırchen- synoptischen Evangelien teilweise sehr
Jahr verschiedenen Sonntagen 1ın den verschie-

denen LeseJahren auft. Mit diesem mehr
Dieser lock bildet das Kernstück des quantitativen Pensum der LeseJjahre VerLr-

EG  v Daß systematisch unstimmi1g 1er auch das meist VO Sonnftags-Evan-
auch der jehl über den Tdo Missae gel1ium reglerte Proprium des einzelnen

onntags 1mM bisherigen Kirchenj)jah: eın
1n diesen Proprium- Tei eingefügt 1ST, WUuL- ordnendes OLLV. Das Neue Missale (und

der davon abhängige NECUC ONNTLags-de bereiıts geschildert. Jedenfalls beginnt
m1t den kirchenjahrsbestimmten Liliedern „SCho hat ber nıcht die KOonsequenz
un Gesängen das, Was WI1r eigentlich Ge- daraus SEeZOLEN, NU: drei ahrgänge VO

eß-Formularen 1E  e komponieren, die
angbuch CennNnen wurden. eweıils auf die LEUC Hauptlesung DZW. die
Au  R hier WwIrd ‚UV'! ın den Ur-Feiertag Konsonanz der drel jedem Sonntag zZuge-

ordneten Lesungen abgestimmt waären.des ONNTLAaAgSSs und eweils 1ın die einzelnen
Festkreise un: ihre Sonntage eingeführt. das vermehrte (Über-)Angebot Periko-

penNn 1n drel Jahren den Verlust der Ze11-
Sehr deutlich 1ST, daß nach der Perikopen- tralen un!: Okumeniıischen einJahrıgen Re1l-
refiform die rom.-katholische 1r NUrLr he der altkirchli  en Perikopen auIiwıle.
noch wel eprägte „Festzeiten‘" ennn den ob angesichts des auch 1ın der kath. 1r

einsetzenden Schwindens eines kontinuler-Osterfestkreis un die diesem „Nnachgebil-
dete*‘‘ eıit das Geheimnis der ens  —- en irchenbesuches das 1el einer

fassenden iblischen Unterweisung iın Le-
werdung. Die Pfingstnovene VO.: Sonntasg Ssungen und re  en kerygmatisch, pasto-
VOT Pfingsten chließt den Osterkreis ral un! pädagogisch erreicht wIrd, wird
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niıcht 11ULr VO:  } un  N bezweiftfelt. Jedenfalls Es folgen „Gemeindeverse“‘ (Antiphonen
MU. die römische Christenheit dies folgen- und Responsorien) ZUTLC Eröffnung, AA  — Le-
schwere EKxperiment TST iıne Generation SUung, Z Taufgedächtnis, die durch ıne
lang erproben. salmodie des Vorsäangers der der ola

ergänzt werden die 1n besonderen Vor-
sanger- und Chorbuüuüchern enthalten SINenlende Perikopenlisten, keine Entspre-

chung VOIL Verkündigung un! esang Na  R entsprechenden Stücken verschiede-
Ne‘’  5 epräges ZUTC eigentli  en assıon

Fur das Gesangbuch hat der Zerfall der STE dann 1ne ausgeführte esper 1n der
Perikopenordnung DA olge, daß fUur „das Fastenzeit Psalmen mi1t Kehr-

EISECN, neutestamentlicher Lobgesangen 1mM Kirchen)Jahr‘““ D die ordnenden
OiLve {Ur den STIer- und den Weih- ( etir 2,21—24), Antwortgesang, Kehrvers

Z Magnificat.
nachtskrei 1Ggl bleiben Überschriften ntier der Rubrik „JESUS rıistus® iinden
TUr d1ie übrigen onntiage der Gruppen sich ebenso bunt urchkomponierte NECU-

testamentliche Gesänge, ÜbertragungenVO:  - onntiagen un! Einführungen iın ihr
Proprium bleten sich iıcht mehr Selbst gregorlanischer Gesäange, alte un! LE  S -

tellte Lieder, Morgen- und Aben:  1eder
1ne Perikopenliste, wI1e S1e jedes EK! (die wliederum unter Stundengebet ihren
(me1lst mit den als ONtTextie dazu gehören- aiz hätten), (G(eEemeindeverse, liıtanelartige

verschiedenen ils, salmbereli-den Angaben uüuber weltere Predigttexte,
Wochenlied, ochenspruch, des MuUunNgsCN, Lieder ZU  — Wiederkunft Christ1ı

Vor dem Oonziıl War 1n der romischenONNTLAgS, liıturgische Farbe) bietet,
Man denn die ausführl:  en und

Messe der Gemeindegesang VON Liedern
iıne volkstüuümliche utat, die nicht sireng

komplizierften, auft viele TEe mi1t aten ZU. verbindli  en Vollzug der l1Lurgıe —

versehenen abellen für die drei sejahre forderlich Wäd.  — „Güuültig War 1Ur die Rez1i-
LaAatiıon er extie der Messe durch den g..Aaus dem Ne  e bearbeiteten „SCHhott“ abdruk- weıihten Zelebranten, während das Volk —

ken mussen. Im bisherigen lateinis:  en benher, tiwa 1n einer „Bet-Singmesse“ mi1t
Missale en die extie der Propriums- mehr der weni1ger ZU Ordinarium und
gesäange jeden ONNTLAgS fest (auch n]ıer ist Proprium passenden Lledern und Para-

phrasen der liıturgischen beschäf-1mM 1issale iıne breite Auswahl mMOÖg-
lich) 1mM lutheris  en Gottesdiens ent- LgT werden konnte, der auch während der

lıturgis  en Zelebration AdQUus ndachtsbuü-
SPra! dem eın m1% dem Kanon der chern der auswendig ST1 „beten‘“ konnte.
„ Wochenlieder“‘ wledergewonnener „HEZU=- Die gängige orstellung VO  ® der imponie-

renden Einheitlichkeit des roöm.-katholi-lierter“‘ irchengesang. Diese Kontinu1ilta schen Gottesdienste: VOL dem onzıl eni-einer geordneten Auswahl des der erkün- Spra allerdings durchaus nıcht der Wirk-
digung antwortenden irchengesangs ichkeit. Z Wwar galt die inheitsstruktur der
dem EG  m einer der kerygmatisch irıdentinischen romischen Messe. Die AÄAUus-
und fü  arsten führungsmöglichkeiten VO der „stillen“gemeindepädagogI1s
angel dieses es Messe bis ZU Pontifikalamt, das Maß der

Gemeindebeteiligung, der musikalischen
Dıie eprägten Festkreise en Einfüh- Ausgestfalfung bot schon damals bedeutend
rungen ın die 1S! Typologie, die Ge- mehr Varlıationsmöglichkeiten, als S1e der
Sschichte der Kirchenjahrszeit, 1n hervorge- landeskirchliche evangelische Gottesdiens

mi1% den wenı1ıgen Eiınheitsmelodien der 11=hobene age un! iın das mit ihnen VL -
immer Ne zusammengestellt werden sollen.bundene Brau  um. nen folgen er Auch WenNnn [{a  ® diesen jeder „St1ilistischen Prä-
nanz“ entgegengesetzten Grundsatz akzeptierenun! Liedähnliche Gesänge Onnte, der dem vorbereitenden lturgen und
iırchenmusiker der der nilflosen Improv1-

Welche AbDsicht iNnrer Re:  e zugrunde satıon freien Raum g1ibt un: bel konsequenter
liegt, vermäag der Rezensent nicht erkennen. Durchführung die verwirrender Viel-
er iıne historische Ab{folge NnO!| ine 1N- Talt VO  ® Ausdrucksfiormen aussetizen würde,

Grupplerung noch ıne Solche nach Tauchte och die nordnung der Lieder, der
stilistischen Kriterien 1äßt sich bel den Gesänge 1ın „offenen“, icht-liedmäßigen ormen,

der vertontien Bibeltexte, die AufeinanderfolgeNummern 160—170, 1n d1esem Salat VO Gesaängen
tradıtioneller Kirchenlieder und OffenDar bemuhtvöllig disparaten Charakters erkennen. Eın mMmaß-
thematisch neu-getexteter Gesänge N1C| V1 -gebender Kirchenmusiker, der zahlreiche Kehr-
irrend sein. Der Verzicht autf ede OrdnunguUund psalmodieartige Vertonungen ge-
des Jahres außerhal der beiden geprägien Festit-steuert hat, Thard UaC Dbetont als „GTund-

regel“” daß SIM allgemeinen nıch: ehrere G e- zeiten ZU Bündelung historisch, thematisch
sänge gleichen TyDs aufeinander folgen sollen“ un stilistisch disparater leder un jediormen
und daß ZU. „kreativen Gestaltung“ die Gesänge unter enigen Allgemeinstichworten.
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Sinnhafftigkeit solch sonntäglicher Ver-urgischen KResponsorien Uun!: dem Bestand
der Kernlieder reformatorischer Tradition sammlungen der Ortsgemeinde ohne den
durchschnittlich aufwies. Die Liturglekon- Vorsitz e1INeEes ordiınierten Gemeindeleiters
ST1LULION hat ber die Rollen er unk-
t1onNsträger, des Kantors, der Lektoren, der können kaum bestritten werden; christliche
ola, der gesamten Gemeinde liturgisch Gemeinde lebt AdQUusSs der regelmäßigen Zau-
aufgewertet sol1l ‚ Jyeder; sSel Liturge SammMmenKun: gemeinschaftliıchem Got-
der Gläubiger, ın der UuUSUbun. seiner tesdienst el niımmMTL die Feier der
uIigaben 1U  — das und all das tun, Was ihm ucharistie den unumstritten ersten angaus der atiur der ache un gemä. den
lıturgils  en Regeln zukomm i6 (Art. 28) ein; 1mM Vorsitz beli dieser Hochform findet
Auch der Gemeindegesan gehört ZU. gül- zugleich der Dienst der Gemeindeleitung
en liturgis  en Handeln. Dann kann seine vornehmste Au{fgabe.
aber nıicht einer ungeordneten STEeis wech- Mit dieser Feststellun drängen sich jJe-elnden Auswahl Aaus einem uferlosen, —
übersehbaren Reservoir inhaltlich NvVer- doch T1US NIragen die egenwar-
gleichbarer, stilistisch unkommensurabler tige Praxis auf, BgENAUECET gesagt die
extie un! Ausdrucksformen preisgegeben Gestalt solcher Sonntagsgottesdienste ohne
werden. Fortsetzung olg Priester, die sich mMi1t erstaunlicher un!

keineswegs selbstverständlicher Plausibili-
Lal ZU.  ” Allgemein-Norm herausgebildet
nat. ntier ausdrucklicher erufun auf die
Liturgiekonstitution des IL VatikanumsGlosse (Art. J; und einige wichtige olge-
dokumente werden iın ahlreichen deutsch-
sprachigen Diozesen kombiıinilerte Wort-

Arno Schilson un: Kommuniongottesdienste, sogenannte
Kommunionfez:ern als ultıger Ersatz derEın Schritt In die falsche Richtung
sonntäglichen Eiucharistiefeier deklariert

Kritische emerkungen Das MNECUC Gesangbuch „Gotteslob““ bietet
bereifts eın Grundmodell für SO KOom-YAUE gegenwärtigen Praxıs
munionfeilern als „Wortgottesdienst mI1Tsonntäglicher Kommunionfeiern
anschließender Kommunionausteilung‘‘

Von welcher eıte ımmer MLA  z betrach- fur den Fall, daß ın der sonntäglichen Ge-

tet ob VDO'  3 der Wertschätzung des meindeversammlung icht die ucharistie

atıkanums für das Gotteswort UN TUr gefeler werden kann

Wortgottesdienste, VDO'  z der vertiejften S o schon N Kellner, Der prie-
sterlose Gottesdienst 1ın den Missionen, in 21es,.Theologie des Wortes her, VO'  z einem

Liturgische Erneuerung iın der Welt-
Eucharistie- und SakramentenuV—

(Hrsg.)
isslion, Innsbruck 1957, 204—283, hier 211; vgl.

standnıs der mMUuS oOkumenischer 1C} auch den Beschluß „Gottesdienst“ Geme1n-
Sarne Synode der Bistümer ın der undesre-

dıe engagierten Ausfuhrungen versuchen Publik Deutschlan:! Beschlüsse der Vollversamm-
Jung n TEeIDUr: Basel Wien 1976, 202—2095,

zeigen, da ß dıe Praxıs der sonntäglichen Des
SO schon 1973 ıne Empfehlung des Priester-Kommunionfeiern eın Schrıitt ın dıe Jal- rates VO. Wien vgl Gottesdienst {l 19753, 105—

che ıchtung ıst, mA1ıt dem zudem das da- 107) unter erufun: auf Artz. (?) der Liturgie-
konstitution 1963), AT der Instruktion „De

hinterlegende größere Problem des Prie- CU. myster1l eucharistiel“ (1967/) und untie: —
zugnahme auf entsprechende Entscheidungen derstermangels verderc| Wwird. red, Bischo{ife VO.:  e Limburg, Rottenburg und Speyer.
Ahnlich neuesten:! der T1a „Sonntagsgottes-
dienst in der Urlaubszeit“ 1 Amtsblatt der

Die Sıtuatıon 10zese Rottenburg R E sowle die
Ausführungsbestimmungen des Trierer Bischo{s
ZU. entsprechenden Synodenbeschluß, Got-

Sonntagsgottesdienste hne Priester sSind tesdienst (1977) E Z Situation in der DD
vgl den engaglerten, Kommunion{feilern fÜür

auch in ULNsSeIeNn Breiten mittlerweile keine Außenstellen befürwortenden Bericht VO

AufderbecKkK, Sonntagsgottesdienste nhne Prie-
Seltenheıit mehr; S1e werden aäufi- ster, Maas-Ewerd KL Richter (Hrssg.),

Gemeinde 17 Herrenmahl., ZAAT Taxls der Meß-Ber,; als sich der Mangel Priesterberu-
eler, 1976, 91—96 1'

fen merkbar macht. Notwendigkeit und Gotteslob NT. 370.



WerLr durchaus katholischerAu  ß die ynode der eutschen Biıstumer gen hat
hat diese Form der Kommunionfeiler als Weise eucharistische Gegenwart ng
etzte, ebenfalls wünschenswerte Möglich- den Rahmen der Gedä  nisfieler des Her-
e1it der sonntäglichen Gemeindeversamm- rentiodes einbindet und die ufbewahrung
Jung ausdruücklich empfohlen jedo mit der eucharistischen Speise ursprüngli-

chen Sinn fur die Kranken un:! bei derdem eutlichen Vorbehalt angesichts der
gegenwärtigen „Notsituation“ Feler bwesende egrei: dem werden
Gerade auch Praktiker der Gemeindear- sonntägliche Kommunionfeilern anzer
beit ber en mittlerweile die Fragwur- christlicher Gemeinden (!) ZU theologisch
digkeit und Problematik solcher Kom- und pastora. beden  en Weg

schwierigen e1ıt der Kirche, Ja, ZUINmunion{feiern angesprochen un: VOL em
deren offenkundige Verwechselbarkeit mit Schritt die falsche Rıchtung
der Eucharistiefeier aufgedeckt 5 llein
mit liıturgisch eutlicher erkennbaren Die Kommunionfe:ern unterilaujenAbsetizung der Kommunionftfeier gegenüber
der Eucharisti  eler jedo dürifte das Pro- Zum demontieren nämlich die —
blem nıcht hinlänglich bedacht eschwelg eIiugtiten Kommuniongottesdienste ang
denn gelöst e1N jeg 1Ne ene tie- und Ansehen der theologisch un pastora.
fer un! bedarf intensiver theologischer bedeutsamen un liturgisch ho  } schät-
ReflexI1ion, dıe bislang Tfehlen scheint zenden Wortgottesdienste, ZU anderen De-
Die folgenden Bemerkungen sollen er deuten S1e 1Ne entscheidende Tschwern1ls
eher ein nstoß welterer Besinnung WenNnn nicht gar eın Hindernis auf dem Weg
e1n und wollen bewußter Zuspitzung umfassenden Verständnis der
ein1ıgse „Dblinde Tecke*‘‘ dieser Praxıis — Eucharistiefeier als Mahl vollzogener
leuchten, S1e erneu Z  — Diskussion .edä!  nisfejier VO  5 Tod un Auferstehung
tellen. Wer die Entwicklung VOT un nach Jesu Christıi ]! edenken sollen kurz
dem IM Vatikanum hın größeren erläutert werden:
Wertschätzung und Eigenständigkeit des
Gotteswortes der 1r bedenkt Wer die egitime Eigenständigkeit Te1iNeTr

Wortgottesdienstedie vielgestaltigen VO':  } durchaus gemäßig-
ten Theologen vorgelegten emuhungen Der Versuch die gegenwärtige Praxıs der

1Ne Theologie des Wortes betrachtet Kommunion{feiern Artikel 35 der 1Ll
WeTr darüber hinaus die Erneuerung des turgiekonstitution und die dort erwuünsch-
Sakramentenverständnisses weg VO  5 zZzu ten „eigeHNeCN Wortgottesdienste ...
ın  ich-werkzeughaft geda  en atego- onntagen und WYelertagen besonders
1en hın her personalen un! da, kein Priester ZU  a Verfügung
anthropologisch-sozlalen Diımensionen egründen bleibt zumindest
erfassenden Handlungsgeschehen VOTLT Au- zweifelhafit Diıie dort nach Einarbeitung

M  M Vgl Beschluß „Gottesdienst“, aaQ. (Anm otums ZWEe1eTL argentinischer B1-
202—205, Des. 204 f

Vgl die Leserbrie{fe VO: Linpert e
oIie freigegebene un gewüns!  e MOg-

Schmutz iın Gottesdienst (1976) 149 f 7anl ichkeit VO  D Wortgottesdiensten eitirl.
reiche persönliche Gespräche mM1 verschiedenen
(+emeindepriestern en INr die nıer geaäußer- anderer vgl Sakramente

un christliche X1iSteNz Versuch TUNnd-ten Bedenken nachdrucklich bestätigt
SO VOT em Kleinheyer Unterscheidungs- legung, Katechetische Blätter 102 (1977) eft

hiılfen Sonntiagsgottesdienste nhne rlester ZuUuUr Hunermann, akramen D  ur des Le-
Differenzierung VO. MMUN1LON- und Eucha- ens Schaefftfler ÜUNnNeEermann, AN-
ristiefeler eb 11 (1977) 5 1—h9 un (+otties und andeln des Menschen hesen

Z.U nNneNnNnen sSind aher 1U Ad1e mels Ta.  1S! Der Kult und akramen: (= uaestlo0o disputata
Orlentlierten ın der Zeitschrift „Gottes- 17), reiburg ase Wien 1977 51—87
dienst‘ Kaczynski Erfahrungen M1 prlester- Vgl ZU. olgenden Jungmann
osen Sonntagsgottesdiensten (1973) 105—107 LThK Das weite Vatiıkanische Konzil Frei-
UT Fleckenste?n, Verm1  ung VO. an- burg ase Wien 1966 und die enispre-
rung Priesterlose Gottesdienste als hNance und chenden ıchtiun. TCe1LNEeTr W ortgottes-
Aufgabe (197/6) 89— 091 Kard Döpntiner Wie dienste weisenden Ausführungsbestimmungen
WIrd weitergehen? ZUT Zukunft des SONNTLAS- der NSICU.  10 ZU. ordnungsgemäße: A usfüh-
lichen Gemeindegottesdienstes eb 121 ferner runs der Konstitution „Über die nl urgie“
die Anm 2 un! enanntien ept 1964 bDes Art 37 —
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Niıicht einerzunächst TrTeINE Wortgottesdienste der nmögli  er sonntäglichen
ohne TUN! konnte er cie hier erkenn- Eucharisti  eler auch eın Wortgottesdiens
bare Wertschätzun eigener Wortgottes- genugen köonnen. WO ingegen unbedenk-
dienste als iıne der bedeutendsten iturgl- lich dieser sonntägliche Gemeindegottes-

dienst hne Priester als Kommunilon{feierschen Errungenschaften DZW. Wiederent-
eckungen des 1: Vatikanums betrachtet gestaltet WITrd, da ind die ben genannten

Erkenntnisse nicht ernst g  MM jawerden. Demnach 1st „das Wort der Schrift
STAar. u 1ne Gemeinde mI1 dem implizı geleugnet ertan WIrd amı iıne
innersten Lebensstrom der 1r ın Ver- echte Chance, der Verkündigung des GO0t-
bindung bringen‘‘ 10, In 1eselDe Rich- teswortes als Gnadenhandeln einen heraus-

ragenden Ort ın der JTtUrgıe der Gemein-tung weist die Tkenntnis der gegenwärtl-
gen Theologie, „der VO  - der Bibeltheologie de en und die vielfältigen Weıisen
aus den Zeugnissen des erhobene Satz, der Gegenwart und Wirksamkeit Jesu
daß T1ISLIUS selbst 1n der Verkündigung Christi EeWNuU. erkennen un: erfah-
präsent werde, (verlange) nach einer the0o- WenNn. Der Eucharisti:  eler als eigentlı  er
ogischen Begründung, die das gläubige Hochform des Gemeindegottesdienstes 1st
Denken iıcht weni1ger anfordert, als dadurch nı g  MM 1m Gegenteil:
iLwa beim Erwels der eucharıiıistischen Ge- IUr 1ne an Gemeinde ( bleibt S1e ben
genwart Christi eschieht‘‘ 11 Wort und NU.  — „ersetzen‘“ den Preis des Ver-
akrament durfen er keineswegs g_ Z1 aut die eucharistische Begegnung mi1t
geneinander ausgespielt werden; han- dem Herrn zugunsten der ebenso ebendli-
delt sich 1 verschiedene Uun! eigen- en Begegnung mi1t ihm 1mM Wort.
tuüumliche Weisen der uwendung Gottes

un: die emuhun eın integralesden enschen un!: der Christusbegeg-
nung 12, Die 1ın den etzten Jahren 1m ka- Eucharistieverständnis
tholischen Raum erkennbare emuhun Auch die entsprechenden rOomIischen De-

1nNne uIifwertun der Verkündigung Teie lassen sich hne besonderes Bemu-
WIrd Anı ebenso legitimiert wıe ın ihrer hen iın diese Richtung interpretieren; S1e
Notwendigkeit erwliesen. machen die gegenwärtige Praxis der Kom-

munilonfeier viel weniger plausibel, als
Implizite eugnung der wırksamen Chri- zunachst scheinen mas. Die verbindli:  en

stusbegegnung 1mMm Wort Hinweise Z  — Kommunionspendung außer-
In dieser Situation ber nımmMt sıiıch die alb der Messe seizen fUr SO Kom-
Ergänzung der sonntäglichen Wortgottes- munilonausteilung ausdrücklich die erhiıin-
dienste durch einen anschließenden KOom- derung der Teilnemer der gemeinsa-

INe  3 Eucharisti:  eler der Gemeinde VOI' -mun1ongottesdiens außerst beifremdlich
aus,. Muß auch beim Wort der erkundl- dQUuUS, S1e zielen 1Iso 1Ur aut die besondere

Situation einzelnerZung VO.  - „Realpräsenz‘“‘ Christı, VO.  - wirk- Gemeindemitglieder.
er und WwWIirksamer Christusbegegnung Diese namlıch sollen sich durch den Kom-

außerhal der Messeesprochen werden, bleibt Ottes Wort munilonempfang
und seine gläubige Annahme ıne eils- „Nicht 1Ur mi1t dem DIer des Herrn, SOI1=

dern auch mi1t der Gemeinde verbundenWIT.  eit eigener AT(T, dann sollte bei
NIMANN, Die Erneuerung des WoOort- und durch deren brüderliche l1e g.-

gottesdienstes, 1a Lebendige Seelsorge (1965)155—1583, ler 158 stüutzt wissen‘‘ 14. Der Intention nach geht
tes.
11 Scheitfczyk, Von der Heilsmacht des WOTr- hlıer 1Iso alte un: kranke emeinde-

rundzuüge einer Theologie des W ortes,
Muünchen 1966, 1 hnlich deutlich uch iın NT mitglieder, NC aber die emeınde als

ucharistieverehrung außerhal der esse“ E1n-
der Studienausgabe „KommMunlonNsSspenNdung Uun! . deren eucharıistischen Ver-
siedeln reiburg 197/06, sammlung sollen die Verhinderten ja g_172 Vgl azu Schulte, Die Wort-Sakrament-
Problematik 1ın evangelischer und katholischer ade durch die aufbewahrte eucharistische
Theologie, Theologische Berichte Liturgie
als Verkündigung, Einsiedeln 1977, 81— (Ll Vgl Studienausgabe „Kommunionspendung -
bes. 111 und die en Hinweise Z.U) W
entiinum 113

Anm 14 bes
AaÖQ 16, NT.
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Speise teilnehmen können. Daß ıne al VO  - Kommunionfeilern für a!l Gemein-
Gemeinde jedo de AaCTio durch die Kom- den iınd 1Iso gewl  T Sowohl die
munionfelern ın iıne o} Situation VeT«- wiedererwachte ertschätzung der eige-
Seiz wird, ist außerst fragwürdig. Ne  ; 1gnitä des Wortes ın der 1r als

auch die Entwicklung hın einem
Grenzfall als Normalfall fassenden Eucharistieverständnis 1 Sinne
Überdies wird amı ein Grenzfall der der sakramentalen memorla Christi lassen
Teilnahme eucharistischen Mahl fÜür sich amı NUr schwer vereinbaren; aus

iıne n Gemeinde oft geubter All- theologischen runden 1s% die hiler geübte
gemein-Praxis, Was auf die Dauer Z.U Praxis er bzulehnen Die Konsequenz
Schaden einer theologischen und pastora- ijeg autf der Hand auch WenNnn S1e -
len Erneuerung des Eucharistieverständ- na! hart erscheinen mag 1n den (;e-
nNisSsSes geraten MU. Bereits die Unfähig- meinden sonntags eın rliesier ZU  — Ver-
keit durchschnittlicher risten, die nach fügung ste. sollte ın bewußter OT:

die ganzheitliche Gestalt der ucharistie-dem odell VO. „Gotteslob“ gestaltete
Kommunion{ieier hinreichend VO  - der feier und die Hochschätzung der Ver-

sollte kündigung des Wortes ottes eın reinerEucharistiefeijer unterschelden,
hierfür eın warnendes 17 Se1IN. Wenn Wortgottesdienst ehalten un! auf einen
die Allgemeine Einführung ZU ROömi- angefügten Kommunilongottesdiens VeLr«-

schen eßbuch ın Nr. den uns zıichtet werden e1ın solcher Wortgottes-
außert, ın jeder Eucharistiefeier die Ho- dienst 1st seiner Grundgestalt nach

schließlich es andere als iınestien Ne  — konsekrieren, dann Sspricht „Para-
sich darın die Dsicht daUs, die innere Ver- i1turgie‘‘ 1 Daß el die noch Jängst

icht ausgeschöpften vielfältigen Medienbundenheit des Einsetzungsberichtes, der
Konsekrationsworte, mi1t dem Mahl sicht- und Möglichkeiten der Verkundigung voll

AA  H Geltung kommen mußten und könn-bar machen; überwunden werden soll
amı jene Kommunionfrömmigkeit, die en ist selbstverständlich Eın solch be-
das Mahl selbst aus dem integralen ZiU- er un durchaus verantworitibarer Ver-
sammenhang der Anamnese, der memorl1a zıcht auf Kommunionfifeilern Seiz zudem
ablost un! verselbständigt. Die KOomMMUu- OTauUS, daß dıie Gemeinde sich 1n mehr
nionfeier 1ın der 1ler vorgestellten orm der weniger regelmäßigen Abständen
jedo: enthält N diese efahr eines Sonntags ZU  ar Hochform der Eucharistiefeier

versammelt und hier 1U  - auf andere, ebenDZW. der Verhaffung 1n einem
Eucharistieverständn:is, das ber dem auf sakramentale Weise TY1SLIUS egegne
die „rCS ei sacramentum‘‘, die konsekrierte
Brotsgestalt, fixierten lick deren Sinnge- Anfragen aAusSs okumenischer S
bung durch das umfassendere „DdacCramen-
( das Zeichen der dä  nısIieler VO  - Do  } ist mi1t dieser zunächst ziemlich radı-
'Tod un! Auferstehung 1 Mahıl, vergißt kal anmutenden Lösung iıcht ıne reich-
Die Jebendige Erschließung der Sinngestalt lich unbedachte Angleichung den PTrO-
der übrigen Sakramente durch die ihnen testantischen Gottesdiens vollzogen? Kel-

ın derintegrierten Wortelemente neswegs! Nach WwIıe VOT bleibt die Eiucharl1-
Kommunion({eiler, weil o  e  e und Ein- sfije die eigentliche Gestalt, die Hochform
setzungsbericht VO  - inr ausgeschlossen sein des sonntäglı  en Gemeindegottesdienstes,
müssen, will sS1e icht doch Eucharistiefeier da der ortgottesdienst erZwungen
se1in. ist durch die gegenwärtige Notsituation.

her schon mag die Kommunionfeier sSo.
Konsequenzen: reiner Wortgottesdienst edenken erwecken oMmMm doch der

oder Eucharistiefeier
15 Das bekräftigt schon AA JUNgMANN, Wort-

Die edenken gegenüber einer 1n der Ge- gottesdien: VO: heologie un! G e-
e, Regensburg bes. 123 f un 130,genwart anzutreffenden häufigeren PraxIıis Anm.
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hier dem ortgottesdienst angefügte Kom- situatıiıon erkennen 1äßt un: gewo.
muniongottesdiens reili ohne Rezita- der ungewollt) 1ne Dauerlösung WeTr-

den TO Genau das aber bleibt die la-tion des Einsetzungsberichtes) der 1n vielen
evangelischen irchen geübten Praxis be- entie und mittlerweile auch erkennbare
denklich nahe, das Abendmahl dem eigent- Ww1e erkannte .efahr der Kommunilon-
lich tragenden Wortgottesdiens L11UL noch felern; in Ausnahmecharakter, die "Lat-
anzufügen. Eiıner solchen, auch VO:  - V all- sache, daß sich el ben icht han-
gelis  er elte zugestanden depravierten delt 95 ıne eß{feier, der edigli das

WwIrd OiIifenDar denForm des sonntäglichen Gemeindegottes- fehlt“‘ 1
dienstes, der Eucharistiefeier, NU: 1n VeLr- melsten emeindemitgliedern kaum be-
mehrter Weise aktısch entsprechen, — wußt, ebensowenig die darın sich offenba-
scheint allerdings wen1g wünschenswert, rende bzw. verbergende Situation eines
gerade aus OöOkumenischer Perspektive. Die wachsenden Priestermangels. Die vielfach
ın der Tra der ucharistie auf ıne Einl- als „Messe‘*‘‘ empfundene Kommunion{feier
gung hindenkenden okumente zielen alle- un! dementsprechend auch die De-facto-
SamıT auft die Vollgesta der eucharistischen Gemeindeleitung durch Pastoralreferenten
edächtnisfeier un! setzen ementspre- der Diakone (beide gleicherweise ohne

Ordination A  F Gemeindeleitung) tellenchend die Akzente Qaut die Anamnese, cdie
DL  <  ese und den antizipatorischen Cha- glei  ermaßen 1Ne Versorgung christlicher
rakter. Dem entspricht der uns:! nach Gemeinden dar, die theologisch aum

nachvollziehbar, geschweige denn WwWun-eutlicher Hervorhebun katholischerseits.  M
„daß das primäre jel der ufbewahrung schenswert erscheinft, VO:  } den Gläubigen
der emente deren Austeilung ranke selbst aber selten als „Notlösung‘‘ empfun-
un: bel der Feler bwesende 15  66 1 Bel- den WIrd 1: Auf diese Weise WIrd icht
dem vermag die Kommunion{feier kaum 1Ur langfristig eın Tragwürdiges Eiuchari-
vollauftf gerecht werden. Ihre Jänger{ir1- stle- un! Amtsverständnis gefördert, SOI1-

dern ebenso die Einsicht der Gläubigen ınSEL Praxis als KForm des sonntäglichen
Gemeindegottesdienstes könntfe sich er die WIT. Notsituation un! die Erkennt-

einem Hindernis 1 Okumeni1- n1s des eigentlı  en TODlems verhindert
schen Bemuhen entwickeln, das icht uUuIl- un! damıft das wohlverstandene 99  echt“ der
terschätzt werden sollte Gemeinden autf ihren Priester WI1e aut 1Ne

sonntägliche KEucharisti:  eler unterhöhlt 1
Die betroffenen Gemeilnden mögen sichkıne Ausnahme als Dauerlösung? schließlich durch sonntägliche Kommunilon-

Do!  R bleibt das hier vorgeschlagene Ver- felern, die ihnen als „Quasiı-Eucharistie-
fahren 1n der gegenwärtigen Situation den feliern‘“‘ erscheinen, un: die Gemeindeleli-
betroffenen Gemeinden gegenüber nicht tung durch Nicht-Ordinierte, die 1n ihren

alsreichlich lieblos, ja 1st ihnen überhaupt en „Quas1i-Priester“ fungieren,
zumutbar? Diesem Einwand 1S% darum durchaus zufriedenstellen lassen und ihrer
el! egegnen, weil das eigentlich: unzureichenden Versorgung immer wenl-
Grundproblem genlal übersieht und zudem

17as  1er irklich 1eblos un: unzumut- D Vgl Beschluß „Gottesdienst“, aaQ (Anm
bar kann do!  R TST iıne Notlösung genannt 18 ZU den hier NU: angedeuteien bedenklichen

un kurzsichtige: Lösungen bei der Versorgungwerden, die au  N der Not bereıts ıne '1uU- der emeinden vgl VOL KaspDer, Die
gend macht un dıie wahren TODleme chädlichen Nebenwirkungen des Priesterman-

gels, 1N ; Stimmen der Z.eit 195 (1977) 129—135;
mehr der weni1ger geschickt vers!  eler(t, ausführlicher Klostermann (Hrsg.), Der Prie-

sich dadurch kaum als SO. Ausnahme- Vielfalt der kirchlichen Amter Uun! Dienste,
stermangel un!: seine onsequenzen Einheit un

Vgl VOL em die 1 SOMMEeTr 197/4 1N Dusseldorf 1977; Koch, Priestermangel un!:
(Ghana) erarbeiteten Dokumente „Eine auftfe. der Seelsorge. DA Situation der Da-

1N : HerderkorrespondenzEine Eucharistie Eın Am: Tel Erklärungen storalen Dienste,
erarbeitet und autorisiert VO. der OMMIiSSIiON (1977) 306—312
für lauben un Kirchenverfassun:  “ Vgl den Leitartikel der esamten akonla-

Redaktion, Das Recht der emeindeMüller-Fahrenhotz, Frankfurt 9 Z ucha-
ristie 13—20, 1Ta rlester, 1n ! Diakonla (1977) 91'7—9291,
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techese beschäftigt hat, hne ıne wesent-ger bewußt eın Auf diese Weise könnten
sich Notlösungen ehr asch nicht mehr als lıche, wegweisende un: NEeUeEe Aussage g_
Übergang, Ssondern als außerst dauerhaft macht en, zel einmal mehr
erweisen. Die wirkliche LOösung des - Ratlosigkei und Hilflosigkeit, wıe WI1r
stehenden roblems, nıcht zuletzt ber erTre ITradıtionen der Jugend weltergeben

koönnen.das Beschreiten VO.  5 unkonventionellen,
jedo! theologisch verantwortibaren Vielleicht INa  - die Jugend selbst

orfie kommen lassen müssen, wenigstensZULC enebun. des Priestermangels, waäare
amı aut ängere icht erschwert, WEeNn iın kleineren remien. Die ynodalen 1ınd
nicht gar 1er WOo Not icht (mehr) durch er un ellung weit entiern:
als SO erkannt WIrd, kann Bereitschaft VO  } der TON S1ie hoören und sehen NUr

ZULC Abhilfe schließlich kaum erwartie aus zweiter Hand und vermittelt; die el-
werden! Darum ist aus theologischer Ver- gentli:  e Welt der modernen Jugend ist
antworiun rechtzeitig Einspruch erhe- ihnen verschlossen Uun!: entrückt. Sie mOöch-
ben jede Notlösung, die auf Dauer ten hinüuberrufen das andere Ufer, ber
ZU Schaden gereicht, weil S1e mehr Pro- der Ruf erreicht niemand, spricht 1nNe
eme QULWIT: als 10st un: die eigentliche andere Sprache, hat 1ne iIremde Intention
Not verschleiert. Die Gemeinden brauchen Von einer nach außen hın wirksamen AÄAus-
jiester und sonntägliche Eucharistiefeiern sage der Synode kann kaum die ede Se1IN.

die Kommunion{feier bleibt eın Eın ardına. soll esa aben, daß
iın die falsche Ri:  ung selber nıcht imstande sel, einem iıchtchr1-

ten den katholis  en Glauben 1n einfa-
chen Ausdruücken übermitteln. Diıie AÄAUus-
sage der amerikanischen Bischöfe, daßTAanz Jantsch
sich Del der Zusammenfassung, die dem

Betrachtung eines Pfarrers nach dem aps übergeben wurde, 1ULX Platitüden
Ende der Bischofssynode handle, WarLr sicher ehrlich. Und War VOoIl

den ynodalen auch ehrlich, daß S1Ee kein
Im nsChLu dıe vorausgehenden B1- einheitliches Okumen:' verfaßt en, SOMN-
schofssynoden en WTr entweder SYNO- dern die eigentliche rbeit auft die VeLr -
envater wıe Bischof er oder unmıt- schiedenen Bischofskonferenzen abgescho-
elbare Beobachter einen Bericht gebe- ben en. In friıka eLiwa, INa  ®) iın
ten Diesmal bringen Unr ıne Stellungnah- kleinen Gruppen das Evangelium esprIl:

eınes arrers, der sıch eıt ahrzenn- und erlebt, ist die Situatjion anders als
ten 1ın verschiedenen Gemeinden bemuhlt, den meisten kommunistischen Ländern,
UTC ıne lLebendige Verkundigung un das chlechthin verbotien IST. Wieder anders
Gottesdienstgestaltung * 1ıe uch UTCH ist 1mM goldenen Westen mi1t seiner Mel-
das geschriebene Wort Glauben wecken seiner materialistischennungsfreiheit,
un Jordern, Menschen kleineren Übersättigung und den festen irchlichen
un größeren Gruppen und Gemeinschaf- trukturen, die bewahren, ber kaum Er -
ten zusammenzuführen, sSıe inspirierEN obern.
un motıiuzieren. red

Bemerkungen, die aufhorchen ließen
Das Wort atechese klingt 1mM eutschen
fürchterlich, VOL em {Ur uns Altere, die Es fielen etliche gute emerkungen, die

mich aufifhorchen ließen iwa wWenn Kar-WI1Tr noch den „großen‘“ tech1smus, diese
SIrCO. gemachte Theologie, en 1na. Suenens seinen ollegen sa

S1e ollten keine selbstgefälligen Entschul-auswendig lernen mussen. igungen und nklagen die bOse-Die große Besinnung kam viel spät. Daß
derne Welt vorbringen, sondern in Ge-sich auch die Bischofssynode mMI1 der Ka-
w1ıssen erforschen, herauszufinden,

Vgl. azu Jantsch, Man kann AQU! anders
pre!  en, Verlag Herder, Wien 1970. die heutige Jugend wohl VO.

67



Evangelium, icht aber VO  - der Institution LE  - zıger gebührend gefeier un sS@1l-
Kirche angezogen WIrd. Gut gefallen Versi  erung entgegengenommen, daß
hat MIr auch der OFIS!  ag der Bischoöfe die er nıicht aus der Hand en
VO:  » Thailand, die meıinten, NSeTe jJungen wird, solange S1e ruüuhren kann.
Eeute ollten WwI1ıe die buddchistischen Jun- Was hat sich für unNs, als die eigentli  en

andlanger, die Maänner OTrt, durch diegen eutfe einiıge Monate 1n einem Kloster
en Aber wı1ıe 1äßt sich das 1mM Westen Synode geändert? Im runde N: Wer

sich eın wenig umgesehen hat ın Praxis un!urchfiführen? Als Modell waäare ge-
zeichnet. Es käme el auch icht qauf Literatur, der wußte das Positive, das in

Rom gesagt wurde, längst Neues hatdie Quantität, sondern Qauft die ualıta
Wichtig ist die Bemerkung, daß Kate- nicht erfahren. Vor a.  em, Was viele MOCH-

chese eın lebenslanger Prozeß ist un! daß ten, erfolgreiche KRezepte, werden auch jJetz;
mI1T Kindern un: Jugendli  en nicht be- icht geliefert. Vielleicht wird das belaste-

en WIrd. Die schwier1igere ra 1ST - te Wort atfechese überhaupt einmal fal-
len gelassen. Vielleicht wenden WIr unturlıch die nach dem Wıe Und darüber WwIrd

welterhın versucht, diskutiert un:! werden VO  - diesem Teilaspekt irchlicher erkun-
digung noch mehr ab Jesus un die ADO-Erfahrungen gesammelt, allerdıngs auf

deren Ebenen. Die Amerikaner eififontien stel ind Ja auch ohne atechese ge-
die der FTrau 1ın der religı1ösen ntier- kommen. Sie en verkuündet, erweckt

un: berufen. DIie alte atechese der Nach-welsung, die Fuüuhrung der inder durch
Mutter und Nonne, S1e beklagtien den ZiUl- aufklärungszei beruhte aut der Annahme

der Volkskirche und der absoluten Glau-sammenbruch der Famıilien und das Ver-
agen der meisten Pfarren 1 Dienst bensbereitschafit der Gemeinden. Wir MUS-

SeN wieder 1813  e anfangen. Unsere Au{fgabeden jungen Menschen enn allerdings eın
ynodale meinte, mi1t der Muttergottesver- ist die Trbeit mehreren Fronten; WITr

mussen die bestehenden Gemeinden undehrung käme es wıieder 1Ns rel Lot,
düurfte die Schwierigkeiten un! den Gläubigen erwecken, begeistern un: sSchu-

Wandel der e1it übersehen en. Das SiNd Jen, WI1r mussen die urückweichenden auf-
billige Rezepte In seiner 1N!  el War fangen un! dıiıe Abseitsstehenden anziehen.
wahrscheinlich einmal 1n einer Marlanı- Da wird der Glaubensverkündigung

1r und Feler, ber auch dem geschrie-schen Kongregation un! damals War fUr
inn zumal 1n der ückblende, die Welt benen Wort größere Bedeutung un: WiIir-

kung zukommen als der en atechnese.noch el. Gut War der 1NwWwels VO  -

Kardinal Lorscheider, daß sich die 1r
wieder ihrer prophetischen Sendung be-
wußt werden musse. Die Hinweise auf
die Gemeindedimensi1ion, auf Sakramente
un Charısmen, autft das Evangelium, autf
die Anpassung verschiedene uliuren
ınd VO  = den atern aufgenommen und
wiedergegeben worden. Aber WEeInNn ist das eradıinan Klostermann, 1r re1lg-
neu? iıne solch ufwendige Sache wWw1ıe ine nN1S un Institution. Überlegungen ZULXI
Weltsynode VO:  ; 1SCHOIien dürfte sich wohl Herrschafts- und Institutionsproblematik
icht auftf eın Problem eschränken, SO11- ın der 1r  e Verlag erder, Wien— Freli-
dern sollte die N: notivolle Situation burg—Base. 1976
der 1r en diskutieren. Die Bischö6fe
rängten, scheint CS, ohnehın darauf; doch Mit dem 11ie. dieses uches, das aQus einer
dem STAaN! der des Papstes en el VO':  5 Gastvorlesungen 1mM erbst 1975
Die Bischöfe en Qauf diese charismafti- 1n LUnz hervorgegangen 1st, Spricht Klo-
sche un!: ehrwürdige Gestalt auch SONST stermann eın echt nachkonziliares ema
sehr STAar. Rücksicht gl  MMM  3 en S@e1- Die ın Traditionen un Institutionen
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festgefügte römisch-katholische Kirche Td iıne Beurteilung des jetzigen ZuUu-
wird nach dem Vatikanischen Oonzıl stands der iırchlichen Institution geboten,
EW! gesehen DZW. gebracht. Dazu die einer en praktischer Vorschläge

und Forderungen führt.die lang AQduUusSs dem irchlichen aum
verdrängte und ausgeschlossene NS{I1iiU- Auf diesem Weg omMm: Klostermann über
tionskritik. Polarisierungen Ninaus: „Die ra kann
In großen apıteln entfaltet Klostermann jedenfTfalls ıcht se1in, ob Institution der
eın ema Ar als Ereignis des Glau- nicht, sondern welcher Art die 1r
Dbens; 1r als Ereigni1is ın Gemeinde; Das Institution eute eın so11““ 90) Dadurch
Problem der Herrschafit un! Institution ın werden seine Imperatıve wertvoll, wıe die

der innerkirchlichen Autoritätsaus-der 36  e 1r 1n der Krise?
Keinen Augenblick 1äßt Klostermann da- un ın Entsprechung ZU.  H OTIS Jesu
bel einen Z weifel, daß iıcht 1Ur als „OD- un: dem NTITU: der e1it verändert WOOI«-

jektiver‘“‘ 1SsSens!  aftler un:! Beobachter den soll. Deutlich zeig sich das Dastorale
chreibt un! schreiben will, sondern als nliegen des heologen, der die ZiU-

engagilerter un! beteiligter Pastoraltheolo- stimmung der enschen rın die sich fast
„Das ‚Ere1ign1s‘ STEe. eindeutlig VOTLT der autlos immer weilter VO.  - der institutionel-

len 1r entiernen.Institutlo. denn sich N: der e8l
mehr ereignet, erubrı. sich auch dıie In- Das Kapitel „Kirche 1n der Krise?*‘ (ZU

dem der Rezensent aus Neuglilerde zuerststitution' (Vorwort) Auch 1mM SPaNNunNngS-
reichen Verhältnis zwıischen Theologen un gTr1I1) verirrt un: verwirrt sich freilich, wıe
i1sSchoien 1äaßt lar erkennen, auf W eSs- andere Publikationen auch, beim ersuch
SC  - elte STEe auf der e1lte der nNe0o- einer Zeitanalyse un: Tognose 1ın der
ogen. SO finden sich 1ın dem Buch VCeILI- 1e. der Phäanomene. Z:War werden alle
ständlicherweise immer wieder Vorschlä- tichworte genann(t, die ın der einschläg1-
Be, Mahnungen und Appelle die irch- gen Diskussion euftife vorkommen (Kom-
liche Autori1täat, die Teilich manchmal durch munikationsverlust, Getftoisierung, partiel-
ihren belehrenden Tonfall irriıtieren (vgl. le Identifikatlion.  \b Subjektivierung des

aubens, atente Bn der Enttäus:  en,106)
1r! als Ereign1s sehen, das ist _ Verhärtung der innerkirchlichen Gruppie-
dern. Die eit 1S% 11U) aber bald reif, 1ın rungen, offene Koni{ilikte un Kontestatlo-
uter Dialektik auch die Notwendigke NECN, verdunstende Kir  eit USW.), aber
un den Wert der institutionellen elte der ine vorsichtige, umfassende, usS:  enNn!
W sehen. Klostermann tut 1n sel- Analyse omMm: el iıcht heraus, die den
NeIn Buch einen WI1  en Schritt, uüuber die Verdacht willkürlicher Auswahl bestimm-
üblichen kontestatorischen Aggressionen ter Phänomene beseitigen konnte. ano-
oder die achselzuckende Resignation g_ INneNe aus den verschiedensten Ländern, die
genüber der institutionellen SOM N1ınaus- hne gesicherte ewichtun. aufgelistet und
zukommen un: die Ergebnisse der euti- zusammengereiht werden, können LUr be-

zweılelbare ergebengen Soziologie gesellschaftlicher .TOBßOor- „Trendmeldungen‘“
ganiısationen verarbeiten. Sorgfältig
werden die eute oft miten und — Im (GGanzen: eın fUur die nachkonziliare Pa-
ralıschen Imperativen verquickten Begrif- storal ın der römisch-katholischen 1r

WI1  es Buch, interessant TUr alle, diefe Macht, ewalt, Legitimi1tät, Organisa-
tion, Institution, Amt und Autorıitat mit nach dem euphorischen ufbruch des Kon-

der aktuellen religionssozlologischen ils die Tkenntfinisse und erhal-
Lıteratur erläutert un!: m1 dem tenswelsen 1n die vorgefundene institutio-
biblischen Begri{ff Exusia konfrontiert (13— ne. Kiıirche einzubauen suchen und SO der
ö0) In systematischen Überlegungen ngefangenen Erneuerung Dauer verschaf-
den einzelnen definjierten egriffen (81— fen wollenK P V e da 13 wohl das ernstiu: des anzen Buchs) an Tilmann, Frankfurt (Z.
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Prophetische Diakonie. mpulse und Mo- machen könnte/sollte! Aber wenn WILr —_
delle für eine zZukun{fitsweisende astoral, ere TDelıten katalogisieren würden, mMOcCh-
YSg. VO  - elmut TNharter, Yred ırch- ten vielleicht noch größere Listen zustan-
IMAYT, ose ange, ose uller, erlag dekommen.
erder, Wien 1977, 348 Seiten. Was Pfarrer meisten bedrückt,

omm:' bei den Professoren kaum ZUTLXC pra-
Dem verdienten Wiener Pastforaltheologen che; S1e reden ja akademisch, un:! WI1Tr ha-

Klostermann ist VO:  - seinen Freunden ben den warzen eier auf jeden Fall
und ollegen A Geburtstag dieser 1n der Hand, wWenn WI1r nıcht es das mıit
and mıit satizen aus seinem Fachgebiet ErfIfolg tun, Was S1Ee u vorschlagen. Wir

en mit der uücke des jektes, demew1ldme worden. „Diakonie“ ist hier 1m
weiliteren Sinne, als Dienst 1r un Widerstand un!: Wankelmut der enschen
onkreier Gemeinde, verstanden. Es ınd tun. leviel Neues mussen WITr probie-
een Uun!: Möglichkeiten einer künftigen Feh,; bis eın wen1g elingt! Die nre  _
Seelsorge dargeste. Der erste eil han- gen nehmen WIr VO:  - überall entgegen, auch
delt VO':  ® der Zukunifit VO':  - 1r und Ge- VO.  5 den Professoren, die chon mehr mit
sellschaft, der zweite VO  - der rneuerung Papier als mi1t enschen tun aben.
der emeınde un! ihrer Dienste, der dritte ehr nregen! iınd die Ausführungen ber
VO. mgang mit ymbolen. 1Jlele be- die akramente Zum eil wIird dadurch al-

lerdings NsSere Hilflosigkeit noch Ver-kannte un NECUue edanken werden ausSge-
prochen, ZU eil 1ın einer gehobenen, VO:  =) stärkt. Was ind Sakramente WITF. WOo-
Psychologie un SOoziologie befru!:  etien her kommen sie, wenn nicht, Ww1e WIT Irli-
un! schwerten Sprache eiwa „Die Pro- her gehoört aben, direkt VO  5 Jesus? Die
ematı der Rekrutierung und Sozijalisie- ontische, die psychologische, sozlologische,
Tuns Mitglieder ın der AT VO:  } prophetische Dımension werden genann(t;
morgen‘‘). Die usarucke „Sache mit Oott““, daraus WIrd manches verständli:  er.
„Sache des Evangeliums“‘ könnte INa  - lang- es ın em eın buntes, sehr anregendes
Sa wıeder einmotten. Meistens ind ein- Buch, das dem pastoralen Praktiker, auf

deutsch gesagt, dem Pfarrer und seinenfa  R „Grott““ un! „Evangelium“ amı g—
meint. AÄAuch die „Identifikation‘“‘“ en WIT Mitarbeitern sehr empfehlen ist.
überstrapaziert. Franz Jantsch, Hinterbrühl
Persoönlich hat mich besonders die Ge-
schichte des Österreichischen Pastoralinsti-
Tuis interessiert, we1l ich auch die Iruüuhe- elmut arsch, für Alkoholiker Uun!
Tre  5 Irager gekannt un: viele TEe lang andere Drogenabhängige, 1as Gruüne-
mi1tgearbeite habe; der Beitrag zeigt aber wald erlag, Mainz Christian Kaiser
auch, m1T wıe vielen aktuellen Themen und Verlag, Muünchen 1976, 234 Seıliten.
roblemen sich das heutige astoralinsti-
TU befaßt. Wie trocken Uun: menschen- Sucht, Toxikomanie, (Drogen-)Abhängig-
ern War pastorale Ausbildung, eit ist eın Zustand perilodis:  er der chro-
Wenn WITr etwa die uIisaize üuber die wel- nıscher Vergiftung, der durch den wıeder-
terführende pastorale Bildung in Holland holten Gebrauch VO  . Drogen oder Alkohol
und über die pastorale Gesprächsführung hervorgerufen WIrd. Eın ens ist SUch-
lesen. Übrigens: Wie an: hat gedauert, L1g, wenn sıich VO:  - einem Genußmittel
bis diese eihoden VO  - Amerika uns dU:  N eigener Ta nıcht mehr eirejien
kamen Q —— Die Pastoralreferenten (ein kann, nachdem sich daran gewöOhnt hat,
schreckliches or en eigentlich ZauU- weil ihn über Mißstimmungen, Mißemp-
berer elın. Wie stümperhaft stehen WITLr Qi= indungen un: Unzulänglichkeitsgefühle
ten Pfarrer daneben Allerdings abe ich elshinweghebt DZW. hinwegtäuscht.
auch VO:  5 der Nähe noch keinen richtigen kommt über 1Ne Süchtigkeit ucht
erfahren. Was InNnan es der asiora (-Krankheit), we. einer direkten
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Einwirkung der verwendeten psychotropen der TuppeE 1ine „heilsame-relig1öse Be-
Substanzen qautf das ehıirn ührt, SOWI1e ziehung‘“‘ finden (116 {£f) Theologisch g_.
auch einer Erlebnisreaktion, die auft die sehen zeig sich für den Uft0Or Cie „Dro-
cerebrale Störung zurückgeht. Der organı- genabhängigkei ana: als Ausdruck des
sche Defekt eiz ZU. Verlust VO.  - Unglaubens und des Mißtrauens
An Überblick, Antrieb, Affektivität ott Der bhängige lebt aus der NgstT,

daß G{ ihm ıcht das g1D%, Was gut furun Bewußtseinsstörungen.
Das vorliegende Buch ist VO:  - F der Pa- ihn ist un!: Wäas braucht. Deswegen

glaubt S. selbst für sich SoOrgen und esstoralpsychologe un Professor theolo-
gischen Seminar iın Friedberg essen ist, unfier SEINE Kontrolle bringen mussen.

Gefüuhle des Mißtrauens Oottgeschrieben worden fUur die Drogena  a  H  -
en selbst, insbesondere TUr die Alkohol- kenne ich auch als Ni  tabhängiger be1l M1r
un:! „Medikamenten‘‘-Abhängigen, f{ur de- selbst und anderen Nı  abhängigen. Der

TenNn Angehörige un: Freunde, für deren bhängige hat ber mit der TO:
Arbeitgeber un!: Arbeitskollegen, wılıe fur die Möglichkeit, dieses efühl direkt

aktualisieren. Er macht amı sichtbar, Wasalle berufsmäßigen elfer der rogenab-
angıgen Ärzte, Seelsorger, Sozlalarbeiter den enschen 1mM allgemeinen gegenüber

G0O{t un dem eben bewe.eifc. Hs glieder sich 1ın einen diagnostl-
schen, 1n einen therapeutischen und in e1l- Dem bhängigen die Sicherheit 1n

seinem en Er verspricht sich, diese mi1t
NI kasuilstischen e1l un:! bletet 1ne AauSs-

gezeichnete Einführun ın den gesamten verfehlten Selbstheilungsversuchen wiıieder
gewinnen. Eın weiterer Schritt nähertroblemkreıs nNnstelle des Begriffes Sucht

wurde der der A  ängigkei eingeführt, den bhängigen der Beichte WI1TLr en
GOL%, uns selbst und einem anderen Men-diese aäng wıederum VO:  ; der spezifischen schen gegenuüber unverhüllt NSeTe FehlerWirkung der Drogen ab, den Auswirkun-

gen des sozlalen mieldes und icht - (144, 147) Kritisch ware wohl De-
merken, daß das Überschreiten des Rau-eiz VO einzelnen Menschen ın seiner

körperli  en und seelischen Verfassung. IN1ES immanenter Seligkeit 1mM aus: prin-
ziplell möglich 1ST, wird aber NUr ZuMan unterscheidet zwischen physischer

un psychischer Abhängigkeit, WIrd dar- selten vorkommen ; Ww1e immer: fUur die

unter ber doch 1U  H— wel Seiten einer Ge- astora. ergeben sich ahlreiche ufgaben,
die NUur in einer abgestimmten usammen-samtsıituation verstehen en AÄAUus-

ührlich werden Entwicklung und Verlauf arbeit bewältigt werden können.
In einem nhang finden sich die nschrif-der Abhängigkeit dargestellt, ebenso ermno0-

Jıonelle und intellektive Veränderungen, ten VO.  5 Institutionen, ferner extie VO:

Fragebögen SOWI1e eın Literaturverzeichnisferner das therapeutische orgehen der
Führung der bhängigen. fur die Verwirklichung praktischer

Gottjiried Roth, WıenEinige theologische Aspekte: Fur icht -
nige Abhängige ist die Basıs ihrer Nuüch-
ernheit, daß sS1e wieder Zugang ihrem
Glauben Gott gefunden en. adurch Büchereinlaut
erleben S1e 1 ebet, 1mM Gottesdienst, 1M

Dleibt der Redaktion vorbehalten.)
Eine esprechung der nier geführt Bücher

Abendmahıl, 1mM Lesen der 1  el, 1mM Ge-
SpPrä| mit anderen intens1iv und mi1t über- Barbara, Teude der Kirche, Kyrl10sS-

Verlag, Meitingen-—Freising 19777
wältigender Freude das Angenommensein Arbeitsgemeinschaf: der Katholischen Aktion
un die Vergebung VO.  - einer NSTanZz, die OÖOsterreichs un: Verleger), Chancen

un: Gefährdungen des Menschen eute, Wien
197größer 1st als WI1r selbst, die WITr ıcht fas- Bäumler STO nterwegs einer Prax1ls-

SCHIl, die WITr iıcht denkend definiıieren und theorie. Gesammelte ufsätize ZU kirchlichen
Jugendarbeit CNr Kalser Verlag,der WITLr uns sachgemäß NULr betend nahern Uunchen 1977.

können eck ecONOTE, Gottes Sohn kam die Welt.
Sachbuch den Weihnachtstexten, VerlagAu!  B eın Atheist könne ber das Medium Kat)  es Bibelwerk, Stuttgart 19777
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Walbert, Missionsprozeß ddis praxis, Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wilen
Ein Bericht VO. MOorgen den ÄATr-

iıven VO.:  > eute, Verlag OSe: ne! 19  Stary N Othmar, Fürbitten Uun!: Ein:  Tungs-
Frankfurt/M. 1974777 wortie für alle OoOnntiage un este der Lese-

ommMmershausen Werner, Die Umwelt esu. Poli- B. C, Verlag Styrla, G raz— W ien-—
tik un! Kultiur in neutestamentlicher Zzeit, Köln 1977.
Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1977. Steinkamp Hermann, Jugendarbeit als SOZzlales

Forster Karl (Hrsg.), 1'  S hne Kirche? Eine ernen. Ziele und Ychlicher Ju=-
Herausforderung für Glaube un! Kirche. gendarbeit Zum eschluß der Gemeinsamen
opOS-Tası  enbücher, Matthlas-Grünewald- Synode der Bistümer der BRD, Christian
Verlag, Aa1lnz 19771. Kaiser-Verlag, München Matthias-Grüne-

TANZ VO' Assisi, Die EeMU: Gottes. Meditatio- wald-Verlag, Mainz 1977
NeECN, lieder, Gebete, ausgewählt, übersetzt, Stertenbrink Rudolf, In Bildern un: Beispielen.kommentiert und e  et VO Nnion ROot- Exemplarische exie Z.U) Besinnung und
zeititier und Elisabeth Hug, Verlag, Verkündigung, Z Verlag Herder, Frei-
Zürich—Einsiedeln—Köln 1977. burg—Basel—Wien 1977.

TOSSAT! Andre, Es gibt 1ne andere Welft, Ver- Wallner Leo, .‚„eedanken Z.U. achdenken. AUus
lag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1977 der -Sendereihe: Einfach ZU Nachden-

UC} Konstantin, 5asg ja dir. Selbstverwirk- ken, Tyrolia-Verlag, Nnsbruck—Wien—Mün-
lichung als Aufgabe des Christen, Verlag Her- hen 1977
der, reiburg—Basel—Wien 1977 alter Egon, Trobleme junger enschen. Neue

Ganter Vınzenz ernhard, Jugendarbeit der Jugendpredigten, Verlag Friedrich Pustet, Re-
farrgemeinde, yrlos-Verlag, Meitingen— 19777
Freising 1977 NTLON, Katechesen Z.U) Gotteslob Band 1

Für das . —Gieraths Gundoltlf (Hrsg.), eutische Mrystiker. Schul)ahr, Verlag Styrla,Eine Textauswahl,n Verlag, Z.ürich— Taz— W ien—Köln 1977
Einsiedeln—Köln 1974777 acher Manjred (Hrsg.), Katechese in der (+e-

Greeley Andrew, W as Ca wesent- meinde. Hinführung junger enschen ZU
lich ist, Verlag Styria, Taz— W ien—  oln 1977. Firmung. Eın Werkbuch, Verlag ne!ı  9Hınder Paul, Grundrecht: 1n der Kirche, Uni- Frankfurt/Main 1977
versitätsverlag, Freiburg/Schweiz 1977

Jorissen Ingrid—Meyer Hans ernhar:ı Zeichen
un! Symobole im Gottesdien: Z.ei-
hen unsichtbarer Wir'!  eit, Tyrolia-Ver-
lag, Innsbruck —W ien—München 1977 Miıtarbeiter dieses Heites

alteyer nNnion ( miteinander glauben. Wenn
die Familie eın Kommunionkind hat Ver- ılhelm auner ist Professor für Pastoraltheo-

1Je der Philosophisch-theologischenlag OSe: Knecht, Frankfurt’/Main 19777 Hochschule der D1iOÖözese L1INZ.Katholisches Bibelwerk EeV Stuttgart (HrTrssg.), Bi- Helmut Peukert ist Akademis:  er Oberrat fUüurbel 1M Jahr 78 Ihr werdet en, Johann ystematische heologie 1n UunsterMichael Saller Verlag, 1977 Ferdinand lLostermann War bis 1977 ProfessorNOC} OtTtOo, 99  TS den en under
wirken?“ Sterben, "Tod un!: ewiliges eben im für Pastoraltheologie der Universität

WieZeugnis der be Ein besinnliches Lesebucnh,
Verlag T1ed! Pusteft, Regensburg 1977 Gottfri A Griesl ist Professor für Pastoraltheo-

Kokkinakis Thenagoras, und Glaube des 10  gl der Universität alzburg.
Volkes Gottes Eine Darlegung des ;ho- ugen Schildknecht, ist Verkehrspublizist mit
OoOxen aubens, Kyrios-Verlag, Meitingen— den Spezlalgebieten Unfallverhütung un!
Treising 1977 Rettungswesen 1n ase

Lotz ohannes B er den Un-Sinn LT 1NN- einnarı Kuster, Pfarrer, ist Präsident der
Menschenrechtskommission des Chweilizerl-

Frankfurt/Main 1977
krise uNSeTes Zeitalters, Verlag 0Se: Knecht, schen Evangelischen Kirchenbundes in Basel

AÄAndreas SZENNAY 1st Tzabt VO  - Pannonhalma,Mayer-Scheu oserl, Seelsorge 1m Krankenhaus, Professor für undamentaltheologie derMatthias-Grünewald-Verlag, Mainz 19777. Theologische: ademile udapes un! Chei-“iller osef, Mit den edien arbeiten. Für die redakteur der Zeitschr!: „teolögia“TAaXls der Verkündigung, Verlag Styrla, erenc omkKa ist Professor für Pastoraltheolo-Graz—Wien—Köln 1977
Muggeridge MalcoLlm, utter eresa Ein eben gie der Theologischen ehranstalt 1n

für die Ausgestoßenen, Verlag Herder, Frei- ger/Ungarn
burg—Basel—Wien 1977 ugen zesnet, SJ, ist Dozent für Pastoraltheo-

VDO'  S Padberg Lutz—Lohrey Walter, Der der in nNnNnsbruck und
ach den indern. Ideologische Herausforde- Gefängnisseelsorger.
rung un die NIiWOTT des christlichen .1au- Honsel 1st Pfarrer Ibbenbüren,
ens. Stephanus Verlag, Uhldingen 1977 Reglonaldekan und diplomierter Eheberater.

aDSs Hans, Paul Weß ist Pfarrer Wien/Machstraße.
Styrla, GTaAaz—  en—Köln 1977

Brecht und die g1ion, Verlag erbert Goltzen, Kirchenrat, ist ngelischer
Pfarrer in Weißensee!Vinzenz (Hrsg.), Ehe- Un Familienpasto- TANzZ Jantsch ist Pfarrer 1n derral onkrete Aufgaben un: spirituelle un 1n der sta:Grundlegung, Verlag Butzon Bercker, Ke- AÄATrTNnoO ch1ilson ist wissenschaftlicher Assistentvelaer 1E afe der der Univer:! enJürgen, Wie sind die eut-

schen? Das Psychologische rofil des .1au-
ens der Bun:  u  k, Ver-
Jag, Zürich—Köln 1977. Die Verlage edauern sehr, die ge-

otter Hans, nNnne Oormen? Tyrolia- meine Tels- un Lohnentwicklung Zwunge:
Verlag, Innsbruck —W ien—München 1977 sein, den P für mit IM
Grazer Gruppe (Hrsg. Albert Höfer), enrer- sir. Einzelheft DZW.>  S )d,—, 10,50 für das

SIT.hilfen ZU' Glaubensbuc! Sch  ‚ufe, D4,—-, S 291 ,—-, JI — für das Jahres-
eft OTa DIiS ‚Dot; Lehrerhilfen abonnement, 45 , —, 264 SITr. 46,—-, für
ZU Glaubensbuc! Schulstufe, eft das entenabonnement Jänner 1978 den
Der Schüler wischen ern, .Ott Uun! Klas- all  en erhältnissen mMmÜüssen.

Verlag Styvyria, Graz— wWien—Köln 1977. Wir bitten NSsSere Ver: da-
Schillebeeck: Edward, T1IS un: die Chri-

sten. Die Gesı einer ebens- }  Y VERLAGE
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In bestimmten Kreıisen der esellscha{ft, der WissenschaitNorbert
un: VOL em auch des deutschen Katholizismus VO.  aGreinacher der X1STeNZz VO.  b sozlalen Klassen ın NSeTrel Gesellschafit

Kırche sprechen ist anrüchig Sehr wird INa  n als
Ideologe, als Sympathisant, als arxıst Oder Kommunistund Klassenkampf abqualifiziert.
ustav Gundlach hatte 1ın dieser Hinsicht keine eden-
ken WAar betrachtete klassenmäßige Dıifferenzlerung
eINes Oolkes 1m Hinblick auftf das ea als eine AÄAnor-
alıtät Er fügte aber soiort hinzu, daß eine ständische
Gliederung des Staates nıcht notwendig gegeben eın
MU. un daß AT die VO. ea STEeTiSs abiallende Wirk-
lichkeit die Möglichkeit gegeben 155 daß unfier mstäan-
den die klassenmäßige Differenzierung eine gee1gnefte,
gegebenenfalls notwendige orm ist, den organıl-
schen Staatszweck ZU  — erwirklichung bringen‘‘ *,
AÄAuch aps Paul VI spricht 1n Se1lnNner nsprache VO.

1966 be1l der 75-Jahr-  eler VOI „Rerum Ovarum‘“
W1e selbstverständlich VOINl der „Arbeiterklasse‘

Es gibt Und ın der 'Tat Wer den m1T wissenschafitlichen Metho-
sozi1ale Klassen den erarbeiteten, umfassenden Sozialreport ber die —

derzialen Lebensbedingungen Bundesrepublik
Deutschland gelesen hat wird der Tatsache iıcht
herumkommen, daß WI1TLC auch bei uNs mıi1ıt eiıner Klas-
sengesellschaft Liun en In diesem Bericht el.

„Berücksichtigt INa.  ) auch die Rentnerhaushalte,
gehören noch immer die Halifite aller ersonen ın der
Bundesrepublik ZU  — ‚Arbeiterbevölkerun Wenn a1lsSo
überhaupt sinnvoll 1ST, eine esellschaft nach inhrer —

dalen SOz10-Okonomischen Kategorie kennzeichnen,
ist die Bundesrepublik noch immer VO.  - ihrer Soz1lal-
struktur her eine ‚Arbeitergesellschaf
Gerade diese 'Tatsache aber, daß WI1Lr auch heute noch 1ın
einer Klassengesellschaft leben, wird immer wieder SS
Jeugnet, oIit AaUus verständlichen Interessen! WwWAar wird
190821  ® klar sehen mussen, daß 1ne Unterscheidung
VO  } arl Marx auizunehmen die sozlalen Klassen
heute oft keine „Klasse füur sich‘“‘ Sind, sıch ihrer
S1ituatiıon icht bewußt sind, wohl aber „Klassen sich‘‘,

Tikel „Klasse“ Staatsliexikon LLL Freiburg 303—392, nier

NT. AA na extie ZUTC katholischen Sozlallehre,
42'1—433, hier 432

zialer Wandel und Wirtschaftsentwicklung, Frankfifurt 19777
ZaDi (Hrsg.), Lebensbedingu: ın der Bundesrepublik SO0-

Eb  Q 201
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objektiv vorhanden S1INd Angesi dieser Ver-
schleierung der Tatsache der Klassengesellschaft ann
INa  - 1Ur Geiger zustimmen: „Kıne Klasse eugnet
m1T Kntrüstung, lasse se1n, un! einen erbitter-
ten Klassenkampf{f Wirklichkeit un! Idee des
Klassenkampf{fes‘“‘

Wo steht Auch 1M Hınblick autf den Klassenkampf scheut sich
die iırche? Gustav Gundlach iıcht chreiben „Kis wıird vielmehr

gegebenenfalls christliche Aufgabe se1ın mussen, das S1tt-
iche esen der Klasse un:! ihre Auseinandersetzung
sichern, das sittliche Ziel des Klassenkamp{fes immer W1e-
der betonen un pra  1S un!: VOL allem den N-
seltıgen Verständigungswillen W1e auch die Macht des
Staates als des ber den Auseinandersetzungen stehen-
den Faktors stärken‘‘ ® Auch die Enzyklika 1)Qua-
dragesimo anno  6 geht sicher untfer dem Einfluß VONn

Gundlach VO  - der Tatsache des Klassenkamp({es aus

(Nr 03), ja die Notwendigkeit eiINes allerdings „eNT-
gifteten“ lassenkamp({fes wIird anerkannt (Nr 114)
Auf diesem Hıintergrund stellt sich. aber ann zunächst
die rage Wo steht enn die Kirche 1n diesem Klassen-
amp: tatsächlich? Diese ra soll 1er icht abstrakt
1 In  1C| Qaut die Gesamtkirche, sondern konkret 1M
Hinblick aut die iırche 1 eutschsprachigen Bereich
eSte. werden. Ist gesehen das Urteil VO  - Hel-
mut Gollwitzer übertrieben: „Die Kirche stand 1mM las-
senkamp. geschlossen rechts VO  n der arriıkade‘*‘ 77 Wenn
= den Vortrag VO  5 Julius ardaına. Döpiner VOL dem
Bundesverband der deutschen Industrie ber die „eth1l-
schen Grundsätze elner Wirtschaftsführung‘‘ VO a
1975 liest, sıeht INa.  5 diese scharie Beurteilung VOIN o1l1-
wıtzer eher bestätigt. ntier ausdruücklicher eruIiun
darauf, daß als Vertreter des kirchlichen Lehramtes
spreche, hat DöpiIner dort unfier anderem ausgeführt
‚Diese weithin ideologis  en ngriffe auf die sozlale
Marktwirtschafit sind 1Ur Tel einer Gesamttendenz, die
iıcht 1Ur die Unternehmerschaft, sondern auch die Kir-
che un:! uUNsSeTe gesamte freiheitliche esells:  aft be-
]670) Kirche un nternehmerschaft sehen sich also
der gleichen Herausforderung egenübe  66 amı sollen
die Bemühungen VO:  5 einzelnen Katholiken, VvVon einzel-
Ne  n katholischen Gruppen un erbänden, die eine

Dahrendorf, Gesells  aft un! Demokratie Deutschland,
Die Klassengesellschaft melztiegel, öln 1949, 168 AÄhnlich

chen 1965, 148
Tikel „Klassenkampf“ Sfaatslexikon L

394—399, hier 399
Die kapitalistische Revolution, München 1974,
Zitiert nach der VO Sekretarlat der Deutschen 1S!  Ofskonferenz

herausgegebenen Broschüre,



ganz andere KRichtung gehen, nich  n diffamiert werden.
ber der Tatsache, daß der Katholizismus 1ın den
eutschsprachigen Ländern (übrigens auch d1e eolog1-
sche Wissenschaf{t) einselt1ig eher bürgerlich orlentilert ist
als den Interessen der Arbeiterklasse, daran WwIrd 5
nıcht vorbeikommen. Und auch TÜr die katholische Kirche
1n diesen eutschsprachigen Ländern gilt, W as aps
1US D 1925 ın einem Gespräch mi1t Joseph Cardıjn 1
Hinblick Qaut die a.  e Kirche gesagt hat MS 1st der
größte Skandal der Kirche 1M Jahrhundert, daß S1e
die Arbeiterklasse verloren Hhat““ Selbst 1Ne angeb-
liche Neutralıität oder eiINne apolitische Haltung der
Kirche iıcht welter. Denn diese begünstigt natürlich 1U

die Posıtionen der stärkeren lasse 1ın uUuUNnseTrer Gesell-
scha

Wo sollte S1e Wo sollte aber die Kirche stehen auIigrun! ihrer ibli-
stehen? schen un:! iırchlichen ITraditionen angesichts der heuti-

gcnh Sıiıtuation? Zunächst ist betonen, daß die Kirche
un die Christen sıch eiINZUsSeizen en TUr die Über-
windung des Klassenhasses 1 Haß un! christliche Liebe
1eben sich AaUS indivıiduell un:! kollektiv gesehen
Sodann ist den arxXxlı1sSsmus S  9 daß
der Kirche un den Christen gerade nıicht darum en
kann, die Herrschafit des Kapıtals durch die atur des
Proletarlilats erseizen. Die Herrschafit Gottes, die ıIn
Jesus Christus begonnen hat Uun! seiıther, wenn auch Ur

punktuell un partıe wirksam un! gegenwärtig 1st,
schließt die Herrschai{t, gar die Diktatur VO  } einzelnen
oder VOI Gruppen oder VO.  - einer Klasse welcher auch
immer ber andere AU:  N

Darüber hinaus gilt un:! ler sSind sich Christen un
Marxıisten 1m Zael ein1g daß die Sıtuation der 1as-
sengesellschafit, der Klassenherrschaft un! damıt auch
des Klassenkampfes überwunden werden muß zugunsten
einer die Entiremdung überwindenden, gere:  en un!
menschlichen esells  aft. Der Christ sollte sich Ein-
gagemen für eine esells  aft jenseı1ts er Klassen-
gegensaäatze VO  ; den Marxısten nıcht beschämen lassen.
Dies vorausgesetzt, mMUuSSsSen WI1T uns aber noch einmal
der unausweichlichen rage tellen Wo soll ennn die
Kirche 1M Klassenkampf stehen, wWenNnn S1e die Sache Jesu
un ihre Tradierungsgeschichte erns nımmt? S1ie muß
sich imMmMmMer wieder VO  5 entscheiden. Enthaltung
oder Neutralität S1INd nicht rechtiertigen
Die peruanische Bis  oiskonferenz hat sich 1m offiziellen

Cardijn nat M1r die Authent1zitä: des Zitates M1 T1e VO:
1960 Dbestaätgt.

Vgl. uadragesimo 11110 NT. 137
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Dokument AT Vorbereitung der Bischofssynode ın Rom
des Jahres 1971 entschieden. 1ese Entscheidung ist
gesichts eiliner anderen gesellschaftlichen S1ituation als der
Nnseren gefällt worden. S1e hat jedoch auch exemplari-
sche Bedeutung {Ur uUuNs. Es heißt ort Bn die
Kirchengemeinschaft erus bedeutet dies, ın einem DeT-
sönlichen un gemeinschaftlichen ngagement IUr die
Unterdrückten un Ausgestossenen eINZULreien. 1eses
Kngagement chließt keinen Menschen VO  } NSeTrTeTl Liebe
au Uns TUr die vielfältig Unterdrückten engagleren,
ist TÜr uns eine wirksame orm der 1e denen, die
vielleicht unbewußt gerade durch ihre qals ntier-
drücker selbst Unterdrückte ind“‘ 1
Zum Schluß SEe1 IU noch angedeutet, daß der Klassen-
amp heute längst die nationalen Grenzen gesprengt hat
un einem internationalen Klassenkampf geworden
1st, dem Kampf{f der wohlhabenden Minderheit 1M Nor-
den die notleidende Mehrheit der Menschheit 1m
Suüden ufgrun: ihres eigenen Selbstverständnisses und
ihrer traditionellen Internationalıtät ist die katholische
Kirche 1n NSsSeIen Ländern sich imstande, die ihr _
kommende ungeheuer wichtige Aufgabe wahrzunehmen :
Be1l den Besitzenden das noch icht vorhandene De-
wußtsein cha{ffen, daß ohne Verzicht sagen WI1L
ru. ohne pIier nıcht 1U  H die unterpriviılegierten
Klassen schon jetzt dauernd VO Tode bedroht SiNd, SOIl-

ern daß auch WITF, die Privilegierten, JangIfrist1ı uUuNSeIie

Position iıcht werden halten können. 'Trotz er bereıts
unternommenen Anstrengungen 1e 1ler eine schwl1le-
rıge und große Au{fgabe VOTL UunNs, die internationale Klas-
senherrs  alit un! den internationalen Klassenkampf
überwinden.
al Zitiert nach Diakonila (1972) 120—123, hier 122
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Aloıis Sustar Der olgende Beitrag ıst 1ne gekürzte Fassung des
Schlußreferates * der Österreichischen Pastoraltagung 1n

Diakonie in einer Wien VvVO b128 Dezember 1977 (G(rerade dıese Aus-
erneuerten jührungen assen gut 1n das vorlkegende Schwerpunkt-

heft ber „Arbeiterpastoral‘“ ohne auf zıese ematıPastoral eingeengt sSe1n weil dAie hıer dargelegte diakonale
Grundhaltung 1n der Gesamtpnastoral e1ne notwendige
Voraussetzung und. 0oTM der Arbeiterpastoral 1ıst.
Obwohl die Diakonze schwer hat, 1n der Pastoral als
driıtte Grundfunktion neben Verkündigung un Liturg:ze
yoll akzeptiert un realısıert werden, bewiıesen rund
450) Pastoraltagungs-Teilnehmer ıhr Interesse dıiesen
anthropnpologischen, theologischen un pastoralen Rejfe-
Taten. einno0 Lehmann (Frankfurt) bot ıN e1iner gesell-
schaftskritischen Situationsschilderung einen Überblick
ber dıe heutigen Tendenzen un ujgaben; Marıa Bauüh-
Ter (Burgdorf/Schweiz zeıgte als Psychotherapneutin dıe
Folgen einer einseitıgen Leistungsorzentierung den
„Opfern‘“ dieser Einstellung (Ehepartner, Kınder, enın-
derte, alte Menschen, Kranke) auf; Raphael Schulte gıing
ber seıiner systematisch-theologischen Fundierung VON

der Schöpfungstheologie auUS, Rudolf esC} (Frankfur
unchen ıe eın biblisch-kerygmatisches Plädoyer JÜr
e1ne Diakonze der Versöhnung der Welt un er ohrer
Bereıiche (Erziehung, Arbeit un Wirtschaft, edizın,
unst, [01Am ıe Weltpnerspektiven der Carıtas kamen
ım. Referat LeoDnold NIATS (Wien) zZUr Geltung; vV»O  S der
onkreten Bemühung den Aufbau e1ner dıakonalen
G(Gemeinde m1ıt Hilfe der Gemeimnmwesenarbeit erzählte

HeDp, ber achbarschaftshilfe berichtete iınger
und ber dıe Bemühung Integration der Behinderten

Bruckmüller ıne solcherart diakonale Kirche und
(JemMmeinde WAarTe auch für die Arbeiter, die es zn en
Pijarren 1n mehr oder weniıger großer Zahl qg?:0t, e1n-
Ladend un glaubwürd?g. red

Die (lediglich AaUuSs Platzgründen un! mi1t ustimmung des Autors
vorgenommenen) Uurzungen betreififfen insbesondere die Einleitung
SOW1Ee Teil 111 und L eiwas Jängere Abschnitte estrichen WUuT-
den, 1st 1es m1 Punkten angezeigt. Der vollständige "Text WwWIrd

TeiIChANISsCheEN Pastoralinstituts herausgegebe: VO.  - Wiener und ET-
17N agungsberich (Diakonie der Gemeinde, 11N Aufirag des STIer-

harter, Verlag Herder Wien) voraussichtlich Mai 1978 erscheinen.
ETr WwIird neben den Referaten un! Arbeitskreisberichten der astoral-
tagung auch die eferate und Ergebnisse eines vorbereitenden
Symposiums „Carlıtas un!: astoral“ enthalten.

avon ıwa aus den „Östlichen“ Nachbarlän: Osterreichs
ebenso aus der

Bundesrepu  1k Deutschland und einige aus Itallien, der Schweiliz un
(Jugoslawien, Ungarn, CSSK, olen, DDKER),
Frankreich; größere Gruppen AUS allen Österreichischen D1iıo0ozesen.
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Einleitung Alired elp er. die Jahreswende 944/45 1M Ge-
Zelchen der eit ängni1s die Forderung, die Kirchen mMuUusSsen AD Diakonie

zurückkehren. „Damı meıline ich das Sich-Gesellen ZU.
enschen 1n en selinen Situationen das Nachgehen
un Nachwandern auch 1ın die äaußersten Verlorenheiten
un: Verstiegenheiten der Menschen r die orge
den menschentümlichen Raum un! die menschenwürdige
Ordnung
Man darf tatsächlich daß der innere Zusammen-
hang zwıschen Pastoral und Diakonie 1n den Jahren nach
dem Z weiten Weltkrieg immer eutlicher gesehen und
betont wurde. Das Vatikanische ONZ hat dieses Be-
wußtsein VOL allem dadurch vertiei{t, einerseıilits
die gesamte Sendung der Kirche als Dıakonıie, als 1enst

Menschen un! der Gesellschafit dargelegt, obwohl
das Wort Diakonia eın einz1ges Mal ausdrücklich VerWell-

det 24), un anderseits den ganzen Menschen, mi1t
Leib un! Seele, ın die ihrer or hingestellt
hat
Als Zeichen der Zeilt, die den eingeleiteten Prozeß 1ın der
Bewußtseinsbil  ung, der theoretischen Vertiefung und
der schrıittweisen praktischen Verwirklichung zugleic
ankündigen un! immer unerbittlicher fordern, können
außerdem noch angeIiuhr werden die Synoden 1n den
deutschsprachigen Ländern, die Advent- un
Fastenaktionen, die Themen verschledenster Kongresse
der Carıtas internationalis, des Internationalen 1AK0-
natszentrums a.) SOW1®e zahlreiche pastoraltheologische
un carıtaswıssenschaftliche Publikationen

Gegenseitige Es geht ıIn den nachfolgenden Hinweisen edigli
Abgrenzung un ein1ige Akzente, die be1l der gegenseıtigen Abgrenzung
UuUoOranung VOIl un!:! Zuordnung VOIN astora un Diakonie beachten
asSTOTAa un Diakonie sind.

Pastoral Pastoral ist nıcht einfiach Seelsorge, die sich bloß der
Seele des enschen an ihrem ew1lgen eil annımm(t, SOT-OT: den
dern die Sorge den ganzen Menschen Selbstver-ganzen enschen
STAn umfaßt das Wohl des enschen wesentlich auch
die spezifisch relig1iöse Komponente, die Verwirklichung
des Heiles, das ott den Menschen Jesus Christus
durch die Kirche anbietet un! schenkt, die Beifreiung
VO  ; chu. die Versöhnung mi1t Gott, das EeUe en
un die Gestaltung des Lebens nach dem 1illen ottes
m1 all der Hılfe, die dem gläubigen Menschen in der
Verkündigung, der Liturgie un den akramenten DE-=
en 1st. Christli  es Leben ist aber Zzuerst menschliches
en Deshalb hat die Pastoral auch die Au{ifgabe, sich

Vgl.: Stimmen der Zeit 102 (1977/) 721



die möglli: TO. Entfaltung des Menschen als Per-
SO  5 1ın der esells  aft kümmern. amı wIird die Pa-
storal keineswegs auft die horizontale Dimension
der Menschlichkeit reduzilert. Sie nımm aber die Tund-
lage des Menschseins ernst, ohne das eın Christsein
g1ibt
Wenn INa  e die Pastoral versteht, gehört die Diakonie,
der 1enst Menschen, esonders auch notleiden-
den er Art, nach dem Vorbild Christi wesentlich QaZ.
Die Kirche als olk Gottes ist. eiInNne aubens-, KUult- un
Liebesgemeinschaft Wenn sich die aubDbens- un: die
Kultgemeinschaft nıicht ın der Liebesgemeinschaft, die
Verkündigung un! die lLUurgıe icht In der Diakonie
vollenden un! nicht dort ihre TU! tragen, gibt keine
wahre Kırche Christi.

Diakonie Dıakonie besagt eın reifaches (GGanz allgemeıin besagt
Ottes- und S1e jenst, der immer ugleich Dienst Gottes un: Dienst
Menschendienst Menschen 1St, daß keinen wahren Gottesdienst

ohne den 1enst Menschen en ann. Dieser 1enst
1st zunächst der Dienst der ahnrneı 1n Liebe SO ist
die gesamte astoral, auch die Verkündigung un die
lturgle, Diakonie, 1enst ın Liebe Das Vatıkani-
sche Konzıil hat diesen harakter der Sendung der 1r
un: iıhrer gesamten Tätigkeit mi1t er Deutli  eit her-
ausgestellt
Neben der allgemeinen Bedeutung der Diakonie als
1enst besagt die Dıiıakonie 1M eNgsgerenN S1inn die Spez1f1-
sche carıtatıve Tätigkeit, W1e S1e 1n der es der
Kirche immer gesehen, betont un geü wurde. el
ist aber beachten daß die carıtatiıve Tätigkeit weder
bloß die organıslıerte Carıtas noch bloß die leiblichen
Werke der Barmherzigkeit umfiaßt Grundlegend 1s1 die
Liebe des Herzens, die Gesinnung, un! icht weni1ger
wichtig als die leiblichen Sind die geistigen Werke der
Barmherzigkeıit.
OTt% zählt INa.  5 Z Dıiıakonie auch die ozlale un:!
eratung er Art, die heute ın vielem VO. Staat über-
NOINMEN werden. Diese Hiılfe äßt sich staärker durch die
soz]lale Gesetzgebung siıchern un! durch Steuergelder un:!
staatliche Organisation gewährleisten. Die carıtatıve un!
die sozlale Hılfe lassen sich icht gegeneinander
abgrenzen
Wenn die Sozlalarbeit durch die iırche un: 1n der Kirche
geleistet wird, ges  S 1eSs gewöhnlich 1mM Rahmen der
carıtatiLıven Arbeit.

Diakonie 1Ur eiInNne Kıs ist nıcht Jleugnen, daß 1m Bewußtsein mancher
zusätzliche Aufigabe? Kreilise ın der irchlichen Pastoral_ die Verkündigung un!
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dlie Liturgie allzusehr als die einzigen auptanliegen
gesehen werden. Die Diakonie erscheiıint ihnen eher als
eine zusätzliche Au{fgabe, die ein1ıgen Idealisten oder Spe-
zialısten überlassen werden annn Die praktischen
rungen, die sıch AUS dem kvangelium für die Diakonie,
TUr den 1enst Menschen 1ın selinen verschiedenen
HFormen ergeben, werden ın der Verkündigung un ın
der Liturgie nıcht genügen beachtet un wenig aus-
TUCKÄI! formulhiert. ber auch WenNnn INa  5 die Dıakonie
un:! die Carıtas betont, entspricht die Praxıs iıcht immer
den Worten. Man gedenkt der Notleidenden ofit bloß ın
Worten oder iın eher es:  eldenen symbolischen Gesten,
die VO echten Dienen ın Tat un ahrheit, VO echten
'Teilen 1n Liebe noch weıt entiernt Sind. Vor allem hat
n ofit stark bloß die mMoOomentane materilelle Armut
NDr Augen, während ihre Ursachen un andere Formen
der menschlichen Not WI1e Kinsamkeit, Hofifnungslosigkeit,
Verzweiflung, gesellschaftli Ächtung, Ausgeschlossen-
sSeın AUuUS der Gesells  ait aum beachtet werden. Die
Pastoral der iırche ın der Verkündigung un:! der Wl
turgle kümmert sich wenig die 99, die VOL em
der Dıakonie ın menschlicher Güte un! christlicher 1e
edürfen, Uun! bleibt stark stehen be1l dem einen, dem
die Verkündigung un! die Liturgie scheinbar genugen

Nur e1ine Die Diakonie wird stark als gelegentlı un! 1S0-
Pl  terfüllung lierte PIlichterfüllung un:! niıicht als Bestandteil christ-

ichen Lebens betrachtet. Deshalb herrscht die Ansıicht,
INa könne SEC1INEe Schu  igkei abgelten durch elegent-
liches Almosengeben oder kleine Hilfeleistungen Man
mochte sich durch finanzielle, verhältnismäßig sehr De-
scheidene Beiträge oder gelegentliche kleine Dienste —-

zusagen „loskaufen wlieder SE1INEe uhe en
Das 1enen 1n Liebe nach dem Vorbild Christi als stan-
dige Lebensform erscheint als eiNe äansolute berforde-
rung, die INa  ® iıcht 1ın eiracC ziehen wagt

aber eın Auffallend 1st, welche Krıterien un welche Rangord-
Krıterium? Nnung 1ın der Bewertung der christlichen en und

ugenden oit gelten Die Kriıterien für eiıinen N-
ten „guten  66 Christen, TUr eline lebendige christliche Ge-
meinde werden oft Sanz anderswoher als VO  5 der Dıia-
konile un! der täatıgen Nä  stenlı her g  ° Wer

Sonntag 1n die Kirche geht, WL regelmäßig die Sa-
kramente empfängt, WerLr bei den OIIl1z1e@ellen irchlichen
Veranstaltungen el 1st, Wer ın der Gemeinde m1t-
macht, g1ilt als guter Christ. Nach der Dienst- un! 10
bereits  ait un! nach dem Einsatz TUr den notleidenden
Nächsten WIrd weni1g geiragt
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Wo liegen Der ınn fÜür Proportionen un! Dimensionen 1n der Dıa-
die Prioritäten? konie und Carıtas 1st. 1M erglell ZU  H or {Ur sich

selbst unterentwickelt, ob S Geld, die e1it oder
den Eınsatz der eigenen Fähigkeiten geht Das Wort

des errn, SEe1 gekommen, icht sich bedienen
Jassen, sSsondern dienen, wird eich: ofit aum
bewußt mgekehr Das Gebot, den Nächsten lie-
ben w1ıe sich selbst, wIird 1n seliner Tragweite ıcht Eer-

faßt, eschweige enn rfüllt, un lebt nach dem
Grundsatz, sSel seliger nehmen als geben
Da und ort entsteht an der iırche der Eindruck, der
gelstige un tatıge Eıinsatz ge mehr den Instıtutionen,
Bauten un:! Denkmälern als den lebendigen Menschen,
mehr der Erhaltung der eigenen OS1L10N un!: der gesell-
schaftlıchen Struktur als der örderung des Menschen,
mehr der Durchsetzung einer gesetzlichen Ordnung a1s
der Rettung der Gefährdeten, mehr der Selbstverteidi-
gung als der Hılfeleistung. Die Diakonie AaUuS echter
menschlicher Solidarität un christlicher Brüderlichkeit,
die den onkreten Nächsten, den nahen un! den fernen,
1n sSelnNner Jeiblichen, gelstigen, sozlalen un relig1ösen Not
erns nımmt, wird vernachlässigt un! verdrängt UTC!|
andere, ange dringendere uIigaben.
Gew1ß annn INa  - en diesen kritischen Feststellungen
entgegenhalten, daß 1n der Kirche, 1n der es
und heute, 1MmMer sehr 1el selbstlose Diakonie un! tätıge
Nächstenliebe gab un:! g1ibt Doch be1 all diesen Tatsachen

wel kragen bleiben wel Fragen bestehen: Ist die Diakonie grund-
saätzlıch un! pra.  1S schon genügen ın die Pastoral
integriert?! Sind uUuUNnseIe Gemeinden, mıi1t
ihren Seelsorgern, aber auch die Kirchenleitungen, für
die Diakonie schon genügen sensibilisiert?

I: Neue Ausgangs- Wenn iıcht alles täuscht, lassen sich heute aber auch VeLI’-

sıtuation {Ur die schledene günstige Voraussetzungen feststellen, die fÜür
gegenseltige ZuUu- die gegenseıltige Zuordnung VO.  - Pastoral un:! Diakonie

un f{Ur die Erneuerung der Pastoral 1 1nn einerrdnung VOI
Aastora. un! größeren Integration der Diakonie eine eC Chance
Dliakonie bleten. Eıs sSe1 versucht, einıge davon NECNNEN, ohne ]Je-

den Anspruch auf Vollständigkeit un: ohne behaup-
ten, daß S1E überall gleich stark vorhanden S1iNd.

Der Mitmensch Man dari wohl daß der 1Inn IUr den Mitmenschen
als Bruder als Bruder, VOL allem bel der Jugend, stark 1mM achsen
ntdeckt begrifien 1St. urch verschiedene Bedrohungen des Men-

schen, durch die Erfahrung, Ww1e gefährdet un! verwund-
bar der Mensch 1ın selner Personwürde 1St%, durch die
Tatsache, daß TOLZ allem materi<_ellen Wohlstand die gel-
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stige un existentielle Not beli vielen größer geworden
1St, kommt eiInem Interesse den Men-
schen, eilner Neubesinnung QauTt die ethischen Tund-
en un! Grundwerte, die für das wanrna menschliche
Leben unersetzlich S1Nd. ECWL. hat diese Neubesinnung
ihren TUN! auch 1ın der or die eigene Existenz
un die eıgene Zukunfit. Man weıiß aber heute mehr enn
Je; WwI1e sehr die Menschen eine chicksalsgemeinschai{it
bilden N1ıemand ann allein für sich Se1INeEe Zukunfit pla-
Nnen un siıchern. Deshalb findet die Solidarität zuneh-
mend einen un! wesentlichen Platz 1mM Bewußt-
Sein des eutigen Menschen. Die Solidaritä un:! die Bru-
erlichkeit, besonders mıi1ıt den rmen, eidenden, Unter-
drückten un! Ver{folgten, un ZWarLr über alle sozlalen,
nationalen un!: konfessionellen Grenzen hinweg, wird
immMmer mehr als eine der rundforderungen des christ-
iıchen Lebens empfIunden. Für viele Christen Sind die
Förderung des Menschen, seine Befreiung un:! allseitige
Kintfaltung, der Kampf Ungerechtigkeit, Nnier-
rückung, T un Not, die Auflehnung gesell-
schaftliche un! wirtschaftliche Privilegien bestimmter
Gruppen un! die Ausbeutung der Macht- un!
Wehrlosen geradezu das wichtigste nliegen 1n der Ver-
wirklichung der christlichen OTS! An der Biıschois-
synode 1M Jahr 1974 wurden viele Stimmen ın dieser
Kichtung laut.

Mehr Solidaritäts— i1ne wertvolle Möglichkeit, das Solidaritätsbewußtsein
bewußtsein wecken un: vertiefen, ist dadurch gegeben, daß
durch bessere heute eine jiel bessere Information un! Dokumentation
Iniormationen ber die Lage der Mitmenschen möglich ist als früher

DIie starke Krweiterung des Horizontes bringt CS mı1T sich,
daß sich Menschen immer weniıger ın ihre kleine ind1vi-
duelle Welt einsperren können. S1e werden, ob S1e 1es
wollen oder nicht, 1el stärker m1T der sozlalen Lage ın
der nahen un! iernen Umwelt kon{frontiert. Die sozlalen
Kommunikationsmittel eisten 1er wertvolle Dienste.

Zusammenarbeit Weiıiter 1st die 'Tatsache beachten, daß die Betonung
mıiıt allen der Solidarıitä un die Notwendigkeit der gegenseltigen
utgesinnten Hilfe, der Diakonie 1 weılıtesten Innn des Wortes, heute

keineswegs Nur untier den TY1ısten betont wird, ganz 1
Gegenteil 1ele nıiıcht-christliche eltans  auungen, die
sıch VO Sozlalısmus un! Marx1ısmus inspirleren lassen,
en die Verpfiflichtung, sich TÜr den Mitmenschen e1in-
zusetzen, noch stärker hervor als manche Christen. Ofift
beanspruchen S1e die ursprüngliche christliche Idee der
Brüderlichkeit als in eigenes Programm. Damit sind die
Christen herausgefordert, aut eiıner tieferen rundlage



un! mi1t einem andern Verstehhorizont die Brüderlich-
eit en un! damıt die Glaubwürdigkeit der christ-
ıchen OoTS 1mM 1enst Menschen unfier Bewels

stellen.
emeinschaf amı an ZUSAINIMMNECIL, daß 1ın der iırche un!: 1n den

als Kriterium christlichen Gemeinden einer eubesinnung .über die
Kriterien des christlichen Lebens kommt. Immer mehr
SEeTzZ sich. das Bewußtsein durch, daß ohne echte (5e@-
meinschafit keine irche un eın Christentum g1bt Die
tatıge un! dienende Liebe WwIrd ZU. wichtigsten T1ie-
T1UumM für das christliche Leben Die Erkenntnis, daß
ohne Mitverantworiung {Ur den Mitmenschen keine
christliche Gemeinde geben kann, wIird theoretisch immer
besser untermauert un:! pra  1S imMmmMer mehr gelebt.
Das Ethos der TYT1STen 1St, WI1e besonders nach dem

Vatikanischen Konzıil immer wieder betont wurde,
icht bloß e1n Ethos der persönlichen Verantworiung IUr
sich alleın, sondern wesentlich der Mitverantwortiung fÜür
andere un miıt den andern.

als s wurde bereits erwähnt, dalß das Verständnis des Am-
1enst tLes ıIn der Kiıirche aut dem Konzıil als 1J1enst argele:

wurde. Wiıe stark sich dieses eUue Amtsverständnis
durchsetzt un: sich VO  ) manchen früheren Au{ffassungen
un Hormen abhebt, ze1lg sıch bereits 1M Verhalten vieler
Vertreter der Hierarchie un: der Seelsorger Es ommt
aber auch ZADE Ausdruck 1n der un kirch-
licher Ämter, be1i denen der diakonische Charakter ganz
1 Vordergrund steht. Dies g1ilt nıicht 1LUFr {Ur den stan-
digen Diakonat, der allerdings 1n manchen Dıngen sSe1n
Selbstverständnis un! selne spezifische Kıgenar noch
sucht, sondern auch TUr die ypen der kirchlichen
Dienste, welche VOT allem die Diakonie ihrer Au{igabe
en GGemeiıint S1iNnd verschiedene Berater TUr Menschen,
die suchen, un: fÜr verschiedene ruppen, die 1ın
Not S1iNd. Der 1enst diesen Menschen wIrd icht e1N-
fach bloß der prıvaten Inıtiatıve überlassen, sondern 1n
die offizielle Pastoral der Kirche integriert. MMer mehr
10zesen un Gemeinden kommen dazu, eigene diakon1-
sche un!: carıtatıve Stellen un: Beratungsdienste Er -

richten, welche die Diakonie fördern, koordinleren un
IUr die praktische ur  Uunrun. SOTgEN. Damiıt gehen
manche Forderungen, die VO den Synoden aufgestellt
wurden, bereıts In Erfüllung.

Neubesinnung Als günstige Voraussetizung für e1INne erneuerte Diakonie
der „Carıtas" ın einer erneuerten Pastoral 1sST schließlich die euDe-

ınnung der bereıts bestehenden carıtatıven Organı1sa-
tLonen NeNNell. 1ese möchten aus dem ereinswesen
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der iIrüheren Zeiten herauskommen Uun! sich mıit ihrer
Tätigkeit 1ın das Leben der ırche un:! der Gemeinde
integrieren. Sie wollen deshalb icht bloß einzelne Ak-
tiıonen organıiısleren un! durchführen, sondern S1e De-
trachten auch die Bewußtseinsbildung un! die geistige
Vertiefung un! theologis Begründung der Diakonie
un der Caritas als ihre Aufigabe Wie die Bemühungen
der offiziellen Caritas 1ın den europäischen Ländern Z@1-
SeCh; Sind S1e bereit, auch ihre eigenen Strukturen und
ihre Tätigkeit überprüfen, andern un:! selber einen
Beitrag Jeisten, einer erneuerten Dıiakonie 1n
einer erneuerten Pastoral kommen

Chance für Zusammenftfassend ann INa  m; agen, daß der Mentalitäts-
die Erneuerung wandel, den ; vielerorts teststellt, tatsächliıch eine
VO  5 Diakonie gunstige Ausgangslage und eine echte Chance für die
un! Pastoral Krneuerung der Diakonie un:! der Pastoral darstellt. Kıs

g1lt, diesen Mentalitätswandel 1n der ırche, bei den Ver-
antwortlichen und Seelsorgern w1e auch 1n den Gemein-
den aufzuspüren, wahrzunehmen, ördern und
vertiefen. Wenn der andel da un! ort N1Ur Jangsam
VOL sich geht un!: aut mManche Hindernisse un chwie-
rıgkeiten stößt, darf 1eSs jene, die die Zeichen der eit
beachten un! lesen verstehen, icht entmutigen.

1I1 Wechselwirkung Keıne Pastoral ohne Diakonie als wesentlicher Bestand-
VO  n Pastoral un: teil Keıine Diakonie, die nıcht 1n die Gesamtpastoral 12 -
Diakonie tegrı1er ware Was heißt das konkret un weiche AuzZi-
Integration der gaben rgeben sich daraus?
Diakonie die Zwischen den Trel ufgaben der Kırche, Verkündigung,
Pastoral Liturgie und Diakonie, oder Leiturgla, Martyrıa un:! Diıia-

konia, besteht eiInNne innere Einheit. Die Verkündigung
un die Liturgie sollen die Grundlagen, die Motivation

Innere Einheit und die Sinngebung IUr die Diakonie vermitteln un:
Von Leiturgia, ihrer Animation beitragen. Dies soll nıcht 1Ur der
Martyria un: theoretischen Krörterung es  ehen, sondern auch 1n der
Dıakonia praktischen Verwirklichung ın der Gemeinde Wenn die

Verkündigung an Predigt Uun:! Katechese, ın der elig1ö-
SEeN Krwachsenenbildung un! 1ın der Beeinflussung der
Ofifentlichen Meıiınung icht ZU 'Tun der anrheı 1ın
der Liebe, ZU. j1enst Menschen, besonders AÄAr-
InNnen un! notleidenden Nächsten, Üührt, erreicht sS1e ihr
1el icht. Wenn sıch die Liturgie, VOTLT em die Feler
der Kucharistie, icht 1M Leben der Liebe 1n der Gemein-
scha: auSswirkt, eine ihrer wesentlichen Dimensio-
Ne  5 AUuS,. EWl hat nicht jeder die gleichen Charismen
un die gleichen uigaben AÄAuch die konkreten Verhält-
N1IıSSe un Bedürinisse erfordern verschledene Akzent-



setzungen. Grundsätzlich aber dart die diakonische Di1-
ensıon der Verkündigung un! der lturgle nNn1e ausblei-
ben Nur sind 1ın der Welt VO  w heute, VOTLT em auch
f{ür ungläubige Menschen, die Verkündigung un die K=
turgıe glaubwürdig. Je mehr sich AaUuS der Verkündigung
un lturglıe die innere Notwendigkeit Z Diakonie CI -

g1bt, mehr wIird die Diakonie selber ZULC erkündi-
gung un! ZU Zeugn1s un! eine Einladung Z lLurgle.

eine Isolatıon Die Diakonie darf icht VO  ) der Verkündigung un! der
der Diakonie iturgle getirenn un isoliert werden. Christliche Dıa-

konie ist 1immer mehr als bloßer Sozlaldienst, humanıtare
Hilfe oder organıslerte Caritasaktion. S1e hat Aaus dem
Wort Gottes un! AaUS der YHeler der Liturgie ihre eigene
Spiritualität un ihr spezifisches christliches Eithos Diese
kommen icht sehr 1 Inhalt des diakonis  en Diıien-
stes 7A0R  — Geltfung auch der Christ ann ja inhaltlich
dem enschen zunächst keinen andern materiellen 1enst
eisten als der Nichtehrist. Er kann aber dem l1enst
einen andern ınn und eine eUe heilsgeschichtliche D1-
mens1ıon geben Indem sich nämlıch dlie Ir I)ıa-
konile iıcht bloß die menschliche, sondern auch
die geistige un relig1öse Not kümmert, hat S1e dem Men-
schen wesentlich mehr bileten als sozlale
Hılfe
Die christliche Diakonie soll AUuS ihrer inneren Eıiınheit
mi1t der Verkündigung un! lturgle die eigene Dynamik
un Überzeugungskraft entwickeln, damıt die Menschen
autf den etzten rsprun. un:! die uelle auimerksam
werden, AaUus denen sich die Diakonie bzw. die Menschen
1m diakonischen Eınsatz nähren. Deshalb dürien sıch
jene, die den diakonischen Einsatz leisten, VO  5 der Ver-
kündigung un der lturgle nicht entifernen, sondern S1e
sollen Zzuerst 1n sich selber die iNnNere Einheit der drel
Funktionen der iırche erfahren
Obwohl die Dienste 1ın der Kirche verschieden un des-Keıin gegenseltiges

Ausspielen halb auch aut verschiedene Träger verteilt sind, dürfifen
Verkündigung, Liturglie un:! Diakonie icht egene1linan-
der ausgespielt oder die einNne auf osten der anderen
betont, isoliert, verabsolutiert oder gar ideologisiert WeI-

den Gewiß annn derjenige, der hauptamtlich den 1enst
der Verkündigung oder der lturgle versehen hat,
nicht 1 gleichen Ausmaß die Au{fgabe der Diakonie
übernehmen, un umgekenhrt. e: der inneren Zuord-
Nnung der TEel ufgaben zueinander MUSSen jedoch auch
ihre jeweilligen Iräger DZW. Vertreter einander ugeord-
net e1ın. Nur WeNnNn sich die Lehrer der Wahrheıift, die
lturgen un:! diakonisch Tätıgen als gleichwertige, Well



auch verschiedenartige Diener Gottes und der Menschen
verstehen, wWenn S1e sıich g  eLit ergäanzen und hel-
ien, annn der Le1ib Christi, die ırche, durch ihre VT -
schiedenen Dienste AUuS dem gleichen Geist auferbaut WT -
den Wer die ahnrhneı verkündet, muß tun daß S1e
ZU. '"T’un der Liebe 1mM 1enst Menschen Wer
die Liturgie telert, muß das AaUuSs der ahrheı tun,
Gott 1ın Geist und Wahrheit verherrlichen, Was aber
die Liebe ZU. Menschen mıteinbezieht, da SONsStT der Kult
V  } Gott ıcht an geNOMMEe: wird. Und Wer Diakonie übt,
mMu. ugleich 1M 1enst der ahrheit, ın der Ver-
herrlichung Gottes und 1 jenst Menschen tun. Got-
tesdienst und Menschendienst lassen sich ıcht trennen,
weil sich Gottesliebe un! Na  stenliebe, Gott un!: ensch
icht TenNnen lassen.

Gegenseitiges
Krıterium

Diese Trel ufgaben der 1r Sind gegense1ltlg für-
einander Prü{ifstein un Kriterium ihrer Echtheit en
des bekannten Grundsatzes: lex Oorandı lex eredendiı
werden die gegenseliige Abhängigkeit und Überprüfung
der Verkündigung un! der 1 ıturgie aneinander melsiens
gesehen un: bejaht Theoretisch gilt 1es auch für die
Diakonie ın ezug aut die Verkündigung un: Liturgie,
wenı1gstens Was ihre Auswirkung 1M Leben etirlı Hat
Christus doch gesagT, daß 5 Seine Jünger der 1e
zueinander erkennen wird vgl Joh Ya  15
aber WwIrd diese Abhängigkeit un! Überprüfung der Ver-
kündigung un:! der Liturgie VO  @ un:! der Diakonie
icht immer gesehen un: gelebt 1Ne erneuerte Pastoral
müuüßte auch die Dıakonie bei dieser Überprüfung stärker
berücksichtigen. Schließlich äng VOL allem für den
heutigen Menschen die Glaubwürdigkeit der Pastoral
gerade VO.:  5 der Echtheit un!: VO Zeugnis der Dıakonie
a

Integrierende und Verkündigung, Liturgie un:! Diakonie en anelnander
stimulierende un! f{üreinander auch integrierende und stimulierende
Funktion Funktion. Die Bezeichnung der Tel Funktionen ist be-

kannt AaUuS der gegenwärtigen Diskussion ber das Pro-
prıum, die spezifische Eigenart einer christlichen Ethik
Was dort ber das spezifisch Christliche für eın auUutO-

Weltethos gesagt wird, darf analog auch auf die
Verkündigung, die Liturgie un!: die Diakonie für ihre
un.  10N aneinander angewendet werden. S1ie sollen sıch
gegenseıltig integrleren, sich gegenseıtı Erinne-
rung rufien, daß keine ohne die anderen bestehen ann
Zwıischen en dreien besteht die innere Einheit aus dem

D Auer, Autonome OTra Uun! ristlicher Glaube, Düssel-
dortf 1971, 189—107.



gleichen Urgrund, 1mM gleichen Sinnhorizont un auftf das
gleiche Ziel h1n, WEeNln auch auftf einNne jeweils verschiedene
W eilse.
Verkündigung, Liturgie un: Diakonie sollen sich eCn-
seltig anrege, herausfordern, dynamıisleren, ZUT schöpie-
rischen Entfaltung un einer immer größeren Effi-
Zi1eNz verhelfifen. So wI1rd die Sanze Pastoral eiNe EUEC

1iINNere Dynamik erhalten un sich tändig :,
Vermutlich omMm der Diakonie ıba ezu auf erkundlı1-
gung un:! lturgle 1ın einem esonderen 1Inn die SLLIMU-
lierende Funktion Doch würde auch die Diakonie
selber ohne die Stimulierung durch Verkündigung und
lturgle leicht ZU  — bloßen humanıtären Hilfe erab-
sinken

Der Ort der Der Ort, die innere Einheit un! die Integration VOoNn

Einheit die Verkündigung, Liturgie un! Diakonie 1 dargelegten
Gemeinde 1ıInn ges  ehen aben, ist die Gemeinde. Es genügt

nicht, WEnAokumente, theologi1s Traktate
un! pastorale rogramme diese Einheit betonen. rst
WEeNln sich die Gemeinde als Gemeins  ait bewußt wird,
daß eın christliches en g1ibt ohne Verkündigung,
Liturgle un Diakonıie, ohne 1enst ahrheit, Gottes-
dienst un Liebesdienst Menschen, un WE S1e die-
55 Bewußtsein 1ın die W’at umsetz(T, g1ibt Kirche Hur
die ersten belden besteht nach dem traditionellen Ver-
ständnıis der irche eın Problem Nach dem eutigen
Bewußtseıin, das sich iMMer mehr durchsetzt, dürifite
auch für die Diakonie immer weniger eın Problem be-
stehen. Man annn die Tendenz eobachten, 1ın der
die Diakonie eLIwas einselt1ig aut osten der Verkün-
digung un:! der lturgıe betont wIrd. Wenn - VOoNn

einem Kxtrem 1Ns andere a. omMm 190828 nicht Z  +

richtigen Synthese, die der anrheı un! der Liebe ent-
spricht.
Da sich 1er VOTL em den richtigen Stellenwer
der Diakonie 1M en der Gemeinde handelt, sel]len TEel
Gesichtspunkte erwähnt, untier denen die Diakonie 1n der
Gemeinde beachten ist.

als Ganzes Erstens MU. alles getian werden, daß sich nicht bloß
einzelne, sondern die Gemeinde als anzes ZU  — Diakonie
verpfli  et un als Iräger der Diakonie weiß. Alle 1n
der Gemeinde un:! die Gemeinde als anzes sSind verant-
wortlich {Ur die Diakonie un!: el engaglert. Dies be-
deutet keinen Gegensatz dazu, daß einige ın der Ge-
meinde esondere Dienste der Diakonie übernehmen. S1ie
mMUsSsen aber VO  - der Gemeinde getragen Wel -

den
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1mM usglel‘ Zweltens ist darauftf hinzuweisen, daß 1ın der Gemeinde
zwıischen Spontaneität der ichtige usgleli zwischen Spontaneität, Planung,
und Planung Organisation und Koordination gesucht werden muß

Weıil die Diakonie zuerst eine Geistesgabe un! die Frage
des Herzens und der Gesinnung 1St, darf INa. den Geist
icht auslöschen un:! die besonderen Charısmen un! Inı1-
t1atıven iıcht geringschätzen. ber 1ın der Gemeinde
braucht auch Ordnung un! Zusammenarbeit nach dem
Prinzip der Solidarität und Subsidiarität. Deshalb en
bestimmte Werke un Stellen, Strukturen und Trganı-
satıonen 1n der Gemeinde ıhren bere:  igten un!:!
setzlichen Platz

1m 1ens T1LieNs muß sich die Gemeinde bewußt se1ın, daß ES
der icht bloß die Dıakonie dem einzelnen egenüber,

Gemeinschaft den Dienst einzelnen Menschen geht, sondern
auch den Dienst der Gemeins  a 1eser Dienst
besteht darın, daß alle azu beitragen, daß sich die (ze-
meılinschafit andert un erneuert un! sich {ÜUr die Diako-
N1e verantwortlich we1iß. Dies bedingt aber oit auch eine
Änderung und Erneuerung der Strukturen, Institutionen
un ranungen EWl 1s1 das Primäre die Änderung
und die Krneuerung der Gesinnung un der enschen.
Da aber das en der Gemeinschaft auch VO  5 Tuk-
turen, Gesetzen, ranungen un Institutionen bhängt,
mMuß die Dıakonie 1ın der Gemeinde auch diesen ihre Auf--
merksamkeit schenken Dies bezieht sich icht NUur aut
die innerkirchliche Strukturen, ranungen un: Insti-
tutıonen, sondern auch auf die staatlichen. Im Bewußt-
Sein er Dıakonie wıssen sıch die Christen auch dafür
mıtverantwortlich un SiNnd F: Mitarbeit und Uusam--
menarbeit bereit.

Kıniıge praktische Zum chlu soll autf einige ONkKkTrTeie uigaben ın
ufigaben w1ıesen werden, die sich AaUus dem bisher Gesagten _

en Wo die ufigaben bereıits erfüllt sSind, dürite 5
wohl unfier diesem Gesichtspunkt VO:  e einer erneuerten
Diakonie 1ın einer erneuerten Pastoral reden. Wo dies
noch icht Sanz der Fall ıst, werden die ufgaben
Worderungen, die INa  ; icht übersehen soll

Die ırchen- ÄAn erster Stelle selen die ÜT Hierarchie, die Kir-
Jleitungen chenleitungen und die VO  — Amts IUr die Kirche

Verantwortlichen angesprochen. Wenn nämlich die kirch-
liche Hilerarchie die Bedeutung der Diakonie icht e1N-
sıeht, wI1ird diese werlich richtig 1ın die Pastoral inte-
grlert.
Die Vertreter der Hierarchie, Bischöfe, Diözesanieitungen
und andere Verantwortliche, en VOT em eine dop-
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pe. Au{fgabe. S1e sollen die Diakonie 1ın die offizielle
Planung un Strategie der Pastoral auinehmen. Wenn
die Inıtiativen VO  - unten er  gen, sollen S1e sıch diese

eigen machen un: ın ihren amtlıchen Verlautbarun-
gen, Hirtenbriefen un Erlässen der Dıiakonie den rich-
ı1gen Stellenwert en Dazu gehören auch die Errich-
tung un:! Finanzierung der entsprechenden amtlichen d1-
Özesanen, regionalen oder pIarreiliıchen Stellen, Zentren,
Werke un: Institutionen, das Interesse IUr ihre atıg-
keit, die Ermunterung un edwede
Die andere Auifigabe der Vertreter der Hierarchie 1st,
daß S1e selber durch ihr Beispiel vorangehen. Nur WE
die Amtsträger ihre Aufgabe tatsachlich 1mM lJlenst, 1n
echter Dıiıakonie sehen un!: auch der St1l ihrer Amtsiüh-
rung WI1e auch ihre persönliche Lebensführung dem eNTt-
sprechen, 1st ihre Forderung un! Örderung der Dıiıakonie
glaubwürdig.

Die astoral- 1ne sehr wichtige Aufgabe en die Pastoraltheologen
theologen ın Zusammenarbeit mıi1t den Vertretern anderer eolog1-

scher Disziplinen. S1ie sollen immer mehr eine sol1de
theologis Begründung der Diakonie, der diakonischen
un! carıtatıven Dienste sowohl VO Evangelium un!
VO.  - der Sendung der iırche her W1e auch VON den kon-
kreten Bedürfinissen der enschen her erarbeiten. Sie
sollen die integrierende, stimulierende un kritisierende
Funktion 1 Verhältnis VO  } Verkündigung, lturglie un:
Dıakonie wahrnehmen un: Modelle der diakonischen Ar-
beit un der erschliedenen ırchlichen Dienste ent-
wickeln
Soll die Dıakonie 1n der Gemeinde 1n die Pastoral inte-Die Seelsorger
grilert werden, annn die entscheidende Aufgabe den
Seelsorgern, VOL em den Leitern der Gemeinde, den
Pfarrern, Von ihrer Kınstellung äng ohl
melsten ab, welchen Platz die Diakonie un die Carıtas
ın der Pastoral un:! 1mM Leben der Gemeinde en WEeL-

den Als konkrete ufgaben Sselen genannt:
Verkündigung Ausrichtung der Verkündigung und der lturgıe qaut

die Diakonie, un Befifruchtung, Motivierung un! 1NN-
gebung der Diakonie durch die Verkündigung un:! die
Liturgle.

Sensibilisierung Sensibilisierung un Anımation der Gemeinde {Ur die
Dıakonie als Vollzug des christlichen Lebens

Planung Systematischer Einbau der Diakonie ın die Planung
und Gestaltung der astiora un des irchlichen Lebens
1n der (GGemeinde.

chwerpunkte un VO  - eutlichen chwerpunkten un! odel-
len der Diakonie ın der aStora und 1mM Leben der Ge-
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meıinde, sSe1 1m Lau{fe des KirchenJjahres, sSEe1 bei
esonderen Bedürfinissen Uun! Notsituationen der Ge-
meinde un! darüber hinaus.

Aktionen Unterstützung VO.  ; onkreten 1ı1o0nNnen diakonischer
un:! carıtatıver Art un:! ıhre Auswertung fÜr die Be-
wußtseinsbildung 1ın der Gemeinde.

Seelsorglı Menschliche un spirıtuelle or für die 1n der Dıia-
Begleıtung konie un! Caritas Tätigen un: deren seelsorgliche Be-

gleitung.
Mitarbeitersuche Gewinnung imMMer EeuU!: Mitarbeiter, VOL em auch

ehrenamtlicher, für die diakonische und carıtative AT
beit, esonders auch unter der Jugend

Koordination Koordination der Diakonie der Gemeinde, VOT allem
auch 1mM u  1C| auftf die Adressaten.

Die erTUuLll: ın Diejenigen, die eru{1ll: 1ın der Diakonie un! 1n der
der Diakonie Carıtasarbeit stehen, haben VOL allem die Au{fgabe, sıch
Tätigen iın die Gesamtpastoral un ın das Leben der Gemeinde

integrieren lassen. Be1 aller Selbständigkeit un:! NOT-
wendigen Unabhängigkei ist die Zusammenarbeit mi1t
der übrigen Seelsorge sehr wichtig
Aus der Spiritualität der Dıiakonie, die sıch Aaus der Ver-
kündigung un:! der Liturgie nährt, werden die 1ın der
Diakonie un 1n der Caritas Tätigen auch ähig se1ın,
selbstlos dienen

Die Gemeinde Wenn heute die aktive Rolle der Gemeinde bei der Ver-
kündigung un! bel der lturgie betont wird, gilt 1es

mehr IUr die Dıiıakonie.
Mitverantwortung Die Gemeinde muß sich bewußt se1ln, daß sS1e die Diakonie

un: die Carıtas iıcht bloß den Seelsorgern un:! den De-
rufsarbeitern 1 diakonischen und carıtatıven Einsatz
überlassen ari Kleinen Gruppen soll enugen! Raum
und Unterstützung ın der Gemeinde gegeben werden.

niormation Um den Indıvidualismus, die Gleichgültigkei eNn-
ber dem Nächsten 1mM KRückzug ın SsSeiıinen prıvaten Le-
bensraum und überwinden, soll eine mOg-
lichst gute Information ber die Bedürfifnisse, ber die
Notsituationen und ber einzelne Menschen, die der Hılfe
bedürfen, er  gen, ohne die nÖötLiLge Diskretion VeL-
letzen

Mitarbeit Freiwillige und ehrenamtliche Mitarbeiter, die bereit
SiNd, eLIwas VO  z ihrer eıt opfifern un! ihre mensch-
lichen Qualitäten Z Verfügung stellen, sSind oit noch
mehr gesucht qals eld

Öffentliche Jene, die irgendwie 1M Oifentli:  en Leben der Gemeinde
Meıinung stehen, sollen aIur SOTgen, daß immer mehr 1ine ÖLTeNT-

liche Meiınung entsteht, 1n der die Diakonie ihren ebüh-
renden Platz hat Dazu können Pfarrblätter un! Okal-



PFeSsC, Erwa:  senenbildung, Fortbildungskurse un
ere Veranstaltungen beitragen.

euer Lebensstil Die AÄnderung des Lebensstils darf jedoch iıcht bloß Au

der Sorge die eigene ıcherheit un Zukunfift, sondern
S1e soll VOL allem auch Aa UuS der Mitverantwortung {Ur den
Mitmenschen angestrebt werden. Menschen, denen
Gutes etian hat, werden als Zeugen 1n der Kwigkeit
auftreten (Mt 29,31—46).
ichtig 1S%% daß } irgendwo DbZzZw. verschiedenen
Orten ansetzt. Menschlicher Einsatz ist unerläßlich Die
ragende Grundlage un die wirkende Krafit aber Sind
etiz der Glaube den Herrn un: das Vertrauen
auf seinen Geist, der aglles N  e scha{ift un das Antlıtz

—der Erde, auch der Gemeinde un! der ırche,
neuert.

Oswald von ıne der wichtigsten Ursachen HLT dıe große Distanz Z 1-
schen Kirche und Arbeiterschaft Hegt darın, da ß sıch dıeNell-Breuning Kırche ımM ahrhundert das ımM Entstehen begr1f-
jene Arbeiterproletarıiat nıcht oder spat gekümmertArbeiterschaft un
hat, sSo sıch dıe Arbeiter ıhre Rechte oft undKırche se1it eginn ohne dıe Kırche erkämmpfen mußten. Nell-Breuning leitet

der industriellen zunäachst m1ıt diesem geschichtlichen Überblick das T’hema
„Kirche und Arbeiter‘‘ e1n; stellt aber der Kırche sSe712-Entwicklung
nes Landes Z Schluß dıe Testfrage, Wwıe sSıe als Ar-
beitgeberin mA1ıt ıhren eigenen Arbeitnehmern hält. red

1US Xl hat als den großen Skandal des 19 Jahr-
hunderts bezeichnet, daß die Kirche die Arbeiterschaf{it
verloren habe. Die Echtheit dieses Cardın, den Grün-
der der CAJ, gerichteten Papstwortes ist schon seıinen
Lebzeiten, aber auch späater immer wieder bezweifelt
worden. Cardıjn hat icht An UR  H— immer wieder SC-
braucht, sondern auch die Zweifel seiner Echtheit ent-
schlieden zurückgewlesen. Was besagt dieses Wort? Ks
besagt nicht, die Arbeiterscha{it Se1 VON der Kirche aD-
gefallen; 1st überhaupt keine Aussage ber die Ar-
beiterschafit, sondern eine Aussage ber die Kirche; slıe,
die Kirche, habe die Arbeiterschafit ‚verloren‘‘. Das OoNN-
tTe 1ın verstanden werden, ursprünglich habe d1e AÄAr-

Der Skandal des beiters  alit der Kirche angehört, sSe1 ihr dann aDer 1
Jahrhunderts 19 Jahrhundert verloren 9 sprachliıch ist das

wohl der nächstliegende Sinn; annn aber iıcht Qe-
meılint se1ln, denn DOT dem 19 Jahrhundert, 1n der VD“OT-
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industriellen Zeit, gab die „Arbeiterschaft‘‘ noch gar
nıcht; S1e ist erst mıiıt dem Industriezeitalter, für
Kontinentalwesteuropa 1 Jahrhundert, entstanden
(in England schon eLIwas Irüher, 1n den heute noch indu-
striell unterentwickelten Ländern entsprechend Sspäater)
emnach MUuSsSsen WIr das Papstwort 1ın verstehen,
eich bel ihrem Entstehen SEe1 diese eue gesellschaft-
liıche Gruppe, anstatt 1ın die Kırche hineinzuwachsen,
außerhalb der Kirche aufgewachsen.
Für den deutschsprachigen Raum mi1t selinen östlichen
Randgebieten können WI1TLr vielleicht vorstellen.
Die Auflösung der Tfeudalen Bindungen, insbesondere die

ZuUur Entstehung der Bauernbeifreiung 1mM euts  en Sstien Uun!: vorher schon
„Arbeiterschaft“, des 1 Österreich Jose{is seizie TO Mengen VO  =) Men-
„Proletariats‘‘ schen irel, die 1mM Westen auififstrebende Industrie ZOS S1e

un:! Ssog S1e aut. Mıt den Industriegebieten un den
VO.  - der Industrie geprägten un! mi1t ihr wachsenden
Staädten erwuchs die 1EeUE gesells  aitlı Gruppe „ATr-
beiterschaft‘‘. Dort hätte S1e VO den kır  en Gemein-
schaften angeNOMMEeEN, aufgenommen und eingegliedert
werden muUssen. ber die NeuUue gesellschaftlı Gruppe
paßte ın das bestehende Gefüge iıcht hinein; 1e
n einander gesells  aftlıch fremd Uun! demzufolge
obwohl dem icht hätte eın dürfen auch kKkıirchlich
Tem!: Wenn heute noch beklagend festgestellt WIrd, die
Kırche sSe1 „mittelständisch‘“‘, dürifite das seline Trsache
weithın darın aben, daß die rbeiterschaf{ft, das „Prole-
tarıa W1e ; damals sagte, VO  ; den christlichen Ge-
meinden nıcht als gleichberechtigt angesehen un Qaufi-
gwurde: mochten die Proletarier gleichberech-
t1gt VOL Gott Sse1nN, für die christliche (Gemeinde
S1e iıcht Verhältnismäßig besten ist die Einbur-
gerung der Arbeiter ın die kir  en Gemeinschaften
vielleicht noch 1mM Ruhrgebiet geglückt, die nBerg_
knappen“‘“‘ ıne ea  CTE ellung innehatten un bereıit
arIen, die Zuwandernden daran teilnehmen lassen;

Sind enn auch deren Nachfahren ZU. großen e1l
bis heute m1t der Kirche verbunden geblieben un:! hal-
ten ihr die Treue. Auis (janze gesehen aber bleibt die
schmerzliche Tatsache, daß der ırche, 1er esonders
UNSeTET, der katholischen Kirche, icht gelungen 1ST, die
Arbeiter sich binden nicht als ware den EV.,

els  en Kirchen besser gelungen; NUur unNnseTrTre Auimerk-
samkeit MU. vorzugsweıise den Ursachen gelten, die f{ür
die katholische ırche kennzeichnend S1iNnd.
Nachdem die Reichskirche des römischen Reiches
deutscher Nation a den Wirren un! den Folgen der



Folgen des französischen Revolution (Reichsdeputationshauptschluß
Zusammenbruchs zusammengebrochen WAar, mußte die Kirche 1
der Reichskirche deutschen Raum alle ihre Kräfite darauf richten, ihre Or-

ganısatıon wıleder aufzubauen un!: der Staatsgewalt die
{Ur ihre Wirksamkeit unerla.  ich! Freiheit muüuhsam ab-
zuringen, die Bischofsstühle m1 echten Kirchen-
mannern besetzen un einen gutfen Seelsorgeklerus
heranzubilden Das allein Yklärt vollauf, daß INa.  _ da-
mals dem andel der gesellschaftlichen Struktur, dem
ntstehen un 1MMer weiıter ausgreifenden achstum
der gesellschaftlichen Truppe, eben der Arbeiter-
scha: icht die gebührende Aufmerksamkeit schenkte
un weder deren neuarüige Lage Mangel elines gesicher-
ten Standortes 1ın der Gesellscha{ft) noch deren Gewicht
un! Bedeutung für die Zukunft erkannte. ber auch
Sanz unabhängi davon ist sehr gut verstehen, daß
INa nach en VOIIN der iIranzösischen Revolution Aa US-

gegangenen Erschütterungen das edurinılıs nach leder-
herstellung gesicherter OÖrdnung mpfand un: sich diese
1LUFr 1n Gestalt der gewohnten, atsa aher Zerbro-
chenen un! endgültig vergangehen OÖrdnung vorstellen

Übernahme konnte. Was Jag da näher als der Versuch, den Industrie-
handwerklicher betrieb 1n Denkkategorien einzufangen, die INa  - dem
Denkkategorien äuerlichen un handwerklichen Betrieb mMi1t seinem In-

einander VO  5 Betriıeb un Haushalt entlehnte? SO über-
Lrug 5 die hausväterliche Autorität un! Funktion des
Meisters un die hausmüutterliche nktion der Meisters-
frau egenüber dem 1ın die ausgemeinschaft eingeglie-
derten ehrling un:! Gesellen aut den industriellen Ar-
beitgeber, den „Fabrik-Herrn“‘, un! ehandelte die Ar-
beitnehmer als unmündige, erziehungs- un! Uührungs-
bedürftige eschöpfe Es hat SEeINE eıtu bis
der Unterschied zwischen dem verer  1ıchen Los des zeit-
lebens 1mM Abhängigkeitsverhältnis verbleibenden Indu-
striearbeiters un dem — wenigstens nach überlieferter
Vorstellung nach vollendeter Lehrzeit ZUTC elipstan-
digkeit aufsteigenden Handwerksgesellen begriffen WUuL-

de, Dis 5 1M Industriearbeiter nicht mehr den ent-
laufenen un! heruntergekommenen Handwerksgesellen
erblickte; noch 1n meıiner Studienzeit behandelte die Mo-
raltheologie die Beziehungen zwischen Arbe1i  eber un!
Arbeitnehmer eım un zaäahlte den ich-
ten des Arbeitgebers, den Arbeitnehmer sonntags Z  —

Kettelers Kirche schıcken. Als Kettelers un! olnings Wege
el sich rennten, als Ketteler Qaut der Fuldaer iıschoifskon-

ferenz 1869 den unsch aussprechen konnte, Gott möge
einen Mann senden, der TUr die Arbeiter das leiste, Wwas
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Kolping {Uur die Gesellen geleistet habe, da War ZU.
ersten MaL1l VO  =) einem Iiührenden Kirchenmann die NeUe
Gestalt des Arbeiters un! die Arbeiterschaft als eue

gesellschaftliche Gruppe erkannt, aber weitere Jahrzehn-
te hat gebrau: bis diese Erkenntnis sıch allgemein
durchgesetzt hatte; noch das 1M Integralismusstreit 1el-
berufene „Fuldaer Pastorale  66 VO  5 1900 1e hinter den
Erkenntnissen, die Ketteler seinen bis  OLl  en Amts-
brüdern 18369 vorgeiragen hatte, weiıit Zzurück.

eTST Spat ber eich lJangwierigen un! mühsamen Wesg hatte Ket-
auigegriffen eler selbst, den Le0o XIIL als „NOotre ran predecesseur‘‘

rühmte, urücklegen müUussen, diesen Eıinsichten
gelangen, un:! WI1e angsam ist die Kirche, auch das

oberste 1r! Lehramt, ihm eIolg Auch als all-
mählich die Einsicht VonNn elıner „SDozlalen Frage‘‘ ufbrach,
glaubte Ketteler zunächst un War Jängere eit err-
schende Meinung 1ın der Kirche, S1e alleın Sel imstande,
S1e Jösen, weil S1e alleın ber die nötıgen Heilmittel
verfüge Indem die Kirche sich rühmte, sıe, Ja S1e alleın
vermöge die beklagenswerte Lage der Arbeiter Z bes-

wenden, eiu S1e sich mi1ıt untragbarer Ver-
antworiung; S1e erweckte unerfüllbare Erwartungen;
hen die Arbeiter sıch 1ın diesen Krwartungen enttäuscht

un diese Enttäuschung konnte icht ausbleiben un!
ist icht ausgeblieben ann mußten S1e 1eSs geradezu
mangelndem guten 1illen der Kirche zuschreiben. Wie
schon Ketteler selbst, hat später Leo . diesen An-
spruch herabgemildert; icht mehr die Kirche allein, SOMN-
ern auch S1e habe ZU.  H Lösung der Soz1lalen Frage einen
Beitrag leisten, Ja dieser Beitrag sSe1 unersetzlich, ohne
die Kırche SEe1 icht Schaiien Für Länder mıiı1ıt über-
wlegend christlicher Bevölkerung (nur dlese Ssprach
Leo XII tatsächlich an) traft und trıfft das ohne Zweifel
Z nichtsdestoweniger 1e auch 1er die Leistung der
In  e icht NU  — der wahrnehmbare ErTOLIg, sondern
auch der tatsächliche kinsatz, weıt hinter den gewe  en
Erwartungen zurück. Das gilt icht NU  — für den Raum
der Sos. alten Welt, den die Päpste atsa: allein iın
ihren Botschaften ansprachen; g11t ebenso TUr die Läan-
der der euUu: Welt, die sıch erst se1it dem Vatika-
niıschen Konzıil und den römiıischen Bischoissynoden

erweltert hat. In keinem Teil der Welt gelang
der Kırche, 1ın solcher Weise uüuhrend aut die sozlale

Entwicklung Einfluß nehmen, daß die Arbeiterschafit
davon beeindruckt worden ware un hätte die Überzeu-
Sung gewinnen können, die ırche mache durch Taten
wahr, W as S1e ın Worten ehre; darın braucht eın Ver-



chulden der Kirche liegen; weıithın fehlte ihr azu
schlechterdings die Möglichkeit

Der Anteil Wohl noch melsten 1m euts  en Reich, 1 zislel-
katholischer thanischen Österreich, ın der Schweiz un! ın Holland
Parlamentarıer be1 hatten katholische Parlamentarier maßge  ichen Anteil
der sozialen der sozlalen Gesetzgebung un! ist. das auch dem A
Gesetzgebung sehen der Kirche bel der Trbeiterschait zustiatten gekom-

IHNCH; icht Msonst ist 1n diesen Ländern auch heute noch
1n größerer '"Teil der Arbeiterschaft der 1r Ireuer
als ın anderen, namentlich romanischen Ländern. ber
auch 1er 1e der Arbeiterschafit icht verborgen, daß
erstens diese katholischen Parlamentarier ZWar 1m ınn
der Lehre ihrer ırche handelten, aber icht als VeLr -

Jängerter ÄArm der irche, sondern als UuNngAa  ängige p_
Litische Partel, un zweılıtens, daß die kirchliche Hierar-
chie 1er 1el eher bremste als vorantrieb; INa. en
die Zurückhaltung der Hierarchie gegenüber den Christ-
Lich-Sozilalen 1 Gegensatz den Konservatıven 1n
Österreich, ; denke das Festhalten bis ZU  < etzten
Stunde dem die Arbeiter deklassierenden Tel  as-
senwahlrecht ın Preußen.

atrT Oder Recht? Blicken WI1TLr ber den euischen Sprachraum inaus,
dann sehen WI1r den Streit der beiden Schulen VO.  ; An-
gerS und VO  S Lüttich DIie erstere wollte der Not der
Arbeiter en durch carıtatıiıve Maßnahmen, lehnte
institutionelle Maßnahmen un namentlich staatliıche Eın-
gr1ıIife grundsätzlich a und erwartet: es VON der Ge-
sinnungsänderung der besitzenden Kreise; die letztere
erkannte, daß die Not ihre Ursache 1n institutionalisier-
tem Unrecht Oder jedenfalls fehlerhaften Institutionen
habe un arum auch institutioneller Maßnahmen be-
dürfe, S1e wenden. ber auch nachdem Leo XIIl
zugunsten der Staatsıntervention entschieden hatte, woll-
Te 1Ne 1ın der Kirche weitverbreitete Meıiınung immer
noch daran festhalten, die bestehenden politischen,
zialen Uun! ökonomischen Strukturen selen „gottgewollt‘‘;

genuüge, daß die Wohlhabenden eLwas VDO  S inrem ber-
fluß (keineswegs den Überfluß!) bgäben und die Mın-
derbemittelten 1n rgebun ın Gottes eiligen Willen
sich mi1t ihrer qls unabwendbar angesehenen Lage a -
fäanden. So mußte enn noch 1US X«l mi1t allem Nach-
TUÜC befonen, der Arbeiter habe S nöt1g, sich mit
Almosen abspelisen Jassen; verlange D eın Recht

Späte1r Man weiß oder jedenTfalls 1n der Arbeiterschait ist
Anerkennung UuNV!  en WwW1e an die Kirche ebrau: hat,
gewerkschaf{tli:  er w1e schwer S1e sich tat un! VADE Teil heute noch tut, das
Organisation echt der Arbeiter Z  — Selbsthüfg vorbehaltlos 1N1ZUCI -



kennen un! ihnen überlassen, sich S W1Ie S1e
IUr rıchtig un! wirkungsvoll halten, gewerkschaftlici
organısleren. Während die Kirche den Bauern, den Al
leuten un Handwerkern, überhaupt den Arbeitgebern

völlig überließ, sich nach ihrem utdünken Organı-
sieren, un! nNn1ıe einen Versuch machte, ihnen da hineinzu-
reden, ollten die Arbeiter sıch Nnur untfer gelstlicher DSe1-
tung 1n katholischen erbänden zusammenschließen. Im
deutschen Gewerkschaftsstreit gestand 1US 19192 den
euts  en 1S'  OoOIiIen die efugnis Zı den Beitritt atho-
lischer Arbeiter interkonfessionellen christlichen (Ge-
werks  aiten „tolerieren‘‘; 1931 wandelte US die
Tolerierung 1ın Gutheißung u. erst 1961 hat Johan-
nes alle Gewerkschaften un! deren Führer De-
lobigt untfier der einzigen Voraussetzung, daß S1e wiıllens
Sind, sich das Sittengesetz halten Man muß VeLr-

stehen, WwW1e diese Jahrzehntelange Bevormundung die Ar-
beiter erbitterte un die Kirche aufbrachte

Das Kichtige der In Jüngster e1t hat ; 1el Wesens daraus gemacht,
Marx’schen katholische elenrtie hätten das, W as der Marzxschen
Gesellschaftsanalyse Gesellschaftsanalyse un! Gesellschaftskritik zutreffend
un! -kritik sel, bereits VD“OT Marx erkannt. Das soll umsoweni1ger be-

strıtten werden, als Marx selbst anerkennt, aue auf
Erkenntnissen bürgerli:  er Gelehrter Qut. Waren 1ese,
einzelnen katholis  en Gelehrten bereits aufgegangenen
Erkenntnisse VO kirchlichen Lehr- un Hirtenamt über-
1N11OIMMMen un 1ın die seelsorgliche Praxis übertragen WOLI+-

den, ann hätte Marx bestimmt niıemals das ungeheuere
Ansehen un! den ungeheueren Eintfluß 1n der Arbeiter-

VO  =) katholischen schaft erringen können; waäare einfach spat gekom-
Gelehrten VOTLT Marx [NenN. Als ann Marx diese zutreifenden Erkenntnisse,
erkannt mıi1ıt selinen rrtümern un! weltanschaulichen Irrlehren

durchsetzt, 1Ns Oifentliche Bewußtsein un! insbesondere
1ın das Bewußtsein der Arbeiterschaft hineintrug, hat =)
irchlicherseits versäumt, das Zutreifende anzuerkennen,
hat vielmehr DAauscha alles verworfen un sich damıt
1nNs Unrecht gesetzt. Bei der Arbeiterschaft mußte das
den Argwohn erwecken, wenn die iırche Marx un! die
VOIN ihm sıiıch herleitende Arbeiterbewegung blehne, tue
S1e das nıcht, weil Marx Lehren vortrage, die mi1t Wahr-
heiten des aubens unvereinbar Sind, ondern weil S1e

mıiıt den „Kapitalisten‘‘ halte un die Arbeiter
voreingenommen el.

aber VO  = der Wichtige Stücke dieser Erkenntnisse, die 1n der Welt
Kirchenleitung erst iıcht unfier dem Namen der katholis  en Gelehrten, bel

denen S1e sich schon VD“OT Marx finden, sondern erst untiersSpäat aufgegriffen
dem Namen VO.  3 Karl Marzx bekannt un geläufig g_
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worden Sind, hat 1US 1931 1n Se1INe Knzyklika
„Quadragesimo anno‘‘ übernommen. ein1ıge davon 1ın
den elsten Tortgeschrittenen Läandern der alten Welt
inzwischen uberho SiNnd, ob oder inwleweılt S1e fUur die
USA jemals zutraien, braucht 1er icht untersucht
werden: 1ın den 1ın der Entwicklung zurückgebliebenen

eutie oft mangelnde Ländern Sind S1e inzwischen überall hochaktuell WOTI-
Unterscheidung den Leider hat seither Marx auch m1T seinen weltan-

chaulıch unannehmbaren Lehren bei Katholiken, die
sich ernstlich mıiıt sozlalen Problemen un! insbesondere
m1t der Lage der Arbeiterschait befassen, nıcht zuletzt
bel 'Teıilen des Klerus, Anklang un! Beifall gefunden; der
allzu pauschalen Ablehnung ist 1nNne ernsien Besorg-
nıssen nla gebende Zustimmung geiolgt Die rom1-
schen Bischofssynoden 1971 un 1974, namentlich die An-
sprachen des Papstes Begınn un: ZU Abschluß bei-
der Synoden, un! das 1971er okumen „De 1USI1L1a 1n
mundo®‘* SOWI1LEe elle des Apostolischen Lehrschreibens
„Evangelil nuntland!i‘‘ (5 geben Einblick 1ın die
ZU. 'Teil noch ungeklärte Lage estiimm wIrd ®

gecn dürfen, daß 1ın der lateinamerikanischen Kirche ein
Aufbruch TIOolgt 1StT, der hundert Jahre irüher be1 uns

1l1er Tallıg SgewWwesCcnh ware. enDar besteht auch 1m la-
tein-amerikanischen Episkopat keine VO Kınıgkeıit; die
Mehrheit des Episkopats aber erscheint gewillt, dem An-
stoß des Hl Geistes folgen; annn em, Ja
leidenschafitliıchem Ringen zwischen Kiıirche und athelist1i-
schem Kommunlismus kommen die Arbeiterschafit die-
S@e _ Länder un: damıt die Zukunft dieser Länder
überhaupt.

Wer ist heute enden WI1Tr den Blıck zurück auf uUNnseTrTe hiesige Lage,
diese ‚Arbeiterschaft‘®? dann fragen WITL uNs mi1ıt Recht schon die Würzburger

Synode mußte siıch dieser ra stellen): VO.  - WE reden
WITF, WEe'  S meınen WITLr enn eigentlich, wWwWenn WITr VO  -

„Kirche un!: rbeiters  ait‘“ sprechen, VOTLT em Wer

versteht sich enn selbst als Angehöriger dieser „Arbel-
terschaft‘‘? Was das angeht, hat sich die Lage se1it
des Jahrhunderts grundstürzend verändert. Damals
aren Arbeiter un! Angestellte nverwechselbar VeI-

schiedene gesellschaftlı Gruppen Dıie wenıgen Ange-
StTellten VO  5 damals, die Vorgänger unNnseTer „leitenden
Angestellten‘“‘, die auch heute noch betriebsverfassungs-
reCc eine Sonderstellung einnehmen , Ver-
trauensleute des Unternehmers un! standen den Arbei-
tern als Vertreter seiner Interessen des wirklichen oder
vermeiıntlichen „Kapıtalınteresses"‘) gegenüber. Die 1N-
zwıischen oder do  < 1ın absehbarer _Zeit zahlenmäßig den
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Arbeitern glel  kommenden oder S1e übertreifenden An-
gestellten Sind mehr un! mehr mi1t den Arbeitern
eiıner SsOozlologischen Einheit zusammengewachsen un ha-
ben sich mıi1ıt Ausnahme der schon erwähnten „Jeiten-
den Angestellten  6 In ihrer großen enrheı 1ın den
gleichen Gewerkschaften mi1t den Arbeitern ZUSammen

organıislert. Insgesamt ist der Anteil der selbständig Kr-
werbstätigen tändig zurückgegangen un geht welter
ZUru  q entsprechend ist der Anteil der unselbständig
Erwerbstätigen gewachsen un steigt welter. Selbst die
Beamten icht 1U  H— die sSos. Betriebsbeamten, sondern
auch So  © die Iräger ausgesprochen hoheitli  er Funk-
t1onen sSind (Polizei!), verstehen sich als Lohn- oder Ge-
alts-,,Abhängige‘ wWwWenn schon S 1ın völlig gleicher,

doch 1n vergleichbarer Lage w1ıe Angestellte un!: Ar-
beiter, und 1eben sich m1t ıhnen gewerkschaftlich -
Sarmnmen. So ist uUuNseTe esells  afit eine Arbeitnehmer-
gesells  ait geworden; emgemä hat auch die
(„Katholis Arbeiterbewegung‘‘) umfirmiert un nennt
sich heute, WEn auch nicht ganz ohne Mißbehagen un!
Gefühl der Unsicherheit, ‚„Katholische Arbeitnehmer-Be-
wegung

Vielfältige Wer ist unter diesen Umständen jene „Arbeiterscha{it“‘‘,
Abstufungen deren Verhältnis ZUTLC Kirche Z weifellos

chwebt UnNS, WeNn W1Tr anach Iragen, 1imMmmer noch d1ie
Vorstellung VO Arbeiter un! seiner Lage die
des Jahrhunderts VOTLT en „Arbeiter‘“‘ Sind für UuNs,
Z „Arbeiterschaf{it‘ zahlen WITLr diejenigen, bel denen
WIr dieses Bild oder do  %. Züge dieses Bildes wliederzu-
erkennen glauben Die „Arbeiter‘‘, das sSind 1m hier g_
meılnten 1Inn diejenigen, die heute noch dem Arbeiter
VO  5 1850 nachsten stehen, deren Lage immer noch
mehr Oder weniger m1T der hrigen gemeinsam hat. In
einem fortgeschrittenen Land m17 ausgebauter sozlaler
Gesetzgebung mögen vielleicht NUuUr noch schwache SPU-
LT  5 se1n, die die Lage VON 1850 erinnern; 1ın Zzurück-
ge  lebenen Ländern besteht diese Lage weithin noch ın
voller Härte; überall findet S1e sich 1n einer 1elza VO  .

AbstuIiungen WV.OT Hur die 1stanz ZU Kirche düriten
gerade diese verschledenen Stufen VO:  5 entscheidender
Bedeutung eın „„Die Kirche“‘, verstanden als das hierar-
chisch verfaßte Sozlalgebilde, steht 1ın der gesells  aIit-
iıchen OÖrdnung oben; ihre Repräsentanten zahlen e1n-
deutig „denen da oben‘“‘; Te tiefer der einzelne oder
die gesellschaftli Gruppe, der angehört, 1mM Ganzen
der esells  aft steht, INSO stärker ist oben un unien
das Bewußtsein der sozıalen Distanz entwickelt; gleich-
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zeltig ist aber auch das Selbstbewußtsein der kleinen
Mittelständler ın der kirchlichen Gemeinde ausgeprägt
eNUug, sich denen, die durch untergeordnete, körper-
liche oder gar schmutzige Arbeit 1mM Lohnarbeitsverhält-
n1ıs den Lebensunterhalt verdienen mUussen, überlegen

fühlen un! eine unsichtbare cheidewand zwıischen
sich un: ihnen qufzurichten.
(G3anz unabhäng1 aber davon, wWw1e we1lt oder eNs INa

den Krels derer zieht, die 1N9.  ) ZU. Arbeiterschafit zählt
oder die nach ihrem eigenen Selbstverständnis sich
ihr zählen, bleibt die Frage ach dem Verhältnis VO  ; KI1r-
che un Arbeitnehmerschafit insgesamt. Haben Kirche
und Arbeitnehmerscha{t, Kirche un diese sgroße SAHT-
e1t der eutlgen Gesells  afit, das rechte Verhältnis _

einander un: die rechte Unbefangenhe1i einander EeN-
ber gefunden oder Sind S1e noch auTt der Suche danach?

Testirage: ntier den eutigen Umständen drängt sıch da die est-
die Kirche als frage geradezu aut nach dem Verhältnis der Kirche als
Arbeitgeberin un! Arbeitgeberin ihren eigenen Arbeitnehmern.

Mangels einer ausreichenden Zahl VO  - Geistlichen, Or-ihre eigenen
Arbeitnehmer densleuten un! anderer, die aut Geltendmachen eigener

Interessen verzichten, sich ungeteilt dem 1enst der
Kirche, ihrer apostolischen un cCarıtatiıven ufifgaben hin-
zugeben, sah die Kirche sich genÖötigt, mehr un:! mehr
Arbeitskräfte 1m Arbeitnehmerverhältnis einzustellen (in
der Bundesrepublik Deutschland SINnd die beiden sroßen
Kirchen zusammen| nach Bund, Ländern un (jemelin-
den lJebenfalls zusammen | die größten Arbeitgeber'!)
Die Kirche, die einen Arbeitsvertrag abschließt, steht
insowelt dem Arbeitnehmer WI1e auch dieser inr ın
voller menschlicher Gleichberechtigung gegenüber, un:
alle Grundsätze, die sS1e iın ihrer Soziallehre fÜr das
Arbeitgeber-/Arbeitnehmer-Verhältnis verkündet, gel-
ten uneingeschränkt auch für S1e In diesem Fall ent-
kleidet S1e sich ihrer Hoheit un!: steigt aut die Ebene
ına auf der Gleichgestellte ın voller Freiheit der
Willensentschließung einander begegnen un! durch iN-

Willenseinigung wechselseitige Rechte un! 1iıch-
ten egründen Beım aı kennen WI1TLr das schon lan-

So unterschieden WI1Tr bereits eım monarchischen
aa den DLa mi1t der Pickelhaube‘*‘ un den 99  aa
mi1t Zylinderhut‘. Pickelhaube: der m1T Hoheit ekleıde-
te, gebieterisch auftretende, echtsnormen setzende
aa Zylinderhut: der „Fiskus‘“‘, al der als es
bürgerlı  eSs Rechtssubje. auft der Ebene der Gleichbe-
rechtigun. Rechtsgeschäfte schließende aat; diesen
zahlen auch die Lohnarbeitsverträge, deren Bedingungen
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mı1t dem einzelnen Arbeitnehmer oder mıiıt dessen Ge-
werkschaft gleichberechtigt vereinbart un:! derentwegen

sich auch 1mM eiwalgen Rechtsstreit mit ıhm auf glei-
cher Ebene egegne Diesbezüglich ist die Kirche bislang
hinter dem Staat zurückgeblieben War rı S1e bereits
se1t Leo ON („Rerum NOvVarum  66 für das Koalı:ı-
tıonsrecht der Arbeitnehmer eın (siehe jedoch oben

DE auch anerkennt S1e den Streik als mindestens VOLI-
erst noch unentbeh  ich un demzufolge auch das Streik-
TreC|  ( nichtsdestoweniger erachtet S1e vorerst noch als
untragbar, sıch mıit den Gewerkschaften autf die gleiche
Ebene tellen un: Arbeitsbedingungen auszuhandeln.
Bis Z  — Stunde erläßt S1e Arbeits- un! Dienstordnungen
einseltig kraft ihrer hoheitli:  en Gewalt un:! erwartet,
daß die iın ihren 1enst tretenden Arbeitnehmer sıich die-
SE  ; ranungen „unterwerfen‘‘, bietet ihnen Arbeitsver-
trage . 1ın denen S1e die Von der kir:  en Behoörde
erlassene Arbeits- oder Dienstordnung 1n der jeweiligen
Fassung 1M vorhinein als für S1Ee verbindlich anerken-
Nen. Und all das tun die iırchlichen Amtsträger dar-

besteht icht der allergeringste Zweiftfel mi1t völlig
gutem Gewissen. Dieses „gUte Gewissen‘‘ der Talaten
un Juristen ın den bischöfli  en enoraden ist der —

ru Bewels dafür, daß die „‚Amtskirche‘“‘ lese
sıch wenig glückliche AÄAusdrucksweise möge 1ler einmal
erlaubt se1n) un die Arbeitnehmerschaft leider bis heute
den Wesg zuelınander noch iıcht gefunden en.
Gerade 1M Interesse der Seelsorge annn INa.  } Aur Trin-
gend wunschen, daß die KRepräsentanten der Kirche un!
die Kepräsentanten der Arbeitnehmerschaft Jernen,
efangen un:! aufgeschlossen einander auti der Ebene der
Gleichberechtigung egegnen.

Anton Pelinka Es gibt auch heute och ıne eigene „Arbeiterklasse‘“‘,
mA1t einem bestimmten gesellschaftlichen 2ilıeu, mıt

1bt noch ine eıiner eıgenen „Arbeiterkultur“ eın Jür dıieses eft
‚„„Arbeiterklasse‘— vorgesehener Beitrag, der darüber detaılliertes Materzal

bieten sollte, konnte leider nıcht rechtzeitig fertiggestelltun W4S bedeutet werden m1t einem spezifischen wirtschaftlichen, DOolt-dies für die tıschen un relzgiösen Verhalten der Arbeiter. 2ese Ar-
Kırche beiterschaft besser verstehen ast e1ne der entscheiden-

den Voraussetzungen Jür eıne Arbeiterpastoral. red.

Die Frage nach dem Bestehen einer Arbeiterklasse VO-
ziert ın der aktuellen sozlalwıissenschafitlichen Diskussion
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iıne 1Ne Art G laubensbekenntnis Fur marxistische Soz1i1al-
Streitirage wıssenschafite ist die Antwort eın ebenso selbstverständ-

liches ya, wWw1e auch die Antwort für „bürgerliche‘‘ Soz1lal-
wissenschafiter e1n selbstverständliches Nein ist Im Za
sammenhang m1T pastoralen ufgaben der Kıiıirche ann
diese Provokatıon umgangen werden; pastorale Stirate-
giıien der Kirche hängen Ja nıicht zwingend davon ab, Ww1e
3 das Naheverhältnis der Arbeiter den Produk-
tionsmitteln einschätzt, Ww1e - die Frage nach dem
Fıgentum Produktionsmitteln beantwortet Kur pPasto-
rale Strategien 1st jedoch eine andere Frage gewichtig
1bt e1iNne „Arbeiterklasse‘“ 1mM Sinne eiınes eindeutig
definierbaren, gesellschaftlichen Milieus, das {Ur TDEe1l-
ter spezifisch ist? 191 eine ubkultur der Arbeiter?
1bt eın spezifisches politisches, ökonomisches, u-
elles, konfessionelles Verhalten der Arbeiter?

und eın 1Ne modifizierte Fragestellung kann, anders als die
deutliches weltans  auliıche Provokation einer ausschließlich der
Ja“ klassischen, politischen Ökonomie ausgerichteten rage-

stellung, mi1t ezug aut einfache, nachprüfbare, emp1r1-
sche aten beantwortet werden. Für die Industriestaaten
West- un Mitteleuropas, SOWI1Ee Nordamerikas, muß die
Antwort eindeutig Ja lauten g1bt eine spezifische
Verhaltensform, die Arbeiter VO  g anderen Gruppen der
esells  alit unterscheldet; un diesem INNe gibt e1INn-
deutig 1iıne „Arbeiterklasse“.

Der empirische 1eser empirische Begrif£ VOIN Arbeiterklasse unterschel-
Begri1if det sich VO weltanschaulichen Begri{ff dadurch, daß

Arbeiter nicht eindeutig mi1t Arbeitnehmern oder Lohn-
bhängigen gleichsetzt; vielmehr umfaßt der empirische
Begriff VOonNn Arbeiterklasse nicht die Gruppen, die -
m1T Begriffen wWw1e Angestellte, „white-collar-workers‘‘,
VO  5 den Arbeitern 1M enNngeren Sinne abgrenzt, obwohl
S1e ebenso durch iıhr Nicht-Eıigentum TOCU.  10NS-
mitteln definiert werden können. Der 1er verwendete
Begri1ft VO  5 Arbeiterklasse unterscheidet alsSO bewußt
zwischen Arbeitern un! Angestellten, 7zwischen „Hand-
arbeitern‘“ un:! „Kopfarbeitern‘‘, wenig präzise diese
Unterscheidung auch 1mM Einzelfall SsSeın mas. Gesells  aTft-
iches Bewußtsein un! sozlales Verhalten unterscheidet
ahber eben entlang dieser Linie, die die einen Arbeitneh-
er VO  ; den anderen Arbeitnehmern renn(, die Arbeli-
ter VO.  } Angestellten scheidet.
Dıiese Unterscheidung bezieht sich gerade auch aut die
ufgeschlossenhei gegenüber der traditionellen asi0o-
ral, ebenso WwWI1e S1e sich auch aut das polıtische Verhalten
bezieht. Der CENSECTIEC, empirische Begri{ff VO  5 Arbelter-
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klasse einer deutlich nachvollzie  aren Trennungs-
lıniıe, die durch das unterschiedliche gesellschaftlı Be-
wußtsein SEZOLECN ist.

Arbeiter- KFur die bestimmte Arbeiterklasse lassen sich eindeutig
Bewußtsein ussagen ber die Ausrichtung eben dieses Bewußtseins

machen. Für alle Länder des europälischen Kontinents,
die durch liberal-kapitalistische Strukturen der Wiırt-
scha und durch liberal-demokratische Strukturen der
Polıtik gekennzeichnet sSind, äßt sich teststellen:
Arbeiter nelgen, 1n ihrem politischen Verhalten, über-
proportional Linkspartelen, Sozlaldemokraten,
Sozlalisten, Kommunisten.
Arbeiter neigen, 1n ihrem konf{ifessionellen Verhalten,
überproportional kirchenfiernen Mustern, un! ZWar

sowohl ın evangelisch dominierten, als auch 1n OUL1S:
domiınlerten Ländern.
Diese spezifisch politische un:! religiöse Einstellung VeI-

bindet sich 1M Bewußtsein der empirisch definierten AT-
beliterklasse mi1t einem Wert- un Verhaltenskonserva-
t1smus Kuropäische un! nordamerikanische Arbeiter Nn el-
gen dazu darın den Bauern sehr äahnlich den
{Üür S1e typischen un!: tradierten Wert- un! Verhaltens-
mustiern festzuhalten. So zeıigen eiwa Untersuchungen
des sexuellen Verhaltens immer wieder, daß Arbeiter
1er wenıiıger „liberal‘“® (1im Sinne VO  ® Ireizüg1g) Sind als
etftwa büurgerlich-städtis Schichten. S0 zeiıgen auch Re-
präsentativerhebungen immer wleder, dal Arbeiter g..
genüber Neuerungen 17 Justizbereich, die aut iıberali-
sierung zielen, 1el weniıiger aufgeschlossen Sind als
„Kopfarbeiter‘‘.
Dieser relatıve Konservatismus der Arbeiter be-
wirkt auch 1nNe erfestigung der politischen un: der
konfessionellen Kınstellungen. Untersuchungen des WAäh-
lerverhaltens zeigen 1iMmMer wleder, daß der Anteil der
Arbeiter untfer den Wechselwählern der verschliedensten
Staaten unterdurchschnittlich ist. Und die Erfahrungs-
wertie einer Arbeiterpastoral belegen auch die Festigkeit
VO  } kirchenfernen konfessionellen Einstellungen.
Dieses usammenfallen VOoN politischen un VO  5 konfes-
s1ionellen Besonderheiten der europäischen Arbeiter-
klasse 1st auch der harte Kern er Probleme, VOT die
eine besondere Arbeiterpastoral geste. ist DIie Arbeiter
stehen stärker als andere Großgruppen der Bevölkerung
ın einer latenten oder aktuellen Opposition zumindest
ZUE herrschenden Wirtschaitssystem un gle1l  ZeIN
stehen S1e ın ihrer Mehrzahl 1n latenter oder aktueller
Opposıtion herrschenden kırchlichen Strukturen.

102



Ursachen 1eSse Korrelation 1st selbstverständlich nicht zufällig,
sondern historisch erklärbar, kausal Das europäische
Proletarlat, durch die Entwicklung des Kapılıtalismus 1ın
einen Zustand absoluter Verelendung gedrängt, sah sich
1mM 19 Jahrhundert eiNer Kirche egenüber, die sowohl
als katholische, als auch als evangelische iırche mehr
oder minder deutlich 1 Bündnis mıi1t den herrs  enden
Kräfiften VO  - Politik un:! Wirtschait Wa  H Die gesellschait-
liche Entifremdung, die das Proletariat 1ın einem EeXIre-
S Ausmaß erfuhr, ZOg folger1  1g auch e1iNe 1D
Entiremdung nach sich. Die Kirchenfiferne der europä-
ischen Arbeiterklasse ist die onNnsequenz ihrer sozlalen
Isolierung 1 Jahrhundert

Zählebige Die 1r Entiremdung erwelst sich oft als Zzäh-
kirchliche ebiger als die gesellschaftlı Die großen Arbeiterpar-
Entiremdung telen un die Gewerkschaififten en die Arbeiterklasse

schrittweise 1n die Gesellschafit integriert un! einem
Mac  Or 1mM ag werden lassen. Die Arbeiterklasse
ist 1ın den liberal-kapitalistischen un lLiberal-demokrati-
schen Staaten icht mehr 1ın dem Ausmaß wirtschaitlich
un politis den Rand gedrängt, w1e 1eSs VOL 100 Jan
Te  5 der Fall WAar. Trotz dieses Machtgewinns, TOLZ dieser
Integration, gibt jedoch keine entscheidenden AÄAnzel-
chen einer Änderung der konfessionellen Dıstanz
Z weifellos hat die Feindschafit zwıischen ArbeiterklasseKaum Gegnerschaf{t,

aber Diıstanz un Kıirche eine andlun erfahren. Die scharife Gegner-
schafit zwıschen sozlalıstischen arteıen un! Gewerk-
schaiten Z Kırche, aber auch der Kirche der oOrganı-
slierten Arbeiterbewegung, ist einem distanzlerten, oit
neutralen, oit freun:  en Klıma gewichen DIie
iırche ist eın Feindbild mehr. Do  Q die Stelle der
Feindschafit 1st iıcht Freunds  afit, 1st eın Naheverhält-
nNn1ıSsS getireten sondern weıt verbreıtete Gleichgültigkei
DIie egnerschafit ist überwunden, die Dıstanz ist geblie-
ben
1ese miliıeubedingte, klassen- un! schichtenspezifische
Distanz ann offenkundig auch nıiıcht durch gute his
freundliche Kontakte auf oberster ene zwıischen den
kKepräsentanten der Arbeiterbewegun (Parteien, Ge-
werkschaften) un der 1r überbrück werden. So
wichtig solche Kontakte ZUL Auflockerung VOIl Feindstel-
Jungen SiNd, weni1g bringen S1e die Arbeiterklasse 1n
die ırchen, bzw. die Kirche den Arbeitern. nab-
hängig VO  5 den ganz allgemeın 1el besseren Beziehun-
genh zwıschen Arbeiterparteien un Gewerkschaften Qaut
der eınen, der Kirchen aut der anderen elte ist in Eu-
roDa eine pos1ltLve, persönliche, eNgeE Beziehung ZU  — KI1r-
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che nach W1e€e VOTL Bestandteil eines äuerlichen, oft e1INes
bürgerlı  en, aum jedoch eines proletarıschen SYyN-
droms. Integration 1ın die gelebte Kirche, ständiıge "Wel1-
nahme iırchlichen Leben das Sind Verhaltens-
Lormen, die nach W1e VOTLT untypisch fÜür Arbeiter S1INd
Anders als Bauern, weitgehend auch anders als Bürger
(Selbständige un: „white-collar-workers‘‘) verhalten sıch
Arbeiter, die 1n ıhrem Alltagsleben der Kirche Anteil
nehmen, milieuw1drig. Während bei Bauern, teilweise
be1l Buürgern eın Milieudruck zugunsten eines ırchlichen
Verhaltens erfolgt, TIolgt bei Arbeitern eın ebensolcher
Milieudruck zuungunstien elnes iırchlichen Verhaltens.

Die Antwort DIie Antwort, die die iırche (katholis Kirche, EeV all-

der Kirche gelische Kirche) auf diese Situation bisher gefunden hat,
1st ebenso ın sich S  Üss1g, W1e sS1e auch 1Ur wenı1g CI-

olgreı ist DIie Kirche demonstriert eine Loslösung VOILl

den alten Bindungen Obers  en, herrschende
Klassen, Arıstokratie und Großbürgertum, YFeu-
dalismus und Kapitalismus. Nachdem die Erkenntnis,
daß das CeNSEC Bündnis mi1t den herrs  enden Kräafiften des

Jahrhunderts die Ursache TUr die Entifremdung der
Arbeiterklasse VO.  S der Kirche War, schon se1t Jangem
selbstverständlich ıst, hat die Kirche Lolger1  1g die
Restbestände dieses Bündnisses demonstrativ QaUSZUTrCAaU-
; egonnen. Daß diese eidung zwischen TON und
ar zwischen Kapital un:! Altar trotzdem nicht den
erwünschten, pastoralen Erfolg gehabt hat, ist aut wel
Ursachen zurückzuführen:
Die Loslösung 1st. iıcht vollständig un icht üÜberzeu-
gend dur  eIührt; nach W1e VOL werden be-
stımmte, icht VON der Arbeiterklasse bevorzugte Par-

christlich-demokratische Parteien)telen (konservative,
VOIl der Kirche bevorzugt; nach w1ıe VOL gibt Auße-
rungen iırchlicher Funktionäre, die als Begünstigun
kapitalistischer, manchmal auch feudalistischer Struktu-
LE  ; interpretier werden können.
Auch dann, wenn die Loslösung erfolgreich un:! glaub-
würdig ist, edeute das Ende der Gegnerschaft noch
nıcht das Ende der Dıstanz; die irche, ZWarLr iıcht mehr
Feind, repräsentlert dennoch eın milieufremdes Element,
dem INa  5 bestenfalls VO  5 se1iten der enrza der ATr-
beiter Treun  1C Glei  gültigkei entgegenbringt

un! Damıt S1iNd auch TeNzen der bisher bevorzugten, p.-
Dilemma storal motivlerten, kirc  1chen Strategie auigezeıigt. Dıie

Kirche ann sıch elinerseıits icht eliebig AaUusSs alten Bın-
dungen lösen. Konservatıve un christlich-demokratische
Farterlen), T1ISELL etikettierte Unternehmerverbände
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un!: Gewerkschaften, tradıtionel kirchlich eingebundene
Interessengruppen sind strukturell un! personell eNg
mi1t der Kirche verflochten, qls daß S1e einfach beiseite-
ges  oben werden können. ber auch dann, WwWenn eiNe
‚„Christlich‘“‘ genannte Politik, wenn das Bündnis mi1t Lra
ditionellen Kräfiten endgültig überwunden 1st, bleibt die
Milieuprägung dasILeben ist eben Bestand-
teil eliner bäuerlich-bürgerlichen Kultur. Eın in  es
Leben, das Bestandteil der proletarischen Kultur 1st, ist
iıcht abzusehen.

Ist ein kirchlich- Es MUuU bezweiliftfelt werden, ob überhaupt elıngen
proletarisches kann, eın j  ich-proletarisches Milieu 1mM selben AÄAus-
Milieu möglich? maß ErZeUSCN, WwI1e 1eSs {Ur das iırchlı  -„Hauerliche

Milieu gilt Dennoch 1st wohl die einz1ige, derzeit sich
abzei  nende Chance IUr die Arbeiterpastoral. Die For-
mel VO  ; der „Entproletarisierung des Proletarlats  .6 WarLr

eın Fehlschlag DIie alternatıve Formel MU heißen „Pro-
Jetarısiıerung der Kirche‘‘‘.
Es annn iıcht Auifgabe der iırche se1n, das Bestehen
eliner Arbeiterklasse 1M oben definierten INnnNne infach
autfzulösen. Es ann NUur die Aufgabe der Kirche se1ın, das
NU. einmal vorhandene Proletarılılat dadurch schrittweilise

gewınnen, indem sıe, nach dem mehr oder minder euf-
liıchen Friedensschluß mıiıt den Kepräsentanten der Ar-
beiterbewegung, U selbst Bestandteil des proletari-
schen Milieus, der Arbeiterklasse wIird. Die ırche, die
die Bauern anspricht, 1st einNne Bauernkirche. DIie Kirche,
die die Bürger anspricht 1st eine Bürgerkirche Die
Kirche, die Arbeiter erfolgreich ansprechen will, MU.
1nNne Arbeiterkirche sSe1n.

IM  eratur
Anti-Sozlalismus au! Tradition? emorandum des ensberger Krel-
SCS ZU. erhältnis VO. Christentum und Sozlalismus eute, Rein-
bek 1976; Buüchele, Christsein 1 gesellschaftlıiıchen System Sozlal-
ische Reflexionen über den usammenhang VO Glaube un
SoOZz10-Okonomischen truktiuren, Wien 1976; Klüber, Katholische
Sozlallehre und emokratischer Sozlalısmus, Bonn 1974; Knoll,
Katholische Kirche und scholastisches Naturrecht. Z Tra der
reıne1lT, Wien 1962; Dea, The Soclology Of Religion, ngle-
WwOooOod 11ffs 1966; ed!ing, Der politische Atheismus, (3739a7Z 1957;

Zulehner, Einführung 1n den Dpastoralen Beruft. Eın Tbelts-
Duch, Munchen 1977
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Der Synodenbeschluß K un Arbeiterschaft“ derJohann Ascher]
westdeutschen Synode hat zın der InNNET- außerkirch-Kırche un:! Llıchen Öffentlichkeit erheblichen Staub aufgewitrbelt. In

Arbeiterschaft auf e1iner großangelegten Gewissenserforschung werden scho-
nuNgslos dıe Ursachen des „Jortwirkenden Skandals‘‘der deutschen Verhältnis zıpıiıschen Kırche un Arbeiterschaft au]ge-Synode Basıs deckt un Wwırd. daraus dıie Konsequenz abgeleitet, daß
sıch dıe Kırche Jjür „mehr Gerechtigkeit un menschlichefür die künftige

Pastoral? Eintfaltung“ ın der Arbeitswelt einzusetzen habe red

Die wichtigsten Texte der Synode der Bıstumer ın der
Bundesrepublik Deutschland VO  ; Z O Nserenm.
ema Sind die Beschlüsse „Kıirche und Arbeiterschaft‘
un „Der ausländische Arbeitnehmer ıne Frage
die HÖN un die Gesellschaft‘‘. Ents  eidend f{ür die
ünftige Planung SINd jedoch nicht 1Ur diese Texte, SO[M1-
ern auch alle anderen Aussagen der Kirche un! icht
zuletzt die Krwartungen der rbeiterschaft

Die Schwäche Eın vorrangıg carıtatives Denken rechnet der Beschluß
der extie „Kirche und Arbeiterschaft‘‘ 1:3) Z „Iortwirkenden

Skandal‘‘ Im Wwel Jahre vorher verabschiedeten Beschluß
ber die ausländischen Arbeiter dominiert dleses Den-
ken Im ergle!: auch anderen Beschlüssen zeigen
sıch Mängel; 'Texte 1eben sich gegenseıtı also nıicht
dUS, S1e mMmUssen sich interpretieren un ergäanzen.

Der eNsSeE Begriiff Mit der Begriffsbestimmung „Arbeiter‘“‘ hat die Synode
„Arbeiter‘“‘ eın 1U  an einen relatıv kleinen eil der Arbeiter gemeıint DiIie
Kompromi1ß enannten Merkmale gelten für die untiere Schicht der

Arbeitnehmerschaft, der gröhere 'Te1l ist ausgeklammert.
AÄAuch fur die Arbeiter, „die 1ın Handwerksbetrieben und
1n Bereichen der prıvaten und Oifentlichen Diıienste be-
schäftigt ind‘‘ un! iıcht geringere Nöte en als die
Industriearbeiter, gelten die enannten erkmale iıcht
Auf diesen eingeengten Arbeiterbegrif mußten sıch die
Synodalen ein1ıgen, überhaupt eın Abstimmungser-
gebn1s erreichen. Es stand dahinter die Angst, als
‚Marxistisch‘‘ oder als „kKlassenkämpferisch‘‘ verdächtigt

werden.
Synoaentexte als Dieser Kompromiß berechtigt ZAE Befürchtung, daß der
„Gegenargument“ Verbindlichkeitsgra dieser Beschlüsse iıcht für alle Be-

teiligten gleich groß ist Wir stellen heute 1ın der Dıiıiskus-
10N mı1t Oberhirten, Akademieleitern und Vertretern des
Zentralkomitees der Deutschen Katholiken fest, daß
Synodentexte manchmal iıcht als Argumente, sondern
als Gegenargumente wirken. Die Synode hat gesprochen,
doch der Apparat hat sich nicht geändert. Wiederholt sıich
VOT der evangelischen andessynode Wuüurzburg 1977.

Refiferat Senator e, andesvorsitzender des DGB-Bayern,
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das Schicksal des Konzils, daß Beschlüsse ber die „KIr-
che 1ın der Welt VO.  - heute*‘ weni1ger aufregend Sind IS
liturgische Erneuerungen? Analog annn INa auch Test-
tellen, daß Rom Qaut den „Ungehorsam‘ Humanae
Vv1liae eftiger reaglert, als W Octogesima advenlens
nıcht beachtet wird.

TO Erwartungen Trotzdem hat die Synode ro Erwartungen geweckt
Die „Lexte ZUE  vnr katholis  en Sozlallehre  . eine amm-.-
Jung aller sozlalen undschreiben un!: kir  en OKT=
mente m1T einer Einführung VO.  5 Oswald VOI ell-Breu-
nıng, en 1n wel Jahren eine Auflagenhöhe VON

000 erlebt Es SINd auffallend viele Gewerkschafiten
un Gruppen außerhalb der Kirche unter den Nntier-
essenten.
Die KAB Süddeutschlands hat 1m Oktober 1977 eın Un-
terrichtsmodell fÜür die Klassen herausgegeben Nach
zwel onaten mußte das Lehrerhefit 1n die Auflage
gegeben werden Mit einem Beispiel möge der Hın-
WEels aut die Krwartungen abges  ossen werden. Die Be-
legschaften mancher Betriebe, die durch Stillegungen be-
TO d  S  9 eizten 1n den etzten Jahren — nicht VeI-

geblich ihre offnung darauf, daß die Kirche aut die
menschliche Seite der Maßnahme hinwelse, die Öffent-
ichkeit sens1ibilisiere und selbst €  un beziehe 1N9.  _

erinnert siıch organge ın der Dritten Welt arın
zeiıg sıch ıcht der Versuch, die iırche 1n eiINne ihr iremde
Rolle zwangen; vielmehr werden die Hragen 1ın jene
Bereiche gerückt, die Kirche gefordert 1sSt.

Heutige Sıituation Nach ‚Kirche un Arbeiterscha{it‘‘ D geht das
Mehrse1n, nıcht ehrhaben, ganzheitliche Verwirk-pastoral sehen
lıchung des Menschseins

Wille, mehr Posıitiv ze1lg sıch dieser e mehr Mensch se1n, als
ensch eın „Zeichen der Zeit“ dort, Arbeıiterschaf{t, Dritte Welt

un Frauen mündiıg werden wollen Auch die Römische
Bischofssynode suchte die Kirche un:! ihre Verkündigung
1ın die sozlalen un gesellschaftlichen Bewegungen der
eit integrıeren Und 1ın den sozlalen un gesell-
schaftlichen Aussagen sucht heute das Lehramt der Kır-
che weniger sozlal-philosophisch un mehr soz1lal-theo-
logisch egründen S1e sieht ihre Lehre iıcht als EeWl1-
gEeS System, sondern 1 geschichtliche Prozeß

Arbeitslosigkeit ber auch die Schattenseiten NSerer eit verlangen
extie ZU. katholis:!  en Sozlallehre, Köln, Bundesverband der

KA  A Bernhard-Letterhaus-Straße 28, 5000 Köln
Für 1Ne MmMenschlichere Welt, rundlagen der katholis:  en S O-

ziallehre (KAB, Pettenkoferstraße 3000 München ehrer-
Schulerhe{it und ıM Dıapositive

Octogesima advenlens 1971 AA (1971) 401—441
5 acem 1n terrls (1963) 39—45

De 1ustitla ın mMundo (1971)
Vgl SsSwald VDO'  S Nell-Breuning Texte ZUrTC kath. Sozia.  re, 1l
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einen pastoralen Gesichtspunkt Arbeitslosigkeit ZersStor
das Selbstwertgefüh Ihre Ursachen sind mels kon-
junkturell oder institutionell bedingt; der betroiffene
Mensch erlebt S1e als moralisches ersagen. Öffentlich-
eit un: eigene Familie zeigen mi1t den Fingern nach ihm.
Der ens sucht eben mehr als eld. Betroifen S1nd VOTL
allem Frauen, unqualifizierte Arbeiter, usländer, altere
Arbeiter un: erstmals Jugendliche
Za einer Nl  en Diskriminierung iuüuhren nterschiede
ın Behandlung und Belohnung auigrun des Geschlech-
teS, der ellung ın Beruft un Branchenzugehörigkeit.

Zunahme VO.:  5 Mangelnde Solidarıtät ist eın ungunstiges Klima füur eine
acht- un! Schicht- Kirche der Brüderlichkeit. Entsolidarisierend wirken die
un Sonntagsarbeit Zunahme der acht- un chichtarbeit SOW1Ee der ONN-

tagsarbeıit mi1t ihren negatıven Folgen IUr Familien- und
Gemeindeleben Zu den durchgehen: benachteili  en
Gruppen gehören unqualifizierte Arbeiter, Ausländer,
Frauen; Arbeiter eilnden sich egenüber Angestellten
un! Beamten ın einer schlechteren Position.

Zunehmender Die TONeNde Entlassung erzeugt zunehmenden L e1l-
Leistungsdruck stungsdruck m1t Konkurrenz zwischen jungen und alten,
Belastung TUr einheimischen un! ausländischen, gesunden und kranken
die Schwä:  en Arbeitern WEl ; noch wagt, sich Tan mel-

den zwıschen Nebenerwerbslandwirten oft Pendlern)
un: Ur  66 Arbeitern, gut un weniger gut bezahlten,
organıslerten un! unorganıislierten ollegen. Bın solches
Klima oll Gereiztheit, Mißtrauen, Nervosıi1tät, ressl-
v1tät, Depression un! Feindschaft macht das Christsein

Arbeitsplatz wer
kın Hindernis f{ür eın christliches Europa ist © WeNnln
WIr auch 1M Ausländergesetz der Bundesrepublik
Deutschland nach w1ıe VOT menschliche un! familiäre KFra-
gen eın arbeitsmarktpolitisch lösen wollen.

Betriebsräte Mitbestimmung bedeutet Mündigkeıt. Der Betriebsrat
zwıschen den jedoch, der bel Kündigungen oder Betriebsstillegungen
Mühlsteinen mı1ıtmachen muß, gerä zwıschen die Mühlsteine. Ihm

bleibt der Schwarze eier. Er ist IUr die Belegschaft
greifbarer, deshalb ihren Vorwürfifen un ihrer 1ßach-
tung ausgesetzt. Keıiın Wunder, daß sich diesem 1enst
immer weni1ger bereit finden

irche un:! Für die Arbeiterpastoral gilt nach Ww1e VOTr, w as 1US DE
Arbeiterschait 1931 ın (@Quadragesimo ANNO 141 gesagt hat Arbeiter
ın der Gemeinde brauchen Apostel Aaus ihren eıgenen Reihen, S1e S1iNnd nıcht

Objekt sondern Subjekt der Seelsorge Die pastorale
Ausgangslage erfordert etwa olgende Imperative:
gungen ın der Bundesrepu  ik Deutschland. Sozialer andel und

Die olgenden Angaben sich auf ZaDf, Lebensbedin-

Wohlfahrtsentwicklung, Frankifiurt 1977.
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Pfarrgemeinderats- Sind alle Schichten, die Frauen, die Pendler, dıe AÄus-
wahlen länder vertreten? Erfahrungsgemäß ist der Sachaus-

schuß TÜr Liturgie besser besetzt als der fiUur BeruliIs- un!
Arbeitswelt. Der Ausschuß fUur sozlale un carıtatıve
ufgaben darf eın Ersatz sein!

Honoratioren Eın Betriebsrat hat oft mehr Verantworiung tragen
als eın Stadt- oder (Gemeinderat. erden diese Männer
un Frauen geachtet, ermuntert, eingeladen? der haben
Arbeitskamp(ft, Gewerks  ait un!: Betriebsrat weiterhın
den remden, Ja feindlichen Sta  eru Allerdings gEe-
nüugt e1iINne Einladung ZU. Bischofsempfang icht W 0-
enlange Untersuchungen ber die menschlichen Fragen
1m Bereich der Verantworiung dieser Betriebsräte, Per-
sonalräte un! Jugendvertreter ermöglichen erst eın
fruchtbares Gespräch

Katholische i1cher tiragen S1e azu bel, daß die Arbeitnehmer der
Arbeiterbewegungen Kıiıirche beheimatet werden. S1ie durfifen jedoch nicht 1ın

erstier Linie nach dem bewertet werden, W as S1e AD

Gemeindeleben beitragen. ehr noch mMussen sıe, beseelt
VO Geist der Aktion un mi1t der Pädagogik der Aktion,
die Cardıjn 1mM ehen, Urteilen un! Handeln aufzeigte,
aut Sendung eingestellt werden Sendung, m1 der
Arbeiterschafit un 1n der Arbeiterbewegun. das geme1n-
aIne 1el suchen.

15Dienste BÜn Dienste Sind icht Köder, sS1e sollen beltragen
einer „ganzheitlichen Verwirklichun. ıhres Mensch-

SEe1INS  .6 Da Arbeiterbildun geht Ziel vorbel, WenNnl

damıt icht Bewußtseinsbildung, Solidarıtä un:! tar-
kung der Arbeiterbewegung verbunden SINd. Deshalb be-
tont die Synode Bildung, Humanisiıerung der Arbeits-
welt, Verantwortung (; Gewerkschaiten Pra-
X15 un: Aktion (3.4.4.1), Solidarıität (3.4.4.3) Unsere Au
gabe besteht nicht 1n der Belehrung, sondern ın der Be-
seelung, aufzuzeigen, „ Was alles ägli|  en en
schon Aaus Glaube, ofIfnung, Liebe geschieht‘ un! „wel-
che besonderen Möglichkeiten die Arbeiter aben, das
Evangelium leben“

Kreignisse des Dıie Ereignisse 1 en e1INnes Arbeiters spielen eiINe
Arbeitslebens Hauptrolle Beru{fseintritt un:! Arbeitslosigkeift, Streik

un Maı, Betriebsrats-, Personalrats- un Jugendver-
treterwahlen en Schlüsselfunktion TUr Verkündigung,
L.ıtfurgie, Bildungsarbeit un! Aktion. So selbstverständ-
lich w1ıe fiIrüher gehören Kirchenjahr un Arbeitsjahr —

SamninNell. Denn die Ereignisse en heilsgeschichtliche
Bedeutung, weil S1e die Frage nach dem 1nn tellen un!
volles Menschsein Tördern oder gefährden können.
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irchlichen usammenkünfte für den Per-
sonenkreis der Arbeitnehmer häufig NUur
and der Interessen und des ewußtseins
der TDelier liegen, ehr die einzelnen

Hannjürg eundorier enschen auch gottgläubig sein mögen.
Arbeiterseelsorge In der Großstadt Der Blickwinkel des Evangeliums

Als Funktionsträger der 1r ChristiWas ıst Arbeiterseelsorge? Der uUTLOTr qgibt können WI1Tr die Menschen, denen W17rdıe Antwort AUS dem Hintergrund mehr-
Jührıger Tatıgkeit als Arbeiterpriester, ıMM eorane SINd, 1Ur mıit den en Jesu

Christi etrachten. Fuür Jesus all2CH auf das kvangelum und. auf die Auf-
gaben der ırche, ımM Versuch einer gerech- hne Ausnahme das TINeEe Volk ottes.

Er hat davor gewarnt, die „Kleinen‘“ten Beurteilung des Verhaltnisses der Ar-
beiter ZUr ırche sSOW12e ıhrer Lebenssitua- e  ru  s  en, S1Ee mL,  a  en, S1e UÜUber-

t20n. Was hier Grundsatzlichem und sehen („Achtet auft die Kleinen Leute! Ihr!
nge. 1mM i1mMmmMme schauen allzeit das ANn«-onkretem sowohnh|L TUr dıe einzelne

Pfarrei WE TUr überpfarrliche Bemuhun- gesicht meines aters 1mM Hiımmel.““ Mt
Er hat S1e unabhängig VO.  - ihrergen dargelegt wird, ıst ıne kurzgefaßte

Arbeiter-Pastoral-Theologie. TE Betätigung 1ın der amaliıgen 1r fur
oll ge  mmen. Er War mit seinen Jüngern

Spnezielle Arbeiterseelsorge? (die 1ın besonderer Weise lehrte Uun!: de-
Nne  5 andere uflagen Ma! als dem

1.1 Um W  5 geht es? olk ottes, das VO  . ihm wollte) 1mM
Der größte e1l der Kirchenmitglieder O Dienst des Olkes. Er hat anscheinend icht

darauf edran: S1e 1n 1nNne 1r autfzu-WwW1e der eilnehmer Veranstaltungen
der Pfarreı SiNd Arbeitnehmer 1n ausfüh- nehmen, sondern hat vielmehr aus der
renden unktionen Wır rechnen dazu alle Kenntnis des Lebens gelehrt, die enschen
Arbeitnehmer, die unterhalb des akademı- zusammengeführt, sS1e begle1tet.
schen Ausbildungsstandes SiNd. Der SyN- Es War Jesus klar, daß das eich ottes
odenbeschluß „Kirche un: Arbeiterschaft' „Nicht hier und nıcht dort, sondern mitten
bezeichnet als „Arbeiter‘‘ diejenigen, die unfier euch‘“‘ ist Er sah ottes
„überwiegend 1ın untergeordneten Positio0- Gegenwart 1mM alltäglichen en. Gott 1st
Ne’  5 beschäftigt SINd, wen1g eschätzte un: die 1e (vgl Joh 4,16) J1e ist überall

S1enledrig entlohnte Tbeit verrichten; iinden (Vergebung, Vertirauen,
en den geringsten Ausbildungsstand, 3  e riragen, sozialer Euınsatz 1n irgend-
die geringsten Au{fstiegschancen und den einem eld des menschlichen Zusammen-
geringsten nteil den 1n uUuUNserer Ge- lebens, offnung aut Gerechtigkeit un: die
sellschaft eschätzten .Uutern. S1ıe und ihre entsprechende wirtschaftliche, gesells  aft-
Angehörigen untferlıegen der anzen arte liche, politische Tätigkeit)
der Unselbständigen‘‘ Z Diese TDEel-

Die Aufgabe der 1r Christiter (und auch ihre Arbeiterfamilien) WTl -
den durch die Verhältnisse Arbeitsplatz DIie Au{fgabe der 1r Christi entspricht
erhe geprägt. Sie ind diesen Einflüs- der Au{fgabe Jesu Christi Wir können die
SE  S täglich ıwa Neun Stunden, Jährlich Gegenwart Ottes 1mM äglı  en Leben C
wa eltf Monate und 1MmM iwa TUNT- kennen, lieben, als Vollendung der Welt
undvlerzig TEe der Jänger unterwor- ansehen, herausstellen. Dies WIrd ad-
fen lerweise auch bel Handlungen, Verhältnis-
Es ist klar, daß die Funktionsträger der S, Verbänden und Beziehungen esche-
Kirche VO  ) diesem en Aaus eigener HT= hen, die iıcht untfier der Verantwortiung der
fahrung wen1g wıssen können, und ist organıslerten An laufen. Die ufgabe
deshalb verständlich, daß die jJ1ele der der Funktionsträger der 1r geht viel
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weılter, als ahin, „die Pfarrei erhalten‘‘ D 14 Sie nehmen Gottesdiensten teil,
Sie mussen das eich Gottes 1mM en entweder den Höhepunkten (Taufe,
sehen, stüutzen, NnNCNNECN, begleiten. Hochzeit, Begräbnis) des Lebens, der g_
Fur diese Au{fgabe ist normalerweise die legentlich FYFesten der regelmäßig.
Pfarreı (DZW. das Dekanat der die Di1- ollten WITLr die TDelter und ihre Ange-
Ozese) zuständig, un: ‚WarTr als Ganze. Eis nOörigen aus den Gottesdiensten weglassen,
geht el nicht N1Eeue Hormen VO  5 AÄAk- koöonnten WI1TLr die meisten iırchen schlie-
t10NeN, sondern zuerst 1Ne Sicht des Ben
Lebens, 1nNe instellung den Menschen g_.
genüber, die überall das Volk Otites

In einem Stadtviertel, dessen ÄAUusSs-
sehen durch ungalows geprägt 1ST, sa

sSind. M1r der Pfiarrer 99:  rbelter g1ibt bel uLs
Die Pfarreien werden durch diese Sicht gut w1ıe B3ar icht. Man S1e chon

den äusern. Die eutfe hier arbeıten alleviellel! niıicht größer, zahlreicher, eord- 1n der Hauptverwaltung VO  . Siemens‘‘.neter, sondern sS1e bekommen 1Ur iıne - Nach dem SoNNnNtLagsgottfesdiens tellte ich
dere ellung ZU. en un! 1 gesamten mich die "Tur und SU: MIr eın Daar
olk. Sie werden durch ihre Mitglieder, Männer heraus, die TDelter JoM Der
Wortführer un Priester den Lebensäuße- Pfarrer War eiwas erstaunt. Das Tken-

nungszeichen War ehr oberflächlichgen Uun!: Hoffnungen der enschen - MI1r beim Kommunionausteilen diespektvoller, kooperationsbereiter und mi1t anı angesehen. (Dabeil1 arbeıten nıcht
größerem Interesse gegenüberstehen, da sehr viele TDeltier 1ın der Industrie 1n
S1Ee das eich un: Wirken Ottfes 1ın ihnen einer Weise, daß die an auffällig g_
erkennen. zeichnet SIN
Soweit die OT: die TDeltier be-
Aa können sich die Pfarreien aut die D Die Arbeitnehmer treten als SO 1ın

der speziellen Arbeiterseelsorge (Be- den Pfarreien nicht iın Erscheinun:
triebsseelsorge, erbande verlassen, Z 2 S1e treten wenig 1ın den aten ın
deren Funktionsiräger aIiur freigestellt Erscheinung (In Pfarrgemeinderäten, Bıl-
sind, 1n dem Milieu en, 1ın dem die ternbeiräten) dies ges  1e äahnlich 1ın
Kirchenmitglieder täglich en ha- en politischen Tremilen.
ben DD Die Arbeitnehmer als SO en 1M

Gottesdiens (als der normalen ersamm-
lung der arreı Anı sagen‘‘, un!Die Arb eit?nehmer 1n den Pijarre:en ihre Fragen kommen iıcht ZULC. Sprache;

Z Tatsachlich 1nd iın fast en Groß- auch 1ın Versammlungen anderer Tremien
stadtpfarreien die TDelter (im oben ange- ist dies äahnlich. Ihr en ist wenig
gebenen Innn 1ın der überwlegenden ahl. bekannt. Fragen der Zukunfit anzer Rran-
Wie treten S1e ın Erscheinung? chen, Fragen VO:  } NgpÄassen be1l der AT=-
Z Sie verstehen sich als risten, die als Delit, VO  - Betriebsschwierigkeiten, nach De-
Kirchensteuerzahler (und amı als ordent- ru:  em Erfolg eiwa der Fertigstellung
liıche Mitglieder durch ihren finanziellen eines großen Auftrags), nach Wahlen, nach
Beitrag die J1ele der 1r unterstützen. den Interessen der TDelier Del WIrt-
Z Sie nehmen die Ssozlalen ngebote schaftlichen un:! politischen ntscheidun-
un! Lehrangebote der 1r 1n Anspruch, gen und andere mehr werden OcnNstens
normalerweise mit großem Vertirauen, innerhal der eirleDe DZW. der Familien
namlich den Kindergarten, den Religions- der Betroffenen behandelt. Je weniger
unterricht, die Sakramentenunfterwelsung, ho  Rı die ntscheidungsebene 1ST, uUummso —

den Krankenp{flegeverein, die Jugend- niger WIrd VO.  5 diesen Dingen 2a
gruppen Arbeitsplatz gesprochen Die Kirche
2118 S1e spenden WEeNNn auch häufig hier offensichtlich der esells  afft, die die-
über ihre Frauen für die Carıtas und enigen nicht Wort kommen 1äßt, die
andere wohltätige er „nl melden haben.‘‘
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Das irchenbewußtsein der TDe1lier und der Konf{irontation noch immer solch
23 DIie TDelter nach der Definıiıtion starke Ansatzpunkte für die TO Bot-

vorhanden ind.des Synodenbeschlusses „Kirche und ÄATrT-
beiterschaf ZE1%) treten TOLZ eines grund-
satzliıchen Mißtrauens der 1r eN-
über (vgl ‚Kirche un!: Arbeiterscha{t‘‘) khıinıge Fragen AUS dem en

der Arbeiterschafticht au der A AdUuS. Obwohl „die
irche*‘* als rem angesehen wird, 1ST die Es g1b% 1nNne el VO.  5 Fragen, mit denen
Kirchenzugehörigkeit eın Zeichen des Glau- sich die 1r (von der Pfarrei bis den
bens Gott, der Bindung den eIST, Bischofskonferenzen) ausdrückli eifas-
der offnung autf 1ne Gerechtigkeit, die s  5 MU. Dazu gehören olgende ragen
über die materielle Gerechtigkeit hınaus- (die Auswahl ist nicht vollständig):
geht. Dieser Glaube ist allerdings eın pr1-
vater Jaube, icht VO  =) Gemeins:  afit g_ 3 Die mangelnde Solidaritä der Arbeiter
iragen DZw. der Arbeitnehmer. ZWar kennen S1e
Eın Metallarbeiter, Betriebsrat, V an- die Auswirkun der Klassenlage, aber
gelisch, gab 1n einem privaten Gespräch 1st keine OIINUnN: da, daß die age Z
einem ollegen den dringenden Rat Z Gerechtigkeit füur den Einzelnen geänder
el  en 1 Deue. Seine atschläge begrün- werden kann. (Wir sprechen hıer VO  3 dendete ADU brauchst doch einen Testen euts  en Arbeitern.) Die ZULF. mittlerenTund‘* „Was soll das heißen?“‘ „Du
bist doch konfirmiert, da ast Du das g_ aufgestiegenen TDeltier N1-
ernt.“ 95 weiß nicht, Was M1r das hel- ker, gewlsse Facharbeiter) seizen sich VO
fen eol1.“* „Wenn ich nıcht glauben
wurde, ich auch schon Jängst den

lassischen Arbeiterbegri aDb, die Verein-
zelung wird ichtbar. Dadurch steigt dasBetriebsrat hingeschmissen‘“‘. Als ich mich

1n das Gespräch eiNMIsSchHTie (die Beiden ewußtsein der Ohnmacht egenuüuber der
wußten nıcht, daß ich zugehör hatte), be- esells  aft der auch egenüber erbän-
stätigte nochmal, daß gottgläubig sel, den, auf jeden all egenüber den wirt-
daß „selbstverständlich‘‘ nıcht ZU.  i— Kir-
che gehe un daß „selbstverständlich 1n schaftlichen Kräften und dem Betrieb

Hier ist ıne große Au{fgabe der —der in bleibe“‘, auch WEeNnNn N:
davon abe Dieser Mann ist sicher kein ben en anderen ruppen 1n der TDEel-
Einzelfall terbewegung (und ın usammenarbeit mi1t
Die Kirchenzugehöoörigkeit ist irgendwie ihnen), eın Selbstbewußtsein durch Zusam-
volkskirchlich orientiert. Auch wenn die menfüuhren der enschen wieder aufzu-

bauen.„KIT! Lehre*‘‘ nicht gekannt der
erkannt WITrd, WIrd VO  5 der 1r 1ne
starke ‚UtZUN. der OTra erwartet, aufe, Die mangelnde sundheit Lroiz I”Or-

perli  er SäattigungErstkommunion, Fiırmung DZW. Konfirma-
tion, Trauung un! Begräbnis werden als In den etzten Jahren WwIrd die nervliche

Belastung durch die Tbeit immer tarkerselbstverständlich erbeten. Das eigene Le=-
ben WIrd durch SO. S1!  are Zeichen un!: nahert sich der Unerträglichkeit.

urch die Teilung der Arbeitsvorgänge wıe.OTt angebunden.
Wenn eın Kontakt Kirche-Arbeitswelt her- durch den zeitlichen Druck stelgt die Be-

lJastung, die Kontinuitäaät der Arbeit 1S%geste. 1ST, werden el!| illusionÄäre KEr=-
wariungen wach, und INa  3 erwartet VO  5 iıcht mehr gewahrt, der eigene Arbeits-
einem irchlichen Einsatz mehr, als Tat- rhythmus ist icht mehr gegeben. Die

Massenf{fertigung scheint einer solchensachlich bringen kann.
Diese Kirchenzugehörigkeit können WI1Tr Unmenschlichkei zwingen. AÄAus der ADbD3-

ehnung dieser Situation ist ZU. eil dasnicht als „Minimalchristentum““ abwerten,
denn darın STE Verlangen nach Lebens- Stireben nach achwerten erklären.
ınn Es 1st erstaunlich, daß nach einein- 3.3 ntier der Zerteilung und gleichzeitigen
halb Jahrhunderten des Mißverständnisses zeitlichen Beweriung der Arbeitsleistung
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en ebenso wıe die TDe1lter die Ange- uten und dauerhafiften Arbeitsplatz fin-
hörigen der mittleren Führungsschicht den, SiNnd gering, zumal S1Ee durch steigende

Abteilungsleiter leiden An{forderungen abgestoßen werden, und(Ingenieure, viele durch ängere Arbeitslosigkeit, durch
Obwohl diıe materlellen erte, denen mangelnd Anpassungsfähigkeit und 1Nan-
gearbeitet wird, immer größer werden, gelnde Selbstachtung behindert ind.
schwindet die Selbständigkeit un der DCI- Hier bildet sich unbeachte eın
önliche Freiheitsraum immer mehr. Es an: VO  5 Armen heran. Auch ausländi-
erfolgt ın gewlissem Sinn 1ne immer staäar- sche Jugendliche gehören häufig dieser
ker werdende Verproletariısierun auch Truppe.

Die Zielri  ungdieses Personenkreises.
unseTrer Wirtschaft scheint uns keine
dere Wahl lJassen, als diese Unmensch-

Was kannn dıe Pfarrei tun?

ichkeit verstärken. Dies wlıederum an „Die Arbeiterseelsorge ist, eın 11VeI-

scheint dem Evangelıum direkt zuwider ichtbarer Bestandtei. der Pfarrseelsorge“
laufen. („Kirche und Arbeiterschaft‘ 3.6.1) Die

1st vorgenannien Themen, auifgehängt und -Die esells:  aft ın gefährli  er
Weise gespalten. klart Ereignissen AdU:  N dem KFinzugsge-

blet der Pfarreil, mussen behandelt werden.Die Funktionsträger der Parteien, teilweise
auch der Gewerkschaften un der 1r  S, Dies kann es!  ehen durch Mitglieder des

ebenso der Selbstverwalfitungsorgane WeI - AÄAusschusses „Berufs- und rbeitswelt“‘“,
durch Aktionskreise der KAB, durch eigeneden als rem! nicht zugehöri empfunden.

Man m.  Tau ihnen un argwoOhnt, daß esprächsrunden VO  5 Betroiffenen mi1t dem
Pfifarrer Es ist hıer sicher iıcht m1 großenS1Ee sich aut Oosten der „kleinen LE“

hocharbeiten Die sozlalen ontiakte WeTI - eilnehmerzahlen rechnen, do:  } kön-
N  5 SO TDelten VO  ; wenigen durchausden VO.  - der Öffentlichkeit zurückgezogen,

S1e bleiben innerhalb der Familie und des Ergebnissen 1n der Öffentlichkeit füh-

Freundeskreises, das politische en le1l- ren, gemeinsamen Veranstaltungen
mi1t Betiriebsräten VO  - Betrieben, die 1mMdet größten Schaden.
Einzugsgebiet der betreiffenden Pfarreı lie-

35 Das grundsätzlich geforderte achstum
gender irtschaft bedroht den einzelnen Ar-
&O Der Religionsunterricht TU diebeıtnehmer, und weiß Konkret be-
zialen jele des Evangeliums und diedeutet das WIr brauchen are ellung-

nahmen ZUFC Nutfzung der Rohstoi{fe, auch der jüM vermitteln (Mater ei Ma-
gisira 222)ZUT utizung der Kernkraft; ferner weilitere

TDelten den wirtschaf{ftlichen Bezile- Betriebsbesuche der Pfarrer und Besuche
be1l Betriebsräten cha{ffen Kenntnisse unden der VoOlker (Grundlagen aIiur Dle-

ten die Sozialenzykliken). Bezıehungen
Versammlungsthemen SOWI1eEe Predigten

urch die steigenden Ausbildungsan- (und Furbitten 1 Gottesdienst) muÜüussen
forderungen (Z. qualifizierender ADb- bel egebenem nla die Fragen der ATYr-

1n den Hauptschulen, Verdoppelun. elıtnehmer tellen un! Z  F eantworfung
der Anforderungen ın den Facharbeiterbe- helfen. undgaben vorzubereiten
rufen 1n den etizten unizehn Jahren) blei- 1ST ıne spezielle Aufgabe der KAB, der
ben die rbeıiter, die diesen Anforderun- CAJ, des Ausschusses „Beru{fs- und ATr-
gen nicht gewachsen SiNd, immer welter beitswelt“. Aus ihnen können Stellungnah-
zurück. S1ie werden gesellschaftlich icht

ILLE  - erwachsen als Zeichen der Kenntnis,
gesehen, S1Ee nehmen gewÖhnlich en der Solidarıtä und Verstärkung. Die Ein-
der Kirche nicht teil satzbereitscha{it der Kirchenmitglieder iın
An den Nürnberger Berufsschulen sind ZU.  — Verbänden und Temı1en auch auDer.
eit allein 1500 männliche Jungarbeiter der 1r! 1ST OtLtes eich kann da-hne Lehrvertirag, wa eın Drittel VO  _
ihnen 1nd arbeitslos. Ihre Chancen, einen durch gestär. werden.
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Eıne Prioritätenliste der pfarrlichen werkschaften auch gut geschult Aus die-
Tbeıit muß erste. werden. Man kann SE  5 Kontakten (verbunden mit Besuchen
nıcht einfach VO  5 der Hand ın den Mund 1mM etrlı1e ergeben sich die notwendigen
en und tun, Was gerade sich anbıefie Kenntinisse der Okalen S1ituation. Die Kon-
In einem Jängeren Prozeß en wel Betriebsräten ind als direkte
Großstadtdekanate ihre künftige Linie seelsorgerliche ONiaAaktie eilnahme
festgelegt. el die Nennungen der en der Arbeitnehmerschafit. S1ie führenPrioritäten für „Familiıenarbeit“, fur
„Arbeitnehmerseelsorge‘‘, ana: folgten häufig auch Kontakt mit den Betiriebs-
weitere Nennungen. Mit dieser Festlegung leitungen
wurde die Tbeit der Pfarreien autft Te Die Betriebsseelsorge schafift hnehinaus esiimm Sie zel einen reiulı
verständlichen) ückzug aul  N dem Arbeits- Schwilier1igkei die nötigen ontiakie den
milieu. Man glaubt, beim besser ekannten Gewerkschafiften In den etzten Jahren be«—
Milieu der Familie mehr erreichen kon- ınn sich das Verhältnis zwischen DGB
Nen. er aber WwIrd diese Festlegung
einer welıteren Isolierung des Einzelnen und irchlichen Funktionsträgern Wall-

1n der ä6e un! einer weilteren Isolie- deln. Weiterhin WIrd Verbindung aufge-
rung der Pfarreien ın der esells  aft OTINTNEeN Vereinigungen VO.  5 Leitenden
Vorschub eisten Die Chance, das eich Angestellten un! Unternehmern.
Ottfes dort entdecken, die Wirtschafit
das en ermöÖöglıicht, die Menschen Eiıne wichtige Aufgabe 1st diıe Infor-
ihre ur kämpfen, ist durch 1ne SO mat]ıion des Klerus, das Herstellen VO.  5 Ver-
nts  eidung verringert worden. kıne Ur- indungen Veriretern der TDelter-ache IUr diese NTS  eidung War sicher
auch die mangelnde Eiffizienz der KAÄA  — un! S|  a  '9 die Vorbereitung VO.  5 esprächen,
der Betriebsseelsorge, SOWI1e die OTr VO:  } Pfarrgemeinderäten mi1t Betriebs-
eINes zahlenmäßig immer geringer WeTI’ - raten un:! Gewerkschaftsvertretern Dıiese
denden Jerus, daß die Pfarreien usamı-
menbrechen. Veranstaltungen diıenen der Fühlung-

nahme, S1e können 1n besonderen 1LUa11l0-
Die Pfarreien muUussen den nm ihrer 0158  5 Stellungnahmen der Kiıirche und

Zusammenkuünfte (Versammlungen und 1ı10nNnen führen Das Verhältnis zueln-
Gottesdienste) überprufen, ob für Ar- ander wIird dadurch entkrampfft. Eitliche
beiter annehmbar und mitvollziehbar 1st Stellungnahmen un!: 10nen IIN

mi1t der gesamten Arbeiterbewegung ind
Aujgabe der Betriebsseelsorge als (anläßlich VO  ®} beirieblichen Schwierl1  el-

diozesaner Einrichtung ten) VO  5 überoörtli:  er Bedeutfung Sewesecnh
und en auch Erfolgen beigetragenTräager der Arbeiterseelsorge 1nd die far- Die Arbeitnehmerschaft VO:  5 TOßbetrie-Trel und die Diözese, abgeleitet davon auch ben und anzen Regilonen hat festgestellt,das Dekanat un die Regilon. Die etriebs- daß die 1r aut ihrer elite sSTEeE und

seelsorge qals diOzesane Einrichtung hat cie
entsprechende Hilfestellung eisten. daß die Gerechtiigkeit und Menschenwurde

ein integrierender Bestandteli der Frohen
In der EirzdioOzese Bamberg ist S1Ee dem OTS! 1st.TZDischO{ll!  en Seelsorgeamt unterstellt,
iın Personal besteht Z  — e1it aus wel
Priestern und einem ekretär, 1ne zweite Die Betriebsseelsorge bletet entspre-
Planstelle fur einen ekreiar 1ST vorhan- chende Schulung f{Ur Arbeitnehmer Es
den, aber nıcht besetzt. In anderen Diozesen geht icht Schulung 1m Sinn des Be-—-
1ST äahnlich trıiebsverfassungsgesetzes obwohl Subs1-
».1 Die Betiriebsseelsorge schaf{it Kontakt d1är solches auch es!  1e normaler-

Betrieben. Normalerweise geht das üuber welse 1st dies die Au{fgabe der ewerk-
einzelne TDeltier und dann über den He- S  aften), sondern ilfen, die ewerk-
triebsrat. Beirijiebsräte en normaler- chaften gewÖhnlich icht en. In unNnsSsSe-

welise als gewä.  e Verireter nach dem Be- Te Gebiet SINd das beispielsweise Sem\1-
triebsverfassungsgesetz großen Einfluß, Lale (an Wochenenden) für Betriebsräte
und normalerweise SINd S1e durch die Ge- An Hand VO  5 Fachthemen WIrd die 1LUa-
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t10N der Betriebsräte auch mens: auf- ständige Mitarbeit beli der KA  H un!: der
gearbeitet. Diese Seminare en UQUCTI CAJ, ebenso wıe durch fallweise 1Lar-
durch die verschiedenen Branchen N: beit ın der Arbeiterbewegun eiwa bei
wıe die chulungen der Gewerkschaf{ften, gewerkschaf{ftlichen Veranstaltungen und
die gewöÖhnlich ranchenbezogen SIN In emınaren
einem estimmten Seminartyp, der ehr
an geNOMIN:' wird, kommen die eirlebs- Wichtiges Arbeıtsmater2ial für dıe
räte mi ihren Frauen (bzw. ıihren Ehe- Betriebsseelsorgemännern). emselben iel dienen etir1eDs-
ratskreise. bietet der Beschluß der Synode 1n der Bun-
Die Betriebsseelsorge bietet auch KUurz- desrepublik ‚Kiırche un! Arbeiterschaf C

mi1t seinen Empfehlungen. Das jel 1ST,kurse (mit Aufbaukursen precherzie-
hung fur Arbeitnehmervertreter. Diese den enschen 1ın ihren sozlalen Beziehun-
Kurse dienen der icherheit 1mM Au{ftireten gen und ihren Bedrängnissen DD en
un! werden als TO. angesehen. In helfen, nach dem Wort Jesu Christı
7Z7usammenarbeit mI1T dem evangelischen nI bin gekommen, daß S1e das en nNna-
„Amt für Industrie- un: Sozlalarbeit“ ben, un: ‚War 1n F'ulle*®‘ Joh Das
werden Seminare für die Führungsschich 1el ist iıcht der amp. der Klassen, 0D-
(Abteilungsleiter, Personalleitung) durch- wohl el die Betriebsseelsorge 1ne ikla-
geführt mi1t Themen WwI1e: „Leistungsfiforde- ellung hat Das eich Ottes waächst
rung‘‘, „Arbeit als Selbstverwirklichung überall, WITLr können icht atfenlos daneben
un! als Dienst‘‘. amı WIrd der TD@e1t- stehen Hıier S1iNd WI1r als 1r gefragt.
nehmerschafit auftf ange Sicht gedient.

Die Betriebsseelsorge biıetet auch
Z Gruppenbildung. Es ist ‚WarTr ehr
schwier1g, Befiriebsgruppen aufzubauen,
und viele Versuche brechen wieder UuSamll- Hans Innerlohinger
[N1]), Hier wohl die nOtige usammen-
arbeit mi1t der KAB, obwohl diese bel Be- Wege und Sackgassen einer
triebsgruppen gsen des gesellschaftspoli- Arbeiterpastoral
tıiıschen onzepts un eliner gewlssen Dal'-

Der UTOT dieses Osterreichischen Berich-teipolitischen Nähe der KA  H problematisch
1sSt. Die Betriebsseelsorge, die ja icht Vel- tes OMM (1LUS der Praxıs der TDeıtLer-
bandlich organisiert un! festgelegt 1st, ist Dnastora Er aArDeıte eıt 1963 als erks-
1n ihrem Dıenst den Arbeitnehmern kaplan ın der Öest-Alnıne Werk INZ
Ireiler. (25.000 Beschäftigte Er hat uch einıge
In uNSeTem Bereich hat sich AdUus ochen- andere emuhungen miterleben konnen.
seminaren für arbelıtslose Männer un! Die starke Prägung UTC| die eiıgene Drak-
Frauen 1nNne Arbeitslosen-Initiative ent- Tredtıische 1st unverkennbar.
wickelt.
urch die ontiaktie en die etirliebs- „Arbeiterpastoral“ der auch „Arbeitneh-
seelsorger auch etliche 1ın Einzelfäl- merpastoral‘“ meılint nıer Seelsorge Uun!:
len Jeisten, der Pifarrer normaler- mi1t dem Menschen der Basıs uNnseTerTr
welse keinen Zugang en. efrlebe, dem „kleinen Mann  ..  9 auch wenn

1m Angestelltenstatus 1ST.Eine standıge eistet die eiriebs-
seelsorge 1n den Pfarreien, ekanaten und
der 10zese durch Mitarbeit beim ufbau Arbeiternastoral ın Österreich
des Äusschusses „Beruf{s- und Arbeits-
welt“, durch nregun und Hilfe be1l Ak- In en meisten Öösterreichischen Diozesen
LLonen der Pfarreien (bis ZU.  — Übernahme wIird die Arbeiterpastoral noch ziemlich
VO  _ eranstaltungen bel Missionen), durch eın geschrieben. Die personellen und Kl
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nanziellen Voraussetzungen {Ur 1Ne selb- Die meisten Priester iInd auf Grund ihrer
ständige, schichtenspezifische Arbeiterpa- erkun un Ausbildung kaum arbeiter-
storal wurden edigli: 1n der 10zese Linz, orientiert. In der ase des Beginns ind
ZUIN e1l auch ın GTaz un 1n StT. Polten, autf jeden all überregionale nsatze VOT-
geschaffen ONSs g1ibt zumelst U  — be- zuziehen. Ihre Chancen ind größer.
chtenswerte Einzelinitiativen VO  5 Seel-
SOTZSECEIH, K AJ= und KAB-Sekretären un:
ihren Mitarbeitern SOWI1e VO.  5 diozesanen rauchbare Wege und Erfahrungen
Betriebspastoralreferenten. In der „AT- DIie positiven Erfahrungen der D1i0O0zese
beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer- und Linz lassen sich unter vier Gesichtspunk-
Betfriebspastoral““ (AGAB) werden rfah- ten zusammenTassen:
ngen ausgetfausch' und die nNnlıegen der
Arbeiterpastoral diskutiert un vertreten. 2 chwerpunkte setfzen
Im gesamtösterreichischen Betriebsseminar auch wenn Begınn wenige iınd
1n L.ınz erhalten die meisten hauptamtli- rojekte sich entiwıckeln Jassen, auch
chen Mitfarbeiter der KAJ un: der Be- eigenständigen Formen. Die jeweilige S1-
triebspastoral ihre Ausbildung. em VeLr- tUuatlon, die Personen un! ihre Fähigkeiten
anstaltet dieses Bildungshaus Intensiv- prägen das außere ild Nnun mehr
kurse, die der einfachen der jungen 1n Richtung emeindebildung geht der
TDeltier angepa SINd Grundsätzlı mehr äaut der Basıs der ewegungen
Fragen werden insbesondere auch in der diese reıhel ist gut. (SO ind alle
„Katholischen Sozlalakademie Österreichs“ sechs Ansätze der Betriebsseelsorge der
(Wien) diskutiert. 10zese 1L1NZ verschieden ewachsen Die-
Die besondere S1tuation der rbeiterpasto- SCr konzentrierte Einsatz VO:  5 Personen iın
ral und das ents  ledene Eintreten der iın industriellen Schwerpunkten erreichte ine
der dieArTrbelterpastoral Täatıgen für größere Nähe der 1r ZU.  H Tbeitswelrt.
Schwächsten neben anderem immer Diese Nähe bringt auch ahlreiche ontiakte
wieder auch Kon{ilikten mit der Kir- vielen der 1r fernstehenden Men-
chenleitung. In sogenannten „MPastoralge- chen und ihren roblemen
sprächen‘‘ zwıischen Vertretern der TDel-
terpnastoral un:! der mtiskiıirche - Dr Eine Ortliche und elıstige eimat
ter Leitung VO  - Bischof eber, Taz ist für die emühungen der Arbeiterpasto-konnten oifene Fragen diskutiert werden, ral unbedingt otwendig. Das gesam(töster-un:! INa kann jetz VO.  _ einem klaren Ja reichische Betiriebsseminar ist icht mehr

Arbeiterpastoral prechen 1978 WIrd wegzudenken Die eigenen Zentren fUur
sich zudem die „Österreichische astoral- TO. eirlebe und Industriezonen en
agung‘‘ 1ın Wıen mi1t dem ema „Kirche sich bewährt. Das gemeinsame Kingenund Tbeiter‘‘ befassen. die Spiritualität der Arbeiterpastor: 1ST
Obwohl Pfarreien auch Träger der TDE@el- 1ne dauernde Aufgabe.
terpastoral 1Nnd und sein sollen, es:  {e

doch 1Ur selten, daß sich selbst 1n einer 2 rel und weit gefächerte Aus- und
Pfarre, deren Bewohner mehrheitlich AT- Weiterbildung
beiter SiNd, 1nNe elungene Arbeiterpasto- Regelmäßige Treffen der Betriebsseelsor-
ral entwickel ndere Grupplerungen und OT: Priesterkreise arrer aQus TDeltier-
Schichten 1 herkoöommlichen 1ld der gebieten), Studientage, Seminare aktuel-
Pfarre dominieren STtar. S1Ee kennen die len Fragen, onatskurse fUur Führer, Te1l-
S1ituation der TDelier wen1g un! kön- monatskurse für Junge rbeiter, Viermo-
N  S sS1e auch niıcht ZUTC Sprache bringen natskurse fiUur Hauptamftliche, 1e
Bildungsarbeit S1Nd der Broschüre „Prax1ls-

Einzelerfahrungen dieser Dereits 13)ährigen ten, Mater1lıalien fUur alle Mitarbeiter VO
orientierte Arbeitnehmerbildung“, Linz 1977,
Dliziert worden. (Anschrift des Beirlebsseminars

diozesanen Referat, Industriepraktikum für
Linz, apuzinerstraße 49) Theologiestudenten, Intensivwochen für
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Pfarrer. Die spezlalisierte Arbeiterpastoral Werkskaplan der oes wurden eigentlich
hat ihre Erfahrungen auch die Pfarren TST dann erfolgreich, als die Tbeit VO

weiterzugeben. Pastoralamt mı1  etiragen wurde, VO Re-
era Betriebsseelsorge, VO. Arbeitskreis

Die kleinen Gruppen (5—1 Industrie.
deren eilnehmer mO AaUS der glel-
chen Arbeits- und Lebenssituatjion kom- Arbeiterpastoral VO  5 „oben‘“
M, en methodisch Vorrang. In diesen Im Raume Linz g1ing eiın ersuch S|  jef,
Gruppen vollzieht sich die notwendige Ge- da der aiur freigestellte Priester L11LUFLr VO.  -
meinschaf{t, laufen die Bildungsvorgänge „oben‘‘, VO  5 der etriebsleitung kam voll
un beginnen die Aktivıtäten Die Auseı1in- unterstutzt, His Kirchenbauplänen). Sol-
andersetizung mi1t den Ereign1issen des tag- che emühungen könnten 23a das Ge-
en Lebens aus der Sicht des aubens, genteil erreichen. Wenn Betriebsbesuche
die eigene mkehr, die Motivation ZU) HUT VO.  5 der Betriebsleitung her Organıli-
Engagement un: die Fähigkeift, mit ande- siert werden, iınd S1Ee Zeitverschwendung.
ren über den eigenen Glauben reden,
sind er Zielpunkte ın der Bildungsar- 33 Vereinzelte TDelier 1mM farrgemeinde-
beit der Zentren. rat
Möglichkeiten, die verändernde OTS an arre hnat mit großer Anstiren-
Jesu ın die Tbeitswelt bringen, S1Nd das gung einen der auch wel TDelter 1n den
persönliche Apostolat un: das, Was jeder Pfarrgemeinderat „gebracht‘“‘. hıin un: wlie-
selner näachsten mgebun 1n jeder Bezile- der S einen en ‚Roten‘". hne diese
hung veräandern kann. Fur gemeinsame emühungen abwerien wollen, MU.
1VvıtLaten en WIT gute Erfahrung mit INa  } doch gen DIie meilisten Veriretier au  N
der „gewaltfireien ktion gemacht der Arbeiliterschicht fühlen sich 1n diesen
Glaubwürdige Zeichen, we Betro{ffen- Temien icht wohl un: en auch keine
neit anzeigen, werden verstanden und - Chance, daß die emühungen der Pfarre 1n
gl  M'  9 W1e iwa die Gedenktfeier fur einem größeren Ausmaße der TDEelier-
die Verunglückten (In der oes die Bar- gerecht werden. an! TDelier 1mM
bara{feier) der die Anteilnahme muh- kirchli  en Bereich 1nd zudem keine LypI-

S1ituationen (in der Hl Nacht alle chen TDelter mehr, weil S1e iıcht mehr
aufsuchen, die arbeıten müussen). denken wıe TDelier un! das espur VeTr-

loren en, w1e der der Ba-
Was hat ıch NC} bewährt der WAar S1S der eirleDe wirklich geht und Was S1e

NLCÄ zielführend? VO  - der Kırche erwarten.

3.1 Einzelkämpf{fer enlende Planung
Alle Oonzepte un emühungen, die hne
die Betroffenen selber gemacht wurden, Erfolgversprechende Ansätze 1ın Richtung

Arbeiterpastoral gingen auch deswegen da-
haben Ssich iıcht bewährt. Auch ein- neben, weil die Tbeit War mit ıier be-
zelne Priester un Laiıen 1n bester bsıcht

oNNnen wurde, ber ohne ine saubere
alle ihre TAalite für die TDeltier eingesetzt Analyse der Situatjion 1mM betreiffenden (Ge-aben, mußten S1Ee meistens den aiz Ww1e- bilet und ohne klare Ents  eildung, Wasder raäumen, wenn S1e hne die TDelier wirklich ges  ehen soll i1ne Pfarre grun-wirken wollten. en der UusSammenaTr-
beit mit Arbeitern un!: mit anderen 1ın der den der schichtenspezifisch arbeıten.

Betriebspastoral Tatıgen 1sST besonders auch 3,5 Mangelnde Solidarıtä
die Unterstützung durch die 10zese ent- Überall dort, 1n den emuhungenschelden Meine eigenen emuhungen als

Vgl Hildegard GOoSS-MAaYT, Der Mensch VOL und fuüur die TDeltier keine dauernde, ehr-
dem Unrech(t, AaUS der Schriftenreihe „5S50zZlale liıche un: glaubwürdige ellung auf e1te
Brennpunkte“, herausgegeben VO der Kath der „Kleinen“ der esellscha{ft, der Be-Sozialakademie Österreichs, Wien 1976
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T1e bezogen wurde, ist keiner ATrT- Faur weırtere Cchrıtte und Wege
beiterpastoral gekommen. Es gab 1bel-
runden, ın denen sich TDelter un! ade- 4.1 Von den Grundemp{fifindungen

Grunderfahrungen der TDeltier ausSge-miker desselben Betriebes zusammensetz-
henten und gute espräche über die
Jede astoral, insbesondere die Arbeiter-führten. Wenn sS1e dann aber den eigent-

en roblemen icht mehr ausgewichen pastoral, MU. VO: en ausgehen, und
sind, ist die ruppe meist eingegangen, S1Ee MU. ZULC rlösung ren, dem Men-
noch unfähig, es das aufzuarbeiten, Wäas schen Heil bringen Eıne Arbeiterpastoral
die Wir.  eit und die Belastungen ihres mMUu. Del den Grundempfindungen und
en Lebens ausmacht. ZUur TU!  ar- runderfahrungen der industriellen Basıs-
eit gehört Iso die schichtenspezifische anknüpfen. Es g1ibt viele Ängste:

VOorT Neuem, Unbekanntem, VOT Am-Grundentscheidung. Vielleicht jeg 1M Feh-
len solcher Ansatze der Grund, tern un!' efs, VOT Veränderungen, VOT

mManche der SONST Truchtbaren reli- der Zukunft eic Die TDeltier erleben fast
giösen Bewegungen (369, Focolare, (Cur- überall Undur  sichtigkeit un: nNdurch-
sıllo, eg10, ewegun: TUr 1ne bessere schaubarkeit, mi1t dem efuhl des aufend
Welt ei{Cc.) fÜür die Arbeiterpastoral aum Betrogenwerden: Die Arbeitsbedingungen
etwas gebracht en. 1nNnd gepräagt VO. fast otaler Abhängigkeit;

gibt kaum 1ne Mitsprache un:! keine
3.6 Belastende Auseinandersetzungen Macht. Die TDeltier halten oft auch unier-
Ursachen A Mißlingen liegen auch bei einander 1Ur weni1g ‚USaMMMCN, ihre Be-
Kirchenleitungen. Die Synoden en gute ufe en 1n der esells  aft das ger1ing-
extie gescha{ffen, ber die kirchlı  en Ent- Ste Ansehen Die efahr eines NIallto-
scheidungen fallen oft anders aus em des ist viermal größer als 1mM urchschnıitt.
g1bt überall dort, 1mM uItrage der Die Sicherheit des Arbeitsplatzes ist iın die-
1r Gruppen ın dieser Richtung ätig SE  } Schichten geringsten Das ONN-
SINd, wıederholt Auseinandersetzungen mi1t gefälle, dessen unterster Stelle S1e STEe-
den Kirchenleitungen. Die Arbeiterpasto- hen, ist hoch, daß L11UTr mehr Resignation
ral MU. sich oft verteldigen und möglich 1ST, bis ZU. Haß die „Obe-
ihre Eixistenz kämpfen. Die oft großen ren‘‘. Fur alles, Was 1e geht, iragen S1e
rwartungen 1mM Sınn einer ückführung persönlich die Verantwortung und mussen
in die 1r mussen enttauscht werden. auch selber ausbaden. Die Wege ZUTX>
Auch dort, relativ gut „Läuft‘‘ - rbeit SiNd 1n dieser oft die läng-
chen sich enlende Ausbildung, enlende ten. Schichtarbeit, ihre prachentwick-
eute und zuweni1ig Personal bemerk- ung un: die körperliche Schwere der
bar. 1Lreden kann einer aber L11UTr dann, rbeit 1nd tatsächlich Bildungsbarrieren.
wenn ® Glaubensüberzeugung auch die Nıcht selten WwIrd ihnen gesagt „Daran
notwendige iınformation oMmMM:' eld ih:' selber schu. Eın schwer üÜUber-

wındbarer Fatalismus au bist eben37 Symbolaustausch hne Folgen eın Tbelter‘‘ ist 1ın ihren EinstellungenGut gemeıint S1iNd emuhungen ın Richtung erkennen.Arbeiterpastoral, WEeNn ın mehrheitlich 1N -
dustriellen Pfarren, Pn beim Erntedank

Diese Grunderfahrungen der Arbeiter, der
Kleinen der etriebe, erfährt einer TSTSTa eldiIrüchten TOdukTte des Befiriebes

Z ar etiragen werden. Der ymbol-
dann voll, wenn sich einläßt auf sie,
Wenn ganz ihnen gehört, ganz aufaustausch 1st zuwen1g, Wenn SONST es In ihrer elte ste.  ‘9 sich fur S1e entschiedender bauerlich-bürgerlichen Welt bleibt.

Tntedan ist fUr den Industriearbeiter
hat. Wenn ın diesem Bereıich Personen ihre
pastorale Trbeit ernst nehmen, dann g1b%kaum mehr erle  ar. Dort, WITLr VeT -

suchen, rutscht allzule:ı ın die Olk- 3 eıinz Christian Schalk, CcChichtenspezifische
Sprachunterschiede Del Erwachsenen, inlore ab wachsenenbildung ın Österreich, (1976)
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DUr eın 1el 1IrM Trbeit, erkun- bis dieser Formulierung glaubhaft
digung des ‚vangeliums MU. hier Heil kam „Die einzelnen Gemeindemitglieder
bringen, MU. hier 1n dieser S1ituation Z SOWI1Ee die Gemeinde als (Ganzes ind be-
r10SUN werden. strebt, 1n der Arbeits- un Beruifswelt der

oes sich für es einzusetzen und esA Niemand kann Wwel Herren dienen, fördern, Was einer Veränderung derauch nicht die Jl Welt un des Lebens 1mM Sinne Jesu bel-
Heilung bringen wollen el zunächst Ira- iragen kann. Erstes nliegen ist der
gen, woher das nheil omMm Der B1- ens: der Basıs des Werkes, der kleine
schof VOIN Brixen—Bozen, Dr. Gargitter, Mann, sein Selbstwertgefühl, seine Ar-
hat VOL kurzem formuliert agen WITr elts- und Lebenssituation. Da die TuUuk-
doch einmal O  en, daß das Denken un Luren und Grundsätze des menschlichen
Urteilen uNnseTrTrer Priester un! katholis  en Zusammenlebens und der Wirtschaft AÄAUS-
Laien noch ehr VO kapitalistischen Welt- druck des Denkens un der Ma  verhält-
bild geformt un eiragen ist‘‘ 4. Dieses niısse der gesamten esells  aft sind, 1ST
kommt ın Ost un: West ın der Arbeitswelt die Auseinandersetzung mi1t diesen Fragen
AA vollen Geltung. In uUuUNsSerelnNn Betrieben 1n Richtung auf 1ne erechtere Verteilung
g1b% die verschiedenen Schichten. ben VO.  5 Einkommen un: Macht notwendig‘‘ 5
Mach(, Geld, Entscheidungsfreiheit, NIOT- Es kam des Ofteren harten Auseinan-
mation, Wissen. Je weiter unten, umso dersetzungen mi1t plItzenmanagern;
menr Unfreiheit, ngstT, Unsi  erheit, ATr- kam Koni{likten innerhal der Ge-
MUTt. Und die obere den meinde, weil S1e noch unfähig War un! 1StT,Klassenkampf, nıcht die untiere. Klassen- den „Großen‘“‘ 1ne Bekehrung ermög-amp el. Die 1 die uüuber es en Es verließen die exITrem Linken die
verfügt, wıll nicht teiılen Dagegen we Gemeinde, weil ihnen Evangelium un!
sich da un!: dort die untere So 1S% a nNl: lag Die Ents  eidung,die Situation immer noch. eiz 1n der
Krise oMM: sS1e noch tarker Z.U. 'ITra-

schichtenspezifisch arbeiten, ist richtig
und MU. durchgestanden werden.

genB SE ED s d A AT a a G Solange die 1r mehr ngs hat VOT Eın Daar echte ufgaben (und amı
dem Marxismus als Glauben die VeLr’- auch ancen fÜür die Ir
andernde Ta des Evangeliums, WwIrd sich Wenn da un: dort Gewerkschaften leilıder
nicht viel andern. Jesus ordert Entschei- nıcht mehr verla Partner der Ar-
dungen, keine KOompromisse. Eigentlich beiter, des kleinen Mannes, sind, ollten
dürifte keine rage se1n, autf wessen T1ısten ihr Möglichstes tun, ihre Aufgabe
elte die 1r stehen MUu. Die 1r sehen und wahrnehmen. Vielfach stehen
(inbesondere auch die IS!  oIie ollten den eutfe rbDelter, sich selbst überlassen, Qauf
„Mächtigen‘‘ wenigstens helfen, ihre Macht der einen elte den Führungskrä{ften g_
richtig gebrauchen, davon abzulassen, genuüber, aut der anderen den unktionäa-
die Menschen „Armen‘“ machen. Ten. Die AD koöonnte ZUTC en Demo-

kratie beitragen, indem S1Ee den notwendi1i-Die christliche efriebsgemeinde 0es'
gen Pluralismus der Parteien 1n ihren Ge-ihre ntischeidung Z  H Sschichtenspezifi- meinden un: Reihen möglich macht un:schen Trbeit
vorzeigt, daß usammenarbeit möÖöglich ist.

Die aus der Befifri:ebsarbeit der Und S1e koöonnte mitwirken, daß das kapli-entstandene christliche Befifriıebsgemeinde talistische enken, das alle Partejen Uun!
o0es (ca. 200 erwachsene Personen) ist erbande durchzieht, zugunsten eines
nach Jahren der Entwicklung nau die-
5& un. gekommen S1ie MU. sich ent-

enschen orJ1entierten Denkens au
WwiIird

scheiden, WEenm S1e jent, autf Wessen elte „Ziele Form Zugehörigkeit“ erarbeitet
S1e eigentlich STEeE Der Weg war mühsam, als ihre Zielsetzung VO der chris Be-

triebsgemeinde öes_‚ Linz, ahringer-
Kathpress VO: 77, NT. 111/Beilage. sSirabße
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Die 1r könnte einen großen Beitrag den Wohnungen. Ihre Berufe Sind. Wei-
eisten DU vollkommenen Neuland „Arbei- chenschmierer, OSSer, Kranführer, 09
terbildung S1e MU. allerdings iM Modell gerarbeiter, Fließbandarbeiter. Samtliche
der „Erwa  senenbildung‘‘ erweiıitern mit Frauen sind „Nur‘-Hausfrauen. Zusammen
den Erfahrungen der Arbeiterpastoral. Die en S1e 23 iınder Einer ist, Vorarbeiter,
1r kann mitarbeiten, daß die itbe- je einer ist Vertrauensmann einer Par-
stimmung dort und da icht 1Ur esetitz tel.
bleibt (sıe kann ın eigenen Betrieben Programm eines Arbeitsjahres:
vorzeigen!), S1Ee kann helfen und Mut — ete1llıgun der Zielsetzungsdebatte
chen, daß etriebsleitungen Veränderun- der anzen Gemeinde (2 Abende, The-
gen ermöglichen, die über das Humanıiıs- SC  - dienen als orlage
musgedusel hinausgehen Gestaltung eines Gemeindegottesdien-

tes Z ema 99  EWU. sterben“‘ aus
Zu den großen Möglichkeiten der Ar- der el „Euthanasılie“‘ (4 bende Vor-

beiterpastoral gehört nach wıe VOL auch bereitung nach Inhalt und Form, urch-
a.  es, Was 1 Rahmen der allgemeinen ührung un: Nachbesprechung
astora egegnungen mM1 Arbeitern Die Arbeitssituation Fließband (Mit-
Uun! Arbeiterfamilien es  1e aufe, glie der ruppe, Grundbedürfifnisse
Trauungen, Begräbnisse, Familienrunden Arbeitsplatz, Konkurrenz Mensch-Ma-
eifc. Ents:  eldend wäare nıer der Stellen- schine)
wert dieser Begegnungsmögli:  keiten ob Ausarbeiten des nbehagens ın der

bel Arbeitern die gleiche orgfa. auf- ruppe orm der Diskussion, Disziplin
ewende wIird wıe bel Höhergestellten, be1 ortmeldungen, aufgestaute Aver-
iLwa bel der Vorbereitung und Gestaltung sionen einzelner, Warumll icht einmal
einer Irauung, tratschen?)
ntersuchungen der Gegenwart 6 zeigen, Silberhochzeit eines Paares: Hausmesse,
daß gerade der YTDeliter be1l außer- Mahl, Gespräch über die verschiedenen
tourlichen Ereignissen des Lebens, bel Zeiten, instellungen und Ideologien;
nıchtnormalen Situationen mit der Kirche Fähigkeit anders werden
in Kontakt ommt. mit dem NOTINA- Das 1twerden (Einstieg mi1t kurzer
len, en, muüuhsamen en omMm 1a-Meditatlion)
der .laube icht IM! Hiıer begleitet Analyse der S1ituation eines Vorarbel-
ıhn keine öha  e, NAWA S1e keine helfen- ters (Mitglied der Gruppe), ist letiz-
den, lärenden Zeichen. Die Arbeiterpasto- tes 1e! der Machthierarchie, TT -
ral versucht diesen Weg 1 Rahmen der zeichnen der Strukturen VO:  - Betrieb
Gesam  irche Ihre Aktivıtaäten muUussen g_ und Gesells  aft
plan weiltergeführt un! ausgebaut werden. Die age der 1r Strukturen und
er WwIrd da und dort VO  5 selber eiwas trömungen (Ausgangspunkt: eın be-
passieren; ents  elidend 1ın der Zukunft der kannter Priester MU. seine uIigaben
In WwIrd ber doch se1n, Was WI1r jetz gen eirat eendgen
schon gemeinsam 1m OLIaus gewollt na- Gartenfest ZU Abschluß des Jahres.
ben

4.62 lTturgıe der emeınde
4, Eın Jahr lturgie und die Darstellung
einer ruppe der christlichen Betirlebsge- Als e1tsaiz gilt „Das Gedächtinis nNr1-

STUS ın der gemeinsamen Feiler der 1LUr-meinde oes' aus dem Arbeitsjahr 976/77. gie soll Ausgangspunkt {Uur das Handeln
4.61 Eine Erwachsenenrunde der Gemeinde und ihrer Mitglieder eın.

Basıs dieser Feier bilden die ErfahrungenSlieben epaare aus dem Arbeiterstan
reifen sich alle drelı en reihum 1n un: Erkenntnisse aus der Welt der Tbeift,

AdQus der Familije und Aaus anderen Berel-
Paul M. Zulehner, Heirat Geburt 'Tod.

Wien 1977. chen‘‘.
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Inhaltliche chwerpunkte 976/77 ra erwlies sich fÜür das eam der Be-
erbst Fragen der uthanasıe und der triebsseelsorge insofern als wertvoll, als
Hl Schrift Advent un Weihnacht Glau- WI1Tr asch BgeZWUNgen d  N, ine are
ben und Vertrauen aCieinnNaCi Konzeptlion uNnserTrer Tbeit entwertien.

Diese 1e gegenwärtig dem Bis  OLl  enFamilienfragen Fastenzeit Buße, Um-
kehr, Vergebung Osterfestwoche Macht Ordinarlat Z Bearbeitung un Entischeli-
un! Ohnmacht Nachösterliche eıt dung VOT.

99  Üüfter unter uns: 1ın der Gemeinde, Ehe, Die Schwerpunkte unNnseTrTes Einsatzes Sind:
ollegen, TDelter Angestellte 1n der
Öest, Klassenkampf eute, Hrauen 1mM DBe- Übersicht üuber die wirtschaftliche TuUuk-
ruf NUur zweite Wahl, Geisteskranke LUr eines Haumes
Die inhaltliıche Planung der nliegen Als ich VOT Jahren die neuerrichteite Stel-
macht eın zentraler Liturglekreis, die ein- le der Betiriebsseelsorge 1mM Gebiet Böblin-
zeinen Feilern eın kleines "Team der ıne gen  indelfingen antrat, begann ich
der Gruppen AUS der Gemeinde. Die fOr- na: amlıt, MI1r eın 1ld der Erwerbs-
male Gestaltung der Feler richtet sich ehr und Wirtschaftsstruktur dieses Raumes
STAar. nach der ra Wie kann das An- machen. Die dazu notwendigen NIormatl]lo-
liegen ZU) nliegen er werden, wı1ıe N  - konnten über ehörden, Kammern,
kannn einem Umdenken Uun!: Veraäan- Gewerkschaften USW. werden:
dern kommen. nzahl un TUkiIiur der wichtigsten In-

dustrie- und Handelsbetriebe einschließlich
des Öffentlichen Dienstes, Beschäftigten-
zahlen, Einzugsgebiete, Pendlerströme USW.

Die wichtigsten aten wurden 1ın einer e1-
n Betriebs-Kartel zusammengefaßt,

Paul Schobel die 1U  - eın WI:  es Hilfsmittel der el-
gentlichen Arbeiterseelsorge darstellt.

Betriebsseelsorge Ebenso stehen diese atfen den Pfarrern
In der 10zese Rottenburg ZU.  b Verfügung, die ja aum ber das nNnOL-

wendige Wissen 1mM SOZ10-O0Okonomischen Be-
Fıne Emmpfehlung der D-Synode Sıe eich ihrer Gemeinde verfügen.
dıe Freistellung VDO'  3 Geistlichen für dıe
Arbeiterseelsorge VDVOT. S12e sollen ın 00DE- Kontakt Verfireiungen un: Instanzen
ratıon mıt erbänden und Pfarrgemeinden der Tbeitswelt
für den Aufbau einer spezıfischen TDEe1- Nach dieser ersten Bestandsauinahm: ging
ter- un Betriebsseelsorge Verantwortung IL sehr bald darum, Kontakt den

Instanzen und Vertiretiern der rbeitswelttragen. In der 10zese Rottenburg —_
beiten eıt einıgen Jahren Vıer sogenannte und VOT em ın die eirilebDbe selbst her-
etriebsseelsorger (zweı Diözesangeistliche, zustellen
erın Ordensmann, erın staändıger Diakon) Die etrıebs- un Personalräte amt
Im Jolgenden berıichtet der Betriebsseel- den betrieblichen Jugendvertretern S1INd als
SOTger ım Industrieballungsraum Boblin- die gewählten Sprecher der Arbeitnehmer-
gen/Sindelfingen LUS seinen ErJjahrungen die wichtigste Zielgruppe.
und zeıg auf, W1ıEe dıe ırche den Weg Das Erscheinen eines Pfarrers 1n den Be-
den Arbeitern suchen und jJınden kann. triebsratsbüros weckt zunaäachst ungläubl-

red SCS Eirstaunen. „De1It Wann interessiert sich
denn die 1r IUr die Betiriebe In die-
SC  - ersten Kontaktgesprächen m1 eirlebs-

Was tut denn erın Betriebsseelsorger? raten geht darum, sich einen Überblick
üuber die Belegschaft un die S1ituatJion 1m

„Was tiut INa denn als Betiriebsseelsor- jeweiligen BetirJieb verschaiffen Ar-
ger?“ Diese oIt argerl !: empfIfundene beitsbedingungen, Entlohnung, Sozlallei-
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stungen, Arbeitszeit USW. sSind wichtige einfach gar nicht da ın der Welt des Arbei-
tens und Wirtschaftenstichworte Die anfängliche Skepsis kann

naturlı NUu  — nach und nach überwunden SO etira: ich als meın Ziel, daß 1mM
werden. IS ist 1ne ra der Zeit, bis Verlauf einiger TEe eigentlich jedem Ar-
angsam Vertrauen wa Zunächst au beiter 1n diesem Gebiet bekannt sein MUß-
INa  - einfach mal Z Was „der Pfarrer‘‘ te, daß eın Seelsorger (wenn chon nıcht
macht, un! Wann welchen Pro- die 1r als solche) und w1ıe noch
blemen Stellung bezieht und VOT em erläutern seın WwIrd 1ne „Gemeinde‘‘ für
sein Standort erkennbar wIird, Was andere ihn da sein wollen, lar erkennbar auf SE1-
Oollegen VO  . ihm CHn,; w1e INa  ®} ın Ge- Nner elite, 1mM Dialog und 1n der Auseinan-
werkschaftskreisen über ın Sspricht USW. derseizung mi1t en anderen gesellscha{ft-
Man Tau „der YTche*®‘ iıcht recht über en Kräften
den Wesg. Vielleicht, mMmutmaßt Man, 1st Ist die Betriebsseelsorge 1Iso „Dartellsch“?
die Betriebsseelsorge die neueste as'  e, Diese ra erwelist sich 1n der 'Tat als

die eute Z irche zurückzuholen; das sprichwörtlich ‘ 99  el.  e kısen‘‘‘, das
S1e als Steuerzahler bei der Stange hal- anzufassen gilt. Keıin Z weifel kann darüber
ten, un: Ööchstwahrscheinlich STEe hin- estehen, daß 1ne are Analyse unNseTrTer
ter diesem plötzlichen, augenfälligen Be- Wirtschafts- und Sozlalordnun. bestehende
muhen Sar 1ne politische Parteli Interessengegensätze aufweilist. S1e ignorie-

Ähnliche eaktionen erlebt INa  ® bei den TenNn der gar eugnen wollen, wäre tO-
Gewerkschaften. Sie ind die nächste, wich- richt. Denn autf diesem Interessengegensatz
tige nlaufstelle des Betriebsseelsorgers. scheint Ja das System unNnserTrer Wirtschafit
Und auch nler ist die Skepsis verstäan:!  ıch beruhen. Der A ber ist 1n diesen
Zu ange hnat die 1r 1n den entschei- Auseinandersetizungen eindeutig VO Evan-
denden sozialen Auseinandersetzungen g_ gel1ium her der aitz der e1te des

Zu sehr wWwIrd S1e darüber hiınaus auf Schwächeren zugewlesen. Wird S1e diesen
der „anderen‘“ e1te vermuteft, zuweni1g na- auch konsequent beziehen der einfach ın
be S1Ee sich die Belange der arbeitenden der zwischen den KFrontien verharren?
Bevölkerung ekummert. Auch hier gilt CS, Was tut sie, Aaus dem Verdacht heraus-
muhsam Brücken schlagen, Mißtrauen zukommen, S1e treibe selbst mit Macht
abzubauen. Auch hier wird die Uur: VeL_- und apltal? Die 1r das iınd „die
balisiert, 1ın eiz artel- der anderen‘‘, „die da oben‘‘, n die TDEe1-
Gesellschaftspolitik, raffiniert einge- ter
adelte Eroberung bereits anderweitig be- SO er ich die ese Far ””ele TDeı1Ler
eizter Oomänen. Wıra dıe ırche 1LUT glaubwürdig erfahr-

Zu guterletzt MUuU. eın „heißer Draht“ Dar, WeNnnN sıe dıiese als „Kirche auf ıhrer
einigen ehorden installiert werden. Gu- Seite‘‘ erleben un begreiften können. TOLZ

te menschliche OoOnNntiLaAaktie des Betriebsseel- vieler gutgemeinter Aussagen und OTrde-
SOTSEeTIS Arbe1itsam(t, Sozlal- un!: Woh- rungen der „Katholis  en Sozlallehre*‘ 1S1
nungsämtern, ehorden un! Beireuungs- der 1r 1mM Verlauf der Ges:
tellen für ausländische Arbeitnehmer — nıcht elungen, sich dem TDelter als „Sel;
el  ern späater Hilfesuchenden den VOr- ne  66 1r begreiflich machen. Vielleicht
stoß 1n diese mtsstuben erhe Denn Jleg‘ gerade hıerın die zwischen KIr-
mi1t der Betriebsseelsorge, weist die Kr=- che un!' Arbeiterschaft mit begründet, daß
ahrung, ist eın gutes Stuück praktischer S0o- S1Ee ‚WarL viel TUr den Trbeiter, ber
zialarbeit verbunden. wenig mıt ınm eian hat.

Im Betiriıebsseelsorger (wie auch ın den Ar-
raäasenz 1n der rbeitswelt eitnehmerverbänden) mussen die Ybel-

Dieses Bemuhen Kontakt ın die Ar- ter IIN erleben können, die solidarisch
beitswelt 1en: dem einen Ziel, dort nach auf ihrer elte STE. „Partelis: se1n,
un! nach als „anwesend“” registriert el. ja ganz eEWl. nicht, einfach eın
werden. Denn die 1n  e, scheint CS, ist Feindbild übernehmen und VO.  5 VOTI1C-
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herein darauf vVverz]ı  en wollen, TrUk=- omMmm Das Streben nach Gerechtigkeit -
ken chlagen und Gegensätze abzubauen. au und gebiefte C sagt die Synode, „die-
Im Gegenteil! 1r „Parteinahme““ Auseinandersetzung, wenn andere Mit-
wird ma  5 nicht zuletzt daran erkennen tel nicht reichen, auch kämpferisch un: mit
mUussen, 1IWe der Dialog un!: die Ause1in- Druck führen‘“‘. Aber WIrd die 1r
andersetzung mi1t Arbei  ebern un: Kapı- den Mut aiIiur aufbringen? kınıge Beisple-
talseıgn geführt WwIrd. le Adaus jüungster Vergangenheit, erbän-
Gelegenheit, solchermaßen „Flagge 7@1- de un Pfarrgemeinden, Pfarrer un!
gen',  . gibt 1mMm gegenwärtig gespannten einzelne Bischoöfe auf Initiative der Be-
sozialen ıma leider Z Genüge. triebsseelsorge sich 1n diesen amp. einge-

Ja SiNd A die Lohnbewegungen, die lassen aben, erechtigen ZU  — offnung.
mehr und mehr grundsätzlichen Charak- In meinem all ich inzwischen drei-
ter annehmen: geht lineare Anhe- mal Gelegenheift, mich als Verireter der
bung der Einkommen der kann über die 1r be1l Betriebsstillegungen auf die
Lohngestaltfun. mehr sozlale Gerechtigkeit elte der betroffenen TDelier stellen,
durch ockel- der Festbeiräge angestirebt mitzuhelfen, mitzukämpfen mit der Ge-
werden? Schafiit der Verzicht auf höhere werkscha{t, Ursachen analysieren, Miß-
bschlüsse LU Arbeitsplätze? Was sagt staände anzuprangern. TST dieser amp:
hier „dıe Kırche‘“? hat inzwischen auf selten der Gewerkschaf-

Grundlegende Fragen der soz1alen Ord- ten Gewißheit verscha{ift, daß mein Be-
1LUTLY SiINd weitgehend noch ungelöst: die muhen redlich und eine bsicht glaub-
„Humanisierung‘“‘ der Tbeit angesichts WUr: selilen.
nehmenden Leistungsdrucks und edrohnhli-

die ra eines Das eigentliche 1elcher Rationalisierung,
99:  e autf T'  el der N: Komplex Kontakt ZU.  er und raäsenz 1ın der Arbeits-
der betrieblichen un: überbetrieblichen welt SiNnd jedo LUr Vorstufen des eigent-
Mitbestimmung angesichts des immer noch en Einsatzes eines Betriebsseelsorgers.
bestehenden Machtungleichgewichts, die Dienst 1ın dem Sinn, daß S1Ee dem eigent-
Vermögensbildung 1n Arbeitnehmerhan: en 1el dienstbar Ssein sollen, nämlich
Darf die 1r ın diesen Auseinanderset- Menschen AuUS der Arbeitswelt TUr dıe AaC
zungen fehlen? Es waäare wenig, wollte Jesu, dıe Botschaft der Befreiung, TUr dıe
INd.  - die Aussagen der „Kath SO- Öffnung zueinander und ott Q =-
ziallehre*‘‘ auft ohnehin STAr veränderte wınNNEN. Das ist die Hauptaufgabe auch der
Situationen anzuwenden versuchen. Es gilt Befriebsseelsorge. es, Was UV'! be-
vielmehr, diese 1mM Dialog un:! 1n der Aus- schrieben WAar, kann edigli als Voraus-
einandersetzung „Tortzuschreiben‘‘. etzung, als Zeugn1s dienen. In der Auf{i-

Und darüberhinaus sSind dann die tAg- gabe der Gemeindebi  ung 1Iso trıfft sich
lıchen Konflikte 1M Beftrieb, die den Eın- der Betriebsseelsorger, der leider oft noch
Saitz des Seelsorgers erforderlich machen: als „SoNderseelsorger“‘ apostrophiert wird,
Arbeitsbedingungen, Befifrilebsklima, Fuüh- mIT dem Gemeindeseelsorger ın seiner
rungsprobleme, zwischenmenschliche Bezle- un  10N. uüßig waäre die rage, welcher
hungen, Ungerechtigkeiten, Gesetzwl1ldrig- Art diese neuzubildende Gemeinde sein
keiten USW., Hıer Offnet sich eın weiıites soll. WOo enschen sich VO Evangelıum
eld fUur TOST, rmutigung, Vermi  ung, ner autf den Weg machen, bilden S1e KIr-
g lr 1l und NnNOTIALUlS kämpferischen Einsatz che, territorilaler der personaler Art. Die

Veränderung ungerechter Strukturen. weıthın S1!  are VOT irgendwelchen
Die Nagelprobe solch beständigen Eıin- „Basisgemeinden“‘ ist unevangelisch un!:

satzes VO  5 manchen als „Kirchli  € SOo- 1äßt vermuten, daß allenfalls „Führungs-
zialromantik“‘ apostrophiert ist VOTLT al- probleme‘“‘ mittels einer Tragwürdigen Eıin-
lem dann gegeben, Wenn ungerecht- heitsidee as  1er werden sollen. Nie
Jertigten Kündigungen der gar Be- konnte emeınde schlechthin un!' d UuS-

irıebszusammenbrüchen un Stillegungen schließlich allein mi1t der Pfarrgemeinde
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identifizier‘ werden. etiziere scheint ohne- Spätschicht, ontakte, ontiakte Dahin-
hin, Ww1e die ntersuchungen zeigen, außer- ter StTe immer die Dbsicht, auf diesem

Weg ZU.  F onkreten Gruppenbildungstande, die der AT entfremdete TDEe@e1Ll-
ers motivieren un! „befreien‘ kommen. Ist der nfang TST mal es'  a
dQus dem £15 des Evangeliums heraus. SiNnd ja die Mitarbeiter selbst, die WeTr-

ben un! suchen.

1elza. schichtenspezifischer TuppenWer ıst dıe Gemeinde?
Eın WI!'  iger Begri{ff 1st amı bereits g-
nannt: die GrunDPe SO W1e die Pfarrge-Ist die Ortsgemel:  e 1dent1is mıit den dort

wohnenden risten, MU. die „Be- meinde sich formiert ın der Gottesdienst-
triebsgemeiınd eiz Aaus all den 1mM gemeinde, formiert sich die „Industrie-
Einzugsgebiet Beschäftigtien estehen. Da- (Gjemeinde*‘‘ ın einer 1elza möglichs
bel1l 1e der besondere chwerpunkt der schichtenspezifischer ruppen aturlı
Intention der Synode zufolge wirklich es!  1e diese Gruppenarbeit ın 00Trdl-
aut den „Ärmsten und Kleinsten‘‘, jenen natıon und besser noch 1ın Kooperation mıit

den iırchlichen Arbeitnehmerorganisatlio-Arbeıtern also, aut die die urspruünglichen
erkmale der Abhängigkeit, der Fremdbe- N  =) KA  w Ka Arbeitnehmer-Bewegung)
sStiimmuUung£g un! der Existenzunsicherheit und CAJ (Christlı  e Arbeiter-Jugend) Es
noch deutli  sten zutreifen Sie SINd ja waäre n1ıemandem gedient, wurde der Be-
auch weitgehend 1denils mit jenen, diıe triebsseelsorger ine e1. VO  5 ruppen

auf SE1INE Person hiıin {i1xleren. Daß aller-der 1r ohnehıin TeEM! geblieben oder
TeEeMmM! geworden ind. So betrachtet, VeI«- ings gerade der Weg mM1 der manchmal
STEe. Ssich die Betriebsseelsorge als eın uUur- beharrenden, parteipolitisch oft einseitig T1=-
sprünglich missionarisches nstrumen x]lerten KA  — sich einem besonderen Pro-
Als außerordentlich erschwerend für den emie. gestaltet, verstie sich anı
Au{ftfrag der Gemeindebildung 1ın der ÄAT- Am eispie. der Betriebsseelsorge Böblin-
beiters:  afit selbst erweist sich die Tatsache, gen/Sindelfingen aufgeze1gt, ergibt sich
daß eirlebe heutzutage das gesells  afit- dort gegenwärtlig folgendes Gruppenspek-
lich wohl geschlossenste Gebilde überhaup Irum:
darstellen Der 1r ist War Jängst en KAB- un AJ-Gruppen, de-
gelungen, ın Krankenhäusern, Universitä- TE  5 jelsetzung un: Arbeitsweise wohl

ıcht naher eschrieben werden brau-ten, Schulen, ja ga ın Kasernen freien
Zugang aben, dort Seelsorge trel- chen, ist der ufifbau eines etriebs- und
ben können, weithin ber noch nicht, e1l- Personalrätekreises, eines Jugendvertreter-
1815 Betriebsseelsorger freien Zugang iın kreises, einer ruppe VO:  }- un!: Ak-
den Betrieb gewährleisten. (Von einer kordarbeiter/innen, einer ruppe beru{fs-
anderen, positiveren Erfahrung erl! atıger Frauen, elines Aktionskreises ehe-
Pfarrer Linser, iın Pfarrseelsorge VO.  Z malıger CAJ-ler un:! verschiedener be-
der Gemeinde mitverantwortet, Wıen triebsbezogener rupplerungen gelungen
Vermutlich ist diese Notwendigkeit noch Jlle Gruppen reifen sich MONAaiLlı
gar icht erkannt worden. lein chon die- Am „leichtesten‘‘ fiel der ufbau des DBe-

Tatsache Be  ertigt den Einsatz der trıebs- un: Personalrätekreises, da dieser
eigentlichen Arbeiterpriester, die ın noch Personenkreis über das Mandat „faßbar“

1ST es  atz WIrd VO: den Teilnehmernstärkerer Identität die Lebens- un! ATrT-
beitssituatiLion der Arbeiterschaf{it en die Tatsache, daß nıer aus en Branchen,
suchen. Gewerkschaften, Parteien un: Konf{fessi0o-
Bleibt 1Iso VO den Betriebsräte un:! H&  D üuber die gemeinsame Verantwortiun
einigen oIiLl1z.ıiellen Betriebsbesuchen abge- als Betriehsra berichtet WIrd. Eine „Markt-
sehen, HN der nsatz 1M Freizel  ereich lücke*‘‘ also, die seltens der Gewerkschaf{ft,
Hausbesuche, Gewerkschaftsveranstaltun- m11 der der Kreis ine gute usammenar-
gen, Arbeiter:  eipen (besonders nach der be1it pflegt, nicht vollständig abgede: 1S%
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JUr die TDelter tun dürfen, sS1e MU. mATBedeutend schwieri1iger War CS, mi1ıt den
Fließbandarbeltern VO  5 aimler-Benz AB ıihnen solidarısch sein un bezeugen, daß
Geschäft“‘‘ kommen. Hier gelang der Auf- .Ott sıch als der Gott der Armen un: Un-
bau NUuUr dadurch, daß ich selbst f{Ur Mo- erdruückten erwlıesen hat. INe NneUuUC, VeLr-

nate ans and arbeiten g1ing. Tausende VO.  - tiefte uwendun.: der 1r Z TDEe1l-
Flugblättern den Werkstoren VeLr- ers  a  9 auch international gedacht, Seiz
el. en keinen einzigen Interessen- die „Bekehrung‘“‘ der A selbst OCraus.

ten gebracht. bın überzeugt, daß bel „Das bist ja Du, der en und handelt,
der Häufung extremer Arbeitsbedingun- aber schau do  R mal Deine 1r “

gen die TDeltier. Um nocheinmal diegen (Schicht, Fließband SW.) ıne Motiva-
tion N1U.  — durch persönli  en Einsatz gelin- Synode zi.1eren:
gen kann. Eın rgumen mehr IUr die Not- „Der Weg ın der a  olge Jesu ruft uns

wendigkeit der Arbeiterpriester neben un: immer Ne  — 1in eın solidarisches Verhältnis
zusätzlich den Betriebsseelsorgern! den Armen un Schwachen uNnseTer Le-
en ruppen ist mehr oder weniger g- enswe überhaup
me1ınsam, daß miteinander versucht wird, Eıine 1r Gemeinschaft ann sich
VOI Arbeiterleben auszugehen, Zusammen- leisten, VO.  - den en und a  1  en VeLr-

an erkennen Jassen, sich mehr WI1S- werden, Der S1e kann sich
SCI1 verschaffen, gemeinsam fragen dieser olge wiıllen icht leisten, VO.  -

nach dem Sınn dieses Lebens 1ele Ge- den Armen und Kleinen vera Wel -

sprächsrunden fuüuhren ın die 1eistiten Hra- den. Sie ind na die Privilegierten bei
gestellungen hinein, die auch oft explizite ‚JJesus. Sie mussen auch die Privilegierten
Verkundigung erfordern. Implizit eschie. seiner I e1ın.  06 („Unsere offnung  06
S1Ee ın allem, Was 1mM en dieser enschen 3:2)
ges!  1e. un! reile.  jert wird Solidarıiıtäft, Die Einrichtung einer spezifis  en eils-
Freude, kenntnis der eigenen Lebens- 8i für die Arbeiterschaft 1ın en In-
Jage, Leld, das 190828  - miteinander erträgt. dustfrieballungsräumen konntfe der erstie
Um alle Gruppen chließt sich eın loses Schritt dieser Bekehrung Se1IN. Die Be-
Angebot größerer Bildungs-Veranstaltun- triebs- der Arbeiterseelsorge eroiine ein
gen,; gemeinsamer Feier und VOTLr em el- weılıtes eld des Dienstes für „Lalientheolo-
Nner monatlıchen ucharistie Der Einladung gen‘, Diakone und riestier. Soll el

Eucharisti  eler folgen naturgemä. wirklıch auch emeindebildung gehen,
WIrd gerade der r1estier ebensowenig£g enti-na einmal die, die noch Zugang en

er eilnehmer aber hat die Möglichkeit, behrlich se1n, wıe 1ın der Pfarrgemeinde
einen „Fernstehenden‘“‘ einzuladen, 1: VOT - unentbehrlich ist. Darüberhinaus wurde De-
zubereiten und begleiten. Im autie der reits aut die Bedeutung un Notwendigkeit
eit werden vielleicht auch die „Kasualien‘‘, der Arbeiterpriester hingewlesen. Ihr eug-

ın derHochzeiten, Taufen USW. mehr N1s 1ST, das abe ich ın meıiınen eigenen be-
ruppe erteler. werden können. triebseinsätzen erfahren, glaubwürdig und
Unsere Erfahrungen 1n der 10Zzese Rotten- überzeugend.
burg erwelisen die Betriebsseelsorge als den Die ra sSel Z erlaubt
spezifischen Dienst, den die Kırche der Ar- Wird sich das Synodenpapler „Kirche und
beiterschaft schuldig 1ST und auf den auch Arbeiterscha als „Papilertiger‘“ erweıisen
die ırchlichen Arbeitne  erverbände - der Td 109828  » den darın ausgesprochenen
gewlesen 1nd. Wenn der 1r! ernst „Empfehlungen“ leisten? astlose
ist darum, mıtzuwirken IUr „mehr ere:  - ı1vıtaten Qaut diese Neuorientierung hın
igkeit un Menschliche Entfaltung‘“ ın der S1INd in den Ordinariaten bislang noch icht
Arbeitswelt, die Abhängigkeit un Eix1- erkennbar. Soll auch dieses Papıier wıe
stenzenge der arbeıtenden enschen abzu- viele gutgemeinte Sozial-Enzykliken
bauen, WIrd S1e iıcht weıterhıin 11UL eiIiwas irchlichen Regalen verstauben?
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arl Brunner den, auch en nicht. Sie ind beim
Jassen, beim egeln, bel ollegen. S1e wol-

Eın Piarrer riährt die Fabrik len in ihrer Welt bleiben. ZiUu oft uDerla.
Impressionen un: Reiflexionen der ater die Aufgabe der Kindererzie-

hung der Mutter, wıill sich icht auch
uch Wer nur einen kurzen Eınsatz ın noch mit diesen Sorgen befassen.
eriner Fabrık eristet, MAC dıe Erfahrung,

Was machen WI1TLr falsch?daß ehr rasch Kontakt jındet, daß
der TDeıter Fragen Un TOODLemMe vnontan Erfahrungen 1eßen ın M1r den Ge-
und klarer ZU' USCTUCH bringt ats TWa danken aufkommen, daß WI1r ın der Pfarrei
eım eım Hausbesuch und daß ehr eIwas alsı machen, die seelsorgerliche
ınteress:ert ast Fragen uber ırche Un Betreuung der Industriebevölkerung iıcht
Laube. red. richtig anpacken. rgendwo WwIrd ine Kluft

icht uübersprungen, der Kontakt WIrd

Erfahrungen ıN Pfarreien nicht hergestellt. WAar stehen für die SDC-
zielle Beireuung der Industriebevölkerung

In Pfarreien, 1n denen die Bevölkerung Arbeiterseelsorger erIiugun. Aber
sich ZU. größten e1l aus Industriearbeli- auch der Arbeiterseelsorger egegne der
tern rekrutiert, mMacht auf jeden Seel- gleichen Ablehnung un! hat mMi1t den glel-
SOTrger Eindruck, wWenn sich Maänner und chen Schwierigkeiten kaämpfen. Wie
Frauen, die agaus—tagein ihre Tbeit könnte anders ein! Er mMacht ungefähr
den Maschinen 1ın der Fabrik, hınter dem das Jeiche, Was allgemein VO: der Pfarrei
Büropulft, omputer, auf dem Bau, 1M her etian WITd: äalt orträge, Einkehrta-
Gewerbe USW. leisten, e1it aben, die Ver- E, zeig Lichtbilder, bemuüht sich Wel-
sammlungen der sozlalen Standesvereine terbildung, verschliedenste Kurse
der Piarreılı besuchen, eın ema d1sS- durch, organıisiert Betriebsbesichtigungen,
kutieren un: m1]ıteinander Kameradschaf usflüge, 'Treiffen, Jlonen, USW. Fuür Be-

pflegen Es macht Eindruck, WeNnn Va- suche be1l Fernstehenden hat gar keine
ter, die die meiste e1t des es auswaärts eit mehr. Und ergibt sich auch beim
arbeıten und TST en! muüde nach Arbeiterseelsorger das gleiche ild Jene,

die en der Pfarreiı SOW1eSsS0 schonHause kommen, sich e1t nehmen fur die
Familie, Lebensinha. und ebensform der teilnehmen, mMmachen mM1£, der größte eil
Familie prägen, wirkliche Erzieher und Väa- der Industriebevölkerung STE. aber auch
ter 1nNnd Uun: sich ıcht VO:  - einer primiti- seinem Angebot ablehnen!: und teilnahms-
VE  5 „Neureichheit“ anstecken lassen. los egenuber.
Ks macht andererseits ebensosehr Eindruck
1M negatıven Sinne, wenn der weitaus Fıne Überlegunggrößte eil der Industriebevölkerung sich
nıcht das Angebot ekummert, das die tIrug mMmich ängere e1% mit dem (Ge-
Piarrei speziell f{Uur die werktätige evol- danken, 1n einer Fabrik arbeiten,
erung anbıeftfe Es macht Eindruck, WenNnn mit den Arbeitern ın lebensnaheren Kon-
INa  - be1 Hausbesuchen ireundlich un: eit takt kommen, Ja iıch zeitweise die
empfangen wIird un: auftf die Einladung, Absicht, überhaupt als Arbeiterpriester
doch einmal einer usammenkunf der nach französischem Musier in einer Fabrik
TDelıter und Angestellten teilzunehmen , verbleiben Diese bsicht zers  ug sich
iıne glatte bsage bekommt „Das Dbrau- ber enr bald, weil ich einsah, daß ich mi1t
che ich icht ich abe schon meine Kol- Jahren alt bin, noch einen kon-
egen ich will meıine Ruhe en ich kreten Beıitrag eisten für iıne etftfizien-
verstehe TODIemMe iıcht iıh: — tere Seelsorge den Werktätigen Z war
det üuber die Öpfe hinweg ich abe WUu. ich, daß ın Tankreı die TDelLl-
andere Fragen, USW.  C6 Sehr oft konnen terpriester VO:  5 irchlicher elite her qaut
Männer daheim gar icht angetroIifien WeTI - Ablehnung stießen, dalß ber eutfe
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800 Arbeiterpriester ın abrıken Äätig ind er  5 ist 1nNe andere Welt. Der .Jaube mMuß
un! VOTLT wenigen Jahren einer aus ihren eZzu ZU. alltäglichen eben, mi1t seinen
Reihen Bischof wurde mi1t der Aufgabe, Sorgen, oten un Freuden, ZUL Tbeift,
sich der rbeiterpriester anzunehmen. Lie1- ZU  — mwelt, ZU. itmenschen en. Das
der kam bel unNns 1n der Schweilz die MOg- gleiche nliegen versuchte die Synode 72
ichkeit einer effizienteren Seelsorge der konkretisieren. Daß 109828  5 1ın dieser Be-
Werktätigen durch Arbeiterpriester nliıe 1n ziehung autf keine Erfahrung bauen konn-
ernsthafte Diskussion, wohl deshalb, weil te, zeigen die erabs:  iedeten exie des
für die ordentliche, pfarreili  e Seelsorge Bistums ase „Verantiworfiun. des hnhri1-
je lJänger je weniger Priester ZUTLC er{fu- sten 1ın rbeit und Wirtschaf{ft“‘‘, viel Gu-
gung tanden und die Wunsche der Kirch- tes über die Vermenschli:  ung der Tbeit
gemeinden nach eweihten Seelsorgern und des Arbeitsklimas geschrieben WITrd,
nicht mehr erfüllt werden konnten Uun: der ens 1ın den Mittelpunkt des
noch ängere eit icht erfüllt werden kon- Wirts  aftslebens este. WIrd, ber icht
nen gesagt werden kann, Ww1ıe das konkret g_

elisteie einen kurzen Eınsatz ın einer schehen soll
Fabrik, festzustellen, ob ich physisch Es waäare überlegen, ob i1cht Jjunge Leu-
iıne SO. Tbeit überhaupt urchstehen te, die Priester werden wollen, Ssich ber
konne. Es War M1r klar, daß ın kurzer e1it fur schulischen Religionsunterricht nıcht
keine Seelsorgsarbeit möglich e1. Und eignen, fur den Eıinsatz als Arbeliterprilester
dennoch ist M1r aufgefallen, daß ehr asch ausgebildet werden mußten. eute MU. —
Kontfakt gefunden Wwird, daß der TDe1lier zusagen jeder Neupriester 1n den schuli-
un! der Angestellte Fragen und TODIeme schen Unterricht einsteigen, äauch WenNnll

spontaner un: klarer ZU usdruck bringt dazu wen1g der keine Befähigung hat.
als daheim beim Hausbesuch der bei el- Arbeiterpriester könnten einen kon-
Nner usammenkun: un daß der Werk- kreteren und lebensnaheren Kontakt
tätige sehr interessiert 1st Fragen üuber chaffen mi1t der Welt des Werktätigen,
17 und Glauben, VOL em auch jener, konnten ihre rfahrungen die Seelsor-
der daheim dem Pfarreileben ferne STE ger 1n den Pfarreien weiftergeben, amı
In einem langen Abendgespräch Sa M1r auch S1e 1n 1Ne lebendigere Beziehung Z
eın TDe1ltier gerade heraus: 29° das Industriewe kommen. Es wäre welter
ich nıe einem Pfarrer gesagt!‘“® Auf meine überlegen, ob icht auch bel uns (wie diles
Entigegnung „I bin Ja auch eın Pfarrer“, ın Österreich 1ın Verbindung mi1t dem
kam Prompt die Antwort „Sie 1nd ein Beiriebsseminar 1ın Liınz geschieht) Pfarrer
derer, S1ie interessieren sich für uns, SOonst und 1lkare aD und 1—2monaftfige Ar-
wären Slie icht hier!“‘ amı kam Z.U. Dei1t 1ın einer Fabrik elsten könnten,
Ausdruck, daß der TDelter das unbe- konkreterem Kontakt kommen. Es
iimmte Gefühl nhat, der Pfarrer daheim ist nNniıer äahnlich w1e mit der Jugendseel-
ennn meıline Welt, meine Fragen un: Pro- g WOo e1in Seelsorger mit den Jungen
eme 1chft. siıch regelmäßig TrTeifen kann, ın Lagern

und 10nNnen mit ihnen lebt Uun!: uiga-
ben m1Lra fuühlen sich die JungenKonkretere und lebensnahere ontTakKte

schaffen esprochen. WOo ber bloß referiert un
theoretisiert WIird, WIrd der Junge nicht

Wie eın rotier en durchzieht das AN=- mehr angesprochen. SO w1ıe eın Pfarrer
liegen, daß Jaube und eben, eligion der ar fUür die e1T eines Ferienlagers
un ag sich wlieder besser INnmMen- Ireigestell WIFTrd, sollte auch die Möglich-
finden, die Sitzungen des IL. Vatikanischen keit estehen, daß Priester, die die Welt der
oNZzıls. Die Welt des aubens darfi sich Industrie besser kennen lernen wollen, 1ın
nıcht NU:  — innerhal der Kirchenmauern ab- der Fabrık einige Zeit arbeiten können und
spilelen und außerhal der Kirchenmau- ın onkreien Kontakt treten mMIit dem

2



en 1M Betirieb. Fuür 1ne SO KON- BAl Pfarrei eingeladen wIrd, eisten die
kinahme genuügt iıne Betriebsbesi  1{1= TDeltier weltaus die größten Dienste. Ge-
gung der eın einwöOchiger Industriekurs ade hier SPDUr der Trbeiter, daß seine
nicht; denn 1n einem solchen Kurs will eigene Familie un die Famıilien seiner
INa  ®) den Seelsorgern eın möglichs weites ollegen der erste Ort seiner sozlalen Be-
Spektrum des Betiriebes zeigen, Was das atıgun 1nd. Er will aber nicht über die
alltägliche 1ld der Trbeit ın einem VeL_r- Familie theoretisieren wiıll für die
schonerten zeig und amı VeLr - Familien etiwas tun, gestalten, Impulse SEe-
fälscht. Die Eintöonigkeit des ages und ben; hiler WwIrd kreativ. urch solches
die arte der Tbeit kommen el nıcht dla bbl werden Brücken geschlagen Jlen
Z Ausdruck Schichten Uun! Grupplerungen innerhalb
Wie der Einsatz elines Pfarreiseelsorgers 1ın einer Pfarrel
einer YFabrık es!  ehen kann, MU. grund- Mehr Verständnis für die heiterlich durchberaten werden. Fur diese e1it
mMuUu. die Trbeit ın der Pfarrei gleichwohl No:  R einen etzten 1Nnwels will ich I

ugen Seit meinem Aufenthalt 1n der Fa-geleistet werden. |DS mussen Aushilfen -
ganisiert werden, Was beim eutıgen Man- brık verstehe ich den TDelter besser.
gel Priestern iıcht leicht bewerkstel- egreife, daß ihn Muüuhe kosteft,
igen 1StT. en! einem Vorirag ehen; daß

jel seine uhe en will weiß, daß
ALIMT. die Verkundigung der OTtSCI jede ersammlung VO  5 Arbeltern immMer

1nNne Note kameradschaftlı  en KontaktesChrist2 wirklichkeitsbezogener un glaub-
aufifweisen MU. Nach meinem Fabrikein-hafter WITO.
atz SpPra! ich auch konkreter und lebens-

werde oft gefragt „Hat sich dein Ban-= naher 1ın den Predigten. Es gelang mMI1r bDbes-
atz iın einer Fabrik gelohnt, 1st deine T '9—- SeTr als Irüher, den Kontakt m1T dem en
i1gkeit den Arbeitern egenuber jetz eine finden. Daß die Verkündigun der Bot-
andere, kommen Jetz mehr Leute ın die Christi lebensnaher un! er
Versammlungen un: Zusammenkünfte?“‘ glau  er wird, WIrd immer eines der
Sozlale ufgaben wichtigsten jele der pfarreili  en Seel-

sorgsarbeit sein mussen.Da ich 0O Be noch kurze e1t ın der ruüuheren
Pfarrei 1le äanderte sich dort ehl und
VO  m} der Pfarrei kann ich noch nl
gen, da ich vorläufig immer noch mMT Konrad OIzZz
Hausbesuchen beschäftigt bin. lege aut
wel Punkte besonderes ewicht. VeIr«»- Ausländische Arbeiter
suche den TDeltern sozlale uIigaben Minderheit innerhal der Arbeiterschait
eben, äahnlich Ww1e das früher ın iInzenz- un innerhalb der Ortskirche
konifierenzen füur kademiker geschah Hier
findet der Trbeltier einen usglei S@]1=- Als erın eispie für diıe ııelen Spnezial-
N alltägli:  en Wirken un! Schaffen m1T probleme, dıe ıch ıMM Rahmen einer ArT-

beiternastoral tellen, wıird ım fjolgendender otfen aterle. Monatliche Betireuung
un! Kontaktnahme mit Einzelgängern, uberblicksartig die menschlıche, gesell-
Kontaktlosen, benachteiligten Hamilien ist SChAa  ZCl Unı relgiöse Sıtuation der
auch TÜr einen TrDelter möglich. Der AÄAT- G astarbeiter geschi  er Un ıwerden Kon-
beiter darfif aber nıcht überfordert werden. SCYUUCNZEN für ıNnNe bessere aınstellung

dıiesen Menschen gegenüber und für ıhre
Familie als Zentrum der Pfarrei allma  ıche Integration GEZOGEN. red
Als zweilıtes versuche ich die Famıilie W1e-
der mehr 1nNns Zentrum der Pfarrei stel- „Arbeiter, VOTrT em — und angelernte
len. Be1l solchen Familientreffen, WOZU die rbeiter, S1iNd uüberwlegend ın untergeord-
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verrichtennetien Positionen beschäftigt, tatsächliche Diskriminierung für a Ha-
weni1g geschätzte un! nledr1ig entlohnte miliengenerationen bis auf ınder und
Arbeit. Sıie werden ehesten VO.  } wirt- Kindeskinder ZUTLC Lebensatmosphäre wird.
schaftlichen Krisen betroffen; be1 Kurz- en die sogenannten zivilisierten esell-
arbeit und Arbeitslosigkeıit erfahren G1E chaften West-Europas auf diese Situation
ner als andere esellschaftsschichten iNhre ine ea  10 gezelgt, die der enschen-
außere Existenzenge un!: Daseinsunsicher- würde, wWwe hnınter jedem FEiınzelschli:  sal
heit“ der statistischen TODZAa. ste. gerecht
Diese Bes:  re1ıbun. der „Arbeiter‘“‘ durch WwIrd? Wird die esells  aft, die sich unNn-

die Gemeinsame Synode irıfft ganz beson- ter dem Namen christlich dem Aufirag
ders auf jene ruppe innerhal der ATr- Christi verpflı  et weiß, 1n ihrem amtlı-

chen Auftreten, 1n ihren Gemeinschaftenbeitnehmerschaf{it Z die unter dem ‚Wan.
wirtschaftlı  er Notlage auf der Suche un! 1n ihren einzelnen 1ledern dieser
nach TDeit ih: angestamm(tes Heimatland herausfordernden Situation gerecht?
verlassen un!: sıch aut ungewisse Dauer
in die Fremde begeben, die große ruppe Im ufnahmeland als 1tbewohner
der ausländischen TrDelter. ZiUu Beginn des mMLt mınderen Lebensrechten
Jahres 1975 lebten üuber 169 Mio als au S-

andısche TDeltier 1n den verschiedenen Quer durch West-Europa, 1n en Län-
Läandern VO West-LEuropa und, WEeNln INa  ®) dern, 1ın denen ausländische TDelter be-
ihre Familienangehorigen azurechnet, _- schäftig werden, WwIrd dieses ema DI1-
gar 13 Miıo0o Die Suche nach YTbeit mi1t mar unter wirtschafiftis- un arbeitsmarkt-
en Zielen und Wüunschen, die hiıntier die- politischer ıcht behandelt. erbal ‚War

SEIN Wort stehen, hat ine VoOölkerwande- geleugnet, de aCio aber bestätlgt, bilden
rTung ausgelöst, die als eın ypisches Kenn- die ausländis  en TDeltier die industrielle

Reservearmee mITzeichen der zweiten alfte des Jahr- Konjunkturpuffer-
hunderts angesehen werden MU. Eıne un  10N2. In en beiroffenen Ländern g_

über deren Ausmaße nıeßen die einheimischen TDeEelier rechtlichVOlkerwanderung,
un: Auswirkungen ın den Heimatländern einen Vorrang auf dem Arbeitsmarkt
und ın den Aufnahmeländern anfangs kel- Das eingangs angeführte 11a mit der Be-
nerle1 Vorstellung vorhanden War un: bis schreibun. der Siıtuation der belter-
eute iıcht besteht. Das zahlenmäßige MU. für die ausläandischen e1lt-
Phänomen, das mM1 seiner TO. die kon- nehmer durch den Aspekt ergänzt werden,
Teie Vorstellungskraf übersteigt un! da- daß den ausländischen Arbeitern, auch
her kaum mehr Erfahrungswert vermittelt WEeNl S1e schon an 1 Temden and

Was bleibt, ist der Respekt VOT der Sta- hne Beanstandungen en und inre Ar-
Ustischen -TO verdichtet sich erst 1ın beitskrait Z.U.  — erfügung stellen, 1Ur De-
onkrefie rfahrung, WeNn die Lebens- Schranktie Aufenthalts- un!:! Arbeitsrechte- A
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sale einzelner Arbeitsemigranten und eingeräumt werden. Die ausländischen Ar-
ihrer Familien verfolg werden, WeNnNn der belter stehen amı ın der ege untier
Verlust bisheriger menschlicher (Ge- einem esetz, das ihnen 1nNe selbständige
meinschaft un! ihrer künftigen Entwick- Jangfiristige Zukunftsplanung unmöglich
Jung 1n den Heimatgemeinden und die SECE@- macht, un das häufig Qaut inre mogı  en
lischen Leiden innerer un äaußerer He1- famıiıliären indungen keine Rücksicht
matlosigkeit, verbunden mit radikalen nimmt. Sie en 1mM Aufnahmelan:!: als
iınbrüchen 1n die bisherige Wertorientie- itbewohner m1T existentiell spürbar g_
rung ın den lick g|  MM werden, WenNnn Für die Bundesrepublik Deutschland 1NfIOr-
offene der versteckte, vermeiıntliche oder mMmleren Der das Auftf un! 881 der usläander-

Dolitik un! die el durchgehaltenen Tends

Gemeinsame Synode der Bistümer ın der
hervorragend zusammenfassend echer, Die
ausländischen Arbeitnehmer 1ın der Bundesrepu-

Bundesrepublik Deutschland, Beschlüsse der Dlık, 1N ! erder-Korrespondenz (1974) 11
Vollversammlung, Of{iffizielle Gesamtausgabe E, un! SomMmMerT, Erst (5ASst VO):
Uur:; 1976, NT 2 338 Last eb (1977) 395—400.
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minderten und eingeschränkten ens- der Ausländer ZU wirtschaftlichen Wohl=-
rechten. Die TY1ıtik den geltenden AUus- STan: eute üblicherweise YADx TUNd=-
ländergesetzen formuliert sich allenthalben wortschaft: er politischen en gehöÖö-
VO]  3 selten jener Institutionen, die auch iın Te  -
solcher Situation den Primat bel der Men-
schenwürde un! den Grundrechten jedes Unters  i1edli Einstellungen

egenüber (zastarbeiterneinzelnen enschen sehen, und die nıcht
national- und gruppenegoistischen nNnier- Die Haltung der einheimischen esell-

den Vorrang einräumen. In diesem 1mM Auinahmeland ist 1mM allgemei-
Sinne hat sich die 1r ın fast en N  =) niıicht homogen. „Hilfsarbeiter en iın
Staaten West-Europas, 1n denen ausländi- er Konkurrenz Ausländern, ande-
sche TDelier die gesuchte Tbeit fanden, rerseits en S1Ee durch Ausländerbe-
fur die vollen dieser 1tbewohner schäfftigung gewIlsse Aufstiegschancen‘‘
1m and engagiert Die Gewerkschaften VOTLT Überfremdung, mangelnde Er-
stehen 1n ihren Aussagen unter dem ruck ahrungen mi1t der Andersartigkei der
der einheimischen TDelfier. Eine echte S0o- Ausländer, ıcht selten geprägt VO Ne!|  -
lidarisierung scheint hiler DL  i— ın Z.el1ten der ti1ven Klischees, führen einer distan-
o onJjunktur gelingen. In Zeiten der zierten Haltung. Man will nicht gestört
Rezession Zzeil die SonNst übliche verbale werden, WOTauUSs sich ein Desinteresse
Propagierung der internationalen O1l1dar1ı- der Getto-Situation der Ausländer ent-
tat der Arbeıterklasse iNre Rı1ısse. Die Par- wickelt. Das Verhalten der esellschaft
teien als staatstragende Grupplerungen der den Auinahmeländern egenüber den AT-
Gesellschaft Tformulieren ihre iıcht selten beitsmigranten scheint erneut die Sozlolo-
wldersprüchlichen S1  en entisprechen g1s Gesetzmäßigkeit, die sich wıeder-
den hınter den Parteien stehenden GTrupDp- holt 1n der es abzeichnet, be-
DenN, VOT em VO  - Wirtschafift Uun! Ge- stätigen, daß alle Truppen, besonders ber
werks  afiten. In der ege. herrscht IN1g- nationale Grupplerungen, STEeis wierig-
eit beiım orrang der einheimischen Ar- keiten aben, Fremde ın ihrer auf-
elterklasse. Dıfferenzierter ind die Aus- zunehmen und ihnen chancengleichen Le-
gen DA“ Assımilations- DZW. eintegra- bensraum einzuräumen. In diesem gesell-
tionspoliti. SOWI1e ZU. echt der Famıilien- schaftlichen Kontext spielt die Offentliche
zusammenführung be1i den Ausländern. Da Meinung, besonders wıe S1e ın den Massen-
Ausländer 1ın der kein aktives Wahl- medien 1n Erscheinung rı  9 die größte
recht 1MmM Auinahmeland en, besitzt die erade 1n der Demokratie 1StT, S1e
Ausländerproblematik 1U einen geringen gen ihrer mO:  en Auswirkungen aut
Stellenwer 1M Interesse der Parlamenta- Wahlergebnisse eın entscheidendes NSITU-

ment. Boulevard-Blätter schuren oft dierlier. Die VOT der ählermeinung
verbunden mi1t dem Werben die i1m- Fremdenangst, UNndIuUnNn. un: Fernsehen

des äahlers wirken dagegen her ausgleichen1m Z weiftfelsfall
ne ZUIN Verzicht auf unpopuläre Re-
formen un:! ZUT Vermeidung pPprogrammatı- Beheimatung ın der Kırche?
cher Festlegungen, die VO  5 der einheim1-

Die Synode der Biıstumer eutschlands hatchen Bevölkerung Verstäandnis und Aaus
Solidaritä gewisse Einschränkungen ab- in ihrem spezlellen Beschluß „Die auslän-

dischen Arbeitnehmer Eiıne ra dieverlangen könnten, auch WenNnnNn diese Soli-
darıtat und die nerkennung der i1stung 1rı und die esells  aft‘ 5 den Auf-

irag fur die 1r Christi und ihre Glie-
den mi1t ausfiührlichen ussagen dem PTro-
3 SO befiaßten sich alle deutschsprachigen SyNn-

A echer, Eiıne illiıon Rückfahrkarten 1S%
lembereich Ausländische TDelter Eine ra das die LOösung? Vorirag 1 Bildungswerk der

die Kirche und die Gesellschaft, vgl VÖLKI, Konrad-Adenauer-Stiftung 1976, verö{i-
1akonile uUund (aritas ın den okumenten der fentlicht Journal G, NrT. 9/10, Mal 1977,
deutschsprachigen Synoden, hrsg. VO. Deutschen Veroifentlicht in ° GemMmeinsame Synode, :W :WO)]
Carıtasverband, reibur: 1977, 375—410.
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der iın die gesellschaftspolitische Dimen- lich, daß angesichts einer solchen ntwick-
S10N der Heilsverkündigung gestellt. „Die lung, die ihre Ursachen 1n strukturellen
1r hat den Auffrag, der Verwirkli- un! gesellschaftspolitischen ngleichhei-
chung des Reiches Ottes dienen. SO ten hat, carıtative Maßnahmen, aut die
wirkt S1e zugleich Heil der enschen. icht verzichtet werden kann, nicht mehr
Dieser Auffrag enn keine nationalen ausreichen, un das Entscheidende VO.  5 Ge-
renzen. Sie nımmM(t? sich VOL em der sellscha: und aa geleistet werden MU.
Fremden un Bedrängten d macht sich Die Synode STIEe den Horizont fÜr 1Ne
die Leiden un! nliegen der andgruppen menschenwürdige Ausländerpoliti auch
un! der Unterdrückten eigen und T1 lar ab, indem S1e davon Spr1 die g_
als Wa. un! Verteidiger inhrer sellschaftlichen tirukiuren selen g_
qauf. Der ens MU. wirklich als stalten, „daß dem ausländischen Tbe1it-
ens! un darf icht als Arbeits- nehmer un!: seiner Familie eın SImMa.
Ta behandelt werden. Rechtssicherheit, eın größtmögliches

Maß eigener Entscheidungsfreiheit und
Kirchliche Appelle die Gesells:  aft Mitwirkung, VOoO. Gleichheit der Chancen
Die Au{fgabe, der sich die 1r Nierzu und sozlalen Sicherung, kulturelle und —

verp{flı  et s1ıe.  9 geht ın ıne oppelte lig1ös-kirchliche Eigenständigkeit gewähr-
Richtung, einerseifts die esells  afTt, eistet un! eın en ermöglich wird,
innerhalb derer die AT lebt un! WI1T- das der Uur! des enschen entspri  er

Mit inren Interventionen und Offentlı  enken will, andererseits die 1r selbst,
ihre eigenen Institutionen, alle ihre Stellungnahmen egenuber Reglerungen

Gliederungen und ihre einzelnen Mitglie- un Institutionen en die iırchen Je-
der. Innerkirchlich die j1ele VO  - Gleichheit entialls fur den Bereich der Bundesrepu-
und Bruderlichkeit egenuber Ausländern blik entscheidend auch die Gestaltung
durchzusetzen durch Kooperation, ari- der Ausländerpolitik, Wenn oft schon nıcht
nerschaft, Gerechtigkeit un Chancen- D1ıs einer Verbesserung doch 1M Sinne
gleichheit STO. iıcht selten auf ähnliche eiıner äßigung m1  estimmt. urch diese
Widerstände wıe bel anderen TONgZruD- Anwaltsfunktion wurden auch für die Of=-
DE Kıgeninteresse un: nationalistischer en Meinung die TODIemMe un: mÖg-
Patriotismus en meist auch ın kiırch- en Lösungen 1Ns ewußtsein gerückt
en Institutionen, irchlichen Gemein-
den un 1mM Denken des Einzelnen 1ne Ausländerpastoral
prlioritäre ellung egenuber der An diesem ppell esells:  aft und
Wiır.  eit und dem Statius durch aa für ine menschenwüuürdige uslän-
die aufe, über den schon us die derpolitik MU. sich die 1r auch 1n
Gemeinden Galatiens chreibt „Da gilt ihrem eigenen Bereich ILECSSECIMN lassen.
nicht mehr Jude un! Hellene, nıicht Sklave Zweifellos wurden 1ın en Ländern große

emuhungen VO  5 seiten der Kirche für denun Freier, icht NMann un! FTrau; denn
alle se1ld ın 1Ns ın Y1ısStus  66 Gal 3,28) Ausländerpastoraldienst un {Ur die So-

zialdienste Tüur die Ausländer unternom«-Es ist besonders bemerkenswert, daß die
ynode der Bistumer iın der Bundesrepu- inen. SO wurde beisplelsweise VO eut-
blik Deutschland 1n ihrem Beschluß w1e- schen Carıtasverband e1it Beginn der AT-
derholt und eindeutig die gesellschaftspoli- beitsmigration die Bundesrepublik
1S! Dimension des TOoODlems der ausS- Deutschland 1 Te 1955 eın Sozlaldienst
ländischen TDeltier hervorhebt Uun: die fur ausländische Mitbüurger einger1ı  et, der
staatlichen un! gesellschaftlichen NstiLiu- inzwıischen 360 Sozialberater 1n 300 So-
LOonNen mi1t OonNkreien Hinweisen auf die zialberatungsstellen umfaßt. Die Fiınanzle-
Notsituation un!: aut mögliche Lösungen rung WIrd durch die Unterstutzung seitens

die Verantwortung ruft. Sie macht deut- der Di0ozesen überwiegen: VO  5 der Carıtas
ED!|  Q NT 379—381 Eb  Q NT. A 303.
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selbst aufgebrach Dieses achtliche En- den großen katholischen Nationalitäten je
emen verdeutlicht sich den Zahlen einen Weıihbischof eben, wıe für
für die Tre VO.  . 1964 bis einschließlich größere nationale Minderheiten 1m Aus-
1976 In dieser e1it etrugen cdie esamt- land biısher selbstverständlich Wäar. AÄAuch
aufwendungen 141,1 MI1o0 davon Kas die Bischofskonferenz un: die überdiöze-
1NenNn 45,9 Mio aus OÖffentlichen Zull=- Entscheidungsgremien wirken maß-
schüssen und 95,6 Mio aus kirchlich- geblich als Integrationsebenen. Auch Dleibt
carıtatıven Eigenleistungen. die ra O  en, inwıiıeweit die ausländi«-

chen TDeltier bel ihrem en Ka-
EkErwartungen un: Fragen tholikenanteil 1n OoOberstien katholischen

Laiengremien wI1e 1mM ZentralkomiteeIn einigen Diozesen der Bundesrepublik
en die usländer durch amtliche Ver- der euts  en Katholiken repräsentativ
ordnungen einen eindeutigen aiz ın der verireien 1nNnd.
Skırche mi1t en Rechten AT Mitwir- Das Bemuhen Lösung dieser offenen
kung un! ooperation durch ewa. FHFragen signalisiert den ausländischen AT=-
Vertretiung ın den verschiedenen aten auftf beitern, daß S1Ee 1n der rtskirche nicht 1Ur
den verschiedenen Ebenen VO  5 Gemeinde, verbal, sondern auch de aCcio als Brüder
Bezirk un 10zese erhalten. In der Bun- anerkannt und angenomm SINd. Nur aQus

desrepublik hat die Synode, auf der die diesem Bewußtsein erwächst ihnen in ihrer
Ausländer bel einem Katholikenanteil VO  - bedrängten S1ituation die ra  'g auch als
10% der Gesamtzahl der Katholiken 1ın der Fremde ZU. vielgestaltigen Reichtum der
Bundesrepublik unter 348 Synodalen noch Kirche beizutragen un!: ıhn aufleuchten
durch 1Ur ertreier unterrepräsentiert lassen.
arcen, ıne positive Entwicklung eingelel-
tet Das institutionelle ınfugen der
Ausländer un! ihrer Vertreter ın die TIS-
1r ist eın notwendiger un edeutisa-
100er Schritt, die Gleichheit der Gläau-
en auch bewußtwerden lassen. Eine

Siızmund Kriıpp
spontane, bruüderliche Auinahme der AÄAus- Die irche der anderen
länder 1n die christlichen Gemeinden 1st Von der Lebens- un! Kirchenerfahrungweitgehend leider bisher ausgeblieben. jJunger Arbeiter
AÄAuch 1mM Ausbildungscurriculum der Ne0-
logen ZU. priesterlichen Dienst 1st biısher Im Jugendzentrum AaCl be, uttgar
1nNe spezlelle Finführung 1ın die uslän- reffen sıch uch verschiedene Gruppen
derpastoral als unerledigt verzeichnen. junger Arbeıiter. T1IDD beschreibt 17
Eın noch weltes offenes eld bruüderli  er folgenden Situationsbericht, wWasSs diesen
Aufnahme jeg‘ be1 den katholischen Ver- Jjungen Menschen wichtıg ıst, Wıe sol21da-
einen un! Verbänden, hier Sanz besonders rısch und. e unso7z12al sıe eın können
bDel den Jugendverbänden. Vielfach egin- rodun wıe jern ıhnen dıe ırche ıst
013  5 sich begrüßenswerterweise die ÄUS-
länder selbst 1n Vereinen Organıisleren. Wie VO.  ) selbst erklärt sich aus der Le-
S1e benötigen el eratun un: Organıl- benssituation junger TDelter ihre Einstel-
sationshilfen, ber auch die rfahrung der Jung den iırchen, deren Leiter sich
bewußten Annahme Es durfte sich bald ganz anderen Lebensumständen finden
herausstellen, daß S1e beispielsweise als An Hand VO  - eın Daal Beispielen MO!|
nationale Sektionen be1l den einheimischen ich aus der Lebenssituation junger Arbeli-
erbäanden un!: Vereinen einen Prozeß der ter erl  en, bruchstückhaft und oft unN-
gegenseilitigen Bere1i  erun: auslösen könn- differenziert. Mein nlıegen ist CS, 'Ten-
ten. Schließlich bleibt die rage, ob nicht denzen aufzuzeigen und Zusammenhänge
1ne Dbruüderliche estfe wäre, weni1gstens iıchtbar machen.
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Einıge Tendenzen der Lebenserfahrung wWenn S1e warten mussen. Sie kosten d
JuNg! TDEeLLET bedient werden, Boß eın Lieber

en S1e gar icht auf rlaub, als dort
Bildungsnachteile auf Komifort verzichten.
Beim esu!: eines modernen Schulzen- Im gleichen Stil WwIrd das ochenende VeI' -
irums machten mich auptschüler ara lebt Disco-Besuch, Trinken Der Sonntag
aufmerksam, daß dort, auf dem Fuß- (01WA S1Ee d. weil der Samstag nıcht den
en der Teppichbelag beginnt, der eal- Erwartungen entsprochen hat un! Mon-
schultrak‘ seinen Anfang nahme. S1ie hat- Lag der sinnlose ochenzyklus wieder VO  -
ten bereits bemerkt, daß bessere Bildung beginnt.
hoheren ort mi1t sich bringt. Diese Eir-

SELZ sich bei der Lehrstellensuche Wer einer Clique gehört
fOrt. Teppich-Gebildete werden bevorzugt, hat urzeln geschlagen, sich sicher.
Steinboden-Kinder muüssen sich mit dem Man irıfift sich. Stundenlang. Es WITd g_
est der ofifenen Stellen egnugen eal- re Eigentlich imMmMer über das gleiche.schüler und Gymnaslasten, die icht wel- Den Arbeitsplatz, die Freunde, Clie TupDE;terstudieren können, en die Möglich- über Motorräder, UT0OS un: Geld Es ist
keit, auf Lenhrstellen auszuweilchen. Die gar nıicht wichtig, üuber Was geredet WwIrd.
durch sSie verdrängten Hauptschüler Sind Verbale Kommunikation ist icht die Star-
die ersten Wirtschaftskrisenopfer. Die ke dieser Jugendli  en, obwohl sS1e großeejle einer Wirtschafitskrise werden
nicht gleichmäßig vertiel. Am meisten Sprüche lieben.

Wichtig 1St, daß miteinander esprochenreffen S1e die sozlal Schwächsten WITd, daß die ruppe beisammen 1ST, ZiU-
Geltungsbedürfnis sammengehörigkeit, Freundschaf{ft, ge-

drückt WIrd. W er nınter sich Gesinnungs-Lehrlinge versuchen ihre Individualität,
die S1e ın ule un Betrieb häufig weiß, ist STAar Of{ft g1bt sıch die

Truppe einen Namen: „Chicago“ ZU Be1i-bedingt ntwickeln können, 1n der TEe1lzel
entfalten. S1ie möchten beachtet WerTr- spie. Das edeute nochmals „„WI1TC ınd die

den, jemand se1in, etiwas gelten. Stärksten SO eın Name 1ST füur andere
In ihrem Milieu ist INa  - jemand, wenn 1ine standıge Herausforderung, kann eın
INa  - iıne frisierte Karre Äährt, Mädchen chon ZU) NIa für einen on WL -

denaufreißt oder einen Wortiuhrer ZU)
Freund haft. Das restiige eines Mädchens

Geld ist iel NrT.ist eng mit dem resuüge SsSe1INEes TeunNdes
verbunden. ZWwar zögern auch die beschriebenen Lehr-

inge, Geld m11 Gluck gleichzusetzen. „AberLederbekleidung ebt das restige, ebenso
Nıeten aut der Jacke Sie eriullen die WerTr Geld 66 sa einer „Nat 1ne OT:
un.  107 der Federn beim Pfau, der Krone weniger: die OT: W e1ld‘* eld ist

auberdem eın konkretes Ziel, das INa  ®}beim öÖnig oder der Tiara beim aps
All diese Symbole drücken Stärke, An- nNnennen kann, dessen Wert sich INEeSSEeEN

1äßt. un TDelier Sind, ihrer eologıespruch auf Macht und Autorität Aaus.
nach, häufig Kleinkapitalisten. Sie moOch-

Komi{fort ten igentum es1itzen. Von Gleichheit /
Mittelstandssöhne lieben während der den sie, olange S1e weniger als andere
Ferien untier freiem immel übernach- Aaus ihrer mgebun en Die Not der
ten, selbst ochen, dem Komfiort ent- Ärmeren interessiert S1e eigentlich nicht.
liehen. Sehr anders koöonnen die Erwariun- Die Sind selber WeNn ihnen
gen VO  - bildungsschwächeren Jugendli- schlecht geht. SP.  ® wählen sıe, weil die
chen Se1IN. Sie itraumen VO: beaquemen „Christlichen‘‘ Parteien die Interessen der
otel, geben Jässig dem Kellner viel Arbeitgeber vertreten, die den ihren W1-
es Tinkge. oder errschen ihn d. ersprechen.
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„Bruderlichkeit, Gleichheit, rTeiheit“ iınd SsSer politischen Kraft 1ne Verbesserung
leere Spruche Was Zza. ist das „Kett“ ihrer Lebensumstände erwarten.
Marxistis Ideologie ist icht gefragt. ZiUur emokratie en sie, ähnlich WIie ihre
Wenn 190828  ®} S1e antrıfft, dann be1l ern euts  en ollegen, eın gestörtes erhält-
un: Studenten, die kaum in Kommunika- N1S; ihnen Schwer, gemeinsam Ver-
tion mi1t den eschriebenen Arbeitern StTe- antworfiung übernehmen, gemeinsam
hen verbın  ich:!  D nNntscheidungen reifen.
Gastarbeiter ind häufig f{ür deutsche 1ele Jugendliche fühlen sich Politik
Lehrlinge un Hilfsarbeiter Konkurrenten, esells  aft ausgeliefert. S1e spuren, daß
die ihnen Arbeltsplatz und Verdienst Weßg- S1e veränderungsbedürftige ustande nıcht
nehmen. Die Einheimischen stoßen sich veraäandern können. S1e fuüuhlen sich häufig
andersartigen, südländischen, Gebaren. benachteiligt und mi1t dem Dru „die Me-
Für die Schwieri1igkeiten dieser Jungen un!' chen ind 1U  ® einmal nıcht gleich‘“ aD-
Mädchen 1ın einem remden and interes- espeist.
sieren S1Ee sich 1icht. S1e verstärken diese
Schwilierigkeiten her durch ihre eh- Dem aa egenüber ind viele Skeptis
Nnung. „Gastar'  j]Uer sSınd ihren Proble- Sie regıstrlıeren weniger positıve Erfahrun-
INE  - selber S  u.  9 S1e sollen eimgehe:  6 gen mit Ausbildungsförderung, Sozlalver-

Kinzliges lus deutsche Lehrlinge sicherung, Kinderbeihilfe oder Jugend-
len sich besser als Gastarbeiter, sS1e ind schutzgesetz, als vielmenr die Abzüge auf
nıcht die Letzten auft der sozlalen Rang- dem Lohnstreifen, Koni{likte mit der oli-
ala unseTrer esells  aft. Ze1 der Prüfungsängste. Politiker gelten

häufig als Menschen, denen jedes Mittel
un Gastar  1Ler recht 1ST, die Macht kommen,
en anders als ihre euts  en ollegen. der Macht bleiben un:! sich berei-
S1e S1INd zumeilst tärker 1n die Familie chern. Man glaubt ihnen nicht.
eingebunden, fühlen sich TUr ihren anzen
lan miıtverantwortlich. Die an Familie Beziıehung Z ırche
Spar für die Wohnungseinri  tung der Von selten der geschilderten ugendlichen
heiratswilligen wester, die dieser als ist die Beziehung den iırchen el!  -
Mitgi1iift gegeben WIrd. Der A  zehn)Jährige gültig bis ablehnend, VO:  5 den irchen
gibt selbstverständlich eın ehalt 1n die den Jugen hılflos DIS (an)klagend.
Familienkasse. Die Jugen  en erwarten sich N! VOIl
16Jährige Gastarbeiter en selten Mo- den irchen. Sie en nıcht ihre sozlale
peds der auptschulabschluß. ONNTLaAgS ellung, verbessern nıcht ihre Okonomi-
egen S1Ee Wert aut elegante Kleidung. Ihre sche Situation, vermitteln nicht den ETr -
Familien verdienen 1n Deutschland und ehnten Arbeitsplatz, ermöÖöglichen icht die
bauen 1ın Italıen, Was ihren Zwiespalt Weıiterbildung auf der ule Sta'  essen
zel: rufen sich die iırchen monatlı: durch den
Ihre sozijiale Schwäche kompensieren Aus- Kirchensteuerabzug autf dem Lohnstreifen
lJänder durch verstärkte Gruppenbildung 1Ns edächtnis
und selbstverständlichen usammenschlu Was schlimmer 1sSt die iırchen vermitteln

alle Angriffe, die sich einen keinen Lebensinha Sie fuüllen icht die
Leere 1mM sich wiederhole  en Oöden WOo-aus ihrer richten mögen. el ist

egal, OD der Betroiffene chuldig der chenzyklus.
UNSCHAU.  1g ist. Gemeinsam mi1t deut- In den en mancher Hilfsarbeiter g._
chen Gleichaltrigen chätzen S1e als Ar- ört die 1r den anderen, den Wohl-
beit 1LUFr körperliche Tbeit e1in, sehen S1e abenden. Sie predigt 1ne den Reichen
1ın den Intellektuellen die Bevorzugten die- nutzlı ora Gehorsam, Pflichtbe-
SsSer esells  aft. Kommunistisch wählen wußtsein, Respekt VOT der Macht. Sie
junge Italiener, weil S1e sich 11ULX vVon die- sagt „Du sollst icht egehren deines
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Nächsten Was ganz 1mM Sinne der Be- un TDelter erloöst eın bürgerli  es
sitzenden 1st. Christentum nıicht. er mMuUussen WITr Prie-
Die christlichen irchen ind selbst eich. ster, wollen WITr nicht weiterhin hilflos
Besonders die katholische Fernsehuüuber- Jungarbeiter abschreiben, WwW1e Kapitalısten
tragener anz aus dem Vatikan ruft iıcht ihre verbrauchten Maschinen, uns mit den
Bewunderung, sondern Neid hervor. Der Lebensbedingungen dieser ]Jungen Men-
aps scheint unen: wohlhaben: schen solidarisieren, indem WITr en un:
se1in. Mit Abstrichen gilt dies auch für cdie arbeiten wıe sie, dann II! mi1t
Geistlichkeit anderer Konfessionen. Die ihnen die Theologie, die S1e erlöst, ent-
Priester und Pastoren zahlen ZUTLC besitzen- wickeln. S1ie erlösen el  9 S1e autf dem Weg

ZU. Glück, ihrem Glück, ihrem U -den Klasse, denen, die sicher icht ar-

e1tslos werden. ren Unterhalt lassen S1e ekannten OT, den S1e eute noch 1m
sich ZU. eil VO  5 enschen ezahlen, die Essen un Trinken, 1m eld und 1n der
sich selbst nicht als gläubig einschätzen Macht vergeblich suchen, begleiten Das
und die Kirchensteuer icht AdUuSs Überzeu- edeutie {Ur Bischöfe, TrI1ester un 'Neo-
gung, sondern gen des sozlalen Druckes ogen usSzug Aaus alästen, bürgerl:  en
ezanhnlen. Klöstern und Fakultäten, Aufgabe VO  5 Be-

S1177 un: unst, un edeutie auch 1M-Neue Gemeindezentren, Pfarrkindergärten
und irchen rufen nıicht den Eindruck be- Iner wlieder en VO  w eigener an Ar-
sche1lidenen Lebensstils hervor. S1e lindern beit, mi1t dem vollen Ris1ıko, diese Tbeit
auch kaum die Not nterprivilegierter, auch verlieren.
sondern dienen mehr dem Wohl derer, de-
N1Ee schon gganz gut geht. All diese Ge-
aul können den mangelnden gelstigen
lan der eutigen irchen icht weit-
machen. Herbert Goltzen
Kirchenfiunktionäre SiNnd Intellektuelle.
Intellektuelle genießen bel den Arbeitern Das NeUeC Gotteslob

Gemeinde- un HausbuchZUT e1t wenig ympathien. Das drängt
Priester und astforen noch zusätzlich 1Ns
Out

Fortsetzung: Messe, Wortgottesdienste,
Andachten

Die irchen verkünden das Evangelium
hauptsächlich verbal Es wäre wichtig, [10O11- Im ersten el bot der UTLOT e1inen Ver-
verbale Verkündigungsmethoden ent- gleıch des „Einheitsgesangbuches‘“‘ mMAL dem
wickeln, Lehrlingen christliche Inhalte ın se1ner ırche schon se1t 1950 ın Ver-

vermitteln. wendung stehenden „Evangelischen Kır-
Die ırchen en Macht. SO werden S1e chengesangbuch‘“‘. Er jand mel anerken-
VOonNn Jugen:  en 1n die el der un nendes ın den persönlichen Gebeten 101e
lebten en aufgenommen , die ın dem eıl uber akramente ıiıngegen
Nan sich wehren muß, seine kritisierte das Abweıchen DO  3 der Oku-
durchzusetzen. (Die Gewerkschaften S1iNd menıschen erı:kopenordnun und die An-
NU:  =) einmal icht aus Gehorsam entistian- ordnung des Haumntterles, namlıch der
den.) Fezer der Al Messe iınnerhal des Kır-
Die hauptamtlichen erireier der irchen chen]ahres Im olgenden ommMentzert
predigen ihren Gotft. Das ist der Gott der uch eıl des EG  D uber dıe Geme1in-
Theologen, das ist eın buüurgerli  er .Ott. schajft der eilıgen. red.
Der bürgerliche Theologe versucht durch
seine Theologie Antworten autft seine Le- Die Feier der Gemeindemessebensfragen finden. So en WITr ine
bürgerliche Theologie, eın bürgerli  es In der Buchmitte ste. ISO VOo  5 351 bis
Christentum entwickel 540 die Feiler der hl Messe. Über die „Ein-
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rung‘“ kann INa  w sich freuen. Das Z.e1- den „römischen‘““ Voranstellung der epikle-
chen des Mahles Die Fejler des Herren- tischen VOT den Einsetzungsworten,
mahles Das Dpier Christi Unsere WITrd bereits se1it Jahren ebenfalls 1n 7

formatorischen iırchen der Ökumene Ver-'eilnahme pIer Christi Zeichen
der kommenden Herrli  eit unter diesen wendet Die Verwendung als wichtigstes
Stichpunkten WwIird die „eucharistla, die 2170- 1mM euts  en EG.  w können WIT
Be Danksagung der IM f{Ur das eils- als Okumenisches Zeichen egrüßen.
werk Ottes 1n Chrıstus Jesus‘* gedeutet. Die ertonun des Okumenischen atier-
Auch ın der Betfrachtung NSTer Hinein- unsertextes sollte neben der iın evangeli-
nahme 1n sein pIer bleibt eindeutig, daß schen Agenden hergebrachten auch in den
Er 1st, der uns 1ın seinem Gehorsam ıs Gebrauch der evangelischen irchen über-
ZUIN Tod als der Hohepriester des Neuen OINnmMen werden. Dem Friedensgruß folgt
es eın für allemal mi1t Gott verbun- jetz fakultativ, Was 1mM lateinischen Meß-
den nat. TdO vorgesehen und 1ın romanıschen IAn
Na:  } einem ema des Aufbaus der Messe dern bereits WAar, auch 1mM euifschen
WITrd die Gemeindemesse 1n ihren Texten EG  —m die Au{fforderung, einander „ein Z@1-
eschrieben und wiedergegeben. Daß in chen des Friedens un: der Versöhnung‘“
den dreı HFormen der Begrüßung mit dem eben, Iso sich wa die Hand reichen,
chuldbekenntnis der traditionelle Intro1l- eın sprechendes Zeichen TUr die Gemeıin-
ILUS überhaupt iıcht mehr angedeutet wird, der Gläubigen 1mM Herrenmahl|. Bel
ist eın Verlust Die Ordinariumsstücke der Kommunionspendung wird 1m Ge-
werden ın der Okumenischen Textfassung sangbuchtex' wıe selbstverständlich auch
geboten Im Wortgottesdienst die pendun des elches geschildert
den dreli DbZzw. wel Lesungen 1U  - die Ho- die Praxıs wird diese VO: onzıl eröffnete
milie 30J,6), als „Teil der lturgie“‘ en Kommunion unter beiden Gestalten TST
Sonn- un! Feiertagen vorgeschrieben, die einzuholen en. Anhangsweise werden
1mM früheren romischen eßordo keinen unter 367—369 die welteren Hochgebete des
konstitutiven atz TST nach iNr issale wiedergegeben: das erstie (der TO-

mische Meßkanon), das drittie (neukonzl-STEe. das Tredo, das nicht, wıe leider
durchschnittlich noch bei uns, den ngen plerte, theologisch „TrOMI1schste‘‘) und das
Zusammenhang VO  5 ext und Predigt vierie (0S  irchlicher Tradition nachgebil-
erDrı Als ormalform der Fürbitten etie ochgebe
(gegenuber der irıdentinischen eßtform Neu ist der uifirıiıß einer Kommunion{feier
ebenfalls wieder erneuert) erscheıint die Be-— die beim Fehlen eines ordinilerten
antwortiun der nNnlıegen durch Furbitt- Vorstehers VO  5 einem beauffragten Lalen
ufe der Gemeinde. geleite werden kann; ın iNr WwIrd einem
Die schönen, der Berakha nachgebildetfen eigenständigen Wortgottesdienst ıne
ebefife ZU.  H Zuruüstung VO  5 TOLT un: Weıin Kommunion{feler ne priesterliches Hoch-
werden ausgedruck gebet) m1T UV! gesegneten en an ge-
nNigegen dem lateinis  en Römischen schlossen. Ähnlich wird auch die Kran-
Meßbuch und sSeiINer Allgemeinen Eınfüuh- kenkommunilon durch Diakone der
Trung, der (wenig rev1idierte) römische Kommunionhel{ifer dem Kranken und S@e1-
Kanon als erstes vorgesehen ner Hausgemeins:  aft gebracht. Eıne el
wird, gibt das deutsche EG  —m erster VO  - Betrachtungstextien AUS breiter irch-

er Tradition olg 2—37Stelle das NEeUuUe eucharistische Hoch-
gebe IL wleder; hat 1n der Praxis, Was
be1l der Konzeption der drel ochge- Lateinische kklamationen un Gesänge
Defife iıcht vorgesehen WAäTr, den Vorrang Das onziıl einen eil des Ottes-
g Dieses o  e  et; dem altesten dienstes 1ın der Volkssprache freigeben
vollständig überlieferten Eucharistiegebet wollen, dem Volk die aktıve eilnahme
des Bischo{fs 1DDOLY VO.  5 KRKRom nachgebil- „ Tisch des Gotteswortes‘‘ erschlie-
det, WenNn auch m1 einer kennzeichnen- Ben. Ursprünglich ollten mindestens die
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„Präsidialgebete‘“‘‘, also auch das eucharı- orm die Maßregelung durch die Kurie
stische e  er lateinisch bleiben. Die nach- provoziert, WIrd, abgedrängt 1n die kirch-
konziliare lturglereform drängte darüuber liche Illegalität, das ers  wınden der la=-

teinischen Gottesdienstform ihre Ab-h1inaus, da gerade auch die zentirale Ver- sicht ordern  Da viele LEeUu eschaffene
kündigung und Vergegenwärtigung der liıturgische exte, iwa die der

Hochgebete, auch die des deutschen TUun-eilsta Christi die an Gemeinde „„allı-
geht‘“. So wurde der gesamte Gottesdiens engebetes un! die der revıdierten akra-
in der Mutftersprache gefordert und die da- mentsriten, noch n1ıe lateinisch pra.  izlert

worden N, Ssondern zuerst ın der
nötigen Übersetzungen bereitgestellt. Volkssprache dem Gebrauch durch Triester

Im Unterschied dem reformatorisch g-. und (3emeinden egegnen, werden diese
ohnehin (LrOTZ der 1n Rom erstellten atel-prägten Volksteil beginnt {Ur die röM.-

katholis  en (Gemeinden die Formung einer nıschen Urfassung) gar nıcht TST 1m afel-
n1ıischen Vollzug erscheinen.

euischen Liturglesprache TST jetz mit
dem 1975 und 1976 eingefuhrften esang- Deutsche Meßgesänge
Hu!  B un! Meßbuch Sechs Reıihen deutscher Meßordinarien
Dennoch ist amı die lateinische 1TUrgle- weılst das EG  w veriont auf, die mi1t Kenn-
sprache, ın der die authentischen liturgi-
schen er un Formulare der rTOM.- uUbers  rieben SINd (Alban-, Flo-

rlan-, Leopold-, aulus-, Maınzer Dom-katholis  en 1r 1E  e erscheinen, kel-
nesweßgs abgeschaf{{ft. Eın Grundbestan: un Allerheiligen-Messe). Alle Vertonun-
lateinischer Choralgesänge {Ur die Messe gen versuchen 1m Gegensatz vielfachen
ist autf Uuns:! auls Mr ın ubılatife Deo Versuchen der Irüheren volksliturgischen(Librerila Vaticana gesammelt. Er
wird ın die volkssprachigen ebet- un: ewegun. und auch der 'Tradition der

reformatorischen Kirchenordnungen, (wieGesangbucher. Iso auch ın das „Gottes-
übernommen. In 3'76—379 fiinden sich S1e das Handbuch der euts  en evangeli-

die TÜr die Gemeinde nötigen kklamatıo- chen Kiırchenmusi auswelst) keine Adap-
en un!: das Vaterunser, 1ın 401—4924 blei-
ben vollständige lateinische horalmes- tion der gregorlanischen Meßpsalmodie
SCeNMN erhalten, deren Weısen Aaus dem (37Ta-=- den euts  en ext. Die euts  en Melo-
uale Romanum zusammengestellt sind, dien SiNnd fast urchgehen syllabisch also
wobel die der ersten horalmesse ent-melismatisiert un: metrisch un!'
(Missa mundi) verschiedenen der Tradıt1io- rhythmis notiert un! VO  5 eutligen KIir-nellen Messen der eizten Vatikanischen
Ausgabe eninommMen S1Nd. Die lagen {ra- chenmusıkern erste Nur das Te 111

1S% VO  5 Kahlefeld deutsch unterlegtditionalistischer Gruppen (und intellektuel-
ler Ästheten) üuber die Unterdrückung der Eın unglüs  iches Gebilde 1st die Zusam-
en Kultsprache un: des mi1t ihr verbun- menzlehung VO  - Luthers Glaubenslieddenen es gregorianischer und andrer
Meßvertonungen ind er unbegründet. einer Strophe, die als Okumenisch bezeich-
Freilich wıird dem rom.-katholis:  en nel wIird
Otftesdiens kaum anders ergehen als dem Eine el vertonter einzelner Ordina-
lutherischen, dem Luther ın der Formula riumsstücke 1mM Okumenischen ext ind
missae (ın der ertschätzung der en außerdem angefüg ZUir unklaren nlageSprachen als der „SCcCheiden des eistes‘‘) des EG  v gehoört C: daß darüber hinaus
durchaus neben dem euts  en .Oftes-
dienst sein echt erhalten wollte, ın insgesamt 60 Kyrie-Lieder und (Ge-

sange ın SanNz verschiedenen Abschnitten
Stiften un! Schulen die Voraussetizungen des es versireut sind, ne ZWOO.

seiıiner Pflege blieben Faktisch 1st bel iırchenliedern 1n der HForm der ‚Leise‘, die
uns schon VOT dem Auslaufen der humanı- ebenfalls als Eröfifnungsgesan mI1T anse-
iUschen Lateinschulen die lateinische (501- hängtem Kyrieele1s verwendet werden kon-
tesdienstsprache erloschen und ın den nen. Da 1 Kyrie-Abschn1 der eßge-
wenigen Jahren Se1T der provisorischen saänge e Verweise aut diese verstireu-
Einführung der Gemeindemesse 1969 ınd ten yrie-Formen fehlen, WIrd die AUus-
lateinische Hochämter Tast NU:  F noch wertiung dieses N£geDOTS ehr erschwert.
Klosterkirchen un 1n Truchstücken NO- Dem ‚ökumenischen‘ Glorlalied 99  1-
rel. Die traditionalistische Opposition, die lein Gott 1ın der Hoh’ se1l Eihr®‘ die
iwa 1Im Festhalten der e1it der Fasten- Strophe VO HL Geist!
e11 1976 (mit romischer Juristis  er KOon- er den m1 amen bezeichneten deutschen
SeqQuenz) verbotenen tridentinischen Meß- Meßordinarien werden noch sechs „Reihen!' VO.A d i e

Sa N aaı ca an
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ZUu großes Angebot und verwirrende Viel- möglichkeiten jedem einzelnen Stück
falt ihrer liturgis  en Antwort fertig werden?
Über die Bewährun dieses großen Ange- Abgesehen VO.  - der Beurteilung der -

sikalischenbots, das Tast als Überangebot angesehen „Richtigkeit“, onne! und
werden muß, kann 1Ur an: emeinde- Singbarkeit jedes einzelnen Satzes bleiben
DPrax1ls entscheiden Ist dem erntel. diese Fragen angesichts der verwirrenden
der Eucharistiefeier, der 1M Unterschied 1e. der „Reihen‘““ und der frei 0ombl-
den de empore wechselnden Texten des nlıerenden Einzelsätze des „Gotteslobs“ ZU

Wortteils das Gedächtnis des Erlösungs- tellen
werkes Christi 1ın wesentlich gleicher YHas-
Sung verkündigt, angemessen, WLn die Mangelhafte Okumenische Zusammenarbeit
Gemeindeantworten und die begleitenden achdem dies überreiche Angebot unter
Gesänge 1n einer übergroßen Auswahl dem Zeitdruck der Einführung der Litur-
1n verschiedenen Stilarten angeboten 1ebucher der nachkonziliaren eIiorm VOI' -
werden? Ist geraten, 1 til der Bet- gelegt werden mMu.  e, bleibt auch das Be-
Sing-Messe das Ordinarıum varıleren dauern, daß der öOkumenischen Zusammen-
un! umspielen? Sind icht Lwa wenige arbeit bei der Übertragung der liturgischen
irenge eil1ig-Weisen der Anbetiung der Xie keine Zusammenarbeit bel deren Ver-
Gegenwart des Herrn forder' !:  er als 1ıne tonung gefolgt ist. Die evangelische KIr-

VO  3 liedhaften Paraphrasen, die chenmusıiık hat el nıcht ZU. uge kom-
einem unruhigen Wechsel einla Soll 1NenNn köonnen. SO bleiben die Okumenischen
INa  - Z yrie oder ZU Nus Del 1 - Ordinarıumstexte (außer dem Vaterunser
INer 1  i das Gesangbuch aufschlagen, und dem Apostolikum 1mM evangelischen
wenn die le VO:  e} Ausführungsmöglich- Bereich vorerst aut dem Papier un:! WI1T-
keiten ausgewertet werden SO Werden ken, da aut Te hinaus 1Ur 1mM rOoM.-
die Gemeinden, die weithin S{l der Messe katholis  en Gottesdiens erscheinend, als

folgen gewohnt oder das Horen konfessionelles Sondergut, als welches S1e
Uun: orchestrierterurchkomponierter durchaus iıcht gemeıint 1nd.

„Messen‘“ liebten, U 1m extiremen Ge-
gensatz dazu be1i jedem tück der akra- Gemeinschaft der eilıgen
mentsliturgie VOT die übermäßige 1e.
VO.  3 Texten und Weisen verschiedenster nier diesem 1ie. ind die Gesänge, Ge-
erkun: geste. werden? Wurden SINg- meindeverse, Vespern über Marıa, die En-
reudıge evangelische Gemeinden, die aber gel und eiligen, ber das en 1m Glau-
außer der Vertrautheit mi1t einem reichen ben, über die 1r un 'Tod und Voll-
Bestand VO.  - Gemeindeliedern oft leider endung zusammengefaßt. Dogmatisch be-
K das Nn Jahr hindurch ine und die- merkenswert 1ST, daß 1n dieser ematl.
sSe Singweise der 1mMm engeren Sınn 1i=- des drıtten Glaubensartikels auch die Ma-
turgischen kannten, mi1t einem An- rieniIrömmigkeit un! die erehrun. der

VO:  - utzenden VO  w Ausführungs- eılıgen untergebracht 1ST, die damıit ein-
deutig der elite der erlosten Menschhe:ift,

Meßges:  en ngebote: Teilweise tellen sS1ie der Gemeins:  aft der 1r zugeordnetnach dem Muster der früheren et-Sıing-Messen
TSAatz für Ordinarıums-
leder und Liedstrophen als volksliturgischen

und TOopPpr1umsstücke
erscheint. Die Einführun. den Marıen-

bereit. nter ihnen erscheinen manche esänge esangen differenzie: die Marien({feste, die
evangelischer erkun: 47710 Lamm Gotites
unschuldig 473 Im Frieden ein 491 Das

als Herrenfifeste verstehen sSind, VO.  5 de-
99  teinauer'‘ Heilig 482 Christe, Lamm DE  3 des und Jahrhunderts unbe-
Gotites 4'/4 Nun jauchzt dem Herren, lle
Welt 494 .OTtt se]l gelobet un: et fleckte Empfängnis und uinahme ın den
(verstümmelt!) 499 Ehre se]l dir, Christe. Himmell) un! den „welteren volkstümlıi-

Vertitonungen. berwiegend sind die Lled-
Die vierte eihe versucht einige kirchentonart-

chen Marijenfesten‘®‘‘. Daß spezifisch rOM.-
VÄS 1  S erstellt. Eine Fülle VO: einzelnen ET-
öffnungsgesängen, Kyrie-Litaneien, Gemeindever- katholische Frömmigkeit iın den 26 Marien-
SCI, Halleluja-Rufe (: leder ZUTC en- gesaängen veriretien ist, versie sich für
bereitung und mmuniongesänge l1eßen
S]l den Re: das EG  w AbDer emerkenswert 1sSt das Be-
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muühen und der Mut, auch Lieder MI1 be- abends das Magnificat traditionsgemäß
annn überschwänglicher Gefühlshaltung stehen Auch das Nachtgebet hat ana!

entsentimentalisieren. Dies es  1e. bei denselben ufbau YMNus drei Nacht-
bekannten Marienliedern, die unter Bel- psalmen nach Kurzlesung un!:! Antwort
behaltung der Schlagzeile teilweise völlig das Nunc 1M1{11S. diese Nivellierung

der ruktur, die das Morgenlob und dieumgedichtet worden Sind. Auffallend
594 Marla, dich leben ist allzeit mein esper 1M ufbau den kleinen Horen un!:
Sinn. er der el! veränderten An- der Komplet angleicht, sachgemäß 1ST,
fangszeile ind alle 0 rophen VO:  5 ried- bleibt fraglich.
rich Dorr 1972 neugedi  tet, daß eın
menschlich ansprechendes ild der egna- Psalmen
eien mit den en des Neuen esta- Das EG  w bietet ans  1eben! die Ord-
ments entste. das „Tast auch für Trotfe- nungen des tundengebets einen lock VO:  -

tanten singbar‘“ erscheint. die Olks- Psalmen 3—7 er salm ist
frömml.  eit dies akzeptieren WITrd, bleibt MI1 einem ehrvers un! dem Modell der
abzuwartien Psallierweise versehen; dıe Textsilbe, in

der die adenz VO Tenor abgeht, ist UuN-
terstrichen. Die Psalmen werden ihrerWortgottesdienst, Stundengebet,

Andacht Reihen{folge nach gedruckt. Da 2() Psalmen
bereits andern Stellen ausgedruck: —

Zum „Wortgottesdienst‘‘, einer eigenstän- scheinen (innerhalb der Vespern des KIir-
en Form, die nıcht ein "T’0orsSOo der Messe chenJahres, auch als Ne  S komponierte Ge-
1ST, werden fast auss  ießlich evangelische sange 1n offenen melodischen Formen),
Morgenlieder geboten (auch ın 11L [ Jesus wird auf S1e der betreffenden Stelle
Christus|] tanden Morgen- un: end- verwıiesen
lieder) Aben!  leder stehen ZU Stunden- Das EG  b hat die Zielvorstellung, daß etwa

nach der Komplet. Welcher Hore eın Funftel bis ein jertel des .emeinde-
706 Tedeum (Übertragung VO  5 Guardini) psalmodisch ausgeführt werden
zugeordnet werden soll, bleibt en. soll ın den Antwortpsalmen nach Lesun-
Das Stundengebet er Tagzeiten beginnt gCH, denen das EGB eine NZza. VO.  -
(gemäß der Neuordnung des Brevlers) 1M - Kurzantiphonen (Gemeindeversen) bietet,
INerTr mit dem Hymnus DZW. einem andern während antor oder ola die salm-
J€: dem mMorgens eın salm, eın alt- singen der indem die Ge:  inde
testamentlicher Lobgesang und ein salm, selbst 1n Gruppen oder 1mM Wechsel mit
abends wel Psalmen und eın neutesta- dem NOr einen anzen salm egenchörig
mentlicher Lobgesang folgen, während SINg
nach der Lesung MOoOorgens das Benedictus, Die der Vorbereitung des EG.  D beteilig-

ten Kirchenmusiker Stirebtien ine deutschenier den Lledern VO.  - den Engeln und Hel-
en stehen einige, die aul Singen De- salmodie d. die ın der deutsch etfendenreichern könnten 605 ine gute Neuübertragung
von Melanchthons Engellied EKG 115) 607 emelınde hne Künstelei un!: hne kom-
Laßt Uun! den preisen UTMALT

ale: ı11 dir geben) 610 ein sehnr plizierte usweıichregeln ausführbar sSein
schönes Lied VO' den DOosteln als uDens- sollte, wenn die Wiedergewinnung eines
ZCUgSeEN MAaLT, Quack) Daß
in diesem nNnO| einmal Lleder „Leben muttersprachlichen Psalmgesanges nicht
aus dem .Jauben“ untergebrach sind, die ‚Dben-
ÖO in a“ hätten stehen können, ist nicht ganz VO  5 vornhereın als sinnwidrig Uun! unmög-
einsichtig. ntier den Liledern VO: der Kirche sSel
das schöne hervorgehobe Dank sel dir, Im EK! Ausgaben) stehen Ordnungen
Vater, für das ewge eben, das ‚ugleich ein des Stundengebets Morgen-, end- und acht-
kostbares endmahlslied 1st. Das außer der gebet) In ihnen ist der atz f{Ur das Psalmge-
Strophe völlig umgedichtete 639 EKin Haus voll Det (F ngegeben Im EK ayern ist
Glorie chauet könnte U au: Teude wenigstens ein salm m1t eingedruckt,

der Kirche e Die Lieder VO. „ L’od 1Ns Nachtgebet die drei Nachtpsalmen. Aber SoONs
und Vollendung“ VO. den Liedern fehlen die für die Ausführung dieser Rubrik —
VO'  - der ederkunft Christi untifer W enthalten forderlichen Psalmen. Das EK l1denburg nNnat
U, als De'! jedoch 1i- seinem Beihefit ine uswahl VO:  3 Psalmen.
sche Lieder wie flüchtig, 659 Welt, usführbar ist das Stundengebe Der NUu. WenNnn

MU. dich Jassen, stus, der ist mein außer den Liedern Gesangbuch ine genü-
Leben) salm!  Z
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lLich erscheinen sollte. Die ersie Vorausset- vierte Leseordnung für die Jahreswochen
Zung dazu WwWar 1ne Psalmenübersetzung, ist der TUN! iur das Fehlen einer solchen
bel der die Gestaltung der akzentitragen- Handrei  un TUr einen geregelten (3@—
den Oortie sinnwldrige npannungenN Z.U) rau des reichen Stoiffes Texten. Dies
Psalmodieakzent icht auftfkommen 1äßt. Fehlen WwIrd die Aneignung eines gemelin-
Die Okumenische Psalmenübersetzung (in- Grundbestandes Aaus dem reichen
nerhalb der röm.-katholis:  en Einheits- Angebot VO liturgis  en Texten, gerade
bibel) ist unter Mitarbeit der Kirchenmu- auch der Psalmodie, sehr erschweren.
Siıker sorgfältig, oft muhsam sprachli:
gearbeitet worden, daß die Vers- un:! Litaneien
Wortakzente TUr die acht DbZzZw. Neun salm- Das EK  C hat MT die 1Ne Litanei Luthers
ftonwelsen tragfähig wurden. Die Psalmo- dem irommen Gebrauch erhalten Ihr
diekommission des EG.  — konnte dann für Pass]ıonston un! der stereotype Fuüurbitten-

vorbereitete extie die euts  171e sSal- teil machen sS1e u  — {Ur wenige Anlässe g_
lierregeln und die odelle der salmton- eignet, daß diese Gebetsfiorm leider kel-
welsen Testlegen. 1  - rechten Ort 1 en der Gemeıinnde

eIiunden hat. Das EGB bietet 1nNne reicheDie egelun. hat sich bewußt VO moralı-
chen Truck einer mO: regeltreuen uswahl dieser 1n der rom.-katholischen

römmigkeit geliebten Gebetsiorm ADÜbernahme lateinıs  er Gregorlanik Teli-
gemacht und sucht 1ine Ssprachgerechte gesehen VO:  @; den speziıfisch onfessionel
deutsche liturgische Rezitatlion, die auch geprägten marlaniıischen und eiligen-der emelnde zugänglich WITrd. Die rela-
Live Notierung der irchentonarten mi1t

Litaneijen finden sich e1ils 1915  . geformte
Litanelen, die auch f{Ur die ndacht unNnse-ıhren chlüsseln 1St hnıer aufgegeben; die
Ter Gemeinden ein Gewıinn wären: dieWeilisen ind 1m üublıchen Fünf-Linien-Sy-

tem mit Vorzeichen notiert. Jesus-Litanel, die Litanel VO Leiden Jesu,
Eis bleiben manche UL icht elungene die L1ıtanel VO. nl Sakrament. Die LitanelRegelungen dieser euts  en Modellpsalm-
die übrig; TO1Z der kirchenamtli:  en VO  5 der Gegenwart ottes Huub Ooster-

‚u1S), eindringliche Aussage des Sinn undVerbreitung dieses ypus WITrd vermutlich
die Erfahrung der Gemeinschafiten 1n bel- Frieden suchenden Menschen ULNsSeTer Zeit,
den Konfessilonen, die seit Jahrzehnten mit WIrd leider mit ihrer schwlerigen elodie
euts  er Psalmodie eben, denen auch
rOöm.-katholische Kommuniıtäten gehoören, erNAarTı u)bers kaum usführbar Se1INn.
noch einigen OoOrrektiuren führen. Auch
die Anda:  en„Okumenische‘‘ Psalmenübersetzung,
deren Sprachgestalt und Satzbau wesent- Der letzte Nl des EGB ring ein
lich 1m lick auf diese salmodieregeln reiches Angebot VO:  5 Anda!  en. Außerhalbeschaiffen wurde, hat iNre TO noch
icht bestanden nach eigener Mitarbeit der großen lturgie der Messe Uun!: des
und mehrjähriger ägli  er Erprobung ist Stundengebets gehören diese pla exercitia

einem durch den mgang mi1% dem den lJlementen der TrOmmigkeit, die
Psalter der Lutherbibel eprägten eier STAr i1Nndende un: eimat 1n der 1r
iıcht gelungen, sich ın die Kernwortie dle- wirkende b ® uüuben. ährend ın NSerN
SCL_ Übersetzung einzubeten.

„Andachten‘“‘ do:  B wieder die Predigt der
Inhaltlıch wären be1 dem lock der 1 „Ansprache‘‘, die den Pfarrer der Ge-
INECN, diıe iıcht innerhal VO  - Festvespern mel1ıns  aftsleiter voraussetzft, die unent-
fest liturgisch eingeordnet Sind, doch Rat- TÄUI: darstellt, die regellos VO.  -

schläge {Uur ihre liturgische Zuoradnung Liedern un! Gebet/Vaterunser umrahmt
estimmten KirchenJjahreszeiten, ochen- wiIird, WwIrd hiler ine Weise der Verkündli-
agen der Tageszeiten erwunscht, die die SUNS:; Beirachtung und gemeinsam vollzo-
freije Auswahl nıcht ehindern brau- Jal Verehrung und des .ebets geuü
chen. Die bkehr VO KirchenJjahr abge- die die Gemeinde vollziehen kann.
sehen VO den beıiden Festkreisen), der Fortsetzung un Schlu ß olg
Verzicht Qaut 1Ne jährlich wıiederkehrende
SONNfagsprägung und 1i1ne davon MoOt1l-
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Ist das Schisma überhaupt noch aufzuhal-
ten? Die Ereignisse Bischof Lefebvre
ollten auch untier diesem Aspekt einmal
ewerte werden.)

Bewußtseinsspaltung auben Was tun? Rahner der Küng der Schille-
eeE Vorwürtfe machen, daß S1ie g-

ttiO ermanın esch Kleines katholis:  es scheite dicke er schreiben? der die
Glaubensbuch (Topos-Taschenbu!: Nr. 29), Moderne Theologie überhaupt verteufeln,
Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz daß S1e sich auf eın es intellektuelles
136 Seliten. Niveau begibt?
Wilhelm Ta Glaubensfragen lar g-. er MU. der eingeschlagene Weg wel-
stellt, erlag Styrla, Taz—Wien— Köln terverfolgt werden. Aber mussen ernst-
19795, 248 Se1lten. Anstirengungen unternommen WeTr-

den, die Erkenntfinisse un! Ergebnisse der
Wer einmal die Schriftenstände den modernen Theologie un: Exegese dar-
uren studiert, Wer Mentalität un zulegen, daß S1e auch VO  - „einigermaßen
ufmachung der „Neuen Bildpost‘“ Uun: - Ungebildeten‘‘ ihrem ildungsniveau ent-
derer Erzeugnisse theologischer oulevard- sprechen: mitvollzogen werden können.
TCeSSC betrachtet, Wer die exie mMancher Der .laube 1ST Nun einmal icht alleın.
Andachtsbildchen jest, die noch immer für die Intellektuellen da Jesus wählte
Grundschu.  iınder Z Belohnung fuür el. sich iıcht die gescheitesten Eeute seiner
und Mitarbeit verabreicht werden, Wer e11 dUS, seine Otfs! weiterzutra-
theologis Diskussionen beim Mutter- gen, sondern die Analphabeten, die Unge-
verein der 1M Männerwerk, bei ildungs- ildeten; 1e keine gescheiten Vorträge
veranstfaltungen der beim Frühschoppen un veriahte keine en Uücher, sondern
nach der SoNntagsmesse verfolgt, der wird redete ZU. einfachen Volk und das VeI -
erschre feststellen müssen, daß all die StTan: ihn!
bewundernswerte „Anstrengung des Be- Diese Tatsache darf nicht dem
griffes‘“ wıe WITLr S1e ın der modernen theo- verleiten, NU: zweitausend Te heolog1-
logischen Lıiıteratur mit Freude und ank- chen Denkens einfach ignorleren wol-
Dbarkeit erleben durfen, der Basıs nahe- len. Die Urkirche hat den Prozeß des intel-

spurlos vorübergegangen ist und noch lektuellen Durchdringens des aubens ein-
immer spurlos voruübergeht. Daß auch die eleite die Briefe des us un das
rediger weıthın die theologische und theologisch HO!  } befrachtete ohannes-
exegetische Trbeit noch iıcht ZU  ar Kenntnis evangelium gehören ZU Kanon des Neuen
mmen en oder zumiıindest icht 17N- Testaments. Das 1r Lehramt hat
stande sind, das Tkanntie verständlich g_ sich mehrmals er Form Z eolog1-
nug darzulegen, SEe1 NUur anı Ver- schen Fortschritt bekannt (L Vatikanum,
mer Pıus Z IL Vatiıkanum) Die Theologie darf
1bt 1n der Theologie, 1 Glauben, 1N- niıicht aufs tLOTte e1ls abgeschoben werden.
zwischen eın „NOoefkisches Schisma“, 1nNne Wohl aber mussen sich die Theologen un
intellektuelle ein das Lehramt ernsthafit etwas einfallen 1as-Bewußtseinsspaltung,
Schichtenproblem zwischen ben un: Un- SCNH, amı die mMuUuhsame theologische Ar-
ten, Gebildeten un: Ungebildeten Ist der beit des Konzils, der Synoden und der
Glaube U:  H noch fiUur die Gebildeten voll- Theologen selbst auch un! gerade der
ziehbar, und werden die Ungebildeten Basıs ihre zeitigt Hıer eın
mehr der minder ın einem primitiven ine wichtige ufgabe TUr „Theologen der
ber- der Halbglauben belassen? TO. Vermittlung‘‘ liegen dıe rıftfen der
die pannung zwischen dem erreichten großen theologischen Denker 1n die Spra-
Fortschritt der theologischen Wissens  aft che des Olkes übersetizen. Hier liegt
und dem theologischen Erkenntnisstand 1Nne didaktıische und methodische Aufgabe
der Basis das Kirchenvolk zerreißen? VO: em ang un!: großer Dringlich-
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eit. Sie erIiorde: nicht NUur umfassende sich esch mehr oder minder auf Fragen
enninIis des eutigen Standes der theo- der systematischen Theologie In ihrer Be-

sondern auchOgis!  en Wissenschafft, antworiun. bevorzugt einen kommuni«-
gründlichen Einblick 1n die Sprache un: kativen Stil Er nımmMt den Leser ins Ge-
die Mentalität der Adressaten [ der Ba- sprä hinein, bringt Beispiele aus dem
S1S. Diese sollten VO Niveau Zzu - un g1bt für jene, die auf Grund
spruchsloser eologischer Trivlallıteratur seiner Ausführungen vielleicht Geschmack
auft eine Basis gehoben werden, die - der eologıe bekommen aben, Hin-
gesichts des Standes eutiger Theologie weise auf weiterführende JlTteratur. Grafi

STEe den Rahmen etitwas weiter: Er dis-un! gesellschaftlicher gemeinbildung
verantwortbar 1St. Sie ollten dazu g_ kutiert neben systematischen Themen auch
Ta werden erkennen, daß Theologie aktuelle exegetische un: moraltheologische
nicht etiwas ist ÜL die da oben‘‘, sondern Kinzelfragen (Erschaffung der Welt iın
ın gleicher Weise auch für „die da unten‘‘, CL  C Tagen? Adam un! Kva, die ersten
fuür die Lohnabhängigen mit Hauptschul- Menschen? mpfängnisregelung oder
abschluß un fur die Fließbandarbeiter, Fristenlösung? U, Jlegt es etwas brei-
die Muüuhe aben, ihren eigenen Namen ter un:! evorzu einen mehr lehr-
richtig Schreiben. ersties jel solch haft-informativen Stil. ra mich bei
theologisch-didaktischen ens darf es diesem Buch allerdings, ob ıcht doch
icht se1n, eın mO: vollständiges Wis- chon wieder twas umfangreich gera-
SE  5 VO  3 Glaubenswahrheiten verm1t- ten ist un! oD die recht einfallslose grafi-
teln, die völlig beziehungslos den Pro- sche Gestaltung icht manchen potentiellen
blemen des äglı  en Lebens ein igen- Leser VO: Kauf oder VO.  - der Lektüre ab-
und Sonderdasein führen, sondern Theolo- alt. Allerdings en el: er
gie artikulieren, daß jeder auch das Bedürtinis einer ganz bestimmten Le-
der einfachste damıiıt eiwas für eın Le- Sers ab Menschen, Cclie Dereits gläu-
ben anfangen kann, daß der Jaube für big ind oder die zumindest eın gewlsses
ihn wichtig un! notwendig wird, daß Interesse Fragen des en Glau-
eine Antwort g1ibt auftf die Fragen nach dem bens besitzen. Und selbst füur diese
Sınn des Lebens ten, TOTLZ des dezidiert geäußerten emu-

hens der Autforen einiIaches en VODie wel vorliegenden er stellen einen
ersuch 1n dieser Richtung dar esch Dbe- Glauben, noch manche intellektuellen Pro-
tonft, daß sich mit diesem Buch einem eme beim Lesen en  en.
est unterziehen MO| „ S IMU. do!  ß Noch eın weılıterer Gesichtspunkt erscheint
möglich sSe1N, 2anNnz einfach VO Glauben erwähnenswert. el er en Ant-

reden und zugleich S! daß alles, Was wort autf Fragen, knüpfen also bereits bei
die wıssenschaftliche Theologie 1n NEeUeEeTeEeTr einem vorgegebenen anfänglichen Inter-
eit dazugelernt hat, darın mit Z 'Ira- SSE HKur viele UuULNSeTrer Zel  enossen ist
gen ommt‘“ (9) Und Ta schreibt S dieses anfängliche Interesse aber schon
handelt sich hier iıcht ein wıssen- iıcht mehr vorhanden. nen ist iıcht sel-
schaftliches Buch, WenNnn auch auf dem ten durch einen autoriıtaren Stil ın Reli-
eutigen an der eologie auibaut und g1ionsunterricht un! atfechese die rage-
diesbezüglich 1Ne Linie ver{tritt, die als freudigkeit gründli vermiest worden
fortschrittliche Mitte bezeichnet werden nach dem (falschen) Wer Tagt, der
köonnte Auf die Verstän  iıchkeit 1n der un! Zweiftel ist undezZweıie Und
Darstellung wurde größter Wert geleg schließlich omm: für manche noch das
10) sıiıcher iıcht immer unbere  igte orurteil
In Dbelden Buchern werden als Überschrift hiınzu: Was hnhat der .Jaube überhaupt MT

den einzelnen apıteln Fragen geste. meiınem en iun? Was soll ich mich
ahnlich WIe WIr er VO Kate- m1% eiwas elasten un: beschäftigen,

chismus her gewohnt Was die Se- Was SOW1eS0 meiınem ag jeglichen
wählten Themen anbetri{fft, beschränkt eZzu: verloren hat?
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Wann omMmm: ein Buch, das jenen Leser- präsentativer Demokratie und
kreis anspri und das ist sicher eın Z.U. Voraussetzung für die Etablierung der
kleiner! dem das Fragen ausgetrieben Mitverantwortung 1 Spannungsfeld ZWi=
wurde Uun! der nıicht mehr VO:  3 der Be- schen dem ben und nien. Das Nneue
deutsamkeit des aubens f{Ur unseren All- Wir-Verständnis ebt den ‚Wan: ZULC

tag überzeugt ist? Wann erscheıin‘' ıne egoistis  en Bestätigung ZUIN eNnrsein-
Pu  ilkatıion, die ahnlich wlıe Rahner muüssen auf.
in seinem Grundkurs tut den Leser erst Wie mMutfie doch Nächstenliebe abstrakt
einmal iın seiner konkreten Situation egenuber der Aussage über die Einschät-
spricht, ihm die en Offnet un! ihn dann ZUNg er anderen, die ich schatze und
ehutifsam der Hand niımmt und VOL das jebe, weil ich der VO.  - ihnen beschenkte
Geheimni1is Ottes führt? bin. Nicht mehr das Für-, sondern das Mit-

Norbert Scholl, Wilhelmsfeld den Hılfsbedüriftigen- un: Vergessenen-
Handeln ebt jede Hilf aus dem Bereich

Nächstenliebe als Mıt-Sein der emutigun. heraus.
erl! ist ZU.  H obigen Problematik schon

Herbert Buüchele, Christsein 1m gesellschaft- vieler gesagt un! veriretien worden. In
en System, EKuropa erlag, Wien 1976, Oombınatıon mI1 dem Neuen aber, das
104 Seılıten. Büchele 1ın den Raum stellt un!: das durch

das gesamte Werk euchtende Bestrebenorwe annn gesagt werden, daß dieses
Werk packend ist und, seinen Sinn- des utfors, helfen wollen, TYT1SLTeEN-

gehalt voll erfassen, eın zweimaliges tum un seinen Werten auch andere teil-
en lJassen, sich hineinfallen lassenurchlesen empfehlen ist. Buüuüchele ist
ın den Willen Ottes un: 1m Verirauenzweifellos gelungen, die Anforderungen

des Christentums Z  > aktuellen Situation darauf TST den wichtigsten Schritt etian
derenauf ine zeitgemäße orm bringen. In- aben, enisie iıne Aussage,

iırkung noch icht abzusehen 1St.haltlich ist besonders die nI ir-Be-
Franz Stummer, Wiıen.ziehung‘“ herauszustellen, die cdie Naäachsten-

1e in einem anderen Licht, na nicht
Büchereinlaufın einem raängenden Soll, sondern ın

einem VO: besseren Trkennen her resul- Eine esprechung der hier angeführten
Dleibt der edaktion vorbehalten.)tierenden gern gegebenen Ja S1e. Der
Aubert . eg der Kirche, and V/2Anstoß jeg‘ hier nıcht 1 ebot, sondern Vom irchenstiaa ZUT eltkirche Der atho-

1Z1SMUS der ngelsächsis!  en Welt. Der Ka-1M Begreifen ogischer Zusammenhänge Tholizismus 1n Lateinamerika Von den MIiS-
s1ionen den jungen Kirchen Die katholi-des erhältnisses des „Ich.“ ZU.  — esell-
schen orientalischen Kirchen, Benziger Ver-S  a die Voraussetzung für das ist. lag, Zürich Einsiedeln KOöln 1977.

Baudler eoT9Ig, Wahrer .OTT als waäahrer Mensch.Es euchtet icht sofort ein, daß gerade Entwürtife einer narrativen Christologie,die Selbstwerdung die Voraussetzun {Ur KOösel-Verlag, ÜUunchen 1977

das ufgehen 1mM ND 1ist. Diese Selbst- Blasig (HrTS9g9g.), Sonntfag für Kinder.
un!:Kindergottesdienste für jeden ONN-

werdung erscheint überhaupt Angelpunkt elerta: 1 Kirchenjahr. Hefft, Vom
ventsonntag bis ZU. Fastensonntfiag (orlien-für jede NEeUeEe Entwicklung se1in, C1e auf er Lesejahr A), enzilger Verlag, 7.U=-
nl Einsiedeln öln 1977.Gewaltlosigkeit aufgebaut ist un Struk- BoOorn GUdTUN, praktisch Osen. Nacn-

turänderung als stille Revolution 1m Wege Dars  aftshilfe 1n einer Gem!  de, amber-
tus-Verlag, Freiburg 1m reisgau 1975

der Selbständerung des enschen herbel- TOC| homas, Das Problem der im
Werk VO: Pierre de Chardin. Tü-ren will; eın Vorgang dem INa  - sich binger ologische Studien, Band 10, Mat-
thlas-Grünewald-Verlag, Mainz 1977unwillkürlich entgegenstellt, der aber 1n Deutscher Katecheten-Verein un!

seiner eiz zwingend 1st. Das Verleger), 1n Verbindung mMit der KA SUud-
euts!  ands und der KA Landesverbandstarke Selbst WIrd ZU Grundpfeiler der Rottenburg, Va Für i1ne menschlichere
Welt. rundlagen der katholischen Sozial-Überwindung einseltiger kollektivistischer Unterrichtsmodell ahr,

Ooder individualistischer Verhaltensformen, Muünchen 19777
olfgang, Dia-Themen 1as

ZU! usglei zwischen 1rektier und = für Unterricht, Gruppen- un! Gemeindear-
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beit, Christophorus-Verlag Herder, TS— Kommunalhelfer, Benziger Verlag, Einsiedeln
Burckhardthaus-Verlag, Gelnhausen Berlin Zürich, Verlag Herder, reiburg Wien
1977 1977

OTdett lexander, Eheschließun un!:' £e1stes- Rahner Kart, Von der Not un! dem en des
krankheit. Eine Darstellung nach der echt- Gebetes, Herderbüchere: Band 647, Verlagsprechung der Romana KRota, Verlag Her- Herder, Treiburg ase. Wien
der, Wien reiburg ase 1977 Reikerstorfer Johann (Hrsg.), Z.eit des Geistes.

vers Georg — Plum Dagmar, 1ssion. ntier- AT heıils  chichtlichen erkun: der Kirche,
WwWEess ZUTFC Weltkirche Tojekte UT ologi- Wiener om-Verlag, Wien 1977

Rohmann ‚auUS,schen rwachsenenbildung Band Ö, 1AS-
okumentation der amerikanischen

Vollendung Nichts? Eine
Grunewald-Verlag, Mainz 1977. „Gott-

Ferrarı d’Occhieppo onTrTadın, Der ern der ist-tot-Theologie“, enziger Verlag, Tich
Weisen. ‚„eschichte der Le Verlag Einsiedeln KOöln 1977
Herold, Wien Muünchen Rotzetter NTON, Die un  10 der franziska-

Fischer Aaus B ufall der Fügung? eihe nischen in der 1! Eiıne pasto-
Theologis editationen 41, enziger Ver- raltheologische Interpretation der rundlegen-
lag, Urich Einsiedeln Köln 197477 den Tranziskanischen exte, Tau-Verlag,

-emeinsame Synode der Bistümer in der Bun-«- WYZ 1977
desrepublik Deutschland, hrsg. Au{fftrag Schaube Werner, Ins Gespräch ommMmen. The-
des Präsidiums der Gemeinsamen Synode 111e fÜür den ekundarstufe Lehrer-
der Bistumer 1n der Bundesrepu  ik Deutsch- arbeitsbuch un! Schülertexthefit, Don Bosco
land un! der Deutschen Bischoififskonferenz. Verlag, unchen 1977

ders., Jugend  ebet heute Neue MöglichkeitenErgänzungsband: Arbeltspapiere der ach-
kommission. Offizielle Gesamtausgabe, D,

üunchen A
urch CUu«r ormen, Don OSCO Verlag,

Verlag Herder, N ase Wien
Schmied erhard, Pfarrgemeinderat un!: KOM-E  d  Greinacher orbert Klostermann Ferdinand, munikation. Z Sozilologie einer In-

Freie 1ın freier Gesells  arı Südame- stitutlon, Erich Wewel Verlag, München
rika ine Herausforderung für die Kirchen Freiburg/Br 1974
Europas Reihe Krıtische extie 16, Benziger eıtz Manjfred MohaupDt LuUtzZ (HT80:) G OTTEeSs-
Verlag, Züuürich Einsiedeln KOöln 1977 dienst und Ööffentliche Meinung KOomMmmMen-

Hamburger Gerd, Verfolgte T1isten. Berichte tare und Untersuchungen ZU. Gottesdienst-
aus unserer zeit, Verlag Styrla, GTaZz um{frage der EL alwer Verlag,
Wien Köln 1977 gart erlag Herder, Freiburg Basel

Kaspar Franz — Zeller Dieter, Predigten ZU. Wien 1977
eseah: A, Sperna-W eiland Jan (Hauptredaktion), AnNntIwor-
alnz 1977

Matthias-Grünewald-Verlag,
ten. Ein erglel: der großen Weltreliglo-

eel Othmar, Die Welt der altorientalischen N  - in Wort und Bild, Benziger Verlag,
Bildsymboli: un! das Alte Testament. Am Zürich oln Verlag TNS Kaufmann,
Beispiel der Psalmen, Benziger Verlag, ahr 1977
rich Einsiedeln KOöln Vasarı Emilio, Der verbannte ardinal, Verlag

LAÄpnppDpLeE Aljred, Von der Kxegese ZU Katechese Herold, Wien München 1977
A ibel, and Das Neue esta- Depressionen erkennen und

ment K Don OSCO Verlag, München 1977 heilen, Verlag Herder, Wien
Aange Josef — L1ss ernhar:  ‚ Zielgruppe Fami- ase 1977

lie Materialien fÜür Familiengruppen und
irchliche Famıilienarbeift,
Wien Freiburg ase 1977

Verlag HeTderT., Mitarbeiter dieses Heites
Lücker arıa iIberta (Hrsg.), Neue erspekti- Orbert Greinacher 15% Professor für PraktischeVe  5 des Friedens. weilitfe Weltitkonferenz der heologie der UniversitätReligionen für den Frieden. Löwen/Belgien ‚0125 ustar War Professor für Moraltheologie1974 Dokumente und erichte, Jugenddienst-Verlag, Wuppertal 1975 1n Chur, Regens des Priesterseminars, PTro-
arhold C als EeTrTuU: MOTtTOT der Diözesansynode, bis 1974777 Te

Band Identität der heologen. and der Europäischen Bischoifiskonferenz und ist

Legitimation un! Alternativen, ohlhammer sSe1lt Anfang 1977 mit besonderen pastoralen
Urban-Taschenbücher, and 625 uUund Band der Diözese Laibach/Jugosla-
626, Verlag wıen beauffragt.
erlin Köln a1nz 197477

Kohlhammer, Stuttgart Oswald VO' Nell-Breuning, 5: Professor FÜr
Ethik Uun!: christliche Soziallehre der Phi-

Metz Johann BapDntıst, Glaube in Geschichte und losophisch-theologischen Hochschule Frank-
Gesellschatf Studien einer praktischen furt/Main; Lehrtätigkeit der
undamentaltheologie, Matthias-Grünewald- cder Arbeit Frankfifurt.Verlag, Mainz 1977. Pelinka 1S% Professor für Politikwissen-

Metz Johann Bapntist — Rahner Karl, Ermutigun schaft der Universität Innsbruck
Z.U) et, Verlag Herder, Freiburg Aase. Johann scherl 1sS%t Verbandspräses der Katholi-Wien 1977 schen Arbeitnehmer-Bewegun. SÜüddeutsch-Müller osej, Kinder lernen eten, Don OSCO anVerlag, Üünchen 1977

Muth Ludwig, Anwalt der jungen eser. Der Hann)ürg Neundorfer ist Pfarrer un!: eliter
des Referates er- un! Betriebsseel-Buchhandel VOT dem Problem des „Pillen-

Kn Jahresgabe 1977 für die Freunde
in urnber:

Hans Innerlohinger 1st Wer. der Vöest-
Hauses, Verlag Herder,T Ba-

sel Wien 1977 Alpine/Werk Linz (cChristliche Betriebsge-
meindeN19gg Walter, eseDuc!] für Tisten extie fÜr Paul Schobel 151 Industriepfarrer Böblingenalle Tage. Herderbücherei, and 65D0, Verlag (Beiriebsseelsorge 1n der 10zZzese Rotten-

Herder, Uur: ase Wiıien 1978 bur
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Marıa Bührer „Der Bruch mı1t Traditionen wiıird n1ıemals ohne tiefe
Angst es  ehen können.  66 Wie wahr diese Feststellung

Die ngZs Mıts  erlichs ist  9 rleben WITF, WenNnn WI1T m1t TIienem

der Kırche Herzen un: wachen Sinnen den existentiellen oien des
heutigen Menschen egegnen, der sich 1n dem raschen
andel gesellschaftlicher Verhältnisse oit aum mehr

Offenheit fur die zurechtfindet. Den Ängsten un: otien un auischreien-
Ängste der Menschen den Fragen ann un! darf die Kirche sich nıicht VeIl-

schließen, ohne ihren Auftrag verraten. S1e hat die
befreiende Botschafit esu verkundıgen un be-
ZeEUSECN, gerade den VO  n aseinsängsten un DeE=-
triebenen Menschen, die als Randsiedler der Gesellschaft
und der Kirche) 1Inn ihres Lebens zweifeln un! VeLI-

zweifeln, weı1l S1e nirgendwo beheimatet Sind, der Za
gehörigkeit un! des Angenommenseins durch m1ıtmensch-
liche Zuwendung entbehren. Die Kirche als Sakrament
des elles sollte, Jesu Leben un:! Handeln or]ıentlert,
der Befreiung des Menschen AausS Ängsten und Zwängen
dienen.

Identitätskrise Nun ei1nde sıch aber die Kirche selber ın einer schwe-na  . A A’Ar  W und Angst Te  5 Identitätskrise. Und WarLlr nıcht, we1l S1e sich nach
jahrhundertelanger Verweigerung endlich aut die Welt
hin öffnete, ondern weil dies sehr spat erIolgte, 1ın einem
esch1  ichen Zeitpunkt, da die sozlalen und politischen
Veränderungen der Gesellschafit un:! die diesen Wand-
lungen zugrundeliegenden oder AaUus ihnen erwachsenen
Bewußtseinsäinderungen längst 1n Gang gesetzt
Die ahrnehmung des Entwı1ı  lungsabstandes zwischen
1r un: Gesellschaft potenzliert die Identitätskrise
un! 1öst massıve Ängste AaUuS,

e1it dem Vaticanum hat sich 1n der Kırche ohlrst Beginn eilner
Identitätsfindung vieles verändert, W as aber be1 weıtem icht heißt, die

Kirche habe die Identitätskrise überstanden, eın eu

Selbstverständnis, die ihr zukommende Rolle In einer
pluralen Gesells  aft, 1nNne lebensnahe Sprache, die F3ä-—-
higkeit, Konfi{ilikte auszuhalten un!: bewältigen ELE
schon eIunden. Der Prozeß un!: die damıit verbundene
Verunsicherung dauern Die Vorbedingung der Iden-
tıtätsIindung, näamlıch die Ösung VO  5 Irüheren, einem
andern Bezugsrahmen angemessenen, aber den heutigen
Realıtäten iıcht mehr entsprechenden Lebensformen, Aaus
überlebten Verhältnissen entstammenden Verhaltensnor-
CM einer fIrüheren Bewußtseinslage gemäßen, heute
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aber icht mehr verantwortbaren wWel. unverständli-
chen) orm der Glaubensverkündigun un! der pastora-
len Praxis eic diese notwendige osun STE. weit-
hin noch Aaus Der relativ (!) geringe Wiıiderstand
die Erneuerung der Liturgle ist eın eindeutiger Beweis
für die Lernfähigkeit un: -Willigkeit der irche, wird
aber gern als solcher strapazılert. Die Liturgiereform War

VO:  } der höchsten kirchlichen Autorität verordnet! Viele
Pfarrer un kirchentreuen Laien konnten ihre mehr Oder
weniger verhohlene ngst, die Neugestaltung der Eucha-
ristiefejljer signalisıere den Abfall VO  ; der rthodoxie,
die Kirche gerate aus den en dgl., noch einiger-
maßen untier eruIun: auf „Roma locuta Causa finita‘“‘
bewältigen, a1lsSO sich mıi1ıt der Verpf{flichtung ZU kirch-
en Gehorsam absıiıchern. Die Dur  setzung der Re-
form hat ohl eiıner veränderten lıturg1ıs  en Praxıis
geführt, jedoch nicht unbedingt einer geistigen Er-
NS. Sehr vereinfachend gesagt INa.  ; mußte Ur

umschalten, ohne notwendigerweise auch umzudenken.
Beängstigender eltaus beängstigender wirkt auf einen 'Teıil der Amlits-
Pluralismus 1ın der trager un des „Kirchenvolkes‘ der Pluralısmus 1ın der
Theologie Theologie (,„„Was so11 InNan denn heute glauben Ferner

die Emanzıpatıon der alen S1e wollen icht Jänger als
unmündige Kinder der alles-wissenden un {Uur es SüLr-

genden ‚„„‚Mutter Kirche*®‘ gelten. Sle verstehen sıch, und
ZWar redlicherweise, als erwachsene Menschen Uun! Chri-
sten. S1e übernehmen 1M agnıs der Freiheit die Ver-
antwortiun IUr iın persönliches Leben un TUr das Mıt-
einander 1ın Kirche un: esellschaft Mancher Pfarrer
oder Bischof ıll AaUuSs lauter Angst VOL der ngs S  i
ahrhaben, daß 1r Christen nicht 1Ur Fragen
der Geburtenregelung ihre eigenen Wege en (und
1es iıcht aus Gewissenlosigkeit, sondern AUuSs Gew1lssen-
haftıgkeit!), sondern ın unzähligen onkreten Sıtuationen
einer sehr komplex gewordenen Lebenswirklichkeit s1tt-
lLich relevante Entscheidungen reifen muSSseNn, die ihnen
n1ıemand abnehmen ann un TUr die eın noch BE-
klügeltes 1r  es Gebots-Verbots-Schema Entschei-

un! 1mM Glauben dungshilfen bieten. Und W1€e beängstigend
wIird die häufig verdrängte) Tatsache, daß heute kel-
Ne  _ uniıformen Glauben mehr g1bt, sondern den einen
Glauben 1n der 1e VO  ; Charismen; und auch ın der
1e. persönlı  er Lebens- un Glaubensgeschichten,
persönlicher Lebens- und Glaubenserfahrungen m11
einem breiten Spektrum VOLIl Reifegraden Personaler
Glaube als die Antwort des enschen autf das Betro{ifien-
Selin VOIl ott 1st weitgehend an VO  e} der indiv1-
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duellen personalen e11e Selbstfindung Identität;
un diese ihrerseits ist. nıicht 1ın der Selbstgenügsamkeıit
individualistischer Manıier erlangen, sondern verdankt
sich der miıtmenschlichen vorab der Erfahrung VO.  b

Vertrauen un: Liebe, die den Andern annımm(t, w1ıe
1st, un! ihm vernı immer mehr selber werden.

Folgen der Angst für Freilich gibt die Angst 1ın der Kıiırche nıcht 1Ur be1
die Amtsausübung den Amtsträgern, sondern auch be]l alen; die Angst VOTL

Veränderung, die Angst VOL der Freiheit, die Angst VOL

der Zukuntft. Die ngs der Amtsträger aber 1NS0O-
fern mehr 1Ns Gewicht, als S1e die W eılse der Amtsaus-
übung bestimmt: S1e können mıiıt autoritatıven Entscheli-
den den Entwicklungsproze 1ın der Kirche blockieren,
die auf der Suche nach einer Identität notwen-
igen Kxperimente unterbinden, die Erziehung des Chr1-
stTen Freiheit un Verantwortung desavouileren, die
Öffnung der Kirche auf eUuUe Einsichten un! Erfahrun-
gen un damıiıt aut Zukunifit hın verbarrıkadieren.
Die gegenwärtige Krise der iırche wIird ELE  b überwun-Überwindung der

Angst durch INr den, WenNln gelingt, die Angst überwinden. OFraus-
Eingeständnis seizung azu ist jedoch das Eın  ständnıi1s der Angst

STa Lun, als gäbe S1e überhaupt icht ngst-
haben ıst Mens er der einzelne Christ noch
die Kirche mMUuSsSsen sich schämen, WeNrnNn S1e ngs befällt.
Weder der Einzelne noch die Kırche en ja schon die
elie erlangt, balo! erst 1mM Werden begriffen un!
Sind darum T1sen ausgesetzt, un! sS1e S1iNd ündige Men-
schen, also befreilungs- un erlösungsbedüritig
Vielleicht ann eın Hinwels helfen Eingeständnis
der eigenen S1ie ist nämlich eın zweideutiges Phä-

Sie ist Uur'!  ar un! kann TU  ar werden.
Zum erstgenannten Aspekt rübrigt sich eın omMMeEeN-
tar Die urchtbarkeit der ngs und ihrer Mächtigkeit
die durch Verdrängungsmechanismen nıicht entkräftet,
sondern verstärkt WITF'! ist hinlänglich bekannt Wır Ww1S-
SeNMN wahrlich ZU  — Genüge, daß Angst den Menschen
verstören un! zerstoren kann, sSe1 C daß S1e alle An-
triebskräfite ähmt, sSe1 C daß S1e ın unkontrollhierte Ag-
gressionen ums ber eben: auch der andere Aspekt
muß gesehen und verstanden S@eIN’ die Signalfunktion

Angst nıcht 1Ur der ngs S1e zeig die Veränderungsbedürftigkeit einer
Lähmung, sondern S1ıtuation 1mM en des Einzelnen wıe 1 Leben
AÄAntrieb 7A08  H Entfaltung elner Institution Sie rüttelt, wenn S1e ZU. Bewußtsein

kommen darf, den Menschen auf, die aktuelle Situation
reflektieren, S1e drängt Entscheidungen un:

einem situationsverändernden Handeln. So steht die
1mM 1enst der Existenzentfaltung, die ja nıe
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Sterben vorbel ges  J6 sondern unter dem Gesetz Von

„SUrb und erde  eb Die ngs annn NUur überwunden
werden 1 W agnıs der Freiheit, 1mM Sich-einlassen aut
das andrängende Neue, das Ja als das Fremde un: Un-
vertraute unheimlich, also be-ängstigend wirkt. Die Angst
wIird UT überwunden ın einem je größeren Vertrauen.
Für die Überwindung der ngs 1ın der Kirche he1ißt
das konkret eın Klima des Vertrauens schaiffien, ın dem
Menschsein gedeihen kann; au VO.  5 Vorurteilen; sıch
den vorhandenen Kon{ilikten stellen un S1e 1n eNn-
seitiger Achtung austragen; Mut Einsichten und
Erfahrungen Und iıcht zuletzt: Vertrauen aut den ın
der Kirche gegenwärtigen Herrn un! seinen Geist, der
ort Z  — Wirkung ommt, sich die iırche, alle S1-
cherungen los-lassend, den ufgaben des Heute und der
ankommenden Zukunit öffnet.

Der Beitrag V“O  S3 Jaekel ber den ‚„Streß““ ın Hejt 4177arl Frielingsdorf hat etarkes un nDOosıtıvVves Echo ausgelöst, daß 1Dnr Qıe-
Der geistliche sSer Problematiıik einen weırıteren Beitrag wıdmen. War

Jaekel vorwiegend dem re bei Priestern nachgegan-Aktivismus ine
gen, beleuchtet Frielingsdorf ern dem re och VDOT-Versuchung gelagertes Phänomen: namlıch den geistlichen Aktıvis-

unNnserer eit mMUS, WwWwıe Der Priestern, Ordensleuten und. anderen
engagierten Christen häufig auftritt. Anhand konkreter
Beisptiele deckt der Autor dıe FEinseitigkeit des Letistungs-
und Erfolgsdenkens un dLer tatsaächlichen Prioritaten
auf, beschre1ıibt dıie negatıven Folgen JÜür den einzelnen
W1ıe Jür Gruppen, lehnt dıe Begründung JÜür den
geistlichen Aktivismus, 1ıe S22 1n e1iner einsertıg ber-
betonten „Nächstenlthebe‘“‘ gesehen Wwird, als verte Ü.D
un ze1ıgt schlreHlıch den Weg, sıch aAusSs dem Leistungs-
an befreien: Selbstbesinnung, un Muphe,
dıe Saiche ach eiınem '9 tragjähigen Lebensmodell,
diıe Wiederaufnahme des geistlichen Gesprächs und ıne
entsprechende Basıs für dıe Nächstenliebe ın e1ner g..
sunden Selbstlıiebe Ww1ı€e ın der Gotteslıebe red

oiInun ist W1e In einer Metaphermeditation ber die Hoffnung drückte
eine aupe auf die Oberin e1INes großen Konventes ihre eigene oIInun
der Autobahn ın folgendem Bild Aaus,. „Hofifnung ist für mich wıe eine
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Kaupe, die bei Stoßverkehr ber die utobahn kriecht‘‘!
Diese Aussage einer Ordensschwester, die sich 1ın der
Leıitung ihres Konvents un! eines großen Krankenhauses
restlos überiordert fühlte, Mag vielleicht eın EeXiIremes
Beispiel Sein. ber 1st diese Aussage nicht doch schon
exemplarisch für einme weitverbreitete Hoffnungslosig-
keit, die W1e e1in rückendes Tief autf der Kiırche lastet?
Hat sıch ın den etzten Jahren ıcht eiwas Ww1e eine
kollektive Kes1ignation un:! depressive Stimmung 1n V1e-
len Konventen, Gemeinden, Ordinarlaten un! DioOzesen
entwickelt? Es scheint immer weniger Christen un: Ver-
künder der Frohbotschaft geben, deren Leben eLWwas
VO.  5 der Gelassenheit un! ofifinung des Auferstehungs-
glaubens ausstrahlt.
aturlı' hat eın komplexes Problem sehr verschie-
ene Ursachen WIr wollen unNns 1n diesem Beitrag aut
eiINe wichtige Ursache eschränken, auf die ich 1n den
etzten Jahren immer wleder gestoßen bin Be1l der AÄus-
werftiung VON mehr als 120 pastoralpsychologischen Wo-
chenkursen un 1ın zahlreichen Einzel- un: ruppenbe-
ratungen habe ich den INATUC NNeN: 1ne aupt-
ursache für die weitverbreitete Hofifnungslosigkei un
kKes1ignatıon ın der Kırche jeg 1mM geistliıchen KA1=
Vismus un! re. einer großen ersuchung UuUuNsSeTITer
eit.

Aktivismus un! Es 1st müßig, den Menschen 1n Nseren Ländern beweilisen
Streß, e1n Phänomen wollen, daß S1e 1mM re leben Denn nıicht erst der
uUuNsSsSeTer Zeit Lopmanager mıi1t seinem 20-Stunden-Arbeitstag, sondern

auch schon das Kleinkind, der Schüler, der Student die
Vom Schüler bis Hausirau, der Arbeiter Uun! Angestellte, alle leiden sS1e
ZU. Topmanager unter elner Überforderung un!: klagen ber Streß Na-

türlich gibt unterdessen auch zahlreiche Bücher
diesem ema Es liegen Forschungsergebnisse VOTL ber
den Te 1n der chule, Arbeıitsplatz un ın der TEe1l-
Zze1t. Auch 1ın der Bundesrepublik Sind ın den etzten Jah-
TEe  ; zahlreiche Zentren für Entspannung, Entstressung,
ommunıiıkatıon, Meditation, Kreativıtät eic 1ın Mels ab-
gelegenen, ländlichen egenden entstanden, treßge-
schädigten Menschen rholung für Leib und Seele anNnsge-
boten wird. O{ffensichtli haben immer mehr Menschen
das edürinis, AaUus ihrer erutflichen un prıvaten TrTeß-
sıtuation herauszukommen. S1e SuUuchen nach Hilfe,
AaUS dem eufelskreis VOonNn Leistungsdruck un! Aktıvıs-
INUusSs entfliehen, der S1e oit bıs 1ın ihre Te1lzel un
Ferien hinein bestimmt, wWenn S1e D ochenenden
weılıterarbeiten oder auch 1 Urlaub mo viele 110-
meter un Besichtigungen machen wollen.

149



Überforderungen Es sind icht Zu viele Menschen, denen gelingt,
durch hohe das Steuer alle Widerstände und Trends der m-
eistungsnormen und elt selbständig ın die and nehmen un:! für ihr
Umwelterwartungen Leben andere Prioritäten setzen Wer VO  5 uns wußte

nicht aus eigener Erfahrung, W1e schwer ist, den Le]-
stungsnormen Uun! Erwartungen der anderen wıder-
stehen un! richtigen Augenblick eın Des-
halb infizieren sich viele dieser Zeitkrankheit des Ak-
1V1SMUS. S1e setzen sich solange der Überforderung Qus

un! übernehmen 1imMmMer mehr ufgaben, bis die Siche-
run.: durchbrennt und psychischen Uun! physischen
Reaktionen kommt, VO Herzinfarkt ber pSychosoma-
tische Störungen bis Z völligen Zusammenbruch.

Kıingespielte Doch trıtt mi1t der dann folgenden Zwangspause icht
„Streßmelodien“‘ schon automatisch eine grundlegende Änderung un He1l1-

Jung ein. Wenn die „„Streßmelodien „Du mußt noch mehr
elisten  .. „Du mußt doch besser sSeın als die anderen‘‘

„Du darist n1ıemals die Erwartungen der anderen ent-
täuschen‘‘ „Du ast noch nicht getan 1mM Ver-
gleich „Das ist Du Dıir selbst Uun! Deinem
amen schuldig‘‘ „5S0oNst wirst Du überrundet eic
wWwenn diese elodıen jahrelang 1ın die Lebensplatte eln-
geprägt un! eingespielt sind, dann wird die Nadel nach
der Zwangspause ın der gewohnten Umwelt allzuschnell
wıieder 1ın die alte rutschen. Es sSe1 denn, die
Zwangspause WwIrd einer schöp{fer1s  en Pause, 1n der
die eintönıge un: einsilbige Streßmelodie überprüft un!
durch andere Varlationen ergänzt Uun! erseizt wird.

Der geistliche Wenn einer die Worte Glauben, Kirche, Christentum,
Aktivismus Uun! Te: eologie Oder en ört un spontan assoz1lert,
1n der Kirche wird diese wohnl aum mıiıt Vorstellungen W1e Aktivıs-

.U5, Leistung, Erfolgsdenken oder Streß ın Verbindung
&1 TIrotz 1der- bringen Denn diese Vorstellungen wl1ldersprechen offen-
Spruchs ZUTC biblischen ichtlich nicht NUu  H der neutestamentlichen Botschafit, S1€e
und kirchlichen Über- SiNd auch nicht 1ın der geistlichen Überlieferung der KI1r-
lieferung eiINe che beheimatet. Und do  2 ist das Wort VO „Umherge-
Realıtät hen der Erfolgs- un! Leistungsteufel iın der ırche VOIN

heute  66 keine Erfindung Fragen WI1Tr uns doch eln-
mal, nach welchen Kriterien bei selbst, 1n den (ze-
meılnden, 1ın Kommunitäten, 1n 10zesen Entscheidungen
getroffen werden. Splelt iıcht unterdessen der Termi1in-
alender vielfach e1INe wichtigere als das BrevIler,
qals das ebetbuch? Wiıe oft sSind materijelle esichtspunk-
tTe bel seelsorgli  en Projekten ausschlaggebend? Wer
kennt icht die VO  = Termin Term gehetzten geist-
ichen Topmanager, VO  5 denen erwartiet WITrd, daß S1e
fUür alle und alles eit aben, 1Ur nicht für sich scelbst?
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der 1ın welchem Verhältnis stehen Aktivitäten, agun-
gen, esprechungen eic Zeiten der Stille, des Gebetes,
der Muße 1mM normalen Tagesablauf eines Pfarrers, e1INeSsS
Pastoralreferenten, eiINner Oberin, eines Theologieprofes-
SOIS, eines Bischof{s, e1INes Theologiestudenten oder e1INes
christlichen Laien? elche Prioritaäaten bestimmen ın
Wir  eit Leben?

Beispiele: Die Tolgenden Beispiele AUS meı1ıner Beratungs- und p_
storalpsychologischen Fortbildungstätigkeit sSind typisch
für den Trend Z Aktivismus und ZUTLC Überforderung
1mM kir  en Bereich.

Chefifarzt Ein vielbeschäftigter efarzt, der sıiıch. auch noch 1ın der
Ehe- un Lebensberatung engagıeren wollte „Frelie eit
TÜr mich? Das enne ich als O1l 5 Da bın ich
anders erzogen worden. ebe TUr melıne Arbeit un!
meıne Kranken. S1e fragen nach einem Hobby? Meın

ist halt meıline Arbeit In seinem einseltl-
gen Aktivismus bemerkte der Arzt gar nicht, daß
se1t Jahren eIne Famıilie vernachlässigte un e1INe schwe-

Ehekrise heraufbeschworen hatte
Dechant „Delit Jahren bin ich VO  - MOoTrgeNS bis abends gefordert.

Die Arbeit ag ber M1r un! macht M1TL
immer weniger Freude, S1e zermurbt miıich allmähnlich.
Eixerzitien habe ich se1t Jahren iıcht mehr gemacht. Wer
soll mich enn vertreten? Zum Meditieren komme ich
schon an nıicht mehr, un eım Brevierbeten schlaife
ich oft abends e1ın Wie soll INa  5 da noch innerlich ra
un:! Zuversicht schöpfen?“‘ 1eser Dechant steht stell-
vertretend IUr viele rlester, die sich. AUS übertriebenem
Pflichtbewußtsein, AUS VOTLT Prestigeverlust ne
mich geht nicht), Aaus Mißtrauen die Mitarbeiter
oder nach dem Motto „e1In Priester muß 1imMMer für die
anderen da sSeın  .. tändig berfifordern Schließlich lan-
den S1e 1 eufelskreis des Aktivismus, den sS1e ofit VOL
sich selbst als Kınsatz für den Nächsten verteldigen.
Weil S1e keine eit mehr fur sich un Gott aben, VeIr’-
lieren S1e nicht 1U  — die Freude der seelsorglichen ATrT-
eit Sie laufen oft innerlich leer, geraten 1ın ernste Iden-
titätskrisen Uun! flüchten AaUS der Resignation 1ın die Ak-
tivıtät. Man ann sich mit Recht iragen, inwiewelılt ihre
Seelsorge noch VON OIINUN: un Glauben getiragen ist.

Kaplan „Ich bın immer beschäftigt. Überall, einer (S muß
ich als ungster einspringen. Im Dekanat bın ich der
reinste Lückenbüßer. Die Ämter, die iIrüher Tel Kapläne
unfier sich aufteilten, habe ich jetz leine verwalten.
ber aIiur bin ich Ja Priester geworden. Da hat der
Pastoralreferent besser. Der arbeitet seine gut vlerz1ıg
Stunden un! hat Se1INe Irelien Abende un! Wochenenden.

oft fünf Messen mıi1ıt Predigt Wochenende.
Sonst habe ich ZU eien un Meditieren keine eıt.
Hur mich ist halt Arbeit ebet.“ Die rage 1StT, w1e-
an der Kaplan eine solche Belastung ohne größeren
Schaden aushalten kann
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TAaAuU eines Referenten „Du kannst den Bezirksvikar ochenende do  D, icht
(zu ihrem Mann) 1M tiıch lassen. Dann muß halt die Famıilie 1n Gottes

Namen wieder zurückstehen.  .. In diesem w1e ım TO1-
genden Beispiel ze1g sich, wıe sich eın Streßmodell VO  3

Vorgesetzten aut die Mitarbeiter übertragen annn
Hauptamtlicher „Meıne TAauU War zuerst Feuer un: Flamme, als ich AQUus
Diakon einem sicheren Beruft 1n den kirchlichen 1enst g1ing

Jetzt haben WI1r dauernd Streit, weil der Dekan VO  } mM1r
verlangt, daß ich eNau WwWw1e Wochenende urch-
arbeite. Be1 allem guten Wıllen S1INd WIT jetz ın einer
schweren Ehekrise, da weil ich äabends Späat nach
Hause komme und meinen Irelen Tag icht einhalte. ber
ich abe einfach eın es Gewissen, 22 .00 Uhr
chlu. machen, WeNnln meln Chef bis ange nach Mit-
ternacht arbeitet 66

Höherer Ordensoberer „Eigentlich rotliere ich schon se1t Jahren, mich Der-
fordert, habe keine eit aQUSZUSDANNEN. werde VON
der Arbeıit auIgeiressen. ber ich habe ja gelernt, die
Zäahne zusammenzube1lßen, un! geht Ja auch weiter.
ber Iragen S1e mich nıcht W1e «

kın weltweites Als ich VOL ein1ger e1it mi1t mehr als vlerzig Ordens-
Problem oberinnen AaUus Tfuntf verschiedenen Erdteilen ber die

christliche offnung un relig1öse Identität sprach und
meditierte, merkten WITLr schon bald, daß der geistliche
Aktivismus keine typısch europäisch-amer1ikanische Er-
scheinung 1st, sondern ebenso 1n Airika un In Asıen
als Problem empfIfunden wIird. Jede Oberin stelilte ann
1M autlie der Woche einen Prioritätenkatalog TUr ihren
normalen Tag, 1NnNe Woche, einen Monat un das Vel’' -

Sangene Jahr auf e1 bestätigte sich eine Erfahrung,
die ich 1n den etzten Jahren vielfach ım ırchlichen Be-
reich gemacht habe 1Ne relatıv große Zahl be-
reits als erstie Prioritäten Leistungen und Aktıiıvıtäten
S1e S1INd ganz erstaunf{t, WenNnn S1e entdecken, daß wich-
tıge Dinge W1e die Beziehung Gott, Zeıten des Ge-
betes un:! der Muße, Stille un: Meditation oder auch die
Eucharistie ın ihrem Leben keinen allzu großen Stellen-
wert en
Bel anderen stehen ZWar die Jletztgenannten Prioritäten.
ber be1l eliner ehrlichen Realıtätskontrolle, wieviel e11
S1e täglich, wochentlich un! jJährlich f{ür diese Prioritaten
aufwenden, zelg sich schon bald, daß dies vilelleicht die
erwünschten, aber iıcht die realen Prioritäten ihres | 7
ens S1INd.
Die Beıispiele Ließen sich eliebig fortsetzen. S1e zeıgen,
wı1ıe sehr gefährliche Zeittrends w1e das Leistungs-
un: Erfolgsdenken, einseltiger Aktivismus un Streß be-
reıits ın den iırchlichen Bereich eingedrungen Siınd

Die Folgen Die Folgen dieser ständiıgen Überforderung, des einsel-
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igen Aktivismus, des Leistungszwangs un! des daraus
resultierenden geistlichen TEe wurden ZU 'Teil schon
1n den vorausgehenden Beispielen deutlich diese alle-
zeıt tätıgen Christen, die immer noch mehr tun, imMMer
aktıver eın wollen, die eine e1it mehr für sich selbst,
TÜr ebet, uhe un usspannung aben, werden Mels
nach einiger eit eın pier ihres Aktıvyvismus. Je leerer
un! ausgelaugter S1e sich fühlen, je trostloser un: aus-

sichtsloser S1e ihre Situation un die Zukunft empfin-
den, desto mehr flüchten S1e wieder 1n die Arbeit S1ie
können oft dlie Stille, das Alleinsein un! die uhe nicht
mehr ertragen. ıcht selten verlieren sS1e allmählich die
Hreude ebet, den Exerzitien, der Eucharistie,
ja INanl ann 0923 gelegentlich die Bemerkung hören,
das nehme ihnen die eıt fÜr das Wesentliche,
den j1enst Nächsten, WwWes. Wen wundert C5, daß
solch aktivistische Seelsorger sich innerlich VONn Gott
und den Menschen verlassen fühlen, sich. als Verlierer
sehen un! eiz resignleren. S1e geben, da ihnen die
eit Z Reflex1ion un ZU fehlt, auch ott aum
noch eiINe Chance, ihnen eine wesentliche Botscha{it
vermitteln un ihrem Leben vielleicht noch eine eue

Kiıchtung geben
olche gestrehßten Seelsorger greifen auilger Kom-
pensationsmitteln (Alkohol) un! werden iın ihren Aggres-
s1ionen ihre mgebun un: sıiıch selbst 1M-
er unberechenbarer (Depressionen bis hın Z Su1z1id-
gefäihrdung) Weıter versuchen sS1e sich mıi1t verschiedenen
Abwehrmechanısmen (Rationalisieren, Sublimieren, Re-
gress1on, Projektion, Vers  lebun: etc.) ber ihren elge-
N  5 Zustand und die Reaktionen der Umwelt hinweg-
zutäuschen. Dabei wird icht selten der ungezügelte Ak-
t1v1smus un das Erfolgsdenken als Nächstenliebe oder
1ne ständige Überforderung als Opferbereitschaft oder
die Streßsituation als KTEeuUz gedeutet. Gerade diese
lig1ösen Fehlinterpretationen machen Otft schwer,
die schädlichen Zeıitgeister Aktivismus e1ıstung
re WelnNll S1e 1ın christlichem Gewand auftreten,
elner richtigen Unterscheidung der Geister entlarven.

Selbstbesinnung, Wenn heute ın den Zentren IUr Entspannung un! Ent-
und Muße StressunNg VO  w} Therapeuten betont wIird, daß der ensch.

Aktivismus und Zeiten der Ruhe, der stillen Reflexion, der Meditation
Leistungszwang und MuDße notwendig braucht, annn greifen S1Ee e1iInNne

Grunderfahrung der geistlichen '"Tradiıtion Qaut Was der
4.1 Ora et labora Benedikt mM1 seinem „Orxa ei labora  66 etie un! al -

be1te) meıint oder W3as der Ignatıus mi1t dem „„CoONtem-
platıvus 1n actıone‘‘ (beschaulich 1n der Tätigkeıit) au
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rückt, wels darauf hin, daß sich das Leben des T1sten
iıcht einem einseltigen Aktivismus erschöpfen darf
en der Nächstenliebe steht gleichberechtigt die
Selbstliebe, die el 1n der Gottesliebe verwurzelt sınd
Aus der Hl Schrifit un! aus dem Leben der eiligen
wıssen WIF, daß sich esus, die Propheten Uun! viele eili-

ZWar oft bis ZUTFC Erschöpfun 1mM Dienst für den Näch-
sten verzehrt haben ber S1e verfielen e1 icht In
einen übertriebenen Aktivismus Uun! Leistungsstreß, we!ıl
S1e sich immer wieder 1n die kreative Einsamkeit der
Wüste zurückgezogen aben, sich 1mM dem An-
rutf Gottes öfiinen un: ihre Seelsorge 1 Angesicht
ottes planen un! überdenken Wievilele Monate
un! Jahre en Jesus un die Propheten 1M „Abseits“
gelebt, sich vorzubereiten un! eue Ta: schöp-
fen. Aus dem Neuen Testament erfahren WITLr weıiter, daß
esus sich VOT größeren ufgaben allein ZU auf
einen Berg zurückgezogen hat. In der ung mit
Marıa un Martha hat unNns Jesus autft die ZW el wesent-
iıchen Aspekte christlichen Lebens un chris  en ApDo-
stolates hingewiesen: aut der einen Seite das Gespräch
mit Gott 1 un 1ın der Selbstbesinnung verbun-
den mi1t uße un: Entspannung; auft der anderen eltie
die Aktivität un der Einsatz für den Nächsten.
1ese wenigen Hinweise machen uNns bereits e1INes eut-
11  - Was unNns Medizin Uun! Psychologie ber den geSunN-
den Lebensrhythmus un! die physisch-psychische Be-
las  arkeit des Menschen 9 wird 1ın der christlichen
Glaubenslehre nıcht 1Ur bestätigt, sondern existentiell
vertieit und VO  5 der etzten Sinnirage her gedeutet. Keın
ens: ann unbegrenzt lebendiges W asser AUS dem
Brunnen SEe1NeES Lebens schöpfen. Jeder menschliche
Brunnen muß versiegen, wenn S Aaus Gott, der
unerschöpflichen Kraftquelle uNsSsSeTres Lebens, imMmMmMer w1e-
der Neu lebendiges W asser erhält.

Die Wurzeln des Vielleicht können unNns die aktuellen FEnerglie- und Wachs-
Ekngagements für den tumskrisen verbunden mit den vielen individuellen KT1-
aächsten sens1ıtuationen die eigenen Grenzen wıieder eutlicher

machen. Wir mussen unNns die Frage gefallen lassen, ob
WI1Tr mi1t dem Ruf nach mehr Aktivismus, Leistung und
Engagement fÜür den Nächsten noch 1n der
Christi stehen, Wenn iıcht unNnseTrTe Aktivität VO.  - Zeiten
der stillen Besinnung un!: des Gebetes getiragen wird.
Damıit 1st grundsätzlich nıchts das wachsende
ziale FEngagement gerade der jungen Generation gesagl.
Im Gegenteil, diese engaglerten Christen stehen siıcher
1n der Nachfolge Jesu, W& S1e Ww1ıe kompromißlos
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auf die oft unerträgliche Ungerechtigkeit 1ın NSerIrer Welt
hinweisen un! TUr die Armen un! Notleidenden e1INIre-
ten. ber der Teufelskreis Aktivismus Leistung
TEe. eginn dort, die Arbeit ZU einzigen
des Christen wird, wWeNl das der es-, Näch-
sten- un Selbstliebe einseltig zu(un)gunsten der Näch-
stenliebe verkürzt un! verfälscht wird: Liebe deinen
Nächsten ber alles Die Humanwissenscha{iten lehren
unNns ebenso w1ıe die christliche Tradition, daß sich. erst
aus einer gesunden Selbstliebe nicht verwechseln m11
Egoismus) eline echte 1e ott un dem Nächsten
entwickeln kann. Dagegen en Aktivismus un! Streß
häufig narzißtische Wurzeln Sie zerstoren auf die auer
ıcht 1U  — den Menschen selbst, sondern auch sSeine pOS1-
1ı1ven Beziehungen ott un! dem Mitmenschen.

4 .3 Spezifische ngesichts der oben eschrliebenen Erfahrungen stellt
Aufgabe des sich die rage, ob die spezifische Aufgabe des Christen-
Christentums tums 1n NSeTreTrl e1lt nicht gerade darın besteht, dem 1:

tivistischen Leistungstrend widerstehen. Wır sollten
uns wieder mehr auf das Wesentliche uNnseTrTes aubens
besinnen un die christliche OIINuUun. un Auferstehun:
1n unNnseTrenm Leben ichtbar machen: daß der dreleinige
Gott uns 1ın Jesus T1STUS eın Unterpfand seliner 1e
geschen. hat; daß esus alles l1ück un! Leid mensch-
1ıchen Lebens auf sich un:! uns erlöst hat;
daß 1ın i1ihm oft gekreuzigtes irdisches Leben VO.  >

Ewigkeit her geplant un! wigkei ufgehoben 1st
1eSer Glaube un! uUuNSeTe OIINUnNn: ber den "Tod
hinaus können aber iıcht In der Hektik un: einseitigen
Aktıivıtat e1INes Turmbaus wachsen, auch wenn

1mMm Namen der Nächstenliebe gebaut wird.
Ist uns eigentlich klar, 1n welchem Ausmaß au  are-
rısches un marxıstisches enken diese aktivistischeden auf-

klärerischen un:! Nä:  stenli bereits urchdrunge: hat Wenn der
marxistischen 'Iraum ensch Ur Sseline Ta und Intelligenz einsetzt,
VOIN Übermenschen W e die Menschheit ihre etzten Leistungsreserven
und VO.  - der bılisıert, dann werden 1e. alle sozlalen un 1N-

Selbsterlösung dividuellen Probleme gelöst werden.
Trotz aller gegenteiligen Erfahrungen scheıint die UrT-
versuchung der Menschheit, der '"Traum VO. Übermen-
schen, VO  3 der Selbsterlösung un! VO irdischen ara-
1es auch 1mM eutlıgen Christentum noch wirksam eın.
Wie ist anders erklären, die Nächstenliebe ın
Aktivismus un! Leistungszwang ausartert, daß
ermüdlicher Eınsatz TUr eine bessere un:! gerechtere Welt

oft 1n Resignation und Hoffnungslosigkeit umschlägt,
W1e bel denen, die keine OIINnun. haben?
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leg nicht häufig daran, daß WI1TL bei allem uten
illen uns ebenso WwW1e die weltimmanent orlentierten
Humanısten (deren Einsatz sehr anzuerkennen 1st) für
die Baumeister halten un eiz NUur aut die eigenen
Kräite verlassen; daß WITr tun, als könnten WI1Tr aQus

eigener Krafit eine elle un! Iriıedvolle Welt chaifen
daß WI1TLr glauben, WITr würden die Baupläne uNnseres Le-
bens un: der Welt besser kennen als Gott?
Vielleicht ıst. die Versuchung ZU.  3 Selbsterlösung heute
größer geworden, we1il das Baumater1lal un! die techni-
schen Mıittel 1el perfekter sind als ZU e1it des Urm-
aus Babel ber WenNnNn WI1Lr bei diesem Bild

bleiben immer U  H hektisch weiliterbauen 1N1Se-
Te Turm, werden die Mauern immer öher, die unkel-
eit un: Isolierung iImMMer größer und unerträglicher.
Die eistung ist War groß, WI1TLr en einen en
urm gebaut, aber WI1Lr sind 1ın diesem urm der Aktivi-
tat gefangen un: VON Gott un: den anderen Menschen
getrennt. Wır mMusSsen deshalb VO  - Zeeit eit uNnseren
urm der Aktivität un Leistung verlassen un ihn A US
der nötLigen Distanz der Selbstbesinnung un! des ebe-
tes betrachten. Wenn WITr ihn ann be1l Nnseren mecdita-
i1ven Spaziergängen un! Aus{filügen un! Besuchen mi1t
anderen Türmen vergleichen un! Himmel IMNECSSCH,
können WI1Tr unseTre Grenzen, aber auch unNnseTrTe Ööglich-
keiten un Fortschritte realistischer einschätzen. Dann
werden W1r besser sehen, unNnsere Hılfe ebrau
WIrd, un:' feststellen, daß uLNseIe Turme 5  e ın den
Himmel agen, aber daß S1e alle VO Himmel umschlos-
S@NMN S1INd. Aus der meditativen un! kreativen Dıstanz
werden WI1r auch NSsSseren eigenen urm iıcht schon für
den Himmel oder die Hölle halten. Vielleicht werden
WIr bel der eimkenr ein1ıge schnell errichtete Mau-
er  5 1ın NSerem rm abreißen un! Türen einbauen, die
WITLr IUr Gott, IUr die anderen un! unNns selbst nach innen
un außen oIifenhalten und abschließen können.

Kınıge edanken Das Bild VO Lebensturm 1st reich un! anregend.
P  am Überwindung des möchte meine edanken, die sıiıch diesem m CINPDOL-
geistlichen Aktivismus gerankt aben, abschließen und zusammen{fassen
5_1 Das Bild VO Wır sind QuS.  e VO.  5 der sıiıch greifenden Re-

signation un Hoifnungslosigkei ın der Kırche Uun! fan-Lebensturm
den als Hauptursachen den VO Zelittrend favorisierten
Aktiıvismus, den Leistungszwang un:! den damit VeL -
bundenen Streß Weıter konnten WILr sehen, daß gerade
eın als Nächstenliebe mißdeuteter un getarnter Aktivis-
INU:  N die eigent]l!:  en Quellen unseres auDens un

oIiinung verschütten kann, un bei vielen strelß-
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geschädigten rlestern, Ordensleuten un Lalien bereits
eerlau un!: Kesignation SOWI1Ee psychosomatischen

örungen geführt hat.
elche Möglichkeiten g1ibt NUunNn, AaUus dem aktivistischen
eufelskreis herauszukommen?

Leben Au dem Am Anfang müßte eine esinnung auf die wesentlichen
Glauben Elemente NSeres christlichen aubens un Lebens ın

der Christi stehen. Um eine solche grund-
egende Besinnung durchzuführen, brauchen WI1ITr genuü-
gend Zeeit, P Exerzitien oder „Kloster auf Zeit*“. Denn
eiINe solche Reflexion annn 1Ur 1ın einem Raum der Stille,
des Gebetes, des geistlichen esprächs fernab VO  5 den
äglı  en Aktivıtäten un! Verpifli  tungen gelingen
Diıiese fundamentale ‚„Revision de Vv1ie  66 Seiz also schon5.3 „Rev1s1on de V1Ie
die Einsicht un! das Bewußtsein VOTFQaUS, daß solche Ze1-
ten der Stille, der Selbstbesinnung un: des Gebetes {Ur
das Leben eiINESs Christen notwendig S1Nd. Mir scheint,
1er ware Jlangfristig eın mMdenken un eine kollektive
Bewußtseinsänderung 1ın der iırche vonnoöten, damıt WwI1r
die Stille, das ın seinen vielfältigen Formen, die
Kreativıität un: die Innerlichkeit des geistlichen Lebens
wieder mehr bejahen un: schätzen lernen. Dann würde
uNnsSerTe Seelsorge nıcht mehr eich: 1n Aktivismus un
eistung Qausartien.

Wie 1N! un Natürlich muß sich 1er jeder VOoNn uns die Frage tellen
realisiere ich die welche Prioritaten bestimmen meın eben, welche Kr1-
eigentlichen teriıen un! abnstabe spielen be1 MI1r eiz e1INe Rolle?
Prioritäten? (Ganz konkret: 1evlel eit neNnme ich MT einem

normalen Tag, 1n einer Woche, ın einem onaft, 1n einem
Jahr f{Ur mich persönlich, fUur Selbstbesinnung, und
FEntspannung”? In welchem Verhältnis stehen diese Ziel-
ten der Stille un geistlichen Reflexion den Zeiten
der Aktivität un! Leistung? Gestehe ich mMI1r die lebens-
notwendige elserne atıon geistlichem en un
Freizeit Z ohne Schuldgefühle
1bt ın mMmelnem Leben wirklich

eine e1it {Ur Gott, 1ne eit für die andern un
iıne e1it IUr miıch elbst?
eine e1t fÜür die Stille un uße un eine e1it {üur
die Aktivıtäten?
eine e1it ZU etien und eine eit ZU Arbeiten?
eline eit A Säen, eiINe eit ZU. achsen und 1ne
e1it ZU. Ernten?
1ınNne e1it TÜr die uste un! eine e1it IUr die Oase?
e1INe e1it IUr die Einsamkeit un e1INe e1t für die
Gemeinsamkeıit?
e1INe e1t TUr das TEeuUZz und f{ür die Auferstehung
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Meın Lebensmode Be1l dieser Reflexion ber sich selbst kann eine weiltere
Fragestellung 1ılIrel: Na elches ebensmodell biete
iıch. den Menschen meı1ıner mgebun; als Priester, als
Oberin, als Bischof, als ater, als Lehrer, als lakon,
als kir:  er Mitarbeiter eitic an? Strahlt meın Leben
mehr OIInun. un:! Zuversicht oder mehr Resignation
un: Hoffnungslosigkei oder gar Verzweiflung aus? Wir-
ke iıch w1e eın termingehetzter geistlicher Manager, oder
nehme ich MIr elit IUr Selbstbesinnung, ebet, Erho-
Jung, Mitarbeiter, Familie etc.? abe ich meinen freien
Sag 1ın der Woche, ich das tun un! lassen kann,
Was M1r Spaß macht, ohne daß gleich der eigefinger
des Eltern-Ichs TO. Wie annst Du 1Ur sinnlos die
eıt mı1ıt Musıizleren un esen vertun? Was hättest Du
alles 1n diesen Stunden arbeiten können? Wie kannst Du
einiach schwimmen oder 1Ns Theater gehen, könnte
do  B eiwas Unvorhergesehenes der Gemeinde Dassl1e-
Te  5 Wo bleibt Dein Verantwortungsgefühl? Was en
die anderen VO.  > Dıir wenn Du ußt als Pfarrer, als
Bischo(d, als Oberin, als kir  er Mitarbeiter immer fÜür
alle da un erreichbar sSeın Diese „Iragwürdigen Eil-
ternbotschaften‘‘ Sind 1n der Erziehung tief eingepräg
worden un treiben uns ofit dem Aktivismus uUun! Kr-
folgsdenken 1n die Arme, wenn WI1r sS1e S der
christlichen Glaubensbotschait INesSsen un! korrigieren.

Geistliche Es gelingt einem 1ın Aktivismus un! Leistungszwang VOeLI-

espräche und strickten Menschen Ur selten, sich. ohne fremde Hılfe
Gesprächspartiner aus dem etz der KResignatıon und Hoffifnungslosigkei

befreien. Er ist sehr 1n selinem urm eingeschlossen
un! VON seinen Aktivitäten „besessen‘“, AaUuS der nöt1-
gen Dıstanz eine echte Realitätskontrolle oder gar eine
bleibende Änderung urchführen können. Er braucht
deshalb notwendig einen erfahrenen un! klugen ge1st-
iıchen Gesprächspartner, der ihm bel der Unterscheidung
der Gelister Uun: be1l der Suche nach einem VOo.  omme-

Leben 1n der Nachfolge Jesu un! der in aut
diesem Weg beratend un betend begleitet. 1eser gelsSt-
iıche Berater ist INSO unentbehrlicher, als heute welt-
hin die früheren strukturellen Hilfen un! Sil|  erheıten
fehlen, die das geistliche en selbstverständlich ın den
Tagesablauf integriert un! mitgetragen aben, Dn ge-
regelte Gebetszeiten, Brevier, täglıche Meditation, Kucha-
ristiefeiler, Besuch eım Spiritual, öftere Beichte, ähr-
iıche Exerzitien eic Diese Strukturen muß sich heute Je-
der mehr oder weniger selbstverantwortlich SUCHNenNn und
auferlegen
In den NneuerTren Dekreten un! theologischen Ausbildungs-
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ordnungen oder auch den vielfach überarbeiteten Or-
densregeln wird ZWar ebenso WIEC Gesprächen ber
dieses ema wleder die Bedeutung des ge1lst-
lichen Lebens un: der Kreativıtät theoretisch sehr her-
ausgestellt ber der Wir.  eit SINnd oft andere
enigegengesetzte Prinziıpılen, die den Ablauf Tages
oder Jahres bestimmen, daß nıicht selten die
1Serne Ration des geistlichen Lebens angebrochen und

aufgebraucht wird Um solchen Ausverkauf
der geistlichen Werte verhindern, den Aktivismus
un! den Leistungszwang ihre Grenzen VerwWwelsen

C111Ee realistische Umkehr un Veränderung kleinen
Schritten planen un! urchzuführen 1S% der ge1lst-
iche Gesprächspartner unentbeh  ich Es 1st sicher eın
Zufall daß die gute Tradition des regelmäßigen geistli-
chen Gesprächs Klerus un: auch den rdensge-
meıinschaften offensichtlich mehr verlorengeht
Glel:  zeitig häufen sich aber die Klagen daß VON den
Verantwortlichen für die spiriıtuelle Aus- un
Weiterbildung IUr die seelsorgliche Betreuung der
Seelsorger getian wird Die Vermutung liegt nahe, daß
WITLT heute ein großes Defizit qualifizierten gelsi-
liıchen Gesprächspartnern Uun! ‚„Jeelenführern‘‘ haben
weıl die gelstlichen Werte unfier dem aktivistischen Ine1=
STUNgSPCINZ1IP der Kirche vernachlässigt wurden Es 1sSt

der eit daß WIT uns wıieder mehr der geistlichen
Lehre Jesu gls den aktivistischen Trends OrlıentLleren

C) Sich selbst finden Die Botschaft esu JÜür UuUuNSeTe eıt el. icht noch mehr
oder verlieren Aktivıtäten mehr Leistungen, mehr Erfolg, mehr TEe

oder ‚liebe Deinen Nächsten ber es  66 Der Akzent
jeg vielmehr auft geordneten Gottes- un! Selbst-
iebe, die erst die Selbstbesinnung, das persönlıche (3e-
bet die Kreativıtät un! Kntspannung ermöglıchen Diese
wliederum Sind die Voraussetzung fÜür E1Ne gesunde reli-

Persönlichkeitsentwicklung un! ugleich die eIst-
liıche Kraftquelle f{Ur jede ächstenliebe und jedes
apostolische Wirken Im gelistlichen Aktivismus verlieren
WIL eiz unNs selbst un:! INUuSsSeN reSIENIETEN In der
Stille des Gebetes un:! der Selbstbesinnung un! Zeliten
der Kntspannung finden WITL uns selbst werden innerlich
frei un! können Vertrauen auf die Gottes Zl
versıicht {Ur unNns un! die anderen SEW1INNEN, C 111e Ho{{f-
Nnung, die ber dieses Leben hinausreicht Dann ann au
der erwähnten etapher der Hofinungslosig-
keit, C1Ne etapher der Zuversicht werden: „Hoffnung
ist für mich WI1Ie eiNne Raupe, die sıich Schmetter-
ling verwandelt!‘‘
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Während dıe Theologze bisher vorwiıegend der FrageJosef Breuss
nachgegangen iST, 1nOTIN dıe „AmrDostolizität‘“ der VDan-

Was macht ine gelıen gründe, 1n2LL Breuss zeigen, daß dıe Frage ach

apostolische der „Evangelizıität“ der anpostolischen Schriften jür T’heo-
lLogie, Kirche un Pastoral VDO  z unmıttelbarerer Bedenu-Schrift ZU TUNg ast geht der Kırche doch arum, das VDAanNn-

Evangelium geltum awpırklıch als „Frohbotschaft“ verkunden und
vorzuleben. odurch anird aber 1LULTL eın Lterarisches (7e-
biılde, Üas sıch auf esus bezieht, Z Evangeltum, Worın
ze1ıgt sıch dıese „Evangelizität‘“, auf welche Weise ent-
Jaltet das Evangelium seınen Charakter als Frohbot-
schaft, WE kannn mMOa  s dem kvangelum ansehen, daß A

ınNe To Botschaft ist? (Wıe MNO}  S einem Waıtz ansehen
kann, daß USELO ıst, müßte Evangelium ST ON“
exemmplhfjizieren.) Um dıese „Evangelizität“ darzustellen,
geht Breuss (d19} Vergleich mıt anderen Kunstwerken
der bıldenden uUns 102Ee der DTAC ausS ın ıe
Eigenart der Evangel:en eın die DANNUNG zaypıschen
fjener Sprache un Gleichnis), kommt auf diesem Weg
ZU' alten SPCNSUS spirıtualis und ZUuVT Erkenntnis, daß
dann, WeNnrnN Verkündigung als Zeugnis geschieht, ın ahr
Gott selbst sichtbar un hOorbar 1nDITra. red

Was macht eline Se1it der Auiklärung 1st 1n der Kxegese 1imMmmer wieder
apostolische Schrift die Apostolizıtät der Evangelien diskutiert worden. Im
Z Evangelium? Hintergrund stand die ra nach der Glaubwürdigkeit

der neutestamentlichen Schriften, wobel „Glaubwürdig-
„Glaubwürdig  e weil eit““ 1mM Sinne VO  - historischer Zuverlässigkeit verstan-
„apostolisch‘‘ den wurde. Die orschung hat unNs gezelgt, daß eın ‚.Van-

gelıum se1lner Natur nach eın Tatsachenbericht Sein
ann un da die Glaubwürdigkeit nicht steht un! fäallt
m1t der historischen Zuverlässigkeit.
Diese eobachtungen en einer erschiebun 1n
der Fragestellung geführt WiIir iragen heute nıicht mehr

sehr nach der Apostolizıtät der Evangelien, sondern
eher nach der Evangelizität der apostolischen Schriften,
nach dem, w as eın Evangelium dem macht, was

Evangelizität un:! ist. Dabei stellt sıch die rage nach der Einstellung, die
Cue Einstellung VO  - einem Evangelium gefordert 1st, damıt INa  ; als

solches wahrnehmen kannn Eis taucht die alte Unterschel-
dung zwıischen SENSUS lıtteraliıs un! spirıtualıs e  @ aul
Das Evangel1ium soll iıcht als Tatsachenbericht, als Le-
gende, Mythos USW., SsSondern eben als Evangelıium DC-
lesen werden. 1nNe ın jeder Hiıinsicht korrekte Darstel-
Jung des Lebens Jesu 1st noch eın Evangelium, sondern
eın historischer Bericht. IDS g1bt eben ZzZwWwel Klassen VOIL

literarıschen l  en, die sich autf Jesus beziehen: solche,

160



die kKvangelium sind, un! solche, die nicht sind. W 0o-
durch wird eın literarisches Gebilde, das sich auf esus
bezieht, A0 Evangelium? Die nächstliegende Antwort
lautet: dadurch, daß der Text 1mM Kanon steht. Diese
Antwort ist ungenügend, enn eın Kvangelium kann
ıcht 0858  H VO  - außerer Autorität zehren. Man muß

Evangelıum muß dem Evangelıum ansehen können, daß eine Irohe Bot-
„ITro { exemplifizieren scha 1ST, wI1ıe INa  ® einem Witz ansehen kann, daß

Justig ist. Es ist nıcht nötig, daß das Kvangelium eLiwas
Frohes darstellt, aber muß AETOM exemplifizieren un:

jenen Aussagen gehören, die sıich iIroh anhören.
Wır sehen diesen nterschie! zwiıischen Gegenstand der
Darstellung un Exemplifizierung besten der
uns Bilder un! 'Texte mussen gelesen werden.

Darstellung Uun! Be!il Kunstwerken 1st unterscheiden zwischen dem,
Exemplifizierung wWwWas S1e darstellen (referent), un! dem, Was S1e exempli-

fizieren. So ann eiINe Winterlandschaft, die Dar-
stellung VO.  - eLWwAas Kaltem, sehr Warmı wirken; EXE

plifiziert Warm Uun! gehört jenen Gegenständen, die
sich WarIll ansehen. 1Ne rası andlung ann csehr
STan erzahlt werden, „lang  66 ann uUuUrz exempLlifi-
zieren USW. Beim Lesen e1Ines Kunstwerkes muß INa.  ;
vermutlich besonders auf das en, exemplifiziert
WwITrd. Wir können P eine arstellung der ern
VOINl Klee als Skizze verwenden, aber ann en WI1T
das Biıld vermutlich icht richtig gelesen; jeder adt-
plan eistet bessere Dienste als dieses Bild lee wollte
eben keine Sk1zze bieten, sondern eın Kunstwerk scha{f-

Für Kunstwerke fen. Nıcht der dargestellte Gegenstand macht das unst-
ntischelidend werk dem, W as Ist.  9 sondern die Darstellungsweise.
die Darstellungsweise arum muß das Lesen VO  - Kunstwerken gelernt WeTr-

den; S1e ordern eine ihnen angepaßte Betrachtungsweilse.
In kunsttheoretischen Studien egegnen WI1T Ööfters der
Meiıinung, der Umgang mıiıt Kunstwerken beeinfilusse
PTE ahrnehmung; die Kunst leiste einen Beitrag Z

Erkenntnis. Tatsächlich können Uunstiler die Wirklich-
keit 1815  C organisieren Uun! auf diesem Weg das Sehen
un:' Hören beeinflussen: „Die Fıngrenzungen Eile-
mente Ooder Klassen OoOder verirauter Elemente durch
Kennzeichen Art oder durch TNECUEC Kombination

Vermittlung alter Kennzeichen ann eue Eiinsicht vermitteln‘‘
Einsichten Uun! Kunstwerke suggerleren e1ne bestimmte Weise der Wahr-
Sehweisen nehmung, die sich ann auch 1mM alltäglichen Leben aus-

wirkt „Wıe eın Manet, one Oder ezanne uUuNlseIe

nachfolgende Sehwelse der Welt eel  un ist für Ns

GOoodman, Sprachen der uns Ansatz einer Symbol-
theorie, Frankfifiurt 1973,
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Beurteilung wichtig W1e eine direkte Kon-
frontation‘‘ ®2. Goodman meıint arum, der „absurde
un! peinliche Mythos VO  g der Isoliertheit der astheti-
schen Erfahrung  66 könne Z alten Eisen geworfen WeTr-
den

Mitgestalter der Selbstverstän:  ich stehen 1er 1M Hintergrund solcher
Wirklichkeit Thesen philosophische Positionen, und WarLr besonders

die ese, daß WITr der Gestaltung der unNns erschei-
nenden Wir.  eit mitbeteiligt SiNd. Manche Philoso-
phen vertretiten die Meinung, die Wirklichkeit SE1
eın Kontinuum, das INa.  - ganz eliebig segmentileren
ann.

Das Wie Fuür nliegen ist der nterschie! wichtig ZwI1]schen
bestimmende den Eigenschaften, welche die Schrift einer Person (Ge-
Kigenschaften genstand) zuschre1i1ibt, Uun!: den Eigenschaften, weiche De-

stımmen, 102e WTr den erxt lesen. Die Dogmatık be-
äftig sich INTeENS1IV mıiıt den Eigenschaften, die (sott
und Jesus ugeschrieben werden, aber vielleicht verstie-
hen WI1TLr erst dann, 1ın welchem 1nn Gott maächtig
1ST, WEn WI1ITr wI1ssen, W as mi1t „KEvangelium‘‘ gemeıint ist.
Die Unterscheidun zwischen Darstellung un! Kxempli-
Ilzlierung hat uNns aut eın Problem auimerksam gemacht,
S1e bietet unNs aber keine Hilfe Z  H Lösung. 1nNne Mög-
ichkeit, die Eigenschaften des Textes erfassen, be-
steht darın, daß WITr VO  - jenen Prädikaten ausgehen,
welche das Evangelium sich selbst zuschreibt. Dabeli hal-
Ten WITr unNns vorteilhaft solche Prädikate des „„Wortes
ottes  :  9 die das Alte 'Testament icht verwendet. Zu
diesen gehören „offene Rede*‘ un! „geheime Rede‘*‘‘ (Pa-
rabel)

Oiffene ede un!: Markus bietet 1ın der sogenannten ersten Leidensankün-
Gleichnisrede digung eine Kurzfassung des Kvangelıums. Dieses „Kvan-

gelium 1 Kvangelium““ lautet: „Und begann S1e
belehren, der ens  ensochn MUSSEe vieles leiden und VOoON
den Altesten un! Hohenpriestern un! Schriftgelehrten
verworien un! getötet werden Uun! nach Tel en aufi-
erstehen‘‘ (8, arkus bezeichnet dieses Evangelıum
1M Evangelium als „offene Rede*‘: 99  Er Ssprach das Wort
(ton LOogon) en aus  .6 (8,32 a) „Das Wort‘“ ist eine AD-
kürzung für die Lehre Jesu Das kKvangelium ist alsS0O A i
oifene Rede Diese USKUnNn! hilft uns aber iıcht weıter,
denn WI1Tr wıssen nicht, 1n welchem S1inn „das Wort‘‘ oiIfe-

Rede 1st. Mit „offener Rede‘*‘‘ 1st das Kvangelium g-
me1ınt; gilt die el  un offene ede Kvange-
11um Auf den ersten Blick mag die Wendung „oIifene
Rede*‘‘ als Signal fÜUr den kerygmatischen harakter des

ED  Q 261

162

s  a z n



Textes erscheinen. Bel näherem Zusehen erwelst. sich
offene Rede*‘‘ als SYNONYM mıit „Kvangelium‘“‘

Offene Rede als Die offene ede besteht 1ın der Lehre Jesu ber den
Deutung und Zeugni1s Weg des Menschensohnes. esus bietet eine Deutung des
der Schrift egriffs „Menschensohn‘‘ (Mess1as) un! damıt der Schrift,

die den Jüngern zuwider ist esus bietet keine eUe

ehre; verweist NUu  H auf die Schrift Darum können
WITLr SEe1INeEe Lehre auch als Zeugni1s bezeichnen: esus trıtt
als Zeuge des alttestamentlichen Gottes wWe auf;
macht die eindeutig. Markus g1ibt verstehen,
daß NUr Jesus die Schrift richtig versteht; 1Ur ann
den 1ın iıhr vorgezeichneten Weg gehen esus TrIUllt das
1Ite Testament, indem nach Jerusalem geht. Seine
Lehre ist identisch mıiıt dem durch die assıon erfüllten
Alten Testament. Jesus Lügt der Schrift nichts hInNZu;

Bekenntnis Jesu un macht 1Ur ıchtbar durch Vollzug (Realisierung) Wır
Antibekenntnis des verstehen NUuN, der Evangelist die Lehre Jesu
Petrus qls en charakterisiert: Nur Jesus ann das Bekennt-

nNn1sS ablegen un: die Schrift erfüllen. Dem Widerstand
des Petrus bel der ersten Leidensverkündigung ent-
Spricht seın Verhalten bei der assıon: Er egt 1 Na-
5 der Jünger eın Antibekenntnis ab Markus deutet
d. daß Jesus durch selinen Weg e1n Schriftverständnis
vermittelt hat, aut das die Jünger VO.  - siıch AUuS nıe

Öffnung eines eue. kommen waren (Mt en ist die ede Jesu nicht
Weges IUr Juden un! durch die Zanl der Adressaten, sondern 1n qualitativer
Heiden Hinsicht: Indem die „erfüllt‘“‘, eröffnet einen

Weg, der en un Heiden en STE Nach Markus
annn jeder ens 1mM Weg Jesu seinen Weg entdecken.
Von der offenen Rede lassen sich also Per1ıkopen able1-
ten WwW1e die Tempelreinigung Gericht ber den Tempel,
Beendigung des Kultes, Zugang für die Heiden), die (ze-
richtsszene VOTLT Pilatus (Jesus T als öÖniıg VOL den
Heiden auf) un! die Darstellung des 'Todes esu der
'Tod ermöglicht das Bekenntnis des Heiden) Die offene
Rede Jesu, die Passion, verwandelt nach Markus die
Schrift: Sie wI1Ird Z Zeugn1s für den Weg des „Men-
schensohnes‘‘, we:il esus Zeugnis ablegt für S1e. In der
Schritft annn 5 den Weg Jesu ntdecken (8, Wiır

3 Nach der Theorie der prechakte unterscheidet 1113  - zwischen dem
propositionalen Gehalt und den prechakten VOo:  3 gleichen DI’O-
positionalen Gehalt a“ „rauchen‘“) lassen sich Den verschile-
ene Sprechakte ableiten „Paul raucht“ (B  ung); „RAaU! au“
FrTrage) us E1ın Nndikator zeig den Von dieser Theo-
rie ner stellt sich die Ta nach de:  3 Bekenntnis als Pprecha.: SUul
generls un dem Verhältnis zwischen Passion und Evangelium. IsST.
das esen des Evangeliums als Tätigkeit (Nachvollzu: des Sprech-
aktes „Bekenntnis“ nich: bereits Nachfolge Die Theorie der pre:  -
kie kannn Zusammenhänge zwıischen Evangelium un!: akramen
(N. S1C]  ar machen, die SONS verborgen bleiben. Die este
Darstellung finden WIT Del Searltle, Sprechakte. E1n SPTra!|  -
philosophischer SSay, Verlag, Frankiurt 1971
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finden das Motiv VO  - der Verwandlung der Schrift durch
die Passıon sehr oft bei den atern. Im Neuen Testa-
ment ist die Kanageschichte das beste eispilel: Jesus
wird selbst Z Weıin, WenNnn seine „Stunde‘‘
kommen 1sSt.

durch die assıon Fassen WIr INe esu ede ist offen, weil das
Alte Testament OIiIienDar macht un den ıllen Jahwes
uideckt. Diese Enthüllung der Schrift geschieht durch
die Passıion; sS1e Öiinet den Heiden den Zugang ZAT
Schrift g1ibt Mission, weil das Evangelium selıner Na-
tur nach die Geschichte enthüllt un! eindeutig macht.

eime Rede Markus charakterisiert bekanntlich die Lehre esu auch
als geheim. Ende der Per1ikopenreihe, die aus eich-
nıssen besteht, lesen WI1T:! In vielen derartigen eich-
Nnıssen redete ihnen das Wort (tön LOgOon), W1e S1Ee

hören vermochten. hne G leichnis aber sprach
ıcht ihnen. Wenn S1e aber allein arIc.  9 löste
SeINeN Jüungern alles auft“‘ (4,34 18 Der Evangelist deutet
mıiıt dieser Bemerkung a  9 daß das 'CThema der Glei  SSe
„das Wort‘ (vom Weg des Menschensohnes) ist. Uns inter-
essiert aber icht dieses etaıl, sondern die Tatsache,
daß nach arkus die TEe Jesu insgesam geheim ist
S1e muß geheim seln, enn S1e besteht Ja 1m „Wor der

WE Nu  E< esus den Lehre VO Weg des Menschensohnes (8, Die Ortie
„Willen ahwes  CC esu Sind unverständlich, weil einen ugan; ZUTLC

verstehen un: rfüllen Schrift hat W1e eın anderer, weil 1U  S den 1mM Alten
kann "Testament sichtbaren „Willen Jahwes‘‘ (Plan) verstehen

un! erfüllen kann Weıil 1LUFr esus das Bekenntnis offene
ablegen kann, darum ist seline Lehre geheim Wenn

der Evangelist 8,32 die Lehre Jesu als en charak-
terisiert, bleibt der Parabeltheorie treu. Petrus be-
WwWels durch Seın Verhalten, daß die offene ede für ıhn

leichnisrede und eın Geheimnis ist Von der Gle1  nisrede 1n diesem Inn
Messiasgeheimnis 1äßt siıch das Messtiasgeheimnis bleiten. Die Taten Jesu

Sind unverständlich W1e sSe1ine orte, denn S1e sind
Ausdruck jenes Verhältnisses AT Schrift, das Jesus VOTI -
enalten ist. Die Wunderperikopen sind also Passı]ıons-
eschichten esus verwandelt das el ase1ın der
Menschen durch seinen Weg nach Jerusalem (8, Weil

den ın der Schrift vorgezeichneten Weg en kann,
treibt Dämonen AaUS (Überwindung des Wiıderstandes

das Bekenntnis), macht Blınde sehend (Befähl-
gung, die lesen), heıilt Me (Überwindung
der Unfähigkeit ZU Nach{folge) un! erweckt ote. Je-
SUS wirkt also die Wunder dank selner NMAC| die sich
in der Passıon zeıgt. urch sSseinen Weg nach Jerusalem
verändert das Jeiblich-gesellschaftliche Daseın VOIN
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Menschen Zu jeder Wundergeschichte gehören also die
Worte „Der Menschensohn muß vieles leiden c (83,

underges  ichten KEs ware nachzuweilsen, daß die Omposit.ion der marki-
als Bekenntnıs ZULC nischen Wundergeschichten durch das Bekenntnis und
assıon nıcht durch dıe Struktur heidnischer Wundergeschichten

geprägt ist. Wundergeschichten, Gleichnisse, Streitge-
spräche un! Passionsgeschichte sind wandlungen des
Themas, das 8,31 vorgegeben 1ist. Diese literarıschen
Gattungen bilden die Oberflä  nstruktur; die Tiefen-
struktur ist das Bekenntnis, das 1M Evangelıiıum en
wird.

Eigenschaften des Nach den biısherigen eoba  ‚ungen WEelsS das kvange-
Evangeliums l1um olgende Eigenschaiten auf

(1) Das KEvangelıum verweist autf den historischen Jesus.
Es g1ibt keine apostolische Schrift ohne diesen ezu Das
Evangelium gehört a1S0 ZU  H— Klasse jener literarischen (ije-
bı  S, welche die Jesusgeschichte repräsentieren.
(2) Das Evangelium ist eine Relecture des Alten esta-
men (ts, erfullte Schrift Es g1ibt eın vangelium ohne
Bezug ZU. Alten Testament. Das Kerygma Jegt die Ge-
schichte Israels irel; kommt iıcht dditiv ZU. en
Testament hinzu, sondern enthüllt 1U  H un! macht die
Schrift eindeutig.
(3) Das Evangelium ist Niıederschlag e1ines Identifizie-
TUNGgSPTOZESSES, der durch den Weg Jesu möglich wurde
Erst nach dem 'Tod ist Jesus als ‚„Menschensohn‘‘, ‚„Mes-
s1as‘“,  “r ‚„Scohn Gottes‘‘ us erkennbar. Se1in 'Tod vermittelt
einen Zugang ZU. un! dadurch eın eues

Verhäaltnis ZU. Gott des Alten Testaments. Das Evan-
gel1ium repräsentiert Jesus w1e viele andere Darstellun-
gen Es weicht VOIL diesen ab, indem „Messias““ OX

plifiziert. Der Evangelist entwirtit eın Bıld VO  - „Mess1as‘‘,
das für uNs iıcht ohne welteres ar ist. „Mess1as‘“
steht doch füur uUulNlseTe Hoffnungen, und ist nicht selbst-
verständlich, daß sich Intentionen ausgerechnet
durch das Verstehen der Schriftft erfüllen.

TIrinitarische Struktur Die aufgezählten Eigenschaften des KEvangelıums lassen
des Bekenntnisses aufti eine trınıtarısche Struktur des Bekenntnisses schlie-

Ben Jesus (Z Person) g1ibt sich durch seinen Tod
iın seinem e1s Person) als Erfüllung der Schritft
(1 Person) erkennen. Das ich-zu-erkennen-geben
(„Erscheinungen‘‘) muß also identisch eın mi1t dem Tod

Die des Auf diesem Hintergrund wird die des Zeugen kla-
Zeugen Lel.., Der Zeuge vergegenwärtigt den Weg Jesu, indem

auf die Schrift verweist un „Mess1as‘‘ exemplifi-Enthüllung und
Verwandlung der ziert. Er bringt niıchts Neues, sondern macht 1U  e sicht-
eschichte bar Die Offenbarung besteht also nicht ın niormationen
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ber Gott, den Sinn des Lebens, Leben nach dem 'Tod
UuUSW., sondern ın der Enthüllung der es: Darum
ann Markus die Passion Jesu als endzeitliches eschato-
logisches) es  enen charakterisieren. Der Kvangelist
sieht 1 "T"od esu nıcht 1Ur eın Kreigni1s 1n der Geschich-
te, sondern den nfang einer Verwandlung der es  ch-
te. Das Verhältnis zwischen Jesus un -es ist nach

Ö,a l asymmetrisch: Die Juden können Jesus VeLrWEeTr-

fen, aber S1e können iıh: nicht AaUus der es auSsS-
stoßen Indem esus getötet wird, wird Z ‚„Men-
schensohn‘‘, ZU Gericht der Geschichte Die Be-
deutung der Geschichte esu ist icht relatıiv ZU  — (7e-
schichte, sondern umgekehrt: Jesus acht die es!
eindeutis. Man braucht iıcht das Ende der Geschichte
abzuwarten, WI1ssen, Wer Jesus ist. Dieses Verhält-
N1S der Zeugen Jesus dürite die Struktur des Mar-
kusevangeliums insgesamt entscheidend bestimmen: Jesus
1l immer als Herr der es auf, der durch seinen
Weg die e1t un! dadurch das leiblich-gesellschaftli
aseın der Menschen verwandelt. Wir sehen das beson-
ers deutlich 1ın der Passionsgeschichte: Jesus handelt als
Herr der Ereign1sse; 1äßt sıch das (;esetz des andelns
nNn1e entreißen. Die Ereignisse kommen S W1e S1e
„vorhersieht‘‘, weil die Schrifit kennt, un!: 1 ertfullt
sich das Alte Testament. In en Ereignissen der Passıon
erfüllen sich die Intentionen Jesu un die der Schrift
Außerdem versteht Markus die Ereignisse als exempla-
risch für das Leben der Jünger. Darum folgt Qaut die e i-
densverkündigungen dle Jüngerbelehrung

Die geforderte Nun SInd WI1Tr bei der rage nach der Einstellung, die das
ınstellung: Evangelium selner aitur nach ordert. Nach arkus
olge Jesu ann sıch esus N dem Jünger 1ın der olge als

‚„Mess1as  C6 enr der Zeeit) erkennen en Das 1st
die einz1ıge Möglichkeit der Verifizlerung. Es kann auch
keine andere geben, enn „die anrheı der Schrifit EL -

fahren‘‘ ist identisch mit der Beobachtung, daß sich die
Schrift r{iullt.
Wenn das Evangelium seliner sprachlichen Natur ent-
sprechend erfaßt WIrd, erschließt sich der „SCHNSUS SPIN1-
tualıs®.

Sensus litteralis Das Kvangelium erhebt den Anspruch, unNns mıiıt unserell
un: spirıtualis Erwartungen un Hoffnungen kon{frontieren. S1ie C] -

füllen siıch, indem WITLr S1e entdecken. Das Kvangelıum
verstehen heißt also, eine Entsprechung sehen zwıischen
Schrift un Geschichte. Das Evangelium suggeriert UrC|
selne sprachliche Organisation diese Kınstellung, ıne
Veränderung der ahrnehmung un! der leiblichen Or-
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ganisatlion. Die „Lehre“‘ esu ist uns zunAächst zuwider,
WwW1e das Verhalten des Petrus emonstriert Er glaubt,
seiline Erwartungen un: die se1lnes Volkes ken-
NnenNn, un! sieht einen Widerspruch zwıschen dem Wort
Jesu un den Krwartungen. Nach Markus sSind die JUnNn-
ger insgesam 1ın für den Weg Jesu; MU. ihnen die
en öffnen. Petrus we1llß ZWOarL, WL Jesus ISt, aber
versteht SE1INEe eigene Aussage nıcht.
Es gibt alsSO mindestens Tel verschiedene Einstellungen
Z  — Schrift
(1) Falsche Einstellungen. Die Schrift gilt als ext unter
anderen; esus ist „einer der Propheten‘‘.
(2) Die Schrift wiıird als Evangelium anerkannt, aber
nıcht als solches wahrgenommen. Der ext wird 1n den
vorgegebenen Or1ZoN des Verstehens integriert. Es
kommt keiner erwandlung der ahrnehmung, SOI1l-

ern höchstens eliner Erweiterung des (rel1ig1ösen WI1s-
SCIMS un DU  — Vermehrung der Bewußtseinsinhalte. Der
Leser bleibt Herr der Kre1ign1sse, un Se1INe aktiuelle Ge-
genwart beherrscht die Szene.
(3) Die wIird als „Evangelium“ erkannt. Der T
SCL sıieht der es die Notwendigkeit des eges
Jesu (Mk Ö,91) Jesus wIird ın der Schrift als „„Mess1as‘“
erkannt, als Herr der Kreign1sse. DIie aktuelle Gegenwart
des Lesers hört auf, die Szene eherrschen Diese
Vergegenwärtigung der assıon edeutie nach Markus
eine Veränderung des leiblichen Daseıns; der Widerstand

UuNnsSseTe kKrwartungen wird gebrochen (Daämonen-
austreibungen). icht der zeitliche Abstand trennt uns

VO  ; der Jesusgeschichte als endzeitlichem es  ehen, SOMN-

ern der Widerstand die „Lehre“ VO Weg des
Menschensohnes (Mk Ö  öl)
Der SCINSUS litteralis entspricht der gewöÖhnlichen Einstel-Einsicht 1ın den Weg

Jesu durch die ung Der SENSUS spiritualis ist ı1ıdentisch mit dem ]au-
ben un der christlichen Freiheit (Augustinus), der Eıin-
sicht ın den Weg Jesu durch die Der 1äub1-

ntdeckt eine Entsprechung zwischen seinen nNntientl0-
N  - und der Schrift, zwischen es und kKvange-
11um. DIie Entsprechung 1st. iıcht vorgegeben w1ıe e1INn
Sachverhalt; S1e kündiıgt sıch als eine Möglichkeıit.
Das Leben un: die Geschichte werden Zeugnissen fur
die Schrift, un umgekehrt wird die Schrift Z Oriıen-
tlierung fÜür das Leben Zur Erfüllung der Schrift gehört
also icht 1Ur der Weg Jesu, sondern auch der selner
Jünger: die Auferstehung realisiert sich 1mM Leben der
Gläubigen, sich Jesus vergegenwärtigt.
Wır können heute nıcht mehr VOoON wel Schriftsinnen
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sprechen; g1ibt 1Ur eın usdrucksphänomen „Kvange-
lium  L  9 aber gibt mehrere Einstellungen diesem AÄAus-
drucksphänomen gegenüber, un! je nach der Einstellung
hat der Leser auch mit einem anderen intentionalen
Gegenstand tun Wir können die Kinstellung aber
nıcht eliebig wählen Das Kvangelium verlangt W1Ie eın
Kunstwerk ıhm angepaßte trukturierung durch
die ahrnehmung. Es gilt auch 1er „Die wahre etho-
de folgt der atiur der erforschenden achen, -  —E
aber uUuNnseTenNn Vorurteilen‘‘
Die Glaubenserfahrung ist wenig VO alltäg-
ıchen Leben isolierbar Ww1e die asthetische Erfahrung.
Die Art Uun! Weise, WI1e WITr das Evangelium strukturie-
e  5 un: betrachten, wirkt sich 1ın der Betrachtung und
Strukturierung der Wir.  eit au Der äubige muß
die Ereignisse anders sich herankommen lassen als
eın ens  9 der sich als Herr der eıt aufspielt.
Die Unterscheidung zwıischen SENSUS Liıtteralis un! SpIr1-
tualis unNns einem entsprechenden Verständnis
VO  } Verkündigun als Zeugnis, dem die Behaup-
tung religiöser Wahrheiten gegenübersteht.

Behauptung und Das geläufigste odell VO  w Verkündigung orıentiert sich
Zeugnis der orstellung der Verm1  ung relig1iöser ahrhei-

ten Dieses Modell hat SEeINEe Berechtigung, ist aber iıcht
unproblematisch, und ZAWaLr Aaus Tolgenden Gründen

Wel eiahren Es besteht dieI daß der Verkündiger ZU. Sach-
Der Verkündiger walter elner religiösen Sonderwelt WIrd, der Ur eiINe
achwalter einer privilegierte Schicht religiös egabter Zugang hat. Die

relig1ösen Sonderwelt Sonderwelt besteht 1ın einer AaUusSs dem Geschichtsverlauf
herausgenommenen Geschichte, die immer vergangener
WwIird un:! beständig Aktualität verliert. Die Sonder-
elt besteht besonders 1mM Übernatürlichen, Jenseitigen,
Unsichtbaren, das der Wahrnehmun entzogen ist und
darum Glauben verlangt Der rel1g1Öös Unbegabte
dieses en ın ZW el elten ab Er orlJlentiert sich lie-
ber der ges:  ichen Wirklichkeit als Un-
sichtbaren.

2) ligiöse nhalte Die sachorientierte Verkündigung macht AaUuSs dem Evan-
den enschen gelium eiNe el religiöser Urteıile, die dditiv VOIL-

vorbei handenen Wissen hinzukommen. Das Interesse des Ver-
kündigers annn sich sehr aut die Vermittlung rel1l-
g10ser nhalte konzentrieren, daß nıch merkt, WwWas
die Adressaten brauchen Die Verabrei  ung relig1öser
Wahrheiten 1äßt die Fragen verstummen und kann die
Entwicklung der Person hemmen. Darum ist der Eın-

4 Husserl, Philosophie als trenge Wissens:!  aft, in LOgOS. TNa:
Zeitschrift für Philosophie Uun!: Kultur (1910) 289—341, nNnier
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saftz der dogmatischen ampfwalze gefährlich. der
Verkündigun un:! religiösen rziehung macht sich. ein
Absolutheitsanspruch geltend, der sich iıcht Qaut das
Evangelium berufen ann.

Verkündigung Der Verkündigung als Behauptung 1n diesem Sınn steht
Zeugn1s die Verkündigung als Zeugn1s gegenüber Sie dient der
Selbsterscheinung des Selbsterscheinun des Evangeliums Die Schrift ıst as,
Evangel1iums W as S1e sSeın vorgibt, aber S1e ist auf Menschen ange-

wlesen, die AaUus eigener NS  auung reden (Augenzeugen
des Wortes) un: die Farben der ZU Leuchten
bringen. Verkündigung als Zeugn1s ist Enthüllung der
Schrift Uun! des Lebens 1ne Verkündigung, die sich als
Zeugn1s versteht, acht ernst m1T der Tatsache, Jesus
1Ur auf dem Hintergrund des Alten estaments identi-
1iziert werden konnte Es g1ibt vielleicht religiöse Wahr-
heiten sich. Das Evangelium ıngegen ist Enthüllung
un! Erfüllung VOINl Erwartungen. Jeder Adressat ring
seın ‚Altes 'Testament‘‘ mıi1t, un!: ED 1ın ihm ann sich
esus als Christus erkennen geben

Sachorjentierte oder 1Ne sachorientierte Pastoral unterdrückt dieses Ite 'Te-
personorlentierte stament un damıt auch das „Mess1as‘“ 1mM Bekenntnis
Pastoral Die personorientierte Pastoral ıngegen Z Verı1-

jizierung des Evangelıums. Die Adressaten ollten selbst
sehen, daß sich ihre es:! un die erfüllen
ann. Das Bekenntnis dient a1lsSO nicht als selbstverständ-
icher Ausgangspunkt un vorgegebene röße; e kon-
stitulert sich 1n der Auseinandersetzung als deren Ziel
Die anrneı der dari icht problemlos
gesetzt werden; gibt keine Abkürzung für den Wesg
VOIN Jerusalem nach Emmaus. Verkündiger und Adressa-
ten stehen der gleichen Situation des uchens nach
der anrheı der % die sich auch iın Nserer eit
erIiullen soll Der euge redet nicht U,  O ber dieerR A E AT E SRn Jesu; eistet einen Beitrag, daß diese Machttaten heute
noch ges  ehen Das W asser des „Alten Testaments‘‘ soll
sıch 1n Weıin verwandeln, Blinde sollen sehend, esessene
befreit werden un! ote sollen auferstehen. Die Evan-
gelien reden iıcht VO.  5 einer immer ferneren ergangen-
heit, sondern VOIIl dem, Was heute geschieht.
Der Zeuge verweist also icht auf das nsichtbare, Jen-
seltige, Kwige, Transzendente, sondern aut Sıichtbares
un Hörbares, das Telilich systematisch unterdrückt wird,
weil unNns die Lehre Jesu VO Weg des Menschensohnes

zuwıder ist wıe dem Petrus bei der ersten Lie1l-
densverkündigung (Mk ö,91) Die Verkündigung zielt als
autf eine solche erwandlung des leiblichen Daseıns, daß
die Adressaten das Evangelium als SO erfassen kön-
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Nne‘  m un! sich 1n ihm finden. Dieses Ziel wird iıcht EeTr-

reicht, WEeNnNnNn den Adressaten alle mO  en Wahrheiten
ber den opf gestülpt werden; ist immer Aur der
nachste möglıche Schritt anzustreben
Der sakularısıerte Mensch hat wenig I1; TUr die ‚L C=-
lıg1öse Rede‘“‘, die verhüllte 1: aber wIird 26l
eich: aufmerksam, WenNl bemerkt, daß iıcht
relig1öse Wahrheiten geht, sondern sein eben, Wenn

sıch mıiıt se1lner eigenen eSs! konfrontiert S1e
Die personorientierte Pastoral entlastet auch den Ver-
undiıger. Er muß iıcht mehr jeden Preis Se1iNe Wahr-
heiten den Mannn bringen Die Schwierigkeiten bei
der Verkündigung werden nicht gelöst durch die Ver-
eidung relig1öser nhalte 1ın eine dem heutigen Men-
schen entsprechende Sprache Entscheidend ist vielmehr
das Verhältnis des Zeugen DE  — Glaubensüberlieferung
un den Adressaten. Die personorientierte Pastoral
trifft also mehrere legen m11 einem Schlag
Fassen WI1Tr Verkündigung als Information
zielt autf die Vermittlung religiöser nhalte. Verkündi-
gung als Zeugn1s ist VO  - der Situation des Suchens nach
der Wahrheit der Schrift geprägt, wobel der erKundl-
ger als euge 1M Dienste des Evangeliums un! der
Adressaten steht Die personorientierte Pastoral ist reali-
tätsbezogen: Es gibt eLIwas sehen un! hören; das
Evangelium WwIrd icht einfach als 99 glaub  .. Ee-
stellt.
Abschließen wollen WITLr unNns mıi1t einem typıschen Merk-
mal der sachorientierten astora beschäftigen, nämlich
mıi1t der analytıschen Verwendun. des Wortes „Gott‘®

Die analytische Es gibt bekanntlıch Begriffe, deren Inhalt WI1Tr kennen,
Verwendun des ohne 1ın der Wirklichkeit nachzuschauen un! alle Fälle
Wortes „Gott“ prüfen. Wiır wı1ıssen B daß alle Junggesellen

S1Nnd. ‚Junggeselle dient eben als Abkürzung für eine
Kennzeichnung. Manche Theologen vertreten die Ansıicht,
daß auch „ GOort als e1INe solche Abkürzung verwendet
wIrd. DIie Aussage „„Es g1ibt eiınen Gott un!: 1st all-
mächtı ware ach Russells Theorie der Bes  reibung
w1ıe folgt lesen: Es gibt un 1Ur X, un! dieses
ist Gott un! ist allmächtı ott allmäch-
Lg Go allmächtı Y| X) Zum
Inhalt des Begri1iffes Gott gehört eben Allmacht. Da
eTe egr1ıIie iıcht ohne weltieres aut ott übertra  ar
sSind, wird eın Analogieverfahren ZU. Reinigung un! An-
PasSsSung orges  agen Eigenschaften werden VOINl Gott
ausgesagt (vla affırmat1ion1s), nachdem S1e VONn Unvoll-
kommenheiten gerein1igt Sind (vla negation1s). Die V1a
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emiıinentlae „Steigert die ges  öpflichen ol  mmenhel-
ten bei ihrer Übertragung auf ott 1Ns nendli:  C6
Mit dieser Gottesvorstellung gehen WI1Tr die Schrift
heran. Das Resultat ist eln relig1öses Schriftverständnis:
esus als der Sohn Gottes War allmächtig; konnte
jedes Wunder Vvo.  rıngen USW.

In welchem Innn ist Wenn WI1TLr Gott Allmacht zuschreiben, mMUsSsen WI1Tr W1S-
Gott allmäc|  ig? SCN, iın welchem 1Inn das gemeint ist. WiIir gewinnen auch

SONS unNnseTe egriffe durch Begegnung mıiıt der Wirk-
ichkeıit. arum soll das bel ott anders seın? Man annn
einwenden: ott ist unsichtbar; niemand hat ih: Je DC-
sehen. arum S1Nd WITLr autf die ussagen ein1iger Pr1Vv1-
Jlegierter Zeugen (Propheten, Jesus) angewlesen. Weil
WI1TLr 1M Dunkel des auDens eben, ist TUr uNs „Gott‘
1anDaw e1INEe Abkürzung fUur eiInNe Kennzeichnung, aDer eın
Name

Unbi  1scher Tatsächlich bleibt unNns nichts anderes übrig, als die Schrift
Gottesbegriff eiragen, WE WITLr USKUunNn: suchen über die 1gen-

schaiten Gottes. Wır sollen S1e aber ıcht als nIormation,
sondern als Evangelium lesen: Die Macht ottes ze1igt
sich 1M Weg des Menschensohnes (Mk ö,91). Unsere Vor-
stellungen VOon Gott werden icht durch eın Analogıever-
fahren gerein1gt, sondern UrC! die Begegnung mit der
Schrifit als Evangelıum. Petrus zweifelt nıcht der A
macht Gottes, aber hat davon eiINne falsche Vorstellung,
die VON sich AaUuSs nıicht korrigıeren an (Mk 8,032
T1isten glauben nıiıcht eın allmä  iges höheres W e-
SCIL, sondern den Gott, der sich 1 Weg Jesu gezelgt
hat Es gibt darum keine rechte Vorstellung VON der A
acht ottes ohne die Erfassung der Schrift als vVan-
gel1ium Wer weiß, W as mıi1t „Evangelium“ gemeıint 1ST,
weıß auch, Was mi1t „allmä  iger Otts gemeılint 1sSt.
die Begriffe der Schrift VO  =) NSeTeNM Leben her inhalt-
lich füllen, sollten WI1r vermutlich uUunNseIiIe egriffe
VO  - der Schrift her füllen. Als Ausgangspunkt dienen
natürlich uNnseTe AaUusSs dem alltäglichen Leben ewOoONNECNEN
Begriffe, die aber durch die Begegnung mi1t der Schrift
aufend korrigiert werden mUussen. Diese Keinigung der
egriffe erTolgt icht durch e1n philosophisches Verfah-
L, sondern durch die Umkehr. Wenn „Gott‘“ uns eın
Name, sondern 1Ur die Abkürzung fÜr e1ine Kennzeich-
Nung 1ST, annn en WI1Tr iıcht NUur 17 Dunkel des lau-
bens, sondern 1mMm Dunkeln chlechthin. Veränderungen
NSererl Vorstellungen VOILl ott betreifen iıcht NUur die
‚„Ddeele  66 (Innerli  eit), sondern daselVerhalten.

Otft, Grundriß der Ixath!  en Ogmatık, Freiburg 1961,S D Bochensk?, Logik der ‚e11.  Oon, KOoln 19638,
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Selbstverständlich sind damıt noch Jange ıcht allı Pro-
eme 1n usammenhang mi1t der Verwendung des WorT-
tes „„Gott“ gelöst. Der analytische Gebrauch scheint aber
unbefriedigend se1ln, da auf diese else die Schrift
Informationsquelle ber ott degradiert wWwIrd. Wır be-
urteilen Kunstwerke auch nicht nach dem, W as S1e dar-
stellen, sondern nach dem, W as S1e exempliıfizieren.
Das relig1iöse Schriftverständnis beruht etzten Endes aul
einem unbi  ischen Gottesbegriff Man geht Von einem
Absoluten Aaus un! interpretiert VO.  - dort her die Schrift
TI’ypisch für dieses unbiblische Denken ist die VO  3
„Transzendenten‘“‘, „Jenseitigen‘“‘ un! „Unsichtbaren‘‘ als
dem spezifisch Christlı  en Diese Begriffe 1N! WIT
auch 1n der zeitgenössischen Philosophie. Die Phänome-
nologen STIre1ıten ber die Transzendenz der wahrgenom-

inge un:! ber die Dimension des Unen!:'  en
(Jenseitigen) 1M ichtbaren Worin besteht der spezifisch
christliche Gebrauch dieser Begriffe? Wiır sind wleder
aut die Schrift verwlesen, un! S1e spricht icht vVOon der
„Transzendenz‘“‘ ottes, sondern VO:  - seıiner eNe1MN1S-
vollen Gegenwart. ntier dem Transzendenten, Jenseiti-
gen un Unsichtbaren kann INa.  - sich es ögliche VOT-

stellen, un! Aussagen bDer diesen Bereich sind -  -
veriıfizierbar. Das Kvangelium hingegen bestimmt ‚330  D

Vorstellungen VO  - ott un:! Mensch sehr klar Der
Gott, VO  3 dem die Schrift redet, ist nıicht unsichtbar und
jenseıitig. Er g1ibt sich erkennen, un! ZWarLr der Pas-

„Gott sehen‘“‘ schaft S10 esu. „Gott sehen‘“‘ un! „seine Stimme ören‘““ ıst
„Mitsein““ mıiıt durch den eschl!  ichen Weg Jesu einer Beziehung
Menschen unfifer Menschen geworden, einer Weise des Mitseins,

welche die enschen VO  5 sich AaUuSs icht gefunden
Wenn WITr das Wort „Got erklären wollen, können WwI1r
iıcht auf die Mitmenschlichkeit schlechthin verweilsen;
S1e ist zweldeutig. Wir mussen auf jene Formen des Zu-
sammenlebens hinweisen, die esus ermöglich hat. Der
Glaubensvollzug 1n der ırche 1st die Frucht der Pas-
S10N; WT dieses ‚„„Werk‘ sieht, sieht den Vater Joh
Der 15 ott wWwird nıicht der nendlichkei des
Kosmos erkannt, ondern der Geste des Brotbr:
Das Ite Testament Tklärt „Jahwe“‘ miıt dem 1NWEeIlS
auf TO. Taten 1n der Geschichte ettung Schilf-
IMEET,; Landnahme, uSW.) Im Neuen Testament wird
G OtE” exemplifiziert durch enschen 1n der Nachfolge
Christi egriffe W1e „Lranszendenz‘“‘ un:! „das Un-
sichtbare*‘ dürfen nicht als spezifis T1ISTUH: ausgege-
ben werden, we1ll S1e unbiblisch Sind und ein pra
mıiıt den Wissenschaften un Religionen ıcht aufkom-
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men lassen Die Pädagogik wird BDal NUur benutzt,
relig1öse nhalte besser vermitteln, aber die Ansätze
dieser Wissenschafft bleiben unberührt wı1ıe Dogmen Dem
Dogmatismus der „absoluten Religion” können die emp1l-
rischen Wissenschaften LUr ihren ogmatısmus entgegen-
stellen. Der Mythos vorfabrizierter Wahrheiten —

weigerlich ZU. Skeptizismus. Er lebt VON eiInem Absolut-
heitsanspruch, der sich nicht auf die Schrift berufen
ann.

Zusammenfassung Das Evangelium ist eın pra Gebilde, das Jesus
repräsentiert und „Messias‘‘ exemplifiziert. ordert
eiINe ihm entsprechende Wahrnehmung, die sich VON der
alltägli  en Erfahrung nıicht isolieren äßt.

Die Schrift rfüllt sich für unNS, WenNnll S1Ee ihrer
Evangeliziıtät wIrd. 1ese Verwandlung der Wahr-
nehmung ann durch keinen anderen Kulturgegenstand
(Kunstwerk, wissenschaitliche Arbeit) erreicht werden.
Darum besteht die Verkündigung 1n der Hinführu:
Z SEINSUS spiriıtualis der Schrift.

Die Schrift ist auf das ZeugnI1s angewlesen. Verkün-
digung als Zeugni1s verlangt e1INe personorlentierte asSiO-
ral, die sich mit dem nächsten mögli:  en begnügt

Die analytische erwendung des Wortes „Gott‘“ führt
einem verzerrien Schriftverständnis. Die Begriffe

„Transzendenz‘‘ un! „Unsichtbares‘‘ können das Spezl-
fisch Christliche icht charakterisieren. Der Begri{ff\ aaa OE E E E P a . Ü A A „Gott‘“ WIrd exemplifiziert durch Formen des Zusam-
menlebens, die auf Jesus zurückgehen.

arl Grüner Mit dıesem Beitrag ıwırd versucht, dıe „sozıale Kommuntz-
kation‘‘ als gemeinsames espräc aller verständlıch

Die Teilnehmer machen. Das ast au das Thema, (1as mıt dem etwas
umstaäandlichen 2ıte „Die Empfänger der sozı1alen Kom--„„Gespräch der

Kırche“‘ munıkatıion: ıhre Erwartungen, Rechte un Pflichten“
S E —  —  a —— des Welttages der ommuniıkationsmittel eigentlich g.-

me1rınt ıst.) Der Autor unterscheidet zıpıschen dem „Ge-Gedanken ZU. Welttag
der Kommunikations- spräch 2 der Kirche‘“, das mehr den privaten Bereich
mittel Maı 1978 etr?;  ', un dem espräcı Kirche‘‘ ber T’hemen

V“O  P öffentlicher Bedeutung. An einem konkreten Bezt-
spiel muUS der Praxis exemphfiziert er dıe verschıiedenen
Gesprächsphasen un Formen der Beteiligung. Eın ma ß-
geblicher Bestandteil dıeses Gesprächs ıst dıe Verkündt-
gUTLG, dıe nıcht auf Informatıon eingeengt werden darf
Die Kommunikationsmittel haben dıe Funktion, Qdas
„Gespräch der Kirche‘“‘ technısch @ ermöglichen. 1ne
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besondere kommt dabei?, vOT allem auch ım Hin-
ICI auf dıe Einbeziehung distanzıerter Christen, Neu-
Ug  NET USUW., 1n das Gespräch, dem Pfarrblatt D  9
WeNnrTN nıcht (wıe bisher och häufig) als „Einweg-
information““ des Pfarrers, sondern als Gesprächsform
der Pfarrgemeinde ausgestaltet wird. red

Mit dem Motto des dies]Jährigen „Welttags der SOzlalen
Kommunikationsmitte ist der apstliıchen Kommission
TUr die Instrumente der sozlalen Kommunikation sicher
iıcht der große Wurtf elungen Schon die unhandliche
Formulierung: 97  Die Empfänger der sozlalen Kommuni-
kation: ihre Erwartungen, echte un iıchten‘“‘ verrat
weni1g espur un! Einfühlungsvermögen 1ın die Arbeits-
welse der Kommunikationsmedien. Man stelle sich dieses

Eın „Bandwurm- Bandwurm-Motto Qaut Plakaten, Handzetteln oder als
Motto‘* Schlagzeile ın Zeitungen vor! Jeder albwegs gute Re-

dakteur wird sich winden, eın solches Ungetum Ver-

öffentli:  en Und dürifite ohl auch AaUuSs diesem TUN!
1mM Jahr 1978, Ww1e 1n den er  e Jahren, der „ Welt-
tag  66 VO.  o den Medien der sozlalen Kommunikation,
derentwillen eigentlich VO: Konzil konzipiert worden
WAarL, aum Oder BDar nıcht beachtet werden.
Am ehesten mag das noch die chulmeister —

sprechen, da sich w1ıe das Thema e1INes esinnungs-
auisatzes m1T vorgegebener Gliederung anhört.
Neben dieser Kritik der Formulierung des Mottios
moöge auch eiINe Auseinandersetzung mıit seinem Inhalt
gestattet se1ın, die dann weiıteriührt ZULC eigentlichen T ’he-
matık dieses Beitrags.

Die wel TrLiumMer Das Wort „Empfänger‘“‘ ist 1mM usammenhang mi1t 50 -
des Modells zialer Kommunikation‘““ nicht korrekt. Es ist dem allge-
„Sender—Kmpfänger‘‘ meln verbreiteten, jedoch einselt1ig verkürzten und Somı!

unrichtigen publizistischen Massenkommunikationsmo-
dell entlENNt - das sozlale Kommuniıkation VOoONn einem
ommunikator ender ausgehen un! durch die Ver-
mittlung eines echniıs  en Mediums bei ınem disper-
SE  5 um als Reziplenten (Empfänger enden 1äßt
Auch durch einNne stärkere Differenzierung dieses Grund-
modells, Ww1e S1e aletizke vornımmt indem Sender
un Empfänger jeweils 1n eın sozlales Bezugsfeld mi1%
estimmten Einflüssen un! Abhängigkeiten einbettet
un! dem Empfänger die Möglichkeit einräumt, durch
Leserbrieife reagleren, wird das odell iıcht richtiger.

Vgl beli lLeyer, Informationen ZUTr Massenkommunika-
t1onslehre, ünster 1974,
1963

aletzke, sychologie der Massenkommunikation, Hamburg
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Der Kommunikator Es enthält Wwel Irrtümer. Erstens ist der Kommunikator
nicht Ausgangspunkt, (Journalist) 1Ur ın Ausnahmefällen Ausgangspunkt einer
sondern Vermittler Kommunikation (z als Kommentator 1m Fernsehen),

1mM Normalfall aber deren Vermittler un:! sSomı1 1M Mo-
dell dem Medium zuzuordnen.

Beginn, icht Ende des Zweltens endet der Kommunikationsprozeß noch iıcht
Kommunikations- damit, daß eine Botschafit einen oder viele Empfänger
PTOZESSCS erreicht hat Das „Gespräch der esellscha{ft‘“ W1e INa

STa sozlaler Kommunikation auch könnte, wird 1mM
Gegenteil durch diesen Prozeß entweder erst richtig ın
Gang gebracht oder aufrechterhalten un! weiltergeführt.
Das sachlich richtigere Modell der sozlalen Kommunika-
tiıon en die Mitglieder der oben enannten Päpst-
Hchen Kommıssion ın der Pastoralinstruktion „Commu-
N10 et Progress10o‘“ (Nr 19) selbst eschrieben
„Die NEeUe Technik für den USTAaUSs! untier den Men-
schen versammel die Zeitgenossen SOZUSagen einen
runden ıisch SO kommen S1e ın dem Streben nach BTrUu-
derlichkeit un! gemeınsamem Handeln miteinander 1NSs
Gespräch. Denn durch diese Instrumente wıird das tag-
liche Gespräch der einzelnen aufgenommen, angeregt un
weıithın verbreitet. SO wird das OÖifentliche Gespräch der
Sanzen Gesellscha{it durch diese edien ermöglicht und
überall vernehmbar.““
Es ware demnach Tolgerichtig, anstatt VO:  w} „Empfängern
der sozlalen Kommunikation‘“‘ VOINl „Teilnehmern (G@e-
spräch der Gesellscha{it‘‘ reden.

Das „Gespräch der Kirche steht iıcht außerhal der esells  aft, sondern
ırche*®® ın iın S1e ex1istiert deshalb unfier den Bedingungen der

Möglichkeiten dieser Gesells  aft Dazu gehört auch, daß
das Gespräch der Kirche nach den gleichen Gesetzmäßig-
keiten bDläuft w1e das espräc der Gesellschaft. Inso-
fern Kirche un: Gesells  aft oft mıi1t den gleichen Dıngen
dieser Welt tun aben, wird das Gespräch der iırche
vielfach auch inhaltlıch dem Gespräch der Gesells  alit
angeglichen Se1ln. Ebenso wird sıch das Gespräch der (Ge-
sellschafit gelegentlich miıt 1r  en Themen befassen,
WEeNn diese auch ber den irchlichen Bereich hinaus
öffentlich relevant sSind (Z Verhältnis Staat-Kirche,
ırchensteuer, Abtreibungsthematik UuSW.)

Gespräch der ırche Das Gespräch ın der Kirche 1st icht gleichzusetzen m11
und Gespräch 1n der dem Gespräch der Kirche. Während erstieres sich Uber-
Kirche wlegend die „human relations‘‘ des privaten Bereichs

dreht und sich 1mM Face-to-face-Kontakt ın der Familie,
der Nachbarschafit, Arbeıitsplatz USW. abspielt, hat
letzteres die T’hemen, die VON öffentlicher, den privaten
Bereich übersteigender Bedeutung Sind, ZU Inhalt.
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Es gibt NnNatiurlı Überschneidungen. Wenn ; eın PT1-
vates Problem (etwa die sozlale Notsituation e1INer Fa-
milıe) seliner Lösung das Engagement elner anzen
Gemeinde erfordert, wird einer Angelegenheit Von

öffentlichem Interesse un (mit er mens gefor-
derten Diskretion) Z Inhalt des esprächs der Kirche
(Gemeinde) mgekehrt werden NAatiurlı auch Oifent-
iıche Themen tändig Z Gegenstand des privaten Ge-
sprächs 1n der Kirche Man ann noch weitergehen und
9 daß das Oöffentliche Gespräch der iırche das Pr1-
ate Gespräch ber öffentlich relevante "T"hemen ZUX Vor-
aussetzung hat, In der ege gibt einem Problem
nıcht 1Ur ıNne begründete Meinung, sondern mehrere.
Der atz „LOt capıta LOT sensus‘‘ (SO viele KÖöpfTe, viele
Meınungen) ist allerdings auch nicht richtig 1elmenr
ex1stieren verschiedene Meinungsgruppen nebeneinan-
der Und wWenn INa  - sıch selbst eine einung bildet,
heißt das meist, daß INa.  - sich elıner solchen Meinungs-
grupPpe nschließt. Dieser Prozeß aber vollzieht sich weilt-
gehend 1MmM prıvaten Bereich. Gespräche Arbeitsplatz,
iın der Familie.  9 Gruppen, unfier Freunden Sind viel
entscheidender füur die Bildung VO  ; Meinung als eine
einmal 1Ns öffentliche Gespräch gebra Meıiınung (z
eines Fernsehkommentators), die bestenfalls den Anstoß
ZUE Gespräch 1mM prıvaten Bereich geben annn

Das Gespräch der urch diese Tatsache wird die ozlale Kommunikation,
Gesellschait also das Gespräch der Gesells  aFt DbZWw. der Kirche)
„runden Tisch“‘ keineswegs abgewertet. In INr en die verschiedenen

Meinungsgruppen Gelegenheit, ihre Ansichten öffentlich
darzulegen Das geschieht üblicherweise 1n der Form, daß
Repräsentanten der (formellen oder informellen) Meı-
NungSgruppen 1ın den Medien, also „runden 66

Wort kommen. 1eSse sprechen dann icht 1Ur TUr
sich, sondern auch für die jeweilige Gruppe, dıie sich
mıi1t ihren AÄußerungen identifiziert.
Eın Beispiel Uun! eın Modell sollen diese Zusammenhänge
veranschaulichen.

EKın Beıispiel: In einer Großstadtgemeinde taucht eın Problem auf Die
Orgel oder Orgel, die gleich nach dem Krieg mit teilweise minder-
ugendräume?

Vgl hierzu die ntersuchungen VO.  - Katz un! Paul AaZzZaTrs-
feld bDer den Zwel- DZW. mehNhrsfiufigen KOommMuUNnNikationsfluß Sie
weisen nach, daß die Bildung der nderung VO:  $ Einstellungen und
Meıiınungen durch die assenkommunikationsmitte bestenfalls MSC-
stoOßen werden kann. Entscheidend fÜür die Übernahme einer Mel-
nung 15% für den Betreffenden die indivıiduelle Kommunikation mit
einem SOg ‚opinion-leader“, den seines fachlichen Wissens
auf diesem estimmten Gebiet un seiner qualifizierten Meili-
ung schätzt und dem persönliche Beziehungen unterhälft.

Kaftz, Die Verbreitung een und Taktiken, Schramm,
Grundfifragen der Kommunikationsforschung, München {f;

Lazarsfeld Menzel, Massenmedien personaler
eb! 117 ‚u
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wertigen Materialien, aber unfier großen Liinanziıellen Op-
fern der Gemeindemitglieder erstie wurde, ist T1N-
gend erneuerungsbedürfitig. Der rganıs un Chorlei-
ter bringt dieses Anlıegen VOL den Pfarrgemeinderat Er
ordert die Anschaffung einer völlig rgel, da
sich die Reparatur des ers Jahre) alten Instruments

PGR-Sitzung nıcht mehr ne. Kinige Pfarrgemeinderatsmitglieder
wilidersprechen 1ihm. Eın Vertreter der alteren Generation
g1ibt edenken, daß die melsten eute, die die jetzıge

mit ihren Beiträgen finanziert aben, noch en
un sicher nıcht einsehen, daß S1e nach kurzer eit
schon wleder für eiInNne eUe penden sollen Der
Jugendvertreter ist auch eine Neuanschaffung, da

wichtigere ufgaben 1ın der Gemeinde sieht, Da

den Bau VO  5 Jugendräumen.
Veröffentlichung urch die Veröffentlichung des Sitzungsprotokolls 1

Pfarrblatt erfährt die Gemeinde VO  ® dem Problem Das1 Pfarrblatt
Gespräch ın der Gemeinde beginnt: INa. unterhält sich
darüber 1ın den Familien, 1mM Senilorenkreis, 1ın den JU=
gendgruppen, Stammtisch, mi1t der arın, eım
Bäcker USW. Ziemlich bald lassen sich verschiedene Me1l-
NungsSsgruppen ausmachen: der Kirchenchor macht sich
völlig die Meıiınung selnes Chorleiters eigen un: for-
dert e1iNne eUue Orgel Die Jugen  en stehen geschlos-
Se.  - hinter ihrem Mann 1mM Pfarrgemeinderat. S1e Ssind
dafür, die alte instand seizen und 1mM üÜübri-
gen eld TUr e1n eu ugendheim sammeln.

Alternativen Eın Lehrer, der 1 Liturgis  en Arbeitskreis mi1ıtarbei-
tel, ann eine Reihe VOT allem junger Erwachsener un!
einige altere Leute dafür gewınnen, STa einer großen

T eine kleine ordern, die neben dem Al
LArTaum anstelle des jetzigen Seıitenaltars aufgestelltB s aaa ä . Maa ı N i wird. Auf diese Weise würden rganıs und chola bzw.
Chor sichtbarer in die lturgle mi1teinbezogen.

Gespräch der Nach einiger eit des Gesprächs Qaut prıvater Ebene wIird
Gemeinde das Thema wieder 1M Pfarrblatt aufgegriffen lle VOI'+=-

handenen Meinungsgruppen kommen u  5 durch ihrenS a k ü ’ E G Repräsentanten Wort Das Gespräch ın der Gemeinde
ist NU: Z öffentlichen Gespräch der (GGemeinde ECWOTL-
den, un:! nahezu alle emeindemitglieder S1Nd m1t ihrer
Meınung diesem Oöffentli:  en Gespräch beteiligt

Sinnvoller Kompromi1ß Nach onaten öffentli:  er Diskussion zwıschen den Re-
prasentanten kommt eiıner Kompromißlösung 1mM
Pfarrgemeinderat, die durch eine Annäherung der Mel-
nNnungsseruppen untereinander möglich wurde: Die alte

soll stufenweise erneuer werden, wobel die noch
rauchbaren Elemente erhalten bleiben sollen.
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Im Modell stellt sich dieser Kommunikationsproze. eiwa
dar

9 E  “ Pfarrgemeinderat® 8
JugeNNNN  e  C E

Ü
PFA 8X

NADNN vertreterrganis / matıO]\  ZN  N< ©D}  ©)F der
©L  upP il .Kirchenchor S\N wN junge/  Y SN Erwachsene\ SN S©Nl SI \2 xxd

nzeine Nnzeinee S NT
äaltere A
eme indemitgliıeder

Der Trganıs 1ST Ausgangspartner des esprächs über die
Orgelerneuerun. Er informiert den Pfarrgemeinderat. Das
Pfarrblatt unfierrı  tet die Gemeinde über das Problem rSL-
informa(tlon). In der Gemeinde biılden sich 1ın privaten Ge-
sprächen Meinungsgruppen heraus. Die Repräsentanten die-
S (T Gruppen kommen darauihın „runden Tisch“ farr-

Wort und führen stellvertreten auf diesem OoOrum OE WE N TE E NN
das inzwıschen Offentliche Gespräch der Gemeinde ZUM The-

gelerneuerun.

Verkündigung Wır en wahllos aus dem Gesamtspektrum des (7e-
Information sprächs der Kirche eın konkretes Beispiel AaUSs elıner Ge-
Informatıon meinde herausgegriffen, den formalen Ablauft des
Verkündigung? vorgestellten Kommunikationsmodells exemplifizle-

Lell. Nun ann INa  - natürlich auch nach den
des öffentli  en Gesprächs der iırche iragen
Wenn Man, w1e an Bartholomäus, davon ausgehi,
daß AKarche da existent l ist], Menschen sich ber
das (im, unter dem) Evangelium verständigen‘ * und

theologischen OomMUNnNikationstheorie eisple. der Osterbotschaf{t,
Bartholomüäus, Evangelium als Information. emente einer

Z7ürich—Einsiedeln—Köln 1972, 242
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Wel man erkündigung als „quasısakramentale, gNa-
ennaite Innenseite irchlicher Kommunikationsprozes-
sSe  C6 ansieht, ann besteht die Gefahr, daß INa  - jegli-
chem irchlichen Sprechen e1INne gnadenhafite nnenseltfe
zuerkennt un sSom11! ZU.  - Verkündigung hochjubelt.
Und da Verkündigung 1n der iırche schließlich der Kon-
trolle des Lehramts untersteht, 1st schon eın Hıintertür-
chen geÖöffnet, durch das sich innerkir  iche Informa-
tionen VOTL der ach indiskreten Öffentlichkeit ın das g_
sicherte Interieur vatikanischer, bisch6fli  er oder pIarr-
errlicher „Geheimarchive“ lüchten können. Signifikan-
ter Ausdruck dieser Haltung War das bekannte Interview
VONMN Erzbischof Glovannı Benelli 1mM ‚„Rheinischen Mer-
kur  66 1m Dezember 1976, iın dem formulierte: „Die KI1r-
che sieht ın der Nachrichtenvermittlung eiINe Au{fgabe, die
Z  — Verkündigung geh Mıiıt dieser Haltung, die auch
Aaus AÄußerungen Pauls VI erkennbar ist Seiz sich (31=
selbert Deussen auseinander: „Jedes Wort, jeder Buch-
stabe, ede Geste scheinen 1n der Kiıirche pauschal Ver-
kündigung sSe1n. es 1r Tönchen wird mıiıt
hehrer Metaphysik befirachtet un AUS dem irdischen
Korridor 1n einen immlischen Informationsiluß VeLr-

rückt, 1n dem echte un en, ormen un: (3@e-
setzlichkeiten der Welt ufgehoben scheinen.‘“

Verkündigung als Verkündigung mıiıt kir  er niormation oder generell
Bestandtei1l des mıiıt allen innerkirchlichen Kommunikationsprozessen als
esprächs der iırche deren gnadenhafte Innenseite) gleichzusetzen, ist das

Produkt einer überzogenen heologisiıerung kommunı1-
kationswissenscha{itlicher Erkenntnisse Wir kommen der
ahnrneı vermutlich näher, W WITr Verkündigung als
einen maßge  ichen Bestandte:l des esprächs der KIir-
che ansehen, der natürlich die übrigen Inhalte kirch-
ıchen Sprechens un! andelns beeinilussen un! pragen
ollte, jedoch nıcht miıt ihnen identisch setizen 1st.
Wenn sich also eın Pfarrer der Lokalzeitung ber
finanzılelle, architektonische, künstlerische oder andere
Probleme eım Bau elines Pfarrzentrums äußert, steht
dahinter 1M weıtesten Siıinne NnNaturlı: das pastorale An-
liegen, daß dieser Bau nach seiner FWertigstellung der
Gemeinde Z  H besseren Verwirklichung des KEvange-
I1ums ın Gemeinschafit dienen ann. eine unmittelbare
Äußerung deshalb als erkündigun anzusenhen, ware
jedoch eLiIwas übertrieben.

Ebd., 241

respondenz (1966)
Vgl Ansprache auls . 6D, deutfifsch 1n: erder-Kor-

eussen, Information als Verkündigung? Z.um Problem des
Informationsrechtes der ırche, Cqmmunicatio O0C1alıs
(1977) 1R
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Die besondere Qualität Verkündigung NU:  5 1 eNgeren Sınn hat en-
der Verkündigung ber den anderen Dimensionen des Gesprächs der Kir-
Glaubenszeugnis che eine esondere Qualität: die ualıta des Glaubens,
„runden Tisch‘“* die dadurch charakterisiert ist, daß nach christlicher Auf-

Tassung Gott selbst 1n ihr Wort kommt. Es besteht
jedoch eın Anlaß, deshalb f{Ur die Verkündigung andere
Gesetzmäßigkeiten postulieren als für die anderen In-

menschlicher Kommunikation Wenn ott selbst
sich als esus VO  ; Nazareth unfier die Bedingungen des
Menschseins gestellt ( un! Menschen seın Wort AT Ver-
kündigung anvertiraut hat, ann InNna.  ; davon ausgehen,
daß sich diese Verkündigung auch unfier den edingun-
gen un Gesetzmäßigkeiten zwischenmenschlicher Kom-
munıkatıon vollziehen ann un! soll
Statisch gesehen als Momentauinahme) erscheint Ver-
kündigung VOoN der Kanzel oder durch Medien als eın
einseltiger Prozeß. Doch die Momentaufnahme zeig 1Ur
einen Ausschnitt der Wir.  eit, nicht diese selbst.
Vollständiger wird das Bild, wWenn INa  n Verkündigung
als dynamischen Prozeß sieht. Dann sSind N1C| mehr hier
der Verkündiger Uun! ort die Hörer des Wortes. 1el-
mehr werden die Hörer durch die gläubige Annahme des
Wortes selbst wieder Verkündigern, die durch ihr e1-

Wort un Beispiel aut andere eiIn- un auf den
ursprünglichen Verkündiger der Ja eigentlich NUur Ver-
mittler 1st) zurückwirken. Man kann also auch für die
Verkündigung das odell des runden Tisches zugrunde-
legen mag die orm der Predigt, des geistlichen WOoTrT-
Tes 1M Pfarrblatt, des Gesprächskreises, der atechese
USW. annehmen . J dem alle, die Platzp
aben, ihren Beıitrag eisten un:! abwechseln: Hörer und
Verkündiger der Botschaft SiNnd.

Gemeindekommuni- Je nach Größe einer Pfarrgemeinde wird das Gespräch
kation: zwischen zn der Gemeinde mıiıt dem Gespräch der Gemeinde mehr
Privatheit un! Öffent- oder wenıger identisch seln. In kleinen Dorfgemeinschai{i-
lLichkeit ten g1ibt Kommunikatoren, die TUr ras Verbreitu:

VO  5 nIormationen, auch solchen Oöffentl ;:  er Art, 1mM Be-
eich der prıvaten Kommunikatıion SOTrgenNn (z Bäcker,
Metzger, Krämer, Frisör, Stammtisch UuSW.). Je größer d1e
Gemeinde, INSO weniger sind e1. identisch, und IMNall

muß alr SOTSECN, daß neben dem Gespräch ın der (Ge-
meinde, auch das Gespräch der Gemeinde organıslert wird.

Bartholomäaäus formuliert dieses aktum „Die irchliche KOoM-
munıkatıon des vangeliums erfolgt nicht (a. U den Ööglich-
ZeH Bartholomdädus, O.,
eiten der Pu  1Z1ist1k. Dennoch verbleibt Ss1ie untier eren Bedingun-

Vgl Communlo et Progressio „r Jesus) verkündete die gött-
liche Botschafit verbindlich, mit Macht un!: nne Kompromiß. nde-
Terselis glıch sich ihnen 1n der Arttı un eise des Redens und
enkens . da AaU! ihrer Situation eraus rach.“
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‚Lokalzeitung In der politischen (Gemeinde es  DE 1es 1n der ege
und Pfarrblatt mi1t des Mediums Lokalzeitung (Stadtanzeiger,

Stadtviertelzeitung USW.), die periodisch erscheint. In die-
Ser Zeitung S1INd Neu1l  eıten Aaus dem Bereich des öffent-
ichen Lebens der Gemeinde also dan au der Arbeit
des Gemeinderats, der Vereine un erbände, der KI1r-
chen, des pOrt- un! Kulturlebens) finden un:! solche
AaUuSs dem priıvaten Bereich, VOonNn denen die Betroiffenen
meıinen, daß S1e die Öffentlichkeit oder elle davon 1N-
teressieren (z Geschäftsanzeigen, Jubiläen, Geburts-
tage, Todesanzeigen UuSW.)
Analog Z Lokalzeitung ware 1mM Bereich der Pfarrge-
meinde das Pfifarrblatt sehen, vorausgesetzt, 1sSTt eın
Amitsblatt des Pfarrers oder des Pfarrgemeinderats, SONN-
dern eın Gesprächsforum, eben der „runde Tisch-, dem
das Gespräch der Gemeinde ausgeiragen werden ann.
Wenn INa.  - das round-table-Modell die Lokalzeiıtun
anlegt, findet INa  _ 1ın den meısten Fallen die wichtigsten
orderunge: TIiUullt kommen potenziell alle Wort,
die 1n der (GGemeinde EeLWwas aben, die bestimm-
LEe Gruppen oder ichtungen repräsentieren.

Anstöße AD Der Leser ist nicht reiner mpfänger, sondern wird als
Meinungsbildung regelmäßiger Keziplent ın das Gespräch der (Gijemeinde

milteinbezogen. Er bekommt Informationen, die f{ür ihn
Anstöße Z Meinungsbildung Sind. Er annn sich einer
Meinungsgruppe anschließen, W as ohl mels 1m pr1va-
ten Bereich geschieht, und siıch dann durch deren
Sprecher repräsentiert, äßt SEe1INe Meinung
durch iıihn ausdrücken un sich bestätigt, wenn

S1e gedruckt wiederfinde Bel estimmten Anlässen
ann sich auch selbst, ohne Verm1  ung durch den
Repräsentanten, Wort melden: 1n Anzeigen, bei Ju-
bıläen oder anderen Gelegenheiten
Das Pfarrblatt ann die gleiche Funktion erfüllen, wWenNnnN

perlodisch erscheint und VOIN einem Redaktionsteam
gemacht wird, das versteht, die verschiedenen TUup-
pen un: Meinungen, bzw. deren Repräsentanten ausiin-
dig machen und S1e Wort kommen lassen sSe1

al Originalmitteilung (selbstverfaßter Beıltrag, Inter-
V1eW, Leserbrie: oder 1n einer VOIl der Redaktion ear-
beiteten Mitteilung etiztere bietet eım begrenzten Um-
fang des Pfarrblattes mehr Möglichkeiten, die 1e.
der Meinungen wlederzugeben.

Integrationsmedien Die Möglichkeit der eilnahme Gespräch der eme1n-
de begünstigt eım eser der Lokalzeitun bzw. des
Pfarrblatte: einNne Integration ın die jeweilige (Gemeinde
un die Identifikation mıiıt ihr Besonders deutlich. Spur
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1INan das beim Uuzug ın einNne eue Gemeinde. Zunächst
besteht diese f{ür den eubürger 1Ur AUuS Häusern, tra-
ßen, Behörden, eschäften un! einzelnen Menschen S1ie
unterscheidet sich dadurch nicht wesentlich Von anderen
Gemeinden. Man sucht jedoch nach Identifikationspunk-
ten un!: -figuren. Es werden zunächst Nachbarn se1n, be-
stimmte Läden un ihr Verkaufspersonal, Postbote, Fri-
SÖT, vielleicht noch irche un! Pfarrer, ersonen, denen
INa  - äufiger egegnet, deren S1'  er INa.  5 sich mer.
un mıiıt denen 1Na.  - eventuell auch mal Spricht.
Die Sıituation andert sich jedoch, sobald INa  . die Lokal-
zeıtung abonniert oder eın Pfarrblatt mehrmals erhal-
ten hat Nun rfährt Man, W as 1n der Gemeinde
sıert, welche TODIeme g1ibt, welche Personen eine Rol-
le spielen USW. Man beginnt angsam den Problemen
Anteil nehmen, bezieht Position 17 kommunalpoliti-
schen Kräftefeld, beteiligt sich Gespräch der Gemein-
de 1nzZ: INa  } sich Isbald azugehörig, 1n die (je-
meinde integrIiert.

insbesondere auch Der Integrationseffekt des Pfarrblattes 1ST, WwW1ıe das Be1i-
für Neuzugezogene spiel zeligt, {Üür die Neuzugezogenen, aber auch fUüur die
un distanzierte distanziert in  en Gemeindemitglieder wichtig. Lietz-
Gemeindemitglieder eren ist geme1lnsam, daß S1e sich aktıven Leben der

Pfarrgemeinde iıcht beteiligen un! auch die OtTLfesdien-
STEe iıcht regelmäßig besuchen Unterschiedlich Sind Je-
do  <} die Motive füur ihre Distanz, unterschiedlich auch
der rad ihrer Nichtpartizıpation Gemeindeleben.
Man WIrd diese Abstufungen ın der „KFernstehendenpa-
storal‘“‘ sehr beachten en Uns interessiert
1er VOT allem, ob un: wıeweılt gelingen kann, Diıstan-
zierte mi1t des Pfarrblattes Gespräch der Ge-
meinde beteliligen un! S1e dadurch weni1gstens teil-
WEelsSEe integrieren.

Zum Gespräch Zunächst ist festzustellen, daß das Pfarrblatt, wenl se1ne
einladen nicht Verteilung nicht, W1e leider weithin ich, mıiıt dem
aufdrängen! Pfarrbesuchsdienst gekoppelt 1st, dem Distanzierten die

Chance 1äßt, SEe1INEe melst selbst gewä Diıstanz nıcht
unfier dem Zwang e1INEeSs persönlichen Gesprächs aufgeben
zux mussen.

ann das Informationsangebot des Pfarrblattes ‚—

nımmt, hängt natürlich VO  S vielen persönlichen Faktoren
ab, die VO  5 den Herstellern des Pfarrblattes ıcht
beeinflussen SiNnd (u. VO  5 der der täglıch be-
waltıgenden oS Man annn aber davon ausgehen, daß
eın ansprechend aufgemachtes Pifiarrblatt eher ZU. Le-
5}  - reıizt als eın 1eblos aut einem DIN-A-4-Saugposi-
blatt abgezogener ext.
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Hat sich der distanzierte Christ Z esen des arr-
blattes entschlossen, 1st VO  - entscheidender Bedeutung,
ob ın dem Blatt auch Informationen oder Aussagen
findet, die ın seinem persönlichen en irgend eine Rol-
le spielen, mi1t denen sich identifizieren vermaas.
Ist 1eSs der Fall, besteht eine konkrete ance, daß

sich zumindest auf diesem partıellen Geblet Ge-
spräch der Gemeinde beteiligen wird. Vielleicht versucht
C. 1ın seinem Bekanntenkreis nähere niormationen
erhaltien. Jedenfalls 1st Seıin Interesse geweckt

erich ber Voraussetzung hlerfür ist rTeilich autf Seiten des arr-
blattes, dalß Informationen un! Beiträge ıcht 1Ur AaUuS„human relatıons'
dem Bereich der Verkündigung un! der Liturglie nthält,
da eın Diıistanzlerter erfahrungsgemäß damıit weni1ger S
ufangen weiß, sondern beisplelsweise Berichte ber
„human relations‘‘ (was passler W e un!: Wer

wem?), sozlale Aktıivıtäten, Rechenschaft ber Verwen-
dung VO:  5 Kirchensteuermitteln, kommunalpolitische
Themen, sSoweılt die 1r Gemeinde betroiffen ist
oder sich engagiert Und W 3as noch WI1  er ist die
Pfarrblattredakteure mUsSsen sich unbeding eiINes kirch-
i1chen Insider-Jargons enthalten!

Zusammenfassung Die sozlalen Kommunikationsmittel en nach dem
Kommunikationsmodell VO.  5 „„Commun10 ei Progress1o‘
die Funktion, das „Gespräch der Gesellschaft‘ un! ana-

log azu das „Gespräch der Kirche*‘‘ technisch ermO0g-
ichen. Im Gespräch wechseln die Rollen des Senders un!
mpfängers tändig Das publizistische Massenkommuni-
kationsmodell, das die sozlale Kommunikation Qaut eine
einseltige un  10 zwischen Sender un mpfänger VeI -

kürzft, wird der Realıtät deshalb nıcht gerecht Es g1ibt
1U  — eine Momentauinahme wieder. Der Prozeß geht Je-
do  R weiter. Der Empfänger bleibt nıcht pass1Vv, w1ıe
gewöÖöhnlich behauptet wIird. Er greift durch einungs-
bildung un! -äußerung (entweder selbst oder durch einen
KRepräasentanten vermittelt) aktiv 1n den sozlalen Kom-
munikationsprozeß ein Das Kommunikationsmodell, das
die Medien mıi1t einem ‚runden T Ch“ vergleicht, dem
alle, die 1n Gesellschaft bzw. Kirche etiwas D ha-
ben, Platz nehmen können, entspricht deshalb eher der
Wir  elit.
Zwischen prıvatem un öffentli  em Gespräch besteht
eine elwirkung SO ges  Te Meinungsbildung un!
Einstellungsänderung VOT em 1m prıvaten Bereich,
wird aber icht selten VO  ; Oöffentlı  en Kommunikanten
angestoßen un! findet als „ÖIfentliche Meinung  66 wieder
Eingang 1n das „Gespräch der Gesellschaft/Ki Öf-
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fentlicher un! prıvater Kommunikation ist a 1sS0 beispiels-
welse 1ın der Gemeindepastoral ihre ]Je spezifische
zuzuerkennen. Gleichzeitig ist aber auch ihre gegenseıiti-
SC Abhängigkeit un! wechselseitige Ergänzung beach-
ten un:! für die pastorale Planung nutzbar machen
(z bei der Durchführung VO.  5 Aktionen, der KEınfüh-
rung VO  - Neuerungen UuSW.) Lokalzeitung bzw arr-

können el die entscheidende ‚round-table‘-Rol-
le splelen.
ichtig 1st das Pfarrblatt 1e  ich als eiInNne mögliche
Integrationshilfe TUr distanzierte ((emeindemitglieder.
Voraussetzung ist aber, daß 1ın einer verständlichen
Sprache auch auf Interessen, Probleme un! Bedürinisse
dieser Gruppe eingeht. Dann ann eine echte Hilfe
sSe1IN, den einen oder anderen distanzierten Christen W1e-
der „Gespräch der Gemeinde‘‘ beteiligen und ihn
S WenNnn auch S totalıter, do  ß 1ın einem für ihn
selbst vertretbaren Rahmen ın das Gemeindeleben
integrileren.
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Josef Lange viele 1st S1e uüberhaupt UL odeerschei-
nung der Religionsersatz einer degene-

Möglichkeiten und Grenzen der rierten Luxusgesellschaf{it. Slie wird als
Gruppendynamik 1MmM irchlichen charlatanerie bezeichnet, als „Kontferre-
Bereich volutionäres Gegenmilieu“‘, als 99  ule des

Verrats‘ 1, als „zutiefifs profan un!:
In einer Aase nolemischer Auseinander- VO  = derristlich‘“‘, .insgesamt
setzungen zuwıischen Gegnern und eJur- negatiıve und bedrohliche Wirkungen
Oortern der Gruppendynamık bıetet der gehen‘‘ 2, Vor em hat das „Deutsche In-
olgende Beıitrag ınNe Orientierung dar- st1tut für Bildung und Wissen‘“ den Ver-
uber, Was Gruppendynamık eigentlich ıst,
WaS sıie eısten kannn und W0S NCH

such unternommen, mi1t tendenz1lOösen und
polemischen Aussagen die Gruppendyna-

ıhre besonderen Chancen zZuUur Verbesserung
der „nastoralen ommpetenz‘ und uber-

mık diffamieren, Was Z eil auch
gelungen eın scheint, da zahlreiche

auD zZUuUr usammMmenaTbeıt VDO' Gruppen deutschsprachige Bistumsblätter darüber
ın der ırche Liegen, ber uch ıhre erl en Allerdings arbeıte dieses
renzen ıund dıe Möglichkeiten ZU' Miß- „Gutachten“‘ mi1t einem erart undifferen-
brauch finden s1ind. Der UTLOT ennt, als zierten Begriff der Gruppendynamik und
ausgebildeter Tramer, dıe TODLEMe “—DO'  z mit solch pauschalen Äußerungen, daß
ınneNn, bejaht dıe Gruppendynamı als ıne achleuten icht schwerfällt, S1e wıder-
wissenschaftlich fundierte und 1n der Pra- egen
L1IS vıieltTaci ewanhrte ethode der Sens1- Was soll INa 1Iso VO'  5 Gruppendynamikbilisterung des EKınzelnen ımMM Umgang m1ıt halten? Handelt sich 1Ne „Invasionanderen, 1nsD esondere ın GrTunßDPEN; aubens- un: kircheniremder der ga1neırst ementsprechen polemische An- -Teindlicher Ideologien un! Praktiken‘“‘,griffe zurück un widerlegt s1e, WAaTrn oder handelt sich 1ne ernsthafte
ber zugleici VDOT dem moöglıchen Miß- und deshalb egrüßenswerte Möglichkeit,brauch. red die Aus- und For  ung der Seelsorge

und die pastorale Praxis eiilzilenier g..
Gruppendynamık der Gefahr stTalten
TUr dıe Pastoral?

In der Beurteilung VO  - rTruppendynamı. WAas ıst Gruppendynamık
cheiden sich OoIifenbDar die Meinungen inP Wn

|
6g d E San A

der 1r Der Begri{ff ruppendynami ist TST eit
Iiwa vierzig Jahren 1n Gebrauch, wobeiPriesterseminare und theologische Ha-

ultaten bleten ihren Studenten e1it Jah- immer wieder Bedeufungsschwankun-PE E WE A gen unterlag.ren gruppendynamıische Kurse und VeLIrI-
weisen auf die positiven Auswirkungen fur Gruppendynamik bezeichnet eutfe 1n CT -

ter Linie EeWuU. angewandte, wissen-den pastoralen eruf. Au!  D ın der Prie-
fundierte echniken un!: etho-sterfortbildung un: Bildungsarbei mit Er-

wachsenen 1nd gruppendynamische Übun- 1 Günther, 1D% 5 1nNne christliche Recht-
gen un eihoden nicht mehr wegzuden- fertigung der Gruppendynamılık Siimmen

der Z.eit 101 (1976) 303—313, 1ler 305ken; das vermehrte Kursangebot enN- Journal, niformationsdienst des „Deutfschen
dynamischer Kommunikations- und Sens1i- Hefit

Instituts für Bildung un!: Wissen“ (1977)

bilitätstrainings iın Bildungszentren und Eb  Q S 1 Das enannte 105 veröffifent-
ich: 1n diesem Hefit 1nNne „Warnung VOTKxerzitienhäusern oOWl1e die Praxisberichte differenzilerter nwendun: der Gruppendynamik

über ruppendynamisch orientierte Ge- 1m kirchlichen Bereich“ aufgrund eines „Gut-
achtens“ VO. Henning Gunther, Clemens und

meindearbeit sprechen IUr sich Rudoltf iıllecke
Andererseits wird 1n manchen reisen 4 Vgl. Portele, Ahnungslosigkeit der

Bösartigkeit? in:! Gruppendynamik (1977)
der IN ın etzter e1it eine heftige Po- 301—304;} Frickel, Gruppendynamik kirch-

lemik ruppendynamı geführt. Für lichen Bereich? Erw‘ achsenenbildung163—166.
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den, mıit denen systematisch Erfahrungs- auswirkt; S1Ee erho{fften sich 1nNne Verbesse-
un:! Lernprozesse ZUTC Verbesserung der rung des sozlalen Klimas und VO:  e} Fuüh-
„sozlalen Kompetenz‘“‘, 1Iso der Fäahigkeit, rungseigens  aften ın ruppen oOWl1le das
mi1t sich selbst un anderen an gemMesSe: andhaben VO.  5 Konflikten ZU weck der
umgehen können, ın Gang gesetzt WeTIi’' - Leistungssteigerung bel gleichzeitiger Au
den friedenheit.
ntier ruppendynamik verstie INa  - wel- amı ber War auch die Möglichkeit der
ters die theoretis und praktische Kr- Manipulation VO  5 enschen 1M Dienste 1N-
orschung VO:  5 eingruppen, dıie iıne humaner Interessen gegeben, DAn durch
der grundlegenden tirukturen zwischen- gruppendynamische Betriebskurse, die VOT -
menschlichen Kontaktes und zwischen- dergründig ‚.WarTr größere Arbeitszufrieden-
menschlicher Kommunikation darstellen he1it anzielten, tatsächlich ber U,

Gruppen können ein: Freundes- einer stärkeren Ausbeutfung der Arbeits-
kreise, Freizeitgruppen un!: Familien Ta führten, der durch profitorientierte
VOT em ber auch Arbeitsgruppen und Sensitivity-Institute, die unbefriedigte
Teams ın den Berufsfeldern. menschliche Bedürinisse nach Anerken-
Truppendynamik, besser: Dynamık VO:  > nung un: Nähe für ihre WEl ausnutzen
Gruppen nennt 199828  w} schließlich auch alle Bedür:  1sSse, wıe S1E ine oft inhumane
sozlalpsychologischen Phäanomene un! Ge- Arbeitswelt (mit Konkurrenzverhalten,
setzmäßigkeiten, die 1n ruppen auffretien, VOL Versagen, Leistungsdru: und
ob S1Ee U eriOors: werden (was meist iın wıiederholtem Erleben der persönli:  en
künstlich es!  aIifenen Laboratoriums- nma hervorbringt, der auch IS

geschieht) der icht. ernhaus, ule un!: 306  e, die oft nıcht
mehr hinreichend eigenverantwortli-

2 Praxisnahe Wissens:  al cher Lebensführung erziehen.
eil derObwohl ruppendynamik als

Kleingruppenforschung ın den USAÄA als J1ele
„exakte“‘ Wissenschafft geboren wurde Gruppendynamische Theorien und
180828  - wollte iın den 330er Jahren glel! den nıken 1ınd Instrumentarien, die sehr
Naturgesetzen die Gesetze des menschli- verschiedenen S1!  en und jelsetzungen
chen Zusammenlebens ın Gruppen erfor- eDrau! werden können. Wer sich ihrer
schen, S1Ee möglı ın mathematische HKOor- W1SSeNs:  aftlich un! pra.  1S! bedien(t,
meln bringen SOWI1Ee 1n Laborsiıtuationen mMuß der Objektivität willen UuUSkun
mit Kleingruppen experimentieren hat darüber eben, 1n welcher Weise und wel-
S1Ee sich 1m uge einer raschen Entfaltung chem Interesse S1Ee an
als Draxisnahe Wissens  Zr entwickelt. Gruppendynamik als T’heorze gibt Nnlel-
KUurt Lewin und seine ule die Liung ZU. Erkennen zwischenmenschlicher
ersten, dile se1t. 1946 die Dynamik VO.  5 Grup- Dynamik 1n Gruppen; Gruppendynamik

als dida  15  es Element nutzbar mach- als und bletet
ten und das Kommunikatfionsverhalten 1n ZU. rechten Verhalten 1n ezug auf die
TuUuppen gezlelt trainierten. ald interes- erkannten Zusammenhänge. (Dabei darf
sıierten sich auch Bildungsinstitutionen un! die Analyse des ruppenprozesses nich  —
Wiırtschaftsunternehmen. Die einen, weil die Einbettung un: Verflochtenheit 1n die
sS1ie sich 1nNe sozlale Integration der TEeS- übergreifenden sozlalen Zusammenhänge
saten 1n und neben der Wissensvermitt- außer acht lassen.) Sıch selbst erkennen
Jung erwartetien, die anderen, weil S1e — und entwiıckeln, Kommunikationsvorgänge
hen, daß sich die omplexe SOzlale Be-= ewußtmachen un!: verbessern, truktiuren
triebssituation nachteilig aut die eistung humanısleren und Teamleistungen stel1ger‘

Vgl LUCK, ZUMM Begriff der Gruppen- 1st deshalb das Kernangebot der meisten
dynamik, Gruppendynamik (1972) 123—126; GruppentrainingsHeigl-Evers (Hrsg.), Gruppendynamılk, GOtTt-
tingen 1973 Konkretes Nahziel gruppendynamischer

186



’aınıngs ist meist die Verbesserung der Ne  - seine Persönlichkeit un: Os1L.10N bes-
Sensitivıtä Sie umfaßt SCT klarmacht. Wird die Analyse über ein-

ıne größere ahrnehmungsfähigkeit zeine eingruppen hinaus ausgedehnt,
fur eigene un iIremde Gefühle, Einstel- geht Organisationsschulung der In-
ljlungen un! Reaktionen, stitutionsanalyse, das Sich-selbst-Or-die Einsicht ın eigene und fremde Ein-
stellungs- un! Verhaltensweisen ın GTrup- ganılısieren VO.:  - Gruppen un! deren ZU-
DEN, deren Strukturen und Prozesse w1ıe sammenarbeit.

Macht- und Vertrauensstrukturen,
Kooperation, illensbildung un:! Entschel- D echniken und eihoden
dungsfindung, Derıne realistischere Einschätzung VO  5 alle Trainingsformen verbindende
Verhaltensfolgen, Faktor ist das Prinzip des Erfahrenslernens

eigene Verhaltensänderung, hin- ın der GrunDE. Dieses Lernprinzip beruht
ichtlich größerer Offenheit, Akzeptierung autf der Erkenntnis, daß Lernen icht 1Urun: wertschätzenden Verhaltens anderen autf verstandesmäßiger Einsicht (kognitiveegenuber,

ıne Dessere Rückmeldung hinsichtlich Ebene) eru.  'g Ssondern auch das gefühls-
der irkung eigenen Verhaltens, WenNnn mäßige Erleben (emotilonale Ebene), die
en un:! 1ılIrel: die Empfindungen aus-
gesprochen werden, die das eigene erhal-

Intensität der Betroffenhei und die Hand-
ten auslOst. Jungsa  ivitä (sozlale Verhaltensebene)

einschließ
Langfristig sol1l der Lernerfolg 1 Verlauf Eine Lernoptimierung SEeIz sSomıit die Fa-des alınıngs iın der alltä  en Praxis des higkeit VOTAQUS, lernhemmende, emotional-
Iraiınierten gefestigt werden. Deshalb
sollen ajtfektive Mechanismen, wıe Verteldigungs-

haltung, übersteigertes Konkurrenzdenken,die gesellschaftlichen und arbeitsplatz-
rentierten Bedingungen des Berufs —

ahnmende Apathie und destru.  1Ve es-
1e werden, S1V1tÄL, erkennen un: überwinden;

der Erziehungsvorgang 1n Familie, dagegen lernfordernde aktoren Ww1e FHFreu-
chule un! mwelt des einzelnen un: de und ust Kxperimentieren, Interesse
deren Auswirkungen bewußt gemacht WLl - für Lösungsmethoden fur praktische Pro-den,

das Verhalten des einzelnen 1n der Trai- eme, Uuns:! nach KOomMmmMunıkation und
gegenseiltiger Unterstützung aktivie-ningsgruppe, sein Umgehen mit Autorität,

Normen, Abwehrmechanismen und Kon- LE&  5
liıkten aufgezeigt werden, 1j1ele effizienzhemmende Konf{flikteAutorität VOL em als Sachautorität
begründet werden durch bewußte Übertra- Lerngruppen und Arbeitsteams wurzeln ın
gung VO'  — Einfluß aufTt den Kompetenten unreflektierten sozlalen Rollen, 1 Pre-
sSte ausschließlich formaler Autorität stige- und Konkurrenzdenken der
durch üuber- und unftfergeordnete ollenzu- aggressiv-verletzenden Verhaltensweisen.
schreibung, Hıer bieten die unters  1edlichen eN-die persönliche Uun! ruppenorientierte
Entwicklung 1m Irainiıng immer wıieder als ynamischen TIrainingsfiormen Aufarbel-
odell füur andere Sozlale Räume einsich- tungsmöglichkeiten
Ug und übertragbar gemacht werden.
Au  Bı wenn biısher die Trennlinie will-

211 Die Kleingrunne als der optımale Ort
TUr das Studıum VDO'  z TUDDENDTO-kürlichen Sensibilitätstrainings, Be-
zessen

gegNungs- und Erfahrungsgruppen (En-
leine Irainingsgruppen VO  - 1 Mit-counter) der Verhaltenstrainings noch

nicht klar gezogen ist, 1äßt sich {Ur verant- gliedern mit der achleuten („Iral-
ner‘*‘) ermöglichen CS, die Phänomene derortlich betriebene Gruppendynamik fest-

stellen Jede spezifische gruppendynamıli- Gruppenentwicklung eobachten und
sche Praxis entspricht einem Lernmodell,

mische erfahren findet sich
Ausführliche nNnIiIormation über gruppendyna-

ın dem Individuen Gruppenprozesse erken- aumlLıng W, . , Angewandte Gruppendynamık,
nen und handhaben lernen.el geschieht Stuttgart 1974; , Bödiker aNGeE,

Gruppendynamische Trainingsformen, einbeckauch jene Selbsterfahrung, die dem einzel- 1975
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deren Ursachen reflektieren. Die Grup- sicht Ärger, Desinteresse der Konflikte
der eilnehmer untereinander en ab-ist amı glel  ze1itl Untersuchungsob-

jekt un: -subjekt mittels spezifis:  er Tech- oluten Vorrang 1mM Gruppengespräch; 1M
verbesserten emotionalen Klima könnennıken und etihoden dann die Arbeits- un! Fachbesprechungen

Die Trainingsgrunpentechni („T-GruDp- bedeutend eiIllzientier geführt werden
De eru. auf dem „Prinziıp der mınıma-
len Situationsdefinition‘‘, indem VO Lel- D Das gruppendynamiısche Dorato-tungsteam außer Raum und eit die AÄAUS-
gangssituation der ruppe unstruktiuriert um als kxperımentierfeld Jür Or-
belassen WwIird untier Verzicht aut autoritäre ganısatıonstrainıng
Führung und orgegebene Gesprächsthe- Gruppendynamische Laboratorien umfas-
111e1). Das Verhältnis Z  — Autorität un! SC  - 1n der 20—60 eilnehmer mıiıtpersönlı  er Nähe S1INd el die aupt-
probleme, die die ruppe lösen MU. raıinern und dauern 10—14 age. Sie
Die T-Gruppe als 1ne Art „Therapie füur zielen auftf die rfahrung VO.  5 UOrganisa-
Normale‘‘ 7 WITd VOL em ın Sensitivity- L1LOoNSPrOzZessen 1n der Großgruppe, auf In-
Trainings VO  ®} D en verwendet. Es teraktion zwıischen ruppen un! den sichgeht el den au gegenseiltiger
Abhängigkei und den ufbau größerer daraus ergebenden Konflikten, roblemen
emotionaler Stabilität 1mM mgang mit sich un: Stirategien, SOWIle deren Handhabung
selbst und anderen. 1el für den Teilneh- Wesentliche Erfahrungselemente ind Ko-
INer ist C: verstärkt herauszufinden, wıe Operation un: Kommunikation, die fur eine

sich 1ın einer ruppe verhält, ob g_
gen Gruppennormen opponie der sich realistische, gemeinsame Erfüllung VON

ihnen onformistisch anpaßt, ob den ufgaben 1ın Organiısationen erforderlich
1nNd.eigenen un remden Einfluß abschätzen

und realitätsbezogene Kompromisse 1e- Kleinere Übungs-, anungs- un!: A
Ben kann. LLOoNSgruppen mit zeitweiliger nwendungUrsprüngliche und wichtigste 0OMDO- der Trainingsgruppentechnik gehoren -nentfe des Gruppentrainings ist das eed-
back, die verbale UCKMeEeLAdUNG der ben Jenarveranstaltungen ZU. Design
eaktıonen, die das Verhalten der Ver- urch diese gleichzeitig ablaufenden Klein-
schiedenen ruppenmitglieder bel anderen un! Großgruppenprozesse kann ratiJlona.
ausloöst. Im Gegensatz A  E üblichen All-= und emotiona dem verbreiteten ITT-
tagssıtuatlion bekommt amı der einzelne tum gearbeitet werden, durch Befriedigungdie Chance, mehr darüuber erfahren,
welchen Eindruck auft andere 1M „Hier VO:  e individualistischen Bedürfifnissen lie-
un! Jetzt“ macht. Ben sich TObleme des sozlalen usammen-

S0z109grammMmübungen erheben die 1infor- lebens und eingefahrener Sozlalstrukturen
mellen Beziehungen ın einer TUDRPDE, - lösen.
bel Beliebtheit, Einfluß un! Tremdheit der So vermögen diese roßgruppenseminareeilnehmer untereinander meist graphis: insiıchten 1n das politische Verhalten unddargeste. werden.

Das Rollensmpiel, bel dem kon{fliktgela- dessen Konsequenzen eroIiInen und
dene Szenen aus Familie der eruft eines emanzipatorische Prozesse 1ın Gang
eilnehmers VO  . diesem selbst der VOI seizen. Sie vermeilden eichter die bei Sen-
anderen eilnehmern gespie. werden, S1t1v1ity-Trainings gegebene ahr, daßiragt ZU. erstäandnis der eigenen
wıe der der anderen bel. die eilnehmer VO: ihren indivıduellen

roblemen nicht loskommen und den ezuests und ragebogen können die Be-
ziehung des einzelnen ZU.  F Autorität Dbe- weiliteren sozlalen Dimensionen WwW1e Be-
wußt machen, das Verhältnis VO  - Identität ur Organisation un!: Gesellschaft verlie-
ZUT sozlalen O,  e den Zusammenhalt der Ten
ruppe d.

Die „themenzentrierte Intera  101NSMe- ber diese un! andere gruppendynamische
hode*‘‘ VO  3 uth ohn „TZ1I1-Methode*‘) ethoden Niormieren Antons, Praxis der

Ki?rsten, Kommunikation un! 00DE-
Gruppendynamik, GOöfitingen Vomnelnımmt Qa11T emotionelle Storungen 1n AT=-
ration, München 1974; Mucchitelli, GTruppen-e1its- un eamgruppen besonders Ruück- dynamık, alzburg 1972; Öchbauer, KOM-
munikationstraining, Heidelberg 1974 Vgl Des.
auch Polzin eonhard, Themenzentrier-17 t9ba‘ncli‚ GTruppenpsy'!  ologie, München 1973,
Le Interaktionen, 1n ? lakonla (1976) 149—157.
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2 33 Organısationsberatung SC Gruppenpastoral
Organisationstraining 1M engeren Sinn Abgesehen VO: der pastoralen OT:
sind Interventionen VO  5 ruppendynamı- den einzelnen hat Gemeindearbeit Der-
schen achleuten ın 1ne bestehende Or- wiegend mi1t ruppen LUn un! vollzieht
ganisation, Ww1e ule, rankenhaus, sich meist 1n zwischenmenschlichen Bezile-
Verwaltungsbehörde un Industriebetrieb hungen Kın ekklesiologisches Denken und
darstellen S1ie suchen durch begleitende Handeln nhne jede ahrnehmung der —-

Beobachtung spezifische Organisationspro- zlal-psychologischen ene ist nıcht mÖg-
eme bewältigen: Informations{fluß, Hen außer INan bezieht prinzipile. Y1ST-

liche Eixistenz individualistisch 1ULL auf dieBeteiligun. Entscheidungen, erhält-
nNn1ıSs VO  - eltungs- und Fachautorität, Kom- jenseltige Welt Uun!: „überspringt‘‘ den g_

ichtlich-sozialen ebensbereich. Auchpetenzabgrenzung, Legitimationsnachwels
(organisationseigene Ideologie) 1m erstandnıs der vollzieht sich Ja
Die Organisationsberatung begleitet Iso Gemeindebildung ın den zwischenmensch-
langfrist1 die Entwicklung eines sozlalen en Prozessen des Horens un: Ver-

Lrauens 11Systems. el bıldet die Supervision der
jelgruppe ein wesentll!  es Element Pastorale Tätigkeit un:! ın ruppen

wurde jedo bisher überwiegend 1Ur VO  5

ın der Kirci  ıchen ihren theologischen un paädagogischenrunHnENdYyNamık
Praxıs Zielvorstellungen her betrachtet. Die seel-

sorgli ruppe selbst War VO  3 der T1it1-
rTruppenNdynamik als angewandte SOzlal- schen Beobachtfun un: Reflexion meilist
wıissenschaftliche ethode entwickelte sich usS8g!  M'  n Inzwischen WwIrd imMmmMer
zunehmend auf verschiedenen Arbeitsfel- mehr Eewu
dern 1mM Kontext VO.  - Päadagogik, rwach- Pastorale Tätigkeit un!: ın ruppen
senenbildung, Industrie, Sozlalarbeit, Hoch- unterliegt WI1e jede Gruppenarbeit den Re-
Ididaktik und Verwaltung. geln und Prozessen der Dynamık VO  -
Insbesondere se1it iwa 1970 hat sich TUuD- Gruppen WOo Menschen zusammenkom-
pendynamı rascher auch 1mM Raum der INCN, entwickeln Ssich 1n dieser Ansamm -
deutschsprachigen iırchen durchzusetzen lung intrapsychische un interpersonale Be-=
begonnen. Es lassen sich eute kaum mehr zuge, die sich meist unbewußt auswirken,
1r Arbeitsfelder vorstellen, die selbst wWenn Sscheinbar ‚nT eschieht‘“‘
ruppendynamische Verfahren icht 1ın 15 - Gruppendynamische etihoden können
gendeiner Form aufgenommen en der wesentliche ilfen für die gruppenpasto-
aufnehmen werden. ale Täatigkeit bieten ahlreiche Gruppen-
Vielfältige Interessen bilden den OTIOT probleme werden verstian:  ich un! begreif-
einer Expansion gruppendynamischer Me- lich, wWenn gruppendynamische Kenntnisse
thoden 1n der 1r emühung Neue un! rfahrungen vorhanden S1INd.
Formen christlicher Lebenspraxis, sozlales Z War hat pastorale Zielgruppen immer
Engagement, rauchbarkei und Nützlich- schon gegeben Was ber eutfe Ne  on un:
keit f{Uur i1ne effe  ıvere pastorale Trbeit, lobenswert ist, S1INd die Versuche, gruppen-
ommunikationsprobleme und emotionale ynamische Gesetzmäßigkeiten auch -
Bedürfnisse, Schwierigkeiten 1n der eali- hodisch ECWuU. berücksichtigen, wenn
tatsbewältigung 1 iwa Predigtkreise und Famiıltienrunden

Vgl ScChwerpunktthema „Verä: 1ın Or-

und (1976) ö1— '  e Fürstenau, Institutionen-
ganlısationen“, in Gruppendynamik D  0 (1975) 1—4! Uunchen 1974; chwerpunktthema „Gruppen-
eratung eb (1970) 219—233 dynamik (1974) 315—356; He{ift „Theologie und

dynamik im kirchlichen eld“, 1N ! GTruppen-
10 Die bisher ZU 'hema erschienenen DU1l- Gruppendynamik“, in: Wege ZU. enschen
kationen bemühen sich VO em arum, die (1975) 177—256
Möglichkeiten des Arbeitens mit gruppendyna- 11 Vgl azu Emeis, Die Gruppe iın der
ischen Tkenntnissen und eihoden 1n der Kirche, in 1akonla (1973) 222—234; ders.,
Kirche anhand VO. Modellen un: Beispielen Gruppen als Mitträger der Gemeilinde: eb

beschreiben. Vgl. Dahnm Stenger, (1976) 20—30; Hollweg, Gruppe, Gesells  aft,Gruppendynamik der kirchlichen Praxis, akonie, Stuttgart 1976, 653— 18
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eingeri  tet werden. Nur VO:  ® orteil kann Anwendun. gruppendynamischer Lehrver-
das Wissen se1in, daß auch 1mM Pfarrgemein- fahren innerhal der 1r weitesten
erat, 1ın der Bıbelstunde und 1mM Gottes- entwickelt 1. O{ffensichtlich besteht auch
dıenst die psychosozlalen Beziehungen eute noch eın ringender Bedarf 1n Kir-
ter den eilnehmern ine wichtige che un! esellschaf{t, die durch überbe-
spielen, daß 1Iso pannungen, ympathie OoNntie Sa:  e1t verdrängte emotlonale
und Antipathıie, emotionelle uwendun: Wirklichkeit mi1t ihren Kon{f{likten aufzu-
und nNgstT, Neid un:! Rıvalıtat sich unmi1t- arbeiten. ahlreiche ugendliche und Kr-
telbar auswirken Qaut den ersuch, das Le- wachsene fühlen neuerdings den unger
ben Au  N dem Glauben intensivleren. nach Emotionalität, Teatilvıta Uun:! Kx-
Hier ist auch der ©rt, die Truppen- pressivität; S1e interessieren sıiıch für die
dynamık reziplert werden koöonnte fur die Bildung VO  5 Kleingruppen Un drängen
neugeschaffenen der noch schaffenden Gemeindefesten, Kreativitätsabenden und
.TrTemıen innerhal der 1r Allerdings Gruppentrainings, „Sich selbst und —
durfiften sich vorerst die traditionellen dere befreijen‘‘ 15 VO: eutigen Öffent-
rungsstile auigrun: VO.  5 formaler Über- eits- und Arbeitsstil un! VO auch in
und Unterordnung als resistent erwelisen der 1r beheimateten Erziehungsideal,
egenuber einem starker gruppendyna- das die Äußerung VO  - eiuhlen füur uUull-

misch Orlentierten Autoritätsstil, welcher schicklich 1e. TOLZ der Gefahr, daß Sen-
1n der Willensbildung un! Entscheidungs- sitivity-Gruppen VOL ihrer sozlalen Ver-
indung gruppenbezogen un! NU  F ın der antwortun. liehen und L11UTr persönliche
ur  UNnrun. der eschluüsse eher ‚auto- Nähe finden wollen, bleibt eın aktueller
mtär° agiert 1: diakonis  er Dienst der Gemeinde, gezielt
Neuerdings WIrd 1n einzelnen Gemeinden plelräume menschlicher Nähe und zweck-
bereits 1nNe spezielle Form der Seelsorge Irelier ommunikation anzubieten,

„Seelsorge durch die ruppe*“‘ 13 enschen einander glei:  sam „absichtslos“
pra.  izier Eigens aIiur zusammengestellte reifen un! verkuümmerte Erlebnisfähig-
Seelsorgegruppen machen mi1t der Te eit durch Gespräch un! ruppenerfah-
VO „Priestertum Ner Gläubigen‘“‘ ernst rung reaktivieren koönnen.
un!: werden einander gegenseiti Seel- Unzweifelbar sSind auch die Vorzüge der
SOrgern. Im Zentrum STEe| die Erfahrung, Tbeit ın kleinen Gruppen innerna. der
daß I1a TOLZ seiner VO:  } den anderen rwachsenenbildung. In ihnen können die
N  u erkannten Schwächen, ja gerade des- Ängste vieler enschen ner überwunden
alb an geNOMM:! WwIrd. nNnsofern ine 1N- werden, sich Wort melden und ihren

ruppe größtmögliche Wahrhaf{tig- Beitrag leisten, Was S1e 1n einem größe-
e1it bei größtmöglı  er TeiNel durch S  5 Plenum selten gen. urch die Be-
grundsätzlich bedingungslose Me teiligung mogı ller Gruppenmitglie-
pra.  izliert, wird S1e für Glaubende ZUIN der beim urcharbeıten einer Sache besteht
edium der Heilsbotschaf die Chance, daß sich die Sache selbst In

ihrer Vielschichtigkeit besser zeigen kann,
Anwendung 1n Religionspädagogik, Ju- wobel gerade die kleinere ahl der Teil-
gend- und Erwachsenenbildung

Vgl wa WF,KaspDpar, Gruppendynamik/Grup-Im Bereich VO  5 KReligionsunterricht, Fırm- penpädagogik Mode der ethode 1 Reli-
gionsunterricht? Beiz F, Kaspar (Hrs8g.),vorbereitung und Jugendarbeit scheint die Die Gruppe als Weg, München 1973, 41—58;

12 Vgl azu Lwa die ersuche bDbel Geö/Würz- Müller, Reflektierte Gruppe methodische
urg-Lengsfeld Ein Wochenende mM1 dem Aarr- Grundiorm kirce!  ilcher Jugendarbeit, in Kate-
gemeinderat, aa siıgnum (1977) Fer- chetische Blätter 102 (1977) ö12—8322; Frielings-
sch1ng, Gruppendynamische nregungen für die dor„j, ernen ın Gruppen, Url!| 1973 ; GTOM,
Zusammenarbelı mi1t de  3 arrgemeıinderat, 1n ! Methoden für Religionsunterricht, Jugendarbeit
Lebendige Seelsorge (1972) 1839—196; CNar- und rwachsene:  ildung, Duüsseldorf 1976
T7 Modelle ZU erbesserung der OMMUN1- Untertitel VO' Richter, Die Gruppe.
ation den Pfarrgemeinden, in signum offnung aur einen Wegsg, sich selbst und

uch
13 Vegl. Stollberg, Seelsorge urch die GTupD-
(1974) 10—13 andere efreilen, 1972;

ange, KOommun:  TEe ebensformen autf dem
vgl

DE, Stuttgart 1971 und die vorausgehenden An- Weg ZU. 302 (1977) eft 8/9,
merkungen). {
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nehmer auch 1ine größere Konzentration Kommunikationsverhalten bewußt werden
auf einzelne Aspekte möOöglich macht. können. el geht niıcht darum, aus
Da jede Weiterbildung herausfordernden dem Seelsorger einen Gruppendynamiker
Begegnungscharakter beinhaltet, WITrd viel- der sychologen MI1 halbem Wissen
fach übersehen, daß auch konventionelle machen, sondern pPr1imär dem Studierenden
Verfahren (Z Vorträge) tliefgreifende la- und dann dem 1ın der Beru{ifsarbeit stehen-
entfe Verunsicherungen auslösen können. den Seelsorger auch ZU. eigenen eifen,
Die Klage der Teilnehmer, daß S1e nach Z  — Selbstwahrnehmung, UL positiven Ge-
Bildungsveranstaltungen allein gelassen staltung seiner Verhaltensweisen und sSel-
werden, ist bekannt. Gruppendynamische 9158 miıtmenschl:  en Beziehungen VL -
echnıken machen diese psychischen helfen X
Prozesse nicht NUur transparent, sondern Entscheidend gefördert wurde diese Ent-
S1e machen auch „lernfähig‘“‘. wicklung durch die „Klinis  e eelsorge-

Ausbildung‘“‘ K5A), Cie besonders eıt
Training pastoralen Kommunikations- etwa 1950 1n den USA als „Clinical asto-
verhaltens ral Training‘“ ausgebaut wurde. In

In irchlichen Berufen geht glel  sam bsicht und nlage gleicht das A -Mo-
professionell Kommunikation. Das Be- dell anderen gruppendynamischen Labora-
erITSs  en der auptkommunikationsfor- torıen. Die Kurse dauern ]Jedo 0 en
formen die Einweg-Kommunikation bis Monate, wobei Selbsterfahrung Un
(Predigt, ortrag), der Dialog (Seelsorge- rTruppenprozeß mıiıt externen ufgaben
espräl un:! die Gruppenkommunikation verklammert iınd VOT em mi1t seelsorg-
(Unterricht, Jugendarbeit, Pfarrgemeinde- en Gesprächen Krankenbett, m1T
rat) gehören ZU. Handwerkzeug des der Abfassung VOIN Gesprächsprotokollen
Pfarrers. Do  R die STAar. historisierende (Verbatims SOWI1Ee mit der Reflexion des
und indiıv1idualisierende theologische Aus- eigenen ommunıkationsverhaltens untfer
bildung War biısher pr1mär auf Predigt, Leitung eines Supervisors 1:
lturgie, Beichte un! Einzelgesprä aus-
gerichtet. Gemeindeberatung und Organisations-
Mıt der Ausbreitung gruppendynamisch entwicklung 1n der 1r

und Fortbil-organisierter Ausbildungs- Gemeindeberatung ZzZ1e autf Neubesinnung,
dungsveranstaltungen ZU.  — inübung D1IS- gegebenenfalls Veränderung VO:  } Zielen,
her vernachlässigter Kommunikationsfor- ertvorstellungen, Verhalten Uun!:! Organıl-
Inen hat sıch ein tarkes Interesse vieler satıonsfiormen 1ın der Gemeinde. S1ie geht
Junger Theologen der seelsorglichen davon dUuS, daß die Voraussetzungen fUr das
Gesprächsführung, eratung und Konzept einer Erneuerung der Verände-
eifizienter ommMuUunikation 1mM pastoralen rung einer Gemeilnde ın ir selbst vorhan-
Team un: ın Gemeindegruppen entiwickel: den SiNd.
Diesem Bedürtfnis kommen e1t einigen Der Gemeindeberater versucht er
Jahren VOT em die Zentren für Priester- nalogie ZU.:  ” Organisationsberatung, der
Tortbildung (Freising, alnz) vereinzelt

Stöcklin,
Vgl die Modell:  ichte bel Frielingsdorf

auch theologische Fakultäten und riester- schen. Pastoralpsychologische Oodelle für die
Seelsorge als OT: Men-

seminare durch Kursangebote gruppen- F  g VO:  } 'heologen und Mitarbeitern
i1m kirchlichen Bereich, alnz 1976; TENSdynamisch orientierter Kommunikations- (Hrsg.), Pastorale Biıldung Erfahrungen und

Lrainings un Selbsterfahrungsgruppen fur Impulse ZU Ausbildung und Fortbi  ung für
den irchlichen lenst, Trier 1976; eıine-kirchliche Miıtarbeiter nach, 1n denen beruf- 71LAaNT, Die Zielgruppenarbeit 1n der Priester-

liche seudo-Identität, formalisierte Selbst- ausbildun. des Pastoralseminars, 1n Bertsch
Rentmeister

Frankfurt 1977, 181—193
(Hrsg.), Zielgruppen,wertstabilisierung un: professionalisiertes Vgl echer, Klinische SeelsorgeausbildunVgl Fiıederle, R:  spiel ın der der Bundesrepublik Deutschland, TUDErwachsenenbildung, Erwachsenenbildung pendynamik 5 (1974) 320—328; Brocher, GTUD-(1977) 145—156; U Völker, Die nemenzen- pendynamıische ethode in der Klinischen eel-

Lrlerte interaktionelle Methode in der TWAl sorgeausbildung, in Wege Z.U. Menschen 25
senenbildung!: eb 1383—145. (1973) 89—9"7.

191



Gemeinde helfen, ihre rTobleme und eın therapeutischer Eiffekt als Nebenwir-
uIigaben 1 gesellschaftlichen mield ung auitrı Im Gegensatz Z  H Tuppen-
möglichs klar erkennen, eigene MöÖög- psychotherapie geht ber nıcht diese
eıten entdecken, eigene 7Zielvorstel- eraple, sondern systematische An-
Jungen entwickeln und sich selbst gebote fUr emotionales und kognitives
organıisleren, daß diese jJ1ele erreicht WeI«- Lernen.
den können. Die Distanz des außenstehen- Die Begeisterung ber die ın ruppen
den Beraters, seine analytis  en äahıg- STEeis einsetzende Dynamik findet dort ihre
keıiten, gruppendynamische Einsichten un! Grrenze, entweder die Truppe als
echnnıken Ordern den Prozeß gemeind- Selbstzweck fÜur dramatisch verlaufende,
er „Selbsterfa.  ngu Der Lernprozeß seelische Exhibitionsbedürinisse miß-
findet 1Iso inmıtten der Gemeinde Sta 1N- braucht der die zunehmende Kegression
sofern als das tatsächliche en dieser mehr 1n den Dienst aggressiver un! SEXUE@I-
Gemeinde als edium des Trlernens bes- ler edurinısse geste wird als ZUT

Wege fUur die Bewältigung der Tbeit arkun und amı ZU.  — besseren Realitäts-
dieser Gemeinde 1en kkontrolle. Es MU. 1mM Ermessen des einN-

Spezielle Laboratorien fiur Gemeindebera- zelnen eilnehmers bleiben, woruüber und
tung un Organisationsentwicklun. ın der wieweit sich der ruppe offenbaren
1r! unternehmen den ersuch, irchen- MO
gemeıinden un! anderen irchlichen rga- Auch ist das Risiko der gewiß seltenen
nisatıonssystemen das Konzept einer Ge- Dekompensatıon („Zusammenbruch‘“‘“
meindeberatung nahezubringen un! die einzelner Laboratoriumsteilnehmer nicht
erforderlı  en Mitarbeiter ausSzZzuDl.  en 1 übersehen, autf die VO.  5 einer ruppe
Eis wäre Iragen, ob icht manche Er- forcierter emotionaler ruck ausgeü
ahrungen AUS der Gemeindeberaftiung auch WwIrd, indem unkontrollierte MOg-
auf die eratun. diozesaner Ordinarlate, lLichkeiten der Sündenbock-Stfrategie der
irchlicher erbande der der Bischofifskon- Aufbesserung des Selbstgefühls der Ma-
ferenzen angewandt werden konnten. jorität diıenen.

Umso WI|  iger erscheint die Verantiwor-
renzen UN Problematık Ltung des Leiters der des e1tungs-

teams gruppendynamischer Veranstaltun-
Gruppendynamische etihoden tellen An=- gen hne Z weifel äng der Wert eines
forderungen die Flex1bilıtät, die Wahr- Trainingsseminars ents:  eidend VO  g der
nehmungs- und Einsichtsfähigke1i SOWI1e
die Bereitschaft der Teilnehmer, erlebite Qualifikation und menschlichen eife des

Trainers ab, da dilettantenhafite Anwen-
insıchten auf die eigene Person NZU-

wenden. Dies weni1ger bel elegent- dung gruppendynamischer Verfahren De-
en Auswirkungen en kann. Die

lich angewandten gruppendynamischen Schnelligkeit und Intensität der sich ent-
echnıken 1Ns ewicht als bel speziellen

und
wickelnden Prozesse tellen ohe NIOTr-

Trainingsgruppen „Laboratorien‘‘. derungen seine Ausbildungsaqaualifika-Daraus erg1bt sich cie Notwendigkeift, ber LLON. ntier fehlenden Ausbildungsvoraus-auch die Schwierigkeit, psychisch un: seizungen, Methodenkon{fusion und mM an-
physisch belastete Interessenten VO  - den
ıntensıiveren Gruppendynamik-Verfahren gelnder Zieldefinition kann ruppendyna-

mik einer Pseudoaktivitäa der einemabzuhalten Grundsätzlich sollte davon
aus  ge: werden, daß Gruppendyna- Tummelpnlatz persönlı  er Prestigebedüri-

nisse werden, da gruppendynamische Me-
mık U  F mit „Gesunden‘““ estimmte jel-

ihoden ebenso SA  H ermehrung der Selb-
seizungen iwa die Ausbildung ZU.

raıner auch ständigkeit VO  - Gruppenmitgliedern VeI -programmieren kann, wendet werden können Ww1e deren Ma-
wenn 1n gruppendynamischen Verfahren

Vgl Adam Schmidt, Gemeilinde- nipulation Unkritisch-unerfahrene der
tung, Berlin 1977, bes gar unausgebildete, Der ho!  R begeister
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„Trainer“‘ werden el ZU. risikoreichen rhebliche Erweiterung der individuellen
Experimentieren In rTruppen verleitet und Erfahrung der emeindemitglieder und
untergraben das Ansehen der Gruppen- VOT em der Seelsorger, die beruflich viel
dynamık, die sich als theoretisch fundierte mit enschen tun en.
Methodologie eute auf über TEe
praktischer, empirischer Kontrolle berufen
ann. Heinrich Pompeynsofern also ist der Warnung VOrLT 99
differenzierter nwendung der ruppen-
dynamiık 1m ırchlichen Bereich‘‘ 20 be1lzu-

Kontaktstudium: Seelsorzge für
eiıdende MenschenD:  Ml  en Wenn eın Pfarrer, Religions-

paädagoge oder Erwachsenenbildner grup- Bericht ber eın zweıl]jäahriges Zusatz-
pendynamische echnıken AA effiziente- studium für Seelsorger der Universi-
LEeN Arbeit einsetzt, MUu. die Diıifferenz tat ürzburgLaboratoriumsmethoden hinsichtlich nNnien-
s1täat, eilnehmern und Zielen gewahrt Wer den olgenden Bericht uber das nN-bleiben. Eın 1L1Ss!  es urchdenken der bar ehr elungene un TUr die deteiligtenjeweiligen einNnoden un: ihrer nwendung Priester, Ordensfrauen und Lazen irucht-ist nötig, falsche Hoiffnungen un Ver- Aadre ontaktstudıium zest, wırd MALt dem
meintliche ıcherheiten immer wleder UTOT (und Hauptverantwortlichen dıieses
korrigieren 2 Hoch este' Erwartiun- Kurses) bedauern, daß AUS Geldmangel
gen in Richtung aut Neubelebung der dıieses Modell vorläufig westdeutschen
Seelsorgepraxis ind relatıvleren, da Hochschulen einmalıg bleiıben soll. Was dıe
1Ne direkte Übertragung solcher kuüunstli- 25 ausgewählten, ın der Praxıs stehenden
cher Laborsituationen aut ruppen 1M — eilnehmer da 1n den fünf Hauptarbeits-zialen eld nicht hne weiliteres möÖöglich Dlocken VDO'  z eweils elf vollen Ausbil-
1st. Za echt werden Gruppendynamik- dungstagen Kenntnissen un ahigkei-Kurse kritisiert, die individualistisch die ten mıtbekommen en und Wwıe DnarinerT-Veränderung beim einzelnen eilnehmer 1M schaftlich erwachsen der gesamte Kurs ‚—
Kurs anzlelen, die objektive Lebenssitua- scheimnend verlaufen ıst, das che1ıint Lat-
tı1on („Back-Home-Situation‘“‘) ]edo aus- SAC|  21CH schr nachahmenswert eın und
klammern und sich selbst A  er Herrschafit

4B Laft dıie Trage tellen, ob NLCH vielleicht
entwickeln, indem S1e DA teuren KOonsum- die Kırchen selbst, dıe Ja ınsgesamt TUr
Ware für 1ne privilegierte 1ie werden. dıe Aus- und Weiterbildung ehr vıele Mit-
Vielmehr ist eın kritischer Vermitilungs- tel iınvestieren, auch olchen Kursen ıh-
vorgang zwischenzuschalten, 82TuPppP  -
dynamische Erkenntnisse aus Intensiv-

TE  3 (nersonellen und jinanziellen Beitrag
eıisten könnten Ted.

Seminaren sinn voll auf Zielgruppen ın der
Gemeinde und auf 1r Organıisa- rStTMals ist einer westdeutschen Uni1-
tlonsstrukturen anwenden können. Z vers1ıtät eın Zusatzstudium VO  =) wel Jan
wunschen waäre bel den gruppendynamıi- e  - fUur Seelsorger (Priester, Ordensfifrauen
schen AuUS=- un Fortbildungsseminaren und Lailen) nde In ihrer
1ne anschließende Supervision durch den Hochschulgesetzgebung ordern Bun-
Irainer auch 1mM alltägli:  en Praxisfeld. desregierung HSCHRG {  Q Z un!: ayerDie kontrollierte kompetente nwendung Staatsregierung (Bayer HG Art 2’gruppendynamischer eriahren ber — die eteiligung der Hochschulen der
möglicht auch 1mM kirchlichen Bereich iıne VOTT= un!: Weiterbildung derjenigen, die

Journal (1977) 25 vgl. uch Sieland, ZUT dem akademischen Berufsbild des eweili-T1ltik gruppendynamischen Laboratorien,Gruppendynamik (1976) 441— 454 ZeN es entsprechen Dieser dritten Aı
21 Vgl die beispielhafte Anwendung bei Gah- gabenstellung der Uniıversıtäat nebenbauer, GTruppendynamik und Kloster, 1N : Erbe
Uun!:  S, Auftrag (1977) 193—204, hier 199—204 Oorschun und Ausbildung der tudenten
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omm der Fachbereich Kath eologie iur den leidenden Menschen, insbeson-
urzburg bereits e1it funt Jahren durch dere das partinerzentrierte helfende Seel-
ahlreiche VOTLT em interdisziplinäre Ver- sorgsgespräch als 1nNne entscheidende asto-
anstaltungen verschiedenen aktuellen ale Hilfsmöglichkeit iın existentieller und
Fragen der eutigen eologie un Seel- psychisch belastender Not.
g| nach. In dem L1LU.  = abgeschlossenen Da menschliches e1d alle Lebensdimensio-
Ausbildungsprojekt wurde ein Z  F e1t be- 11  - erfa. MU. die AI Seelsorge
Ssonders brennendes Problemfield der Seel- für den einzelnen neben der religiösen II
g herausgegriffen die eelsorge ın mension VOT em auch die psycho-physi-
menschlichen on{ifliktsituationen. sche Wir'  eit des el berücksichti-

gen,; SEe1 bei der Eins  atzun. der ]Jewei-
IDie Organısation Qdes Konta  studıums igen Not un!: Krisensituation der Se1 CS
Die fachliche Leitung des Kontaktstudiums bel der Gestaltfung der pastoralen
lag bei Universitäts-Dozent Dr. Pompey, 1r Heilssorge leidenden Men-
eologe un sychologe VO nstitut für schen SEeiz er neben pastoraltheologi-

chem auch pastoralpsychologisches WIS-raktische Theologie. Alle organısator1-
chen uIigaben wurden VO NSLLiLV der SC und Können OTauUs. anlreı SiNnd d1e
rden, rankfurt, un! VO Theologisch- VO  = den Humanwıssenschaften EeNTIWI!  el-
Pastoralen nstitut, Mainz, übernommen ; ten ilfsmöglichkeiten füur enschen ın
ebenfalls StTellten diese Institute Wel STAar. erlebtiem und erlittenem Leid, ebenso
Satzlı achkräfite für die gruppeNDPpSY- vielfältig S1iNd die emühungen, die Hr=
chologische un die Spirıtuelle Begleitung kenntnisse der umanwissenschafiten IUr
Von den fast Bewerbern fur dieses Zıll- die Seelsorge nutzen.
Satzstiudıum wurden 25 eilnehmer usSsge- Dieser KUrs sollte ZU.  — ethode der pDart-
wa Die 'eilnehmer sind erui1ll: Atig nerzentrierten elfienden seelsorglichen
1ın den verschledenen seelsorglichen Bera- Gesprächsführung befähigen astora
tungsdiensten Telefonseelsorge, Kranken- Counseling) Keineswegs bestand die Ab-
seelsorge, efängnisseelsorge, Gemeinde- sicht, die eilnehmer Quası-Psychothe-
arbeit, Exerzitien, Seelsorge 1n Ordens- rapeuten auszuDl.  en Deutlich konnten die
und Priestergemeinschaften USW. S1e ka- -TenNzen des astora Counseling den
INen aus Tast en westdeutschen Diözesen verschiedenen eihnoden der Psychothera-
SOWI1E au Österreich und der SchweIlz. ple aufgezeigt werden.
Im erbst 1975 begann das Kontaktstu-
dium mi1t einer Oßeren Arbeitseinhei Die 1ne Hauptzıele

S T
und endete 1mM Oktober 1977 Der zeitliche des Kurses lassen sich grob umschreiben:
Arbeitsschwerpunkt Jag in den fiunf aupt- Erwerb pastoraltheologischer un: Dasto-
arbeitsblöcken, die eweils Ml VOoO AÄAUS-= ralpsychologischer Kenntnisse ZU  — T1itl-
bildungstage umfaßten un! während der schen Beurteilung VO: helfenden ceel-
Semesterferien vorlesungsfreie StTUuU- sorglichen Gesprächskontakten,
dienzelt) sta'  anden In den größeren ZRAT] a Befähigung ZU  H effektiven Anwendung
schenze1ıten wurden daruüuber hinaus ]Jeweils des partnerzentrierten esprächsverhal-

bis Treiffen ZU  e Supervision der elge- tens, 1m espräch mit anderen ın
DE  . Seelsorgspraxis VO mindestens T as- em Maße echt, 0  en, emotional hilf-
gen durchgefüh: daß insgesamt jeder eich und diszipliniert SeiInNn DZW. 1n
eilnehmer 8h direkte Ausbildungstage mit seelsorglichen Begegnungen mit leiden-
ungefähr 630 Stunden neben seiner fIOrt- den Menschen die Theologie der Wahr-
auienden Seelsorgsarbeit absolvierte. heit und der 1e heilend verwirkli-

chen können.
Ausbildungsinhalte und Arbeiıtsweise Die vorwliegend theoriebezogenen Lernın-
Im Mittelpunkt der el des zwei]jähri- untier anderem:esund
gen Kurses STIan die kirchliche Heilssor- Notwendigkeit der elfenden Seelsorge,
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Konfliktpsychologie, Kommunikationspsy- beit der mi1t Zweierübungen. Die heorie-
chologie, Lerntheorien, Problemsituationen bezogenen Vorilesungen tanden icht
Ww1e ngs 'g Vereinsamung, Traur1  eit IL, an sondern nde der Erfahrungs-
und 1Nr relig10ser Stellenwert SOWI1e ihre ubungen, lernmethodisch Zzunächst
theologische Bedeutfung, die speziellen Vor- erfahren und dann reflektieren. Wurden 1n
ausseitzungen der partinerzenirierten Ge- den Supervislonstreffen zwıschen den ein-
sprächsseelsorge, die theologische .Tund- zelnen Ausbildungsblöcken pr1mäar eigene

Praxis kritisch begleitet und theoriebezo-der Kon{liktseelsorge USW.

Die handlungsbezogenen Lerninhalte lau- SCNeE Papiere bearbeitet, jeder e1l-
etie: praktische Befähigung einem nehmer IUr sich ZU.  —$ Intensivlierung seliner
hilfreichen seelsorglichen esprächsverhal- Ausbildung 1nNe schriftliche Studie £1-
ten und die Bildung einer entsprechenden 1E 1n der Seelsorge immMmer wieder Qauf-

tretenden existentiellen-leidhaften riah-psychologisch un:! theologisch egründeten
Gesprächseinstellung des Seelsorgers Da rungszustan anzufertigen, den 'T’Nne-

INenNn Unftfreue, Selbstwertverlus ggres-ine seelsorgliche Gesprächsbegegnung NU:  H—

11Iirel verläufft, Wenn der Seelsorger S1ON, Ho{ifnungslosigkeit, ITrauer, Überfor-
selbst m1% sich un: seinen eigenen Pro- derung, Erfolglos1:  elt, Enttäuschung, Ver-
blemen umgehen kann theologisch €el1. einsamung, Sinnlosigkeit USW,., un! ‚War

das, mi1t sich, seinen ens  en Uun!: mi1t entweder auft psychologischer der eolo-
Ott versoöhnt eın War die prak- gischer heoriebasıs
ische Ausbildung außerdem durch T1L1-
sche Selbstreflexionen W1e durch elitfende Ie seelsorglichen Beratungsprobleme als
aglıche Meditationen und Gottesdienste Hauntgegenstand
m.  estimmt. Die 1n der praktischen Gegenstan der TDeit neben der
UÜbungsarbei ewoNNeNen wertvollen Kr- eigenen Persönlichkeitsbildung die vielfäal-
kenntfinisse über die eigene Persönlichkei gen konkreten seelsorglichen Beratiungs-
und das eigene esprächsverhalten hielten probleme der eilnehmer
die eilnehmer nach jeder Arbeılitssitzung Aaus der Telefonseelsorge: Selbstmord-
in Erfahrungsprotokollen fest. Diese priva- S1|  en eines Anrufers, Daueranrufer, —
ten Aufzeichnungen dienten der bewußten xuelle Verhaltensprobleme, Vereinsamung
Selbstwahrnehmung, Selbstkontrolle un
Z dauerhaften Registrierung der eigenen AQaus der Gejängnisseelsorge: Begleitung
Einstellungs- un Verhaltensänderung 1 Trohenderjugen  er Strafgefangener,
lıck auf eın helfendes seelsorgliches Ge- Verlust des artiners durch die nhnaitle-
sprächsverhalten Der Leitung Ww1e den rung, Annahme der Strafe U, .
deren eilnehmern mußten die Aufzeich- au der Krankenseelsorge: Begleitung
Nungen nıcht zugänglich gemacht werden. VO.  = Sterbenden, die ejJahung unheilbarer
Erstaunlich War ]edo die Bereits  aft, Krankheit durch den Patienten, OTr
Ireiwillig über diese eigenen rfahrungen die Familie der den Arbeitsplatz, Le-
mi1t anderen prechen DZWw. S1e durch benssinnfindung
Fremdeinschätzungen der anderen Teilneh- aus der eratungsseelsorge heproble-
MMer korrigieren lassen. IN Erziehungs- un: Familienschwierigkel-

ten, hoffnungslose Traurı  eit, allgemeine
Die ormale Gestaltung des Lerngesche- Lebensangst, religiös-sittliche Z:WangsSvor-
ens stellungen, relig10se Lebensorientierung
WI1e die inhaltliche chwerpunktsetizung iın d
den einzelnen Ausbildungseinheiten I1 Aaus der Gemeindeseelsorge: Hausbesu-
Tage-Blocks) wurde VO  — den eilnenmern che, Gestaltung der seelsorglichen KUurTrz-
gemelinsam 1n aglı  en Planungssitzungen ontakte, unterrichtsbegleitende Gesprä-
mit der Leitung verantiwortet. HEisS wechsel- che, das Beichtgespräch
ten Plenumssitzungen mi1t Kleingruppenar- AausSs der Seelsorge JUr Ordens- un Prie-
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sterkommunitäten: Verlust der Berufung, gefuührte Projekt ebentia. für andere seel-
beru:  er 3S  9 sexuelle Trobleme, Ver- sorglıi ufgaben{felder oder für spezilelle
einsamung, verborgene Aggressivitäten, Gebiete der Konfliktseelsorge (Gefängnis,
nechtheit, enlende berufliche un: DeET - Krankenhaus, SW.) urchzuführen und 1n
sonliche dasIdentität, Vorgesetiztenge- dieser Intensiviorm wlederholen; denn
sprä die SDIrN1ıTUuelle Begleitung 11U.  — in diesem Zeitumfang sSe1l eın Prax1s-
Die au  N der Praxıs der eilnehmer m11- wirksamer Lerne({iifekt erreichen.
ebrachten TOoObDbleme wurden nicht theorle- Die fortlaufende Untersuchung der 1-
bezogen diskutiert, sondern zunachst in schen Veränderungen bei den Teilnehmern
HKorm eines Rollenspiels auft Tonband oder (mit Hilfe psychodiagnostischer Lestver-
auf ein Videogerät aufgezeichnet, 1n dem fahren 1mM Anschluß jede der Tbeits-
eın eilnehmer die Oos1t.ion des Seelsor- einheiten) konnte 1Ne eu pSsychi-
Bers un!: eın anderer die des ratsuchenden sche Stabilisierung der eilnehmer TWEel-
artners spielte, und dann gemeinsam das SCNM, kein eilnehmer befand sich nde
esprächsverhalten des Seelsorgers hin- der Ausbildung noch 1mM Ssychisch-labilen
ıchtlich Ordernder der hinderli  er Ver- Bereich. Ebenso War 1Ne leichte Zunahme
haltensweisen eingeschätzt. Soweit @11= der Extraversion eingetreten, bkehr
nehmer sich bereiterklärten erstaunlıch VO.  5 Selbstzentrierung un!' Hinwendung
groß War wiederum die Bereits  aft fast ZU. anderen, W1e die mit dem MPI (ein
aller eilnehmer konnten 1n Zweler- Instrument ZU.  — estimmung psychisch Ja=-
esprächen auch eigene religiöse der ] Y ller und extiraversiver Tendenzen) g_
bens-Probleme angesprochen, auf and INnNessenen Gruppenergebnisse erweisen.
aufgenommen und ans  1eben 1n der el erfolgte die feststellbare EeXTIraver-
Truppe als reale (resprächssituationen h1in- S1VEe Tendenz hiler edeuisam 1n dem
ichtlich der elitenden Begleitung To- Sinne, sich selbst lassen und einem ande-
analyse und der allgemeinen Problemstel- TE  5 zuwenden können icht durch
Jung (Makroanalyse) durchgesprochen WTl - usprägung direktiver Verhaltenseinstel-
den Darüber hinaus War vielen eil- lungen Fur die ‚nichtdirektive Eiinstel-
nehmern möglich, mit ustimmung ihrer UNnS; den sich anvertrauenden Ge-

Sprächspartner anzunehmen W1e ist undratsuchenden Klienten echte Gesprächsbe- E  E N
egnungen auf Tonband aufzunehmen und nıcht durch Kontrolle un! Lenkung enti-
durch die ruppe beurteilen lassen. Da mundiıgen erreichten alle Kursteilneh-
mit War der direkte Praxisbezug des Kon- INer einen Wert 1mM Mittelfeld (gemessen
taktstudiums tandig garantlert. m11 des FDE, ein ragebogen ZU  — C1-

rektiven Einstellung Die Mittelfeldergeb-
Effektivitätskontrolle und Resonanz nıisSse edeuten, daß die eilnehmer nicht

1n dem Maße nonNdire  1V wurden, daß iN-Der Ausbildungserfolg zeigte sıiıch nıcht Q ]
lein darin, dalß 1 Verlauf dieser zwel]äh- Ler eigenen Seelsorgerpersönlichkeit keine

Dialog-Bedeutung mehr zukommt. Somitrigen Ausbildung 1Ur wel eilnehmer
wurde nachweislich keiner unechten Ge-un ‚War glei nach der ersten Arbeits- Ssprächsbefähi  ng Vorschub geleistet.einheıit aus dem Kurs ausstiegen, SOT1-
Z Dbschluß des Kontaktstudiums VeLI-dern VOT em ın den außerordentlich DO-

sitiven erı  en der einzelnen Teilneh- einbarten die eilnehmer zusätzliıch eın
freiwilliges Trbeitstreffen VO  - einer WocheMerT, SEe1 bezüglich ihrer eigenen Per-

sönlichkeitsentwicklung W1e hinsichtlich in MI1 einem eın spekulativ-theologischen
ema Die Beziehung als Ort soter10log1-reSs helfenden Gesprä  verhaltens en-

über leidenden Menschen, ber auch en-
scher Erfahrung DZw. Theologie der
Beziehung.über ihren l1enstlichen Mi  TDeltiern und

egenuber den vielen l1tchriısten, denen entsprechenden seelsorglichen Gesprächsverhal-
Zn praktisch-theologischenereines

tens vgl PommDpey, 1n Vereinsamun:S1Ee iın ihrer seelsorglichen Tbeit egeg- UrTrC! Begegnun. AU! Glaube un! Jlebe, in:
nen Einhellig wurde ‚ewunscht, das durch- 'heologie der egenwart 39—93
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1ese Ergebnisse, die psychologischen D)a- sich Männer un! Frauen, die
in einer verantwortli  en Praxıs stehenten (zunehmende DSY'  1s Stabilität, AD-

bau VO  ® Selbstbespiegelung, ausgeglichene die Einschätzun. ihrer erworbenen ahı1g-
Nichtdirektivität USW.) SOWI1e e1n Neu autf- keiten selbst VOT. Es War ehr eindrucks-
gebrochenes theologisches Interesse ind voll, w1e kritisch un! differenzie: jeder
en eindrucksvoller Bewels afür, Ww1ıe einzelne die erworbenen Fäahl.  eıten be-
begründet die derzeitigen Vorwürtife urteiltie. Für die Praxis ist diese reale
psycho-sozlal orientierte eihoden 1n der Selbsteinschätzung W1  er als ıne ab-
Seelsorgeausbildung sind, zumal WeNlNN die trakte Benotfung durch den Dozenten. DU
pädagogischen Prozesse theologisch-kri- len eilnehmern wurde der erfolgrei:  e
tisch kontrollier Uun: eswerden. Besuch des Kontaktstudiums estall.:

Die Prüfung des Lernerfolges us  1C| auf weırtere rojekte
War sehr ungewoöOhnlich Be1l der Befähi- Das abgeschlossene Projekt erweilst,

welcher Form un:! mit welcher Eiffizienzgung einem schwierigen seelsorgli-
chen Praxisfeld der helfenden Seelsorge die VO. Gesetzgeber geforderte Ort- und
fUur elidende Menschen, konnte nıcht 1ne Weıiterbildung für Berufspraktiker 1n

diesem all f{Uur Theologen 1n einem be-mundlıche der iche Prüfung des
Wissensstandes der einzelnen eilnehmer sStiimmten seelsorglichen Arbeitsfie

Hochschulen mMÖOg ist. Lelilder wird ]Je-durch den Fachdozenten stehen er Cil-
nehmer wurde angehalten, aufgrund der 1ın do  R das 1n ürzburg exemplarisch durch-

geführte längerfristige Kontaktstudiumdiesen Wwel Jahren STIEeis angefertigten DeCTIT-
sönlichen Protokolle ZU  H eigenen Trfah- vorläufig den westdeuts  en Ochschu-

rung un!: Selbsterkenntnis üuber seinen len einmalıg bleiben, da weder ausreichen-
de Personal- noch Sachmittel ZU.  H TNEeU-Lernfo  chr1ı sich ein rtieil bılden

Sodann StTellten die Kleingruppen anhand ten Dur:  UNnrun. un! ZUTC notwendigen
Grundlagenforschung bereitgestellt WeTr-der Z Kursbeginn aufgestellten Lern-

ziele den Jjeweils erreichten Wissens- un den können, obschon viele Seelsorger ine
Zusatzausbildung ın Seelsorge fUur lei-Fäahigkeitsstan: fest. Im Verlauf des Kur-

SCS durch die Kleingruppen außer- en Menschen wunschen, insbesondere
dem fur die einzelnen eilnehmer mıit Hil- angesichts der zunehmenden Ehe- un Ha-

milienproblem: und der vielfältigen ceeli-fe VO.  - fest umschriebenen Beurteilungsbö-
gen Einschätzungen Z hılfreichen Ge- chen bensschwieri1igkeiten des eulgen

Menschensprächsverhalten 1n den vorgespielten
Ur Tonband- der Videogerät auifge-
zeichneten Rollen- der Realgesprächen
OTr£!|  M' worden, die NUu:  $ ebenfalls
den einzelnen eilnehnhmern WI1e der Klein-

ZUT gesamten Beurteilung ZU.  — Ver-
fügung standen.
uberdem jeder eilnehmer Einblick
1n die nach den Ausbi.  ungsphasen —

Rosa Schweizer
ttelten psychologischen Veränderungsda- Der Behinderte In der Gemeinde
ten. Die daraus ichtbaren Veränderungs- aus der Sıcht eines Rollstuhlfahrers
tendenzen konnten ebenfalls be1l der

und Fremdeinschätzung berücksich- Wenn 1L  S alle Formen e1ner körperlichen
ugt werden. der geistigen Behinderung M TINECTN-
Anhand dieser Selbsteinschätzung, der nımmt, ıst erın erhe  ıcher Prozen:
Gruppenbeurteilung un nach einem frel- MNO  3 spricht DO'  z und rozent! der
willigen Gespräch mit dem Fachdozenten Menschen ın unserTrTen Landern davon ‚—

nahmen die eilnehmer schließlich han- mıttelbar betrojffen; berucksichtıgt
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auch noch die Angehörigen, dann ıst unl  N immer wieder VOL en führen, daß
schtec|  ın erstaunlich, WelLcC| geringe Be- der ehinderte ens: une sSpezı]ısche Hyr.
achtung dieses Problem ıN der Öffentlich- scheinungsweise des allgemeinen mensch-
keıt und auch IN der ırche findet. er lıchen Dase1ins, ine VO:  5 unen! welten

DOT em nJormation Un Un- Möglichkeiten menschlicher Existenz ist
terweisung, MM Behinderte un ıcht- un!: daß WITLr 1m behinderten enschen vle-
behinderte einem unbdelasteten Kontakt les VO  - dem finden, Was alle anderen be-
miıiteinander finden und AMı die enın- we Be1l diesen Grundsatzüberlegungen
derten 1n dıe Gemeinschaft Desser ınte- ollten W1r icht vergessen, daß enschen-
griert werden. Da gerade Aufgabe wüuürde unverlierbar ist, mögen die aseins-
der TısStTen wdre, dıe Behinderten AmAuUuS bedingungen noch behindernd un! leid-
ıhrer Zurückgezogenheit herauszuholen, voll Sse1in. Im Behindertsein, ımM Leid, ım
veröffentlichen ID1LT ımM folgenden einen Unvollkommen- und Begrenztsein 21eg: 21n
Beitrag eıner schwer köorperbehinderten unabdıngbarer Bestandte?: jeglicher Ex1ı-
Frau, dıe neben ıhrer Berufstätigkei erın stenz des enschen.
Jusstudium abgeschlossen hat UN! jetz: Von der Warte des Rollstuhlfahrers und
noch neben ıhrer Familıe (mıt 10ner Kın- aus meıliner eigenen rIahrun VO  5 Jan-
ern als Spitzensportlerin ım. Versehrten- vren mi1% einer kompletten Querschnittläh-
SDOT UU ıst. Der Beitrag kannn uNnsSs dıe Mung TEe ich die Entiremdung ZwI1ischen
ugen öffnen, gerade eute dıe Dia- Katholiken und Behinderten unter ande-

red,konıze der Gemeimnde gefragt ıs Te auft olgende Phänomene zurück:
Der durch einen nfall Sschwer Versehrte

elahnmte 1n Gesellschaft unsichtbar S1e sich plötzli icht 1Ur mit dem eige-
Immer wieder wundere ich mich, daß ich N  5 Anderssein, sondern auch mi1t einer
fast nNn1e einen Rollstuhlfahrer 1ın den Sonn- anderen mgebung, sich anders verhalten-
tagsmessen sehe, und stelle MLr die Trage, den Menschen und einschneidenden Hix1-

dies wohl liegen mMag Überlege ich stenziragen konfrontiert. In dieser außer-
dann ber weiter un!: en meine ten Not, na VO  - eute Qauf mMorgen
äufigen Theater- und ONZe:  suche, die sicheren Grundlagen seines Lebens
mMmuß ich ehrlich zugeben, daß ich dort auch verloren aben, wenden sich oft gerade
1Ur ganz selten elahmte treife Vielleicht auch SOo. „Freunde‘‘ un! erwandten
1e€. der -TUN! Tur dieses Phänomen 1n VO 1nhm ab, die sich als gute Katholiken
der Scheu des Behinderten, sich bel Mas- N mit christlicher Nä  stenliebe
senveranstalfungen zeigen. Jedenfalls „„‚muündliıich“‘ efiassen. Dann oMmMmM'‘ noch 1n

den ersten onaten nach dem nIia. dieist das Problem des Behinderten 1ın seiner
mwelt komplex, mit utem große Glaubenskrise, die oft mit der icht

beantwortenden ra beginnt, 95  uWillen alleın hne entsprechende nforma-
t1o0Nn un! Unterweisung lösen können. gerade ich‘“‘ mi1t diesem Schicksal geschla-

gen wurde.
Was verstehen WI1r unfier ehinderten?

Wo bleibt die seelsorgliche eratung?Im allgemeinen ind Behinderte Menschen,
die iırgendwie gezel! Sind, deren Ver- Hier könnte die Krankenhausseelsorge
haltens- und Erscheinungsbild 1n einer be- wahre Wunder wirken, Wennn S1Ee vorhan-
stimmten Weise und einem estimmten den un! effizient wäre. In den ehabili-
Grad VO:  - der Breite der allgemein Ner- wohin fast alletatlıonszentren,
kannten Norm abweicht. el mussen WITr Q@Querschnittsgelähmten (und icht NU:  — sle,

Vgl azu auch den Beitrag VO:  } arla Bruck- Ssondern auch mputierte un!: sonstigemüuüller, Integration der Behinderten die ( ze-
meinde, 1n * Diakonie der Gemeinde, Tagungs- chwerversehrte) kommen, MU. eın
bericht der OÖOsterreichischen Pastoraltagung VO. der Behindertenseelsorge eschulter eist-28.—30. Dezember 1977 iın Wien-Lainz, Nnrsg 1m
Auffirag des ÖOsterrei\:  ischen Pastoralinstituts er der engagilerter Lale bel der psychl-
Herder, Wien 1978
VO: ose Wiener Uun!: Helimut Tharter, Verlag schen Bewältigung des Leidens helfen. Ziur
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Zeit S1e. 1M Rehabilitationszen- enutsam herausholen könnte. Eis g1bt
t;  S 1n (Simk.) dUS, daß Je- viele Truppen (Jugend-, Frauen-, Männer-,
den Sonn- un! elerta.: eın überlasteter Familienrunden, USW.) 1n der Pfarre, die

durch die Aufinahme eines BehindertenPriester die Messe zelebriert, ohne die oft
monate-, Ja ga jahrelang 1 Spital be- selbst TO. Bereli  erung erfahren WwUÜr-
findlichen Patienten ZULC aktıven Mitgestal- den. Die menschliche Beziehung VO:  - Be-
tung des Gottesdienste: motivieren der hinderten und Nichtbehinderten wird 17N-
ihnen weni1gstens das Gefühl einer Schick- 110er 1Ur auf der Basıs der Seinsebenbur-
salsgemeinschaft geben. Eın kurzer igkeit estenen können, wird sich
schließender Streifzug durch die eılun- einen wechselseitigen ezu handeln
gen mit den schwersten Fällen beendet die mussen. 1ele Behinderte SiNd nicht L11UL

gesamte seelsorgliche Aktivıtät diesem gewillt, sondern durchaus auch 1
vollen enMIr i{ur das spätere religiöse en VO:  } ihrer mgebun;: un

Behinderten wichtig erscheinenden Ort. den 1V1Laien ihrer Altersgenossen teil-
Wer selbst einmal aäangere e1it 1m Sp1- zunehmen. Aber die Behinderung elaste

tal gelegen 1ST, weiß, wıe langsam dort eın mei1ist sehr, daß der Betroiffene icht den
Tag vergeht, wıe dankbar INa  5 für jedes Weg 1n die Jugendgruppe und den Ver-
Gespräch, jede persönliche uwendun: und anstaltungen der Pfarre iindert. {A ist dar-
Anteilnahme ist. Hier könnte bel der Ver- auftf angewilesen, daß andere den ersten
hinderung VO:  - Selbstmordversuchen, VO  - Schritt fur ihn tUunN, iın 1n seilner Umge-
Alkoholexzessen un schweren Depress10- bung aufsuchen, iın einladen Uun:! ihm Ge-

meinschafit anbıleten.nen segensreich gewirkt werden.
DIie dauernde Behinderung, zumal WEeNnNn

Information und Vorbereitung der elımat- S1e ıchtbar wıe be1 einem Rollstuhl-
gemeinde fahrer 1ST, berührt den Menschen 1m Kern
uberdem wurde ich vorschlagen, daß ]e- SEe1INEes Wesens un!: stellt ihm mit en
der Pfarrer VO Rehabilitationszentrum Konsequenzen die rage, ob jemals
aus verständigt WIrd, wWwWenn ein ehniınder- en der Gemeins:  aft voll teilhaben

kann. Die verständnisvolle Aufnahme ınter wieder 1n seine Heimatgemeinde ent-
lassen WIrd. Ist. doch die erste e1it einer pfarrlichen ruppe un! die einfühl-
Hause die größte Bewährungsprobe, SAaINe Führung durch den Leiter dieser
{Ur den Rollstuhlfahrer Au  N dem stufen- un konnen einerseits dazu beitragen,
losen, mıi1t breiten Turen Uun! AD versehe- Resignatıion überwinden un!: m1T der Be-
Nnen Zentrum ehrt in i1ne Welt voller hinderung fertig werden. Die Verun-
architektonischer Barrleren, beruflicher sicherung, die der Nichtbehinderte oft
Schwierigkeiten, finanzieller Sorgen un! empfindet, wenn dem Rollstuhlfifahrer
anfänglich oft hne Transportmögli  keit entgegentritt, kann andererseits durch die
zurück. eiz bietet sich die einmalige icherheit und Selbstverständlichkeit des
Chance er Bewährun fUr ıne TIST= Verhaltens VO  - seiten des Behinderten
liche Gemeinde, den Außenseiter, der VO wirksam beeinflußt werden.
Übermaß der TOoObleme oft erdruckt WIrd,
iın die Geme1ins  A gelebter christlicher Als ens! untier enschen en
Nächstenliebe integrieren. Der Behinderte MU. lernen, selbstver-

STAanN! als ens unter enschen
Auifnahme ın pfarrliıche ruppen eben, vielleicht mi1t, die vielen
Die Normreaktion des Rollstuhlfahrers Vorurteile abzubauen, die noch immer be-
nach einigen vielleicht fehlgeschlagenen stehen Aus diesem Tunde bın ich Dei-
Versuchen, wieder 1n die Öffentlichkeit sönlich dagegen, daß die A etiwa die
treten, ist die der Distanzlerung, AaUusSs der Grupplerungen VO.  - Behinderten untferein-
ı1n der VO  - 1N!  el vertraute Pfarrer ander Ordert. Abgesehen davon, daß so1-
oder eın dynamischer Pfarrgemeinderat che erbande bereits ın großer ahl be-
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stehen und sowohl VO  5 Offentli:  er wI1ie Mehr Diskretion!
privater elte unterstutzt werden, sehe ich Beim Brautfunterricht ich auch
ine ungeheure ereicherung fUur die Grup- eiwas mehr Zuspruch als reine Ablehnungder „Gesunden‘‘ ın der Annahme des ewuns Haft iıcht der ehinderte eben-
Andersartigen un: 1ın der autnahen Kon- Anspruch aut gereifte Geschlechtlichkeit
frontation mit dem e1ld. selbst > WwW1e andere Menschen? er WIrd ın
elite se1it mehr als Jahren 1n der Ak-
A(0)8! 3635 mM1 un: mMO diese (emelin-

der Auswahl SEeINESs Partiners ehr Orgfäl-
L1g sein; hat ber den Entschluß ZUm

S  a die jahrelang brauchte, die He- gemeinsamen en gefaßt un! möoOchte
durinisse eines Rollstuhlfahrers VeL_r«- kirchlich heiraten, sollte ıcht mıit einer
stehen, nıcht mehr missen. Wiıie oft wurde VO  } mOögli  en Problemen, Ratschlä-
M1r hier spontane zuteil und w1ıe oft genN,; edenken besonders 1mM Hınblick auftf
urfte auch ich helfen! Je größer der KTrels die Nachkommenschaf Ormlich erdrückt
VO  5 Menschen WITrd, die mit dem Rollstuhl werden. aturlı ehe ich e1in, daß INan-
umgehen können, UI1LlSOo freier un! siche- cher Priester 1Ur einmal ın seinem Leben
Ler wird der Betroffene werden. mit diesen Fragen konfrontiert 1s% und

inhm auch das nOtTige Fachwissen e  ‘9 dochraktische chwlierigkeiten beseitigen! könnte ich MI1r gut vorstellen, daß In
Hat der gläubige Behinderte das notwen- einer 10zese neben dem Jugend-, Studen-
dige Maß Selbständigkeit und Selbst- ten-, Männer-, Familienseelsorger auch
sicherheit erworben, aktiven Le- einen Xperten fur Behinderte gäbe. jel-
ben 1n der Pfarrgemeinde teilnhnehmen el wurde dieser dann auch Öster-
können, dann WITrd zuerst den Stufen eich 1Ne 1STe jener ildungs-, Kxerzl-
Z Gotteshaus scheitern. Be1 eın wenig t1eEN- un: Ferienhäuser, die VO  3 der KIr-
gutem Willen könnte sich oft eın Zugang che betrieben werden, herausgeben, die

über die ıstiel oder durch den TUr Rollstuhlfahrer eeıgne ind der
arrno mit einer ampe fur den nicht, W1e S1e 1ın der bereits exıistiert.
Rollstuhlfahrer machen lassen. eın
Behinderter beichten, könnte ihn der Eine positLve rfahrung
Seelsorger ın eın Aussprachezimmer bitten Abs:  1eßend mMO ich noch 1Ne ehr

selbst MU. leider die Erfahrung _ positive Krfahrung üuber die uSsammen-
chen, daß dieses Einfühlungsvermögen für arbeit zwischen einer Klosterschule und
selbstverständlich erscheinende inge 1Ur Behinderten erwähnen. Alle wel TE
ehr selten bei der Geistlichkeit vorhan- veranstaltet der Verband der uerschnitts-
den 1St. Jahrelang STan: ich VOT dem gelähmten Österreichs eın internationales
Beichtstuhl, wartete dann, bis ich die letzte DO:  es ın den iımschulen der Schul-
WAaT, und Spra!‘ mi1t dem Priester, der Se1- er 1ın Wien-Strebersdorf 1977 i:kamen
N:  5 „Sicheren erschlag‘“‘ nıcht verließ,. ın mehr als 200 Rollstuhlfahrer aus 11l Lan-
er Öffentlichkeit Ebenso erging mM1r dern, weilchen VO  5 selten der Schulbrü-
OIt beim Kommunionempfang, als noch das der das größte Verständnis entigegenge-
trennende, durch 1nNe oder mehrere STU- Tra wurde: se1l durch den au VOIl
fen erhöhte itter existierte. In vielen verschiedenen Kampen, fast alle ZiU-
Fällen MU. meın nichtbehinderter Mann, an erreichbar machen, sSe1 durch
er meine utter, den kommunion- dieseushängen der Toilettetüren,
spendenden Priester höflich bitten, do!  Rı auch fur breitere Rollstühle passierbar
seine „Umzäunung‘‘ verlassen und auch machen, und schließlich durch selbstver-
M1r die Ostile bringen, WOo ich standlıche Hilfisbereits  aft be1i allen oft
schon an VOT dem ıtter gewartet plötzli auftauchenden roblemen Auch
Diese Bewährungsprobe koönnte dem oll- Del diesem Jal bal wäre wünschenswerTl,
stu  anrer bel etiwas mehr Entgegenkom- WenNnnNn die ıcht 1Ur durch die Stif-
IN  5 durchaus erspart werden. tung eines Pokales, Sondern auch durch
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die Entsendung eines Vertreters, Zıs beli Die en icht hın, weil sS1e MUSSEN; die
der Eröiinung der Spiele, präsent wäre. en hin, weiıl S1Ee wollen Sie urchten,
Dieser koöonnte dann mit den vielen g— sonst eiIwas für iın en VeETrDASSECIH.
äahmten jungen Menschen 1Ns Gespräch I9a drın 1 Haus 1st einer, den INa  - sehen
ommen, und 190828  - könnte wertvolle Ge- muß; einer, den INa  ® unbedingt hören muß;
danken gegenseitig austauschen. einer, der etiwas anbdiıetet, Was Oonst
Noch stellt der Behinderte ın der TarT- nirgendwo g1bt.
gemeinde die Ausnahme dar, doch ist Markus erl „Nach eın Daarl
{Ur mich vorste.  ar, daß mi1t utem kam Jesus nach Kafarnaum ZUFüÜüCK. ald
illen VO.  ; beiden Seiten chon bald Z WU. jeder, daß wieder Hause Wa  -

integrierten Bestandtei einer lebendigen Die Menschen stromten INIMMECN,
Gemeinschafit 1m Glauben werden konnte zahlreich, daß bald keıin atiz mehr J1e  y

nicht einmal draußen V der '"Tur. Jesus
verkündete ihnen seine otschafit“‘ @,
1—2)

Roland Hinnen Die Menschen sStromten INMenN. (GehO-
Ü  ®} auch WIr ihnen? Was erwartienunieler Die Heilung des

elähmten eute en daß WIT hier ın diesem Haus
INM! gekommen sind? Geht auch

Hinwelse ZUL  F Gestaltung uns Jesus, diese entscheidende Person?
Wollen WIr ın unbedingt sehen, unbedingtVorbereiten Diaprojektor, Leinwand; Dıa-
horen? Was treibt uns ihm hin?

SeEr1e „JEesSus un der .elähmte*‘ (Stiffung
StilleDocete Hilversum)*; iıcht 1ın 1r ab-

gedunkelt; Orgelmusik (Organıist) o den 1ed 1eDsier Jesus, WIT Sind hier (455,
Gläubigen beim eiretiten der 1r den 1—3/520) er sich setfzen.
Handzettel „BekenntinIis der chuld“* Aa US -

teilen; Personal: Priester, Lektor, Person Gewissenserforschung
D1iaProjektor. .1 GelähmtDia-Vorführung: Auch wenn während eines

Eın Gelähmter wIird herbeigebrachtDias eine andlun. vorgesehen ist, MU.
ndere mussen ihn bringen. Selber kannndas Dıa zuerst einen Augenblick vorher

VO  5 den Gläubigen angeschaut werden nıcht en Eır ist lahm. Wo einmal
jegt, da bleibt auch. Fortbewegen kannkönnen. Das ine Dıa bleibt stehen, bis

das nachste drankomm: sich N1C| Er ist blockiert, fixiert, un -

ewe Er selber bewegt sich nıcht un:
Zum Begınn bringt auch nı 1n ewegun.
Wenn die eute die 1r efreten, onnte ıch dieser me sein?

euchtet ihnen bereits Dia entigegen. Bın ich resigniert? Erwartfe ich VO  -
Wenn der Priester einzieht, beginnt das meinem ennl mehr?

Orgelspiel. MIr eın gesundes Selbstvertirauen?
KUrze Stille, amı das Dia VO  5 en Leugne ich meine alente Sehe ich

verinnerlicht werden kann. Stehen M1r 11U.  F Versagen, 1Ur Osnel
Einführung Bın ich gelähmt VOT nNgstT, iıcht
Was ist da driın wohl los? Von überall recht machen konnen und LUEe darum

her, aQus en Gassen kommen enschen lieber nichts? Getraue ich mich nıicht
alle autf dieses Haus Hier passiert den Menschen, weil ich hıer noch TeMmM!

eLWAaSs, das alle anzıeht. Eın edrange ist. bın?
VOT der er will el sein. Das will Bın ich 1er‘ ın meinem Verhalten
sıch keiner entgenen lassen. den i1tmens  en? Sehe ich 1U noch

Lieder KG. 499, 1—3; 3 9 O 664, 1—
Dia-Reihenf{olge: ir Zr 4, D, G 6, 10, 11, den Nachbarn, der mMI1r auf dıie Nerven

J2U, 112, 637. ge. alten mich orurteile VO  5 ihm ZU-

201



ruüuck? Briınge ich iıcht fertlg, auf einen ehinderte 1ın unNseren Gemeinschaften 1N-
er zuzugehen un: ihm die Hand egriert sSind?
reichen? ich andere Jesus hinbringen?

Wie 1sST das en 1ın meiner Ehe un 1Ist Jesus MLr SOvliel wert, daß ich ihn auch
1n meiner Famıilie? Ist da noch eben, Be- meinen Lieben gönnen mochte? TEe ich
wWegung, Spontaneität, geistiger ustausch? meine inder J esus hın?
Passiert noch eitwas, wWenn WITr miteinan- Getraue ich mich, WwW1e diese vier Männer,
der reden? bedrängenden Fragen meinem Glauben Jesus tehen?
SDarecn WITr Aaus und warum? LOse ich Auch 1n der Öffentlichkeit? Auch 1n der
den hepariner VO  5 seiner tummheit? OL1LT1L Auch Arbeitsplatz?

'Iraue ich den i1tmenschen noch Z (Getiraue ich mich, 1mMm Gespräch den
daß S1e sich andern, veräandern können? Standpunkt Jesu vertreten un! Ge-
erzweifle ich der eutigen Jugend, sprächspariner aut eın en und seine
der eut.gen esells  aft, der eutigen OTIS! inzuweisen?

Bemühe ich mich selber uberhaupt
rın mich Jesus noch ın ewegung? Jesus? Stirenge ich mMmich d. meinen .Jau-

Bringt noch zustande, mich AQaus mMel- ben ihn verankern un! vertiefen?
1E Haus bringen ın die Gemel1n- Traue ich Jesus SOvlel Zı wı1ıe diese

jener, die ihm gehören wollen? vier Männer?
ich noch Jesus hın? der lasse ra ich andere VOT Jesus hın? en1g-

ich mich weni1gstiens ihm hinbringen, stens 1M furbittenden ebet? ich
vielleicht auch wıder Willen? andere durch Jesus erlösen lassen?

Und Was edeute‘ mMI1r Gott, VO  - dem en WI1Tr unNs als Christengemeinde
die Gute Nachricht bringt? Bın ich Gott verantwortlich für jene unNns, die nıcht
egenuber eın Holzklotz, unbeweglich, Jesus glauben können der icht wol-
Sspra  OS, herzlos? etize ich mich mi1t .ott len? LIragen WI1ILr S1e geistigerweise VOT
auseinander? Spreche ich meine Freude VOTLT Jesus 1ın unNnserelnll Gottesdiensten?
ihm aus? Schreie ich meıline Not ihm

Kurze Stille, dann verhaltenes rgel-hın? ne ich amıft, daß der Gott-
spnzel, welches das Nachdenken Oördert undm1t-uns ist?

Dia 4 unterstützt.

5.2 Den andern hinbringen ekenntnis unserer
Vier Männer bringen den elähmten Je- Zuerst Dıa kurz ansehen, dann alle
SUS. Seine Not spricht S1Ee . bringt S1Ee 1ın GOtT, armherziger ater!
ewegsun S1ie packen un!: tragen in Vor Dir bekennen WITLr NsSsSere

Jesus. Du hast unNs uße gegeben
Wie STE ich dem, Was mich un:! ın Wır könnten uns aufmachen un:! ingehen,
der weıten Welt VOT sich WI1T könnten uns interessieren und bewe-

Wıill ich die Not sehen der schaue ZenN,
ich weg? Kummere ich mich den Nach- WITr könnten auf den andern zugehen
barn, der mich braucht? pure ich, daß Wir en niıcht eian
jemand eın gutes Wort erwartet un!: WiIir Sind lahm und gelähmt.
gebe ich 1nhm? Versuche ich den Kontakt Du hast uUun1ls an gegeben.
mit meinem Ehepartner, mit meiner Toch- Wiır könnten zupacken und lindern,
ter, mi1t meiınem Sohn, die vielleicht WI1Tr könnten INarmen und bergen,
schwer en, sich auszusprechen? WITr könnten tutizen und führen.

Wie STE. ich den tillen Notleiden- Wir en nıcht etian
den mitten untier uns? Kümmere ich mich Wır SiNd lahm und gelähmt.

die Geschiedenen? ade ich üÜssel- Du hast U:  N den Mund gegeben
kiınder M1r ein? Me ich MIr eit {Ur Wir könnten en und trösten,
Gemütskranke? ra ich dazu bei, daß WIT könnten verbinden und vergeben,

202



WITr könnten eien un: verkunden. rück, woher WIr gekommen iınd unNnse-

Wır en nicht eian ıS Ehepartner, Nsern indern,
Wir sind lahm un!: gelähmt NsSsern Arbeitsplatz, uUuNnsern amm.-
Du hast uns das Herz gegeben. tLlscCh, 1n die Politik.
Wir koönnten mitfühlen un:! lieben, amı WI1Tr dort Füße, ände, Mund un!
WIr könnten glauben und ho{ffen, Herz gebrauchen, nachdem S1e befreit ind.
WI1L könnten treu eın und redlich Wir konnen HE  e beginnen. Was wollen WIT
Wir en nicht etian tun? Was sSo11 sich nach dieser ubfeler

1ın meinem en äandern? WOo will ichWir sSind lahm und gelähmt.
Vor Dır bekennen WITLr NSsSeTe Schuld setfzen?
Gotft, armherz1ıger ater! Stille
Iıa en

Predigt (B) Der ott des Friedens efähige euch
Stille em uten, SO ihr seinen Willen

Erbarmen IUr
Kr wirke 1ın Eu!:  R durch Jesus Tistus,Zuerst Da kurz anschauen, dann

1ied Herr, send era uns deinen Sohn WwWas VOT ihm wohlgefällig ist. Hebr. 13,20
bis 21)(3L SO e  N! und geleite Ku!  <} der rmherzige

1 Verkündigung der Vergebung Gott der ater, der Sohn un:! der Heilige
Zuerst Da 1 9 dann e1s

arkuserl (Mk 2,3—D). hin ın Frieden!
EeNAaAaUSO verkunde ich NUuU euch TONliches Orgelspniel1m Namen und Auftrag uNnseres Herrn Dia stehen lassen!
‚J esus T1ISTUS
Eure 1st euch vergeben.
OTt hat UTe Sunden getilgt
der atfer an Tilmann
durch den Sohn
1mMm Heiligen £e15 Erfahrungen mit Buße un Beichte
arkus fährt TO'  al (Mk inunDekanat

KUTZe Stille, dann Im rühJahr 1977 en ach die Pfliıcht-Dia 17 kurz anschauen, stehen lassen. konferenzen der Seelsorger des Bıstums
13 Lled aßt uns oben, rüder, en L1Lımburg mMAıt dem emda „Buße un
(664/637). Beichte‘‘ befaßt. Das Ordinarıat TUr
Dia dıiesen Erfahrungsaustausch einıge Fragen

Vorsatz ZUT Verfügung gestellt. Im olgenden brıin-
Der Mannn kann wieder en orher gen 1T 1ne etwas geküuürzte Fassung des

WarTr lahm un: gelähmt, jetz hat ihn Protokaolls der betreiffenden Konferenz des
ekanates Frankfurt-Nord. redJesus geheilt. Der Mann kann wieder g—

hen. Vorher wWwWar 1ın u. jetz hat ihn
Ziur Situation der Beichte 1ın unseTenm De-Jesus geheiligt.

FTrOhlich, beglückt, ESCAWIN. eht NU.  w ana
seinen Weg. Fröhlich, beglückt un! be- In den farrkirchen hnat die Beichtzahl
schwingt dürfen auch WI1r jetz wieder Qautf katastropha. nachgelassen; vorwiegend
den Weg en. Wir konnen wieder g— scheint Beichte gesucht werden VO:  -

hen Füße, ande, Mund und Herz 1nd psychisch Geängstigten, Normenskrupulan-
von der ähmenden aST. befreit. ten, Neurotikern, für die diıe Beichte Ja 11UIN

„Steh auf, geh nach Hause!*“‘ Sa Jesus gerade icht eschaffen 1ST.
auch unNns,. Er schickt uNns dorthin inder un: Jugendliche kommen icht
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mehr autft den edanken, daß irgend- Um die Beichte wieder deutlicher INs Be-
Ww1ıe nutzlich eın könnte beichten; teil- wußtsein eben, erinnerte apsaul VL.
welse jeg‘ dem ber auch 1nNne Hilflosig- die „Pflicht beichten‘“‘, schränkte
keit zugrunde, die INa  5 da un: dort durch ber dann doch autf die Voraussetzung ıner
Ssporadisch angebotene espräche Z „Schweren Sunde‘*‘‘ ein.
eichtpraxis aufzufangen versucht; die
Hilflosigkeit 1äßt bisweilen nach ıner Verhältnis Beichte un! Bußgottesdienst
„Formelbeichte‘‘ greifen und bringt da- Die eilnahme den (Jährli durch-
durch die „Gesprächsbeichte“‘ 1n efahr. Z maximal Bußgottesdiensten

In Krankenhäusern wurde iIruüuher häu- 1st 1 allgemeinen gleichbleibend stark. Re-
fig VOT Operationen gebeichtet; dies hat gelmäßig 1mM dvent und 1ın der Yasten-
abgenommen, aiur 1st eute hnher nach der zeit, überwlilegend sonntags un! als eigener
Operation das edurinls Z  ” Beichte — Gottesdiens Eın Wortgottesdienst m17
fahren. Auch alte Menschen erbıtten S DA Bußcharakter fiindet stärkere Anteilna:
selten die Beichte VOTLT der (Kranken-)Kom- als eın anderer Wortgottesdiens
mun10n. Bußgottesdienst edeutie nicht, INa  3 nımmt

Ältere Menschen en oftmals die die uße icht ernst; mitunter erscheint
orstellung, S1Ee mußten beichten, weil 1Ne formelhafte Beichte „leichter“ SEe1IN.

erwartet werde; S1e zeigen sich dann Persönliche TObDleme konnen Der doch
aber „befreit‘‘, WenNnn S1e erfahren, daß S1e besten 1n einem Beichtgespräch elös
iıcht beichten mussen; der AÄAusdruck werden.
„mussen‘“ verweist darauf, wıe Eın OSSPrecCchung 3al die
immer noch 1ST%, üuber die Trenzen der Ver- Stelle einer eigentli:  en Lossprechungs-

formel Die Gläubigen wuürden auch beipflichtung, beichten, aufzuklären. Die
Schwierigkeiten mi1t der Beichte iınd also uns, Ww1ıe 1n der Schweiz erlaubt ist, ine
kein ypisches Problem Junger Y1ıstien. Lossprechung iın Horm einer Generalabso-

Die el  PraxX1ls an oft mit den lution erwarten. Es bleiben Unsicherheiten
Gemelnden und Familien noch lebendigen un: auch 1Ne mindere inschätzun:
Bräuchen INmMenNn. Aber auch die VL - 95 War ZU Bußgottes  Sts“ Des-
schiedenen emuühungen Ww1ıe T1e' alb lehnen manche Seelsorger den Buß-
Einladungen der inder, begleitende Pre- gottesdiens ab, da die falsche Praxıis
digtreihen, Appelle die ern USW. be- einer „Vvorgefäuschten‘ Lossprechung (Z.

WLl wiederverheiratete eschiedene nachwirken keine stärkere Zunahme. Es gibt
1M allgemeinen nicht weni1ger Beichten, der eilnahme Bußgottesdienst ©1  ach
weıl wenig Bel  zeıten angeboten WeTlr- A0  F Kommunilon gehen) Ordere oder
den, sondern die Reduzlerung VO  5 el  = einer „Inflatıon der Bel: TE el
zeiten einem Fernbleiben Beichtwil- ist allerdings die ra eines „Sakramen-
iger über ängere e1t. talısmus‘‘ edenken Gott vergibt ja

Eiıne eigene Situation zel. nach W1e VOor nicht NU:  — 1 akrament.
Eixerzitien e  * ertivo iInd Bußgottesdienste für Ver-der Bereich 99  a  a  'g

hier ist eın lebendiger Be!l:  edartf be- schledene ljelgruppen äaltere Menschen,
Kinder) Jugendliche nehmen auchmerken, und ‚.WarLr auch dann, wenn nıiıcht

eigens dazu aufgefordert wird; aut Ein- Bußgottesdiensten selten teil un: ind D1S-
kehrtagen wurde VO.  5 den Teilneh- weılen noch hner über eın Beichtgespräch
INeTrNn ausdrückli nach einer el  mOÖg- Z  E uße bereift. WOo die Kir:  eit wenig
ichkeit verlan entwickelt 1ST, wird auch eın Kirchengebot

kaum beachtet werden.Zusammenfassend kann 198828  5 er fest-
stellen, daß die Beichte icht VO  - den Seel-

Zur Tra der BußgesinnungSOTgern 1n Mißkredit gebracht wurde, SO11-

dern daß dazu vielfältige Ursachen I11-=- Ks scheinft, daß die Bußgesinnung en-
mengespielt en. wärtig TOLZ der guten eilna. -
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Bußgottesdiensten schwächer ist als gottesdienst, eın Interesse findet? Um-
rüher, abzulesen insbesondere tarken ehr ist durchaus erwarten, vielleicht
Rückgang der Beichte. Dazu einige weitere auch 1n den (gesellschafts-)kritischen An-

satzen uUNSeIerl e1t. Das Vertrauen 1n KI1r-Erfa.
an suchen mkehr un: Vergebung che und Priester kann wledergewonnen
nne aUSdTÜ  iıche Verbindung m1% der werden, gerade weil der Priester ıcht
Kirche/Gemeinde WOo der Gemeindebezu mehr der ntrückte 1ST. Bıs ist 1Iso durch-
oder überhaupt der .laube Wa aus eın ptimiISMUS erlaubt. erade das
ist, wird zunächst auch die Bereitschait ZULC Beichtgespräch zeigt, wı1ıe 1m Ange-
Umkehr kaum feststellbar e1in. sicht (ottes aufgearbeitet, wı1ıe ebenskrT1-
Die Relativierung der Normen WwWas S©}  - bewältigt werden koöonnen. Die Korm
immer die Ursachen aiIiur sind — des esprächs mit, auch ein eventuell
schwert die Bereitschaft ZU.  H$ mMkehr. „Talsches‘““ Wort des Priesters gemeinsam
Allerdings kann dadurch gerade auch das korrigleren.

Die Priester ollten allerdings noch besserpersönliche Gewissensurteil herausge{for-
dert werden un das S1' Bewußtsein fur cdie Gesprächsführung ausgeDl.  et WeTLI’ -

teigen. Man ist persönlichkeitsbewußter den; ebenso dazu, WwI1e S1e zeitgemäße HOTr-
geworden, durch den mgang mit esell- MM&  5 einer „Buße‘“‘ finden köonnen.
schaftskritik, revolutionären Ansätzen USW. Zur Sprachregelung: Es soll ausdrücklich
1ST INa  - niıicht mehr e1 bereit, alles, VO  - Bußgottesdienst un: icht VO:  } Buß-
Was bisher als „Sunde“‘‘ galt, weiterhin als andacht gesprochen werden, da durch das
un bezeichnen. Wort „Andacht‘ die uße iıner bloßen
Ks dürfifen ber auch andere usammen- Q  ubun herabgestuft erscheinen
an icht üubersehen werden: WiIir Sind kann.
verwohnte inder der Wohlstandsgesell-
a NSere Argumentatlıonen können
ZUFLF USs: werden, NSCTE Bequem-
lichkeit nıcht reifen d. Wenn sich
VO':  } hier AQus 1ne nTfähigkeit Z Um- Herbert Goltzen
kehren nachwelsen jieße, dann wuüuürde das
edeuten, daß die Beichtkrise chon da Das neue Gotteslob
WAar, noch en! die ahl der eichtenden Gremeijnde- un Hausbuch
zurückging; dann wäre nıcht einfachhin chluine Beichtkrise, sondern ıne T1Se.
Die Krise des ußsakramentes erscheint

Dieser etzte eıl des auf Heft 1— aujf-als Vertrauenskrise gegenüber der 1r
gete1lten Beitrages Dbrıingt moch einıge kr1ı-als Institution; egenüber den VO:  5 der

Kiıirche als gültige eisung IUr wesentliche tıiısche Bemerkungen U Gesangbuch, Legt
dıe Krıterıen JUr dıe Auswanhl er unLebensbereiche gema en orderungen

(Beispiel: humanae v1ltae) Die mUündiger Gemeindeleder dar, und wurdigt
neben verschiedenen Neubearbeitungengewordenen TYT1ısten sehen darın w1e auch iınsbesondere dıe aktıve der (Ge-ın manchen WFormen früherer eichtpraxIis

ein überholtes meinde. red
„Herrschaftsgebaren des

Klerus“‘. Und das Gesangbuch?
Depression der ptimMISMUS? Die nlage des es, das eDETDU!

Anleitung Z Gang durch das iırchen-Müssen WITr nach all dem nıcht deprimilert
sein? der ollten WI1IT nicht davon ausSs- jahr, Rollenbuch der Gemeinde {Ur die M11-
ehen, daß das Angebot (!) der frohen Boti- feler der Messe, Gemeinde-,,Brevier‘“‘ IUr
scha (einschließlich „Umkehr:‘‘) gut ist das Stundengebet, Andachtsbuch fur die
und, etiwa 1m Beichtgespräch un! 1mM Buß- außerliturgische Frömmı  eit zugleich 1ST,
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bringt mi1t sich, daß keinen geschlos- den ussagen eines Liedes, einen theo-
lock „Kirchenlieder“ enthält, w1ıe og1s  en Pur1ıtan1ısmus, der barocke und

WI1T aus evangelischen Gesangbüchern gefühlsbetonte endungen beseitigt. Ja
gewohnt Sind. Herner enthält unter den vielfach WIrd VO  =) ekannten Kirchenlie-
Gesängen (außer den eigentli  en iturgl- dern 1U  — die volkstüumliche Schlagzeile
chen Responsorien fUur das Ordinarıum) der die erstie Strophe erhalten, das übrige
Gemeindegesänge mit un  10N Ge- völlig neugedl!  tet Dies etirlı icht 1Ur
meindeverse (Kurz-Antiphonen) fur die Übernahmen aus reformatorischer TAadi-
Kantoren- un chola-Psalmodie, die die t10nN, Ssondern auch spezifisch „katholisch‘‘-
ruüuheren Introiten, YTaduale- und 'ITrac- firomme Lieder, uüuhlbar auch Mariıen-Ge-
us-Gesänge, O{iffertoriums- und KOommMUu- sange.
N1ONVerse fur den euts  en Gottesdiens (3äbe eın erzeichnis der erkun: und
ersetitzen. Schließlich iinden sich unter den KEntitstehungszeit der Gesänge, wurde der
liederartigen Gesängen viele 1ın „offener‘“‘ verblüffende Eindruck einer ammlung
WForm, ISO n  i-gereimte und nıcht-sSiro- für die Gegenwart neugescha{ffener Ge-
phis gegliederte extie ın freier erto- brauchslieder entstehen Man sich
Nnung, die 1n verschiedenem Wechsel aus- das unbekümmerte Lieds:  aiien der Re-
geführt werden können. formationszeit erinnert, das ın Anlehnung
Um einen Überblick über das erhalten, überliefertes Gut die Lileder fUr den

Gebrauch des neuentstehenden deutschenWas WITLr 1177 evangelischen un: 1mM rom.-
katholis  en Bereich traditionel iırchen- Gemeindegottesdienstes uübertrug, zurecht-
lied nannten, MU. INa  } sich muhsam das dichtete un: 116e  e erstellte
eigentliche „Gesangbuch‘“ Aaus dem vielfäl- Die .Tundsaäatze der Textbearbeitung, der
en und oft nach keinem erkennbaren Übertragung historis  er ymnen und
System geordneten Angebot VO  5 Gesängen irchenlieder und der Gewinnung
heraussuchen. kın gesondertes Verzeichnis Motive SiNnd VO.  5 der „Arbeitsgemeinschafit
der Lieder Wer Hand dieses Bu- fÜür Ökumenisches Liedgut“ oNn-
ches Unterricht 1ın Hymnologie der De- 116.  5 worden, die einen amm „Gemein-
cheiden ıne Einführung ın das irchen- ATNe Kirchenlieder‘‘ GKL), Gesänge der
lied fÜür Jugend, Gemeindeglieder der 6 eispiel: Für die 'asten- und Passionszeit und
Kantoren un! Pfarrer geben wollte, g_ stiern bis Pfingsten enthält das EG. leder,

arunter vorreformatorische lateinische Hym-riete 1n Verlegenheit oiffen WITF, daß das 116& und equenzen.
avon sSind lJleder vorreformatorisch, azuangezeigtie achtbändige „Werkbuch“ dlese je Zwel Übertragungen VO. Ven? Creator un!

Mängel ergänzt! 1cLimMae paschali und ıne Übertragung VO.  -
Ven: Creator DITLILUS

reformatorische lJleder des JNs
des frühen JNS.,TevangelischerDIie (‚emeindelieder iıchter.

Aus dem gibt NUur Bearbeitung einesDas EG  HJ enthält 250 Gemeindelieder, VT - l1edes VO. Erasmus Alber urch den ufklärer
el auft die Abschnitte L un Von JO  S‘ Sam. zetrick der 1n einem Gesangbuch

menr vertireten ist!den schätzungsweise 000 1n den bisher1i- Das 1i1st LUr mi1t Bearbeitungen ateinl-
gen Diözesangesangbüchern verbreiteten scher leder, arunter der mproperienW:

verireten!
Gesängen ist naturlı 1Ur eın geringer leder sind geschaffen, un ZWarLr

überwiegend eigens für das EGB! nterBestand er‘  en, auch Wenn 190828  g die tiwa Sind ausgezeichnete 'extie der Verkündigun
und des es der Heilstaten dieser 7Z7eit. Dazu25) nicht-liedmäßigen Gesänge des EG  — omMmMen noch HS  8 Bearbeitungen, mdl:  en

inzurechnet. An die grundsätzli! Wie-—- wertvoller er Kirchenlieder 1n der Sprache
UNSsSITer Zeit. arunter mMuß arıe Luise Thurmairdergabe der originalen Exie un! Melo- m1 Lledern und eOoTg Thurmair mi1t jledern
genannt werden. Auch Wenn der Beitrag eson-dien, wı1ıe S1Ee das EK! VOT einer GGenera- ers VO Thurmair 1mM Rahmen des EG.  w

tion anstrebte, ist nıicht gedacht. Die Über- ungewöÖhnlich hoch erscheint, werden viele
ihrer jieder und bertragungen ZU. bleiben-arbeitung beschränkt sich iıcht auft 1ne den es1tz der deutschen Gottesdienstgemeinde

schonende sprachliche un altertium- werden
ntier der Gruppe „LOD un: Dank“ stehen

er nNndungen der ungefüger ortstel- leder. avon entstammen dem un:  o 17.
allerdings S1iNd avon Ne’  S bearbeitet. 11

lungen Man SPUr' vielfach 1nNne Sachkritik jleder SiNd Aaus dem 0 —
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deutschsprachigen Christenheift, Berlin- Das EG  H 1st TOTLZ der bisherigen DiOzesan-
Regensburg 1973, herausgegeben Hat. Von esang- un! ebetbücher nicht, wıe bel
den 102 GK  — S1INd 86 als ‚o bezeichnete 1n den generationsmäßig folgenden evangeli-
das EG.  o aufgenommen (eins davon 1st aus chen Gesangbuchsreformen der all WAarT,
dem Bestand der GK  — ausgeschieden WOLI - 1ne Fortführung einer schon bestehenden

Tradıtion, sondern stellt I1111)}| mitden) Aber uber diese o-Lieder hiınaus ent-
hält das EG  H weitere aktisch Okumen1- dem eufts  en eßbuch einen Neuanfang
sche Lieder, die bereits 1mM EK'! tanden dar, der den rom.-katholis  en Gemeinden
der evangelischer erkun SiNnd die andreichung fiur die verbindliche
Der reformierte ymnologe arkus ENNY Übernahme ihrer ‚Rolle“ 1m priesterlichen
WEe1l7Z), der maßgeben bel Auswahl, Dienst als Ottes olk bereitstellt. Kın Ge-
Neu- und mdichtung mitgewirkt hat, angbuch mit 21% 1ın jüngster egen-

warti entstandener un! wohnhl großenteilsschlüsselt auf, daß VO TIe  estand des
EGB 31,4% O-Lieder sind, 42,5 7 rom.- bewußt „erstellter‘ Lieder 1st eın Wagnis
katholis:  er Tradition, 21,1% evangelischer Man wIıird iıcht erwarten, daß alle
Tradition entstammen, 15,7% gemeinsamer ngebote bleibender Besitz der Gemeinden
erkun: SiNd sel der eIiormatıon 1n VeI«- werden. es Gesangbuch en  1e. „tote
schiedener Bearbeitung verbreitet, oder Maäanner“‘ hıstorische Kostbarkeiten, diıe
exfi der Singweise einer der beiden Kon- POLZ er @Quellenireue icht wieder
fessionen entstammen während nach repristinieren un theologisch kon-
1950 enistandene Liedertexte VO.  = 14,3% zıiplerfie nach Programm „gemachte‘‘ NNO-
röm.-katholis:  en und 6,4%% evangelischen vatıonen, die schon bald mangels sprach-
Autoren stammMen. Dogmatisch fing die er und melodische Ta ihre Aktuali-
roöm.-katholische 1r TSstT muhsam d tat wieder verloren.
das Kirche-Sein der ecclesiae un der heit der und Gottesmutfer auch DOst
communitates ecclesiales außerhalb der rO- partum! nıcht mehr ZU. evangelischen G lau-

mischen 1r ın der Kirchenkonstitution enszeugni1s?
Bedenklich i1st die erstümmelung VO. 163

des Hl atıkanums uchstabieren In der Aus tiefer Not! Hiler 1ST AU: Luthers Stirophe
verstummelt!) 3a 1ine Strophe kompiliert und

unbefangenen Auinahme der Spiritualität AaUusSs Luthers 4a iıne weitere. Die ussagen
„Bel d1ir g1ilt nichts ennn (33NAadC und uUunsder gen WI1r besser: des pneumati- 1s% och '"L’un umsonst VOL d1r n1emand
sich rühmen kann Qa mein Verdienst nich:schen es der Frömmi  eit und des Lrauen S1iNd verharmlos der gestrichen.
Wenn das SelbstverständnIıis der anıma natiurall-Kirchenliedes, das endliıch auch fur den

rom.-katholis  en Gottesdiens ter christlana und der doch imMMer Oöoch respek-liturgl- tablen Cooperatio ZU T1lOsun. die herben AUuUS-
schen Kangghat, 1st implizi ıne des salms 1m Verständnis der paulini-

schen Verkündigung nicht verträgt, I11Z.  >
Ents  eidung orweggenoOomMmMen, daß iıne Räaulrt 1es ernlle: verzichten sollen, anstatt

ana verhunzen. In GK 1118 sichCommunio 1 Gotteslob sich verwirklicht autf den unverfälschien '"Vext VO. StTr. mit einer
Ecclesia cantat S biblischen nmerkun einıgen Oönnen.

Schade ist ist, daß iın 494 (SOTT sSe]1 gelobet
Luthers trinitarısch entfaltende Abgesänge 88

nter ihnen SiNd aul für unNs nNne  i entdeckt STT. und nicht aufgenommen wurden, daß
226 Nun TeU: uch hier und überall und 549 alle dreli Strophen jJetz mit emselben

Herz des KOöNni1gs er Welt, €e]1! VO.  - Paul der ersten Strophe chließen.
erharı  s 229 Inr risten, OÖöchst erireue uch 457 Allein G OT 1n der Hon ist eine eimifiorm
VO  3 Erasmus CN und 567 Der Herr bricht des Glorı1a m17 dem Laudamus Unbegreiflich,
ein Mitternacht, VO JO  > Christoph Rube daß 1118a die Strophe VO. e1s gestrichen
17192 JoNn TrTüger das 1 en en- hat, die den SC} des Laudamus wiedergibt
burgischen Gesangbuch gestanden und damıit den trinitarischen Aufbau des 1LEUr-

inige Fehlentscheidungen selen nicht VOT- gischen Originals und seliner Bereimung zerstört!
chwlegen Wie röm.-katholische Volksirömmigkeit Sich mMi1t
In 113 Mit TNst, Menschenkinder ist die der fühlbar puritanischen, die renzen DECeU-

Strophe VO.  > dem „HeTZ, das emu liebet testamentlicher bedenkenden Bearbei-
gestrichen, obwohl S1e 1U Jes ın Fortführung tung, vo Umdichtung beliebter Marien-
der Strophe aıuf T1ISTIUS hin auslegt SO1llte lieder iınden wird, mag inner-katholischer
die reformatorische Erkenntnis der superbla Beurteilung berlassen bleiben Von den
bitter empfunden worden sein? In 132 Eis ist spezifischen Marienliedern werden mMindestens
ein ROos entsprungen MU. die Stirophe kaum 1n en evangelisches Gesangbuch Qalf-
Z  eisig werden: roöm.-katholisch Ze werden onnen ADer könnte der
„und och reine Magd“; na  66 „welches uUus 'Tasg ommen, endlich Luthers Lied
se. macht“. Gehört die Aussage VO.  - der „Sie ist M1r 1l1eDb, die wertie Magd“ 1n die GK
Geburt esu AaUS der ungfrau und das Bekennt- aufgenommen und Ul dem EG 594 arla dich
nis er eformatoren der bleibenden ein- lieben VO'  } uns mitg!  en werden kann.
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Wenige Hiınweise autf Gut mögen g_ die üg% Sonntagsgemeinde psalmodieren
wagt werden. Die GK mußten auf end- lassen (wobeil die Kehrverse dort
ma  sl1ıeder verzichten, den Anschein gekehrt 1Ur dem hor zugänglich sınd!)einer bereıts O1II1z1ellen „Interkommunion“

vermeılden! Dennoch ollten wel Oost- Mit der ufwertung der „Rollen‘“‘, die den
bare Sakramentslieder den durftigen Be- verschledenen Funktionsträgern der 1LUT=-
STLAan!: unNnseTrer Abendmahlslieder vermeh- giıe zufallen, empfäng die Gemeinde nNneu
Ten 544 Das Geheimnis laßt uns künden den Auf[ffrag, dem enorten Wort ant-ıne Jıeie Neudichtung des an lingua
VO T’homas VDO' guın durch hur- worten und das liturgische eschehen
MALT. begleiten. er den wenigen stereotypen
634 ank Se1 dir, ater, für das eWge Le-
ben ebenfalls VO  - Thurmair mi1t dem

kklamationen un! Kesponsen War dies
biısher L1LUL möÖöglich 1ın der Form desAnklang das ‚ucharistiegebet der DDi- Strophenliedes, das auch be1i sorgfältigerdache Auch 538 heilger e1b des Herrn

wunschte 198828  ® sich für NSsSern Gebrauch Auswahl inhaltlıch nıcht immer ine e1-
610 elobt SEe1 Gott ın er Welt en niwort darstellen kann. Das
stelle des holprigen Verlegenheitsliedes EG  w bietet 1U. den YPUS kurzer 1D11-
KK HIN füur Aposteltage. Melanchthons scher un ekenntnismäßiger Verse, die derEngellied EK'! 1195 hat 1n EG  8 605 1ine
gute Neufassung erhalten; auch 607 aßt antor (Psalmist) vorsingt und die alle -
uUu1s den nge. preisen wäre für Mi- mittelbar nach- und mitsingen koöonnen.
chaelis empfehlen Der antor der iıne kleine ola kannn
639 Eın Haus voll .lOor1e schauet hat dann Psalmabschnitte singen, die den Wegdurch die Neudichtfung der rophen Da

des Gottesdienstes begleiten (zum kıingang,seinen triumphalistischen Fanfarenklang
verloren; 1sSt einem l1ed der sich autf ZU. Dankopfer der ZU Herbeibringen
T1STIUS allein grundenden 1r or- der en für das nl Mahl, A ang
den, ın der das wandernde Gottesvolk sich
bergen kann. SO koöonnten WITLr 1U  > gern

ZU. Altar), während alle nach jedem Ab-
schnitt (und nach dem .lor1a Patrı) VO:  }sıngen.

In der gegenwärtigen age War dem diesen Kehrvers aufnehmen. Be-
EG  H möOglich, eın OLLV 1ın Liedern be- sonders nach den Schriftlesungen ist ein
rücksichtigen, das der Christenheit eute antwortender
dringlicher ECWuUu. geworden iSt die d1a=- dem gehörten Wort
konische Verantworiung, die mitmenschli- Psalmgesang, bel dem die Gemeinde für

den kurzen nachzusingenden eNrtTvers garche Verbundenheift, der Einsatz nıcht NUuUr
für den einzelnen Nächsten, fur die hun- nıicht ST das Gesangbuch aufzuschlagen
gernde un Frieden uchende Welt. Das braucht, der sich inhaltlıch und melodis
EK'! bietet aiur fast K  E 246 Eın wahrer
laube Z0OTrN stillt un: das — unm1ıtitelbar einprägt, der die kurzen
ralisierende EK Bayern 484 So jemand Psalmverse des OrSs umrahm(t, ıne
spricht: 1e Ott. Das EG  H bringt stra{ffe, dem Wort der Lesung angepaßte
ıntier 9  e  en AQus dem Glauben“‘ VO  5 617 Horm der Beteiligung. Die große lediorm
biıs 624 1nNne e1. Lieder, dlie die ensch- des Gradualliedes Wochenlied), die TUrichkeit des Herrn un!: den Ruf AA  — Weiter-
gabe seiliner 1e die Glieder seines diesen wischengesang se1it dem EK  C bel
Leibesz uns vorgesehen WAarL, ist nicht recht AT

Entfaltung gekommen, weil seine Antwort-
Gemeindeverse und Antworftgesänge un  10N nıcht verstanden wurde un:! weil
In jedem nı zusammengestellt mit das der Lesung nicht „hautnah“ ange-
Liedern un: Gesäaängen „offener Form‘®, pa lied inhaltlıch und stilistisch viel-

beidenbietet das EG  —w atize fur 1ne vollig NEeUE fa:  R den Zusammenhang der
liıturgische un  10N der Gemeinde: Ge- Schrifflesungen un: der Predigt her —-

meindeverse und NIiwoOortigesange. Die g— erbrach als Ordertie Der Antworigesang
genchörige salmodie gehört eigentlich dagegen faßt den Verkündigungsteil straif
dem Chor, der sich regelmäßig 1 Tag- IN und kann die hörende Aufti-
zeitengebet sammelnden Gemeins  d nahme des Wortes durch Vorsänger und
Nur das ayerische EK macht den Ver- Gemeinde ebendig ausdrücken. Eıne An-
such, ın den dort abgedruckten B-Introiten deutung dieser un.  10N oten bisher
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schon die Halleluja-Verse der gende, die ch1ismus dar. Es ist in den Abschnitten L11
allerdings den meisten astoren, anfiforen und 1nNne Gemeinde-Agende f{Ur den
und Gemeinden unbekann: geblieben Sind. sonntäglichen Hauptgottesdienst, die Messe
Die vielen Gemeindeverse und Antwort- In biletet ıne Handreı  ung für die
gesänge, die das EG  w anbietet, einzeln Heiligung der eıt 1mM agzeitengebeft, eın
erproben, ordnen un!' sichten, ist
noch unmog]lı Mit ihrer Verionung hat- Gemeinde-Brevier, un! eın Angebot fur

die außerliturgische TromMmmı.  elten Kirchenmusiker der musikalischen Er-
neuerungsbewegung ıne großartige Auf- ESs SEeIz OTaUS, daß die erıkale e1in-
gabe Heinrich Rohr, Erhard uacKk, TILZ darbietung des Priesters er astors), der
Schier?, ose eujftert, Johann Aengen-
vOOTT, Walter Lipphardt, Philipp Harnon- den Gottesdiens allein „Malt“, uüberwunden

WITrd. Alle Funktionsträger der emeinde,court selien VOT en genannt. Unvermeid-
lich ber zel sich auch bel dieser „De- die ektoren, Kantoren, der rganist, die
rien‘“-Erstellung dieser Kleinform eın BEe- iturgische ola und der Kiırchenchor, die
w1sSser chematismus (der übriıgens auch elfer isch des Herrn, die Gruppenbel den unzähligen Antiphonen des Anti-
phonale monasticum nicht verkennen 1n der emelnde und die Gemeinde ın

ihrer Gesamtheift, en ihre 1Vwar).
Die Praxis jeder emelınde WwIrd sich auf splelen. Dazu g1bt der Gemeinde das
ine escheidene Auswahl eschränken EG.  —D die Handrel  un INIMNEUeN mi1t den
oder, Was fur ine lebendige anfiforen- begleitenden Büchern {Ur die andern unk-

pPraxI1lıs sinn voller wäre, diese Kleinform L1LonNsträger, VO euts:  en Meßbuch für
den Priester angefangen. Eine großeTa als odell nehmen, ohne Buch

einen passenden Kurzvers, den der Kan- gabe der Erziehung un: usammenIüuhrun:
er Beteiligten ZU gemeinsamen Diensttor nach Abstimmung mit dem Lektor

der dem leiıtenden Liturgen) vorsingt, der 1M Namen Jesu Christı versammelten
durch die (Gemeinde nachsingen und Ww1e- emeınde ist m1T diesem umfassenden An-
erholen lassen. el könnte beli g_ zugemute
präaägten onntagen durchaus eın eNrvers Der völlige Neueinsatz, der mit der Frei-- -  pAa A Bn i
mıit wechselnden Psalmabschnitten der gabe des volkssprachlichen Gottesdienste
Schola) den anzen Gottesdiens durchzie- und mit der Aufwertung der Beteiligun

der Gemeilnde Z guültigen liturgis  enhen. WOo die salmodie des Tagzeiten-
gebets wieder ebendl. wird, werden de- un  10N gegeben ist, Order{ie die Gewin-

Nnung einer gegenwärtigen eutischen Ll=-ren Kurz-Antiphonen VO:  5 der Übung der
Kehrverse des Hauptgottiesdienstes turgiesprache un! die Bereitstellung
empfangen un: umgekehr Ausdrucksformen für das GlaubenszeugnisA e

i
A

un:! Gotteslob des anzen Oolkes Dieser
Neuanfang konnte nıcht iıne ahrhun-Die Zumutung und große Chance des

EGB TUr Gemeinden, Famiılıen un einzelne dertelange UÜbung gemeindlichen Singens
un Liturglerens anknüpfen, wıe S1Ee iın der

Das Angebot un:! der Anspruch des „Got- Ges: des evangelischen Gesangbuchs
teslobes“ geht ber den Gebrauch als Kir- gegeben WAar. er hat INa  5 gewagt, eın
chenliederbuch hinaus. Wenn NUu  — 1n der mutiges Angebot Ausdrucksfor-
1r ausliegt (Gemeinden belder KOn- IN  5 auch uüuber das iırchenlied hinaus
fessionen bieten eutfe oft diesen Service vorzulegen und die Lieder selbst nicht
erfullt seinen Anspruch nıicht. Es 1st 1n NUu.  — dQus der Gesangbuchtradition Der-
seinen ersten beiden Abschnitfifen eın nehmen , sondern S1Ee großenteils UuZzUu-
christliches Hausbuch un: 1ine emeinde- dichten und vieles thematisch LEeuUu _

Agende für die Sakramente, die ırchlichen tellen. TOLZ zehn)Jähriger umfassender
Handlungen, die dem Tisten VO: der Vorarbeit mit Teilveröffentlichungen fÜür
Taufe bis Z Bestattung egegnen Es Erprobungsgemeinden 1e die ewäh-
stellt 1ın seinen pastoralen un!: liturgis:  en rungsprob noch Vor den Gemeinden. Man
Einführungen ınen kurzen Gemeindekate- mO wunschen, daß sich die ewohn-
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heit nıcht ın den Diözesananhängen mi1% Richtung der Kath Soziallehre zählen, für
driıtter ualıta konserviert. Dann könnte die mi1t der Aufwertung des Faktors AT-

beit Se1T Johanneseın ebet- und Gesangbuch dieses YyPUS ‚eine eprimi-
dem Haus- und Gemeindebuch werden, {Lvlierung der Katholischen Sozlallehre‘‘

mi1t dem neben der der mündige eingetireten ist der fur die die Positionen
Christ en kann. des Synodenpapiers und die selines malß-

en utfors ell-Breuning ‚Ausdruck
eines ideologisch-politischen Standortwech-
els'  66 SINd, VOT em, weil ell-Breunings
„heutiger andor 1n der Ta: der Über-
nahme der Marxschen Lehren mit der Ka-Bücher DE DE Sn tholisch-sozialen Position icht verein-
baren ist"®

Heinrich Ludwig Es ist auffallend, w1ıe hier katholische S0o-
ziallehre nach wıe OE lıterarısch überwile-Katholische Kirche Sozlallehre

Arbeiterschaift gend 1mM Gewande Pius DeGiM und -USTAaV
Gundlachs auitrı Überaus angstli WL -

Der olgende Beitrag ıst NC nur eın 1 den dem durch das onzıl geforderten
Nachdenken über die eigenen Grundlagenteraturbericht, der TUr dAas Schwerpunkt-

heft „Arbeiterpastoral“ 2, VDOT-
mi1t immer 915  C varılerten Zıtatenzusam-
menstellungen Grenzzäune entgegenge-gesehen WT, sondern uch une LKritische

Auseinandersetzung miıt manchen Tenden- stellt. eSTULZ wIird diese Vorgehensweise
VO.  - einem Selbstverstandnı1s, wonach das

zen der eutigen „Katholischen Soz1ıal-
lehre‘“, dıe sıch tarker vorkonzilaren vieldiskutierte Verhältnis VO.  5 Theorie und

Prax1ıs als Einbahnstraße sehen Se1l Vonorstellungen orzıentieren. Der Beıitrag —
der lehramtlich irchlichen Sozlalverkun-ganz er manche grundsätzliche Aus-
digung uber die darüber w1ıssens  al  ich

agen des Schwernunktheftes. Das Schwer-
refle  ierende Katholische Sozlallehregewicht 121eg allerdings De?, einer informa-
dem Sozlalkatholizismus, der dies es —tıven Vorstellung und krıtischen Beurte:i-
zuwenden DZW. sich daran halten habe.Lung einschlaägıiger Werke red
Die Ges der katholisch-sozialen

Die Diskussion des Verhältnisses VO:  - ka- egung S1e. bDer dann doch anders auUs,

tholischer iırche un Arbeiterschaft WIrd und 1mM theoretischen Selbstverständnis
zeigen sich Gegenreaktionen, die „Wertgegenwärtig 1ın Westdeutschland VO  5 wel

Ereignissen DZW. deren Folgewirkungen be- daraut egen, daß Katholische Soziallehre
immer schon geprägt War VO  5 einemSLLMM:' einmal VO  w der 1mM Gefolge des

Katholikentiages VO.  5 Mönchen-Giladba: Selbstverständnis, das ıne organisierte
Katholische Arbeiterbewegun. ın prakti-beobachtenden Zunahme der Literatur

über die Katholische Soziallehre und A0 cher Auseinandersetzung und eoretl-
scher Durchdringung W hat undanderen VO:  5 dem Synodenbeschluß „Kirche

und Arbeiters  aft immer wieder e  s gewinnen Vrl
Dies vorauszuschicken erscheıint notwendig,Die 1n Mönchen-CGladba: erhobene HWHOor-

erun nach der Wiederbelebung der Ka- verdeutlı  en, 1ın welchem Kontext
gegenwärtig geschrieben un! gestrittientholischen Sozlallehre un! besonders die

Vgl Weber, Die ussagen der katholischen
Art und Weise der ersten Versuche, dieser Sozlallehre, Desonders des Vatikanischen

KONnZzIils, ZU Mitbestimmung, 1n : Rauscherufforderung nachzukommen , erweckte bei
vielen die VOL vorkonziliarer Be- 954.  (HTS8.), Mitbestimmung, KOöln 1963, 2531—261; ler

Vgl. auscher, Im Schatten VO': Karl MarTrx'  ?vormundung. Nicht ganz unbegründet; mıit Kritiische nmerkungen SA Synodenvorlage
großem Aufwand wurden un: werden Bro- „Kirche un! Arbeiterschaft“, in Jahrbuch fÜr

Christliche Sozlalwı1iıssenschafften, hrsg. VO  }
schüren- un Heftreihen untiers Volk g_

Beitrag VO. V“O' Nell-Breuning, in: Diakonla
er, 1976), 16—93, nier Vgl azu den

Tra deren Autforen vorwiegend jener (1978) Z. Q01—
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wird. SOo hat die 1nNne NEUE T1ıITten- zenden der katholis  en Arbeitervereine
reihe begonnen, VO  5 der die beiden ersten Westdeutschlands.
an! erschienen ind. Zur wıssenschaftlichen Vertiefung sSe1 auf

wel weiıitere TDeliten verwilesen, die ın
diesem Zusammenhang wichtig und wel-

Die sozlalen undschreiben der Päpste terführend ind:
und andere 1r okumente. Mit
einer Einführung VO.  - Oswald VD“DO' Nell-
Breuning, KOoln 1975; 576 Seiten Rudolf TaCK, eutischer Episkopat und

Böhlau-okumente AD D b Ges des Verhält- Gewerks  aftsstreit
n1ısSses VOoNn 1r und Arbeiterschafit erlag, o1n—  ı1en 1976 Bonner Be1l-

T3a, ZU.  H Kirchengeschichte 9), 448 Se1-Beispiel der KAB, KOln 1976, I
I 9 Z Z  N 1552 Seliten. ten

Johannes Horstmann, Katholizismus
e]: anı 1nd geprägt VO  - den nlıe- un!: moderne Welt. Katholikentage, Wiırt-
gen und Erfahrungen der KAB, auch 1 a Wissenschaft 158438 bis 1914, Ver-
Zusammenhang m1T den Diskussionen Jag Ferdinand Oningh, unchen—Pa-
den Synodenbeschluß „Kirche und TDe1- derborn— Wıen 1976 Abhandlungen ZULTC.
erschaf ' ort Ja besonders der
Teil „ In fortwirkender Skandal“ die

Sozlale 13), 1834 Seiten

T1Liker auft den lan gerufen el Bän- Hs SEe1 kurz auf einiıige Argumentatıonen
de INmMen Sind geeignert, sich ein eigen- eingegangen, die zentralen ussagen

verdeutl!:  enständiges rteil bilden. Im ersten and „Dem Arbeiterstande
werden neben den Sozlalenzykliken, neben kann icht versagt werden, Was anderen
„Gaudium et spes‘“‘, „UOcfogesima Adve- Staäanden gestattet 1St. Dieses oppelte Maß
nlens‘“, „Gerechtigkeit 1n der eit“ auch wurden die TDelier auch die katholi-
die wichtigsten Okumente über das Ver- schen TDe1lier notwend1i entweder als
halten der mitskirche den Selbs  e- 1Ne Ungerechtigkeit empfinden der ZU.

organiısationen der TDelier mindesten als 1nNne bel angebrachte Be-
Für Deutschland ist der „Gewerkschafts- vormundung ablehnen  66 argumentierte TUr
Trel das erschutterndste un! QUTiIS  uß- die Christlı  en Gewerkschaften unter dem
eichste eisple. dieser Auseinanderset- seudonym Rhenanus der patere €1'|  s-
ZUNgeN: diese Periode zeig wıe ın einem arbeitsminister Heıinrich Brauns (Horst-
Brennglas den Skandal, VO  ® dem die SyNn- INnann 77) Auch Bischof Schulte VO  5 ader-
Oode sagTt, daß fortwirkt born STAn auf dieser elite In einem Gut-
Der zweite and dieser Schriftenreihe _ en fur Pıus stellt fest, „daß sich
weitert die Beobachtung dieses Rıngens aus die TDe1lter fragten, noch andere wirt-
der Sicht der zel daß vieles, W as chaftliche interkonfessionelle erbande
ın esells  aft, DD un 1r eute finden seilen, die ebenso klar un g_
(zumindest theoretis Allgemeingu g.. OINTenN hätten ‚ZULFC iırchlichen Autorität
worden ISt: erkämp: werden MUu. In un! A  — Respektierung der Enitscheidungen
diesen kumenten der Praxıis und des derselben 1n relig1ösen und sittlichen HTAaA-
Selbstverständnisses WIrd der originäre gen des wirtschafitli  en Lebens‘ w1ıe cdie
Beitrag der organisierten katholischen ATr- christlichen Gewerkschaften Die TDeltier
beiterschaft ZU.  — Entwicklung der Katholi- fIragten außerdem, WaTrum INa  - ‚alle ande-
schen Sozlallehre deutlich. Auch hierbei [&  S wirtschaftli:  en erbande ganz frei
splelt der Gewerks  aftsstreit iıne nıicht ihre Wege en lasse‘, ‚die inter-
unterschätzende verdeutlicht konfessionellen Stahlwerkverbände, Koh-
1es besser als die jJetz erstmals zugäng- lensyndikate, die gewaltigen jenge-
lichen Lebenserinnerungen VO  - Prälat tto se.  S  aften, Trusts, die "T"rade-Unions USW.  e
Müller, des 1944 ın estapohaft umgekom- TO1LZ ihres machtvollen Eingriffs 1ın die

langjährigen Sekretärs Uun! OTrsıt- Preispolitik, ın Aussperrungen VO  . TDEel-
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tern, 1n Aussperrung VO:  - Lieferantengrup- aut publizistischer ene ausgeiragen WOT-

DeCNM, trotz unheilvoller Folgen vieler i1Nn- den‘“‘® Kudera), nicht aufrecht erhalten WeTr-
Lr Spekulationen‘“”. Er stellt abs  ießend den kann, sondern daß der deutsche Epis-
fest „Da nach katholischer TEe keine opa und aps Pıus DZWw. dessen Rat-
Verschiedenheit der OTa {Ur die verschlile- er Gewerkschaftsstreit Za einen
denen Klassen g1bt, MU. Sgewl. auch ]Je- maßge  ichen nteil hatten, insbesondere
der eın vermijeden werden, als OD mit dem Fuldaer Pastorale VO Jahr 1900,
verschiedene OTra in Behandlung der das den uss  ag für den Beginn und
Klassen gäbe“ Ta! 287 teilweise auch TÜr den weiteren Verlauf
Dagegen eNarrie der Trlerer Bischof KO- dieser Auseinandersetzung gegeben

auf dem unumMmwundenen Recht der hne starke Organisationen qauf Seiten der
christlichen Gewerkschafiften (Arbeiterver-irche, „auch 1n sozlalen und Trtschafift-

en Fragen ihre Autorität geltend eine, Volksverein, Zentrum) waäre ein Sieg
machen‘“‘ und 1€e. eine 1MmM. Vergleich Zı des Integralismus 1ın Deutschland waäahr-
anderen erbänden unters  jijedliche Be- sche1ini! gewesen. Die finanzielle un! OT -

andlun: der Arbeiterfrage für notwendi ganisatorische Unabhängigkeit dieser OTr-
un!: gerechtfertigt, da sich „große Scharen ganisationen hat ihren leidenschaftlichen
VO: ungebildeten Arbeitern die amp: U1l Überleben und für Positionen,
UTtTOr1La der irche®‘‘ erhoben hätten die uns eute selbstverständlich geworden
Ta 293) Die integralistische Berlin- sind, ın einem nicht unterschätzenden
TrTlerer Riıchtung argumentierte ganz 1n Maße erleichtert.
einem „paternalen Standesdenken en- Aber wichtig für das Verständnis dieser
über der ange unmundiıgen ristli- größten Zerreißprobe des euts  en SOZ1A-
chen Arbeiterschaft, der das echt abge- len Katholizismus un der „kirchlichen Be-
sprochen wurde, {Uur die eigenen wirtschaft- lastbarkeit“ der aktıven Priester un! Laijen
en Interessen 1ın speziell hıerfur zustän- ist das amalıge Kirchenverständnis, das
en Vereinigungen NOtLIalUlls auch mit Selbstverständnis der Lalen und, amı: —

treikmaßnahmen einzutreten und die sammenhängend, das erhältnis des Ka-
gesellschaftliche Ordnung 1n eigener In1- tholizismus AT modernen Welt. er
jatıve un: Verantwortlichkeit mitzugestal- Horstmann seiner Darstellung des
ten‘“‘ Gewerkschaftsstreites eın Kapitel OTraus

Fuür die Berliner War eın Streik eın Ver- über Selbstverständnis un! Möglichkeiten
stoß cie gottgewollte Ordnung, der der Laien, WI1ie sich VOTLT em auf den
den T1StTten nicht erlaubt se]l. „1Im Streik Katholikentagen zeigtie. Ihm eın Wwel-
unterbrächen die TDeltier ihNhre Standes- teres Kapitel ber die „GöÖrresgesellschaft
eziehungen den Arbeitgebern, die da- ZUTr Pflege der Wissens  afit 1mM katholi-
durch der Ausnutzung ihres natürlichen schen Deutschland*‘‘ Auf diese Weise Trd
Eigentumsrechtes, welches sS1e NUu:  F mit Hil- das pannungsverhältnis zwischen katholi-
fe der TDelter verwirklichen könnten, g_ scher Glaubenswelt un! euts  er ultur-
hındert würden‘“‘ (Horstmann 73) Diese welt der damaligen e1it deutlicher arge-
wenigen Beispiele können verdeutlichen stellt. Erinnert SEe]1 hier edigli daran, daß

darüber hınaus 1n dieser Auseinander-daß „AM Gewerks  aftsstreit prımär
das Gewerkschaftsprinzip als solches‘‘ g1ng. eftzung mit dem ntegralismus auch den
Der Widerstand die Emanzipation des Zentrumsstreit und den Literatursirei gab.
Arbeiterstandes Z.U.:  H gesellschaftlichen In-
tegration beruhte hauptsächlich darauf, daß Franz Prinz, 1r und Arbeiterschaf{f,dieer der Gewerkschaften der stän- gestern eutie morgen, Olzog-Verlag,dischen Berufsordnung orjentiert en
Die Tbeit VO.  - rack oMmMmM auch dem

Uunchen— Wien 1974, 375 Seiten

rgebnis, daß die bısherige Ansicht, „der Wer sich einen Überblick verschaffen will
Gewerks  aftsstreit sel im wesentlı  en über historische Fakten und Zusammen-
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hänge des sozialen atholizismus auch Aussagen uber die religiöse age der Ar-
die biısher geschl.  erten Auseinander- beiters  aft und systematischen ussagen

seizungen einordnen können sel auf uüber die Heilssendung der Kirche. Die _
diese el verwliesen. Der Verfasser ist egebene weiterführende Literatur und Vor
se1t Jahrzehnten 1n der sozilalen Tbeit (QY= em die Fundstellenangaben 1ın den Fuß-
tig und mi1t den en unmittelbar kon- noten ermöglichen ıne schnelle Einarbeli-
frontiert. tung auch 1n Einzelfragen, die notwendi-
Die Lekture dieses egrüßenden un! gerweilise be1l einem Überblick kurz kom-

InNnen1m (3anzen empfehlenden es hin-
erlaäßt einen etwas zwiespältigen Eindruck
icht NU:  — der eil beginnt mit der BHe-

Herinrich Hamm, el thikhauptung, daß 1n der ärung und
der franzOösischen Revolution die tieferen Menschenrecht. icherung der Arbeitsplät-

als sozlalethische orderung, Lahn-Ver-Ursachen sehen selen auch für das Ver-
erdende Welt.alten der Arbeiterschaft ZU  — 1r die- Jag, Limburg 1976

nalysen un: Aspekte Orientierungse5S5 SEe1 SOZUSagenNn 1Ur der onsequente des T1i1sStTen 23), 136 SeitenSchlußpunkt der geschichtli  en NLW  n
Jung, einer Entwicklung, die NUuUr als AD=- Hamms rbeit geht iıcht VO abstrakten
fallsgeschichte VO.  5 1r Un T1ıstTen- Begriffsbildungen dUS, sondern VO  - der
Lum gedeute WwIrd. Das aber ist seit der Tatsache, daß Tbeit immer eingebunden
1n Theologie und Religionsoziologie Tel ist ın den außeren Rahmen der Wirt-
geführten Säakularisierungsdiskussion schaftsform un:! der gesamtwirfschaffili:  en
undifferenziert iıcht mehr möglich. Zielsetzungen einer Volkswirtschaft. Oko-
nistanden ist dieses Bu:  R als OrDerel- nomische Entscheidungen egen er auch
tung des Synodenbeschlusses „Kirche und chon vielfach die sozlalen Möglichkeiten
Arbeiterschaft‘ Dieser macht sich aller- fest, werden 1Iso sozialpolitischen,
IN die hier angebotene Perspektive nicht ja sittlichen Entscheidungen. Christliche

e]lgen: Er erforscht mehr das eigene (Ge- Sozialverkündigung mMuUusse diesen Zusam-
wlissen als das der anderen. Das Buch zeıgt menhang ernstnehmen und ihre Wertvor-
auch, wıe ehr 1ne SO Perspektive VO:  ®} stellung ın diesen Prozeß einbringen.
einem klaren Gegner lebht. Die marxisti- Er scheint zunächst seinem eigenen An-
schen Ansatze der Jungsozlalisten atz widersprechen, Wenn das Ka-
werden augenfällig üuberbetifont und ihre pite. „Das Wesen und die Deutung der
Bedeutung für die Programmatik der SPD menschlichen el nennt. Doch ist
überbewertet. ein Gang durch die Gesı des Ver-
Die egrüßenswerte e1te dieses es standnilisses VO  - Trbeit, der ihn dazu be-
eitr] den quantitativ un! qualitativ grö- fähigt, 1m Kapitel „Das echt auf Ar-
Bßeren nie ist ine Fundgrube beit‘““ egrunden können, auch wiederum
Fakten un istorıischen Zusammenhängen. 1ın hiıstoris  er Darstellung der außerkirch-
er gehört 1n die Hand eines jeden, en und irchlichen Deutungen und Be-
der 1n Arbeiterseelsorge und Erwachsenen- gründungen. Die beiden Hauptkapitel be-
bildung mit dem ema tun hat. Mit fassen sich dann mit der 99-  rbeitslosigkeit
der Perspektive des Synodenbeschlusses als OöOkonomisch bedingtes sozlales Problem“
und den Fakten dieses es gewinnt der und mit der „Arbeitslosigkei als mensch-
Leser einen olıden Überblick üuber die (e- es Leaid“”
schichte der Industrialisierung, des Ver- Eın informatives Buch, Wenn auch INanl-
hältnisses VO  - 1r und Sozlalismus, (7e- chen Stellen 1a ıcht ganz konsequent;
werkschaften, sozlale rage un! Kapitalis- E 1ST icht ganz ersichtlich, wıe IN9  - mit
INUS, über die KAÄA  — und die chris  en der Synode bejahen kann, „daß die Wirt-
Gewerkschaften, den Volksverein und das 1mMm Dienste des enschen stehen
Zentrum bis nın religionssoziologischen MU. und ıcht der ens 1M Dienste der
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Wirtscha und glel!  zeitig die mungsfrage informieren. er sSe]1 VeTrT-

Synode das sogenannte Rotationsprinzip wiesen auf
akzeptieren kann, jene LÖösung, bel der
Gastarbeiter 1 Interesse der Wirtschaft
(ihrer Heimatländer?) „nach einigen Jah=- oSe Wens, Wiırtschafiftli: Mitbestim-

MuUung. Element einer menschenwürdigenLE  $ der Beschäftigung ın der Bundesrepu- Wirtschaftfsordnung. Lahn-Verlag, Limburgblik eZwungen werden können, in ihre
eimat zurückzukehren, durch Neue — 1975 erdende Welt. nalysen und

Aspekte A Orientierung des T1stenSeiz werden‘“ (123 Wird icht gerade
die ede VO „Waren-Charakter“ der Z 240 Seiliten.

ausländischen Arbeitnehmer bestätigt? Weis War Wirts  aftsreferent beim DGB-
Landesbezirk Hessen. Die Kernfrage seines

TUDDA TecCKke es lautet Ist das Wirtscha{ftsunterneh-
Jung, Tbeıit Menschenwürde, Grund- S  . 1ne Summe VO. Troduktionsmitteln
recht, Bildung, Osnabruück 1976 SsSna- 1n der Hand eines der mehrerer lgen-
brücker Studien. Wirtschaffis- und sozlal- tumer? der ist Leistungsverbund
wıssenschaftliche e1. 1), 130 Seiten der Arbeitseinsetzer und Sacheinsetzer? An

dieser ra cheiden sich die Geister IstMit diesem and stellt der „ WISO-Arbeits-
kreis Osnabrück‘ seinNne Diskussion 1ın

das irtschaftsunternehmen ber eın I19e1-
stungsverbund der gleichgewichtigen Fak-Beiträgen VOL Tbeit ist mehr als be-

zahlte Beschäftigung. ber den Begri1i1f und
toren Tbeit un! Kapital, dann erg1ibt Sich
daraus logisch das echt des Pariners AT-die Bedeutung der rbeit 1mM mMmodernen

Denken Pppa); Das eC| aır AT
beitseinsetzer aut Mitbestimmung ın WIrt-
schaftlichen Angelegenheiten. Der erfas-De1t. Eine aktuelle Forderung Z Ände- SCr haäalt diese eiziere Au{ffassung VO: Un-

rung des Grundgesetzes? re! un:! ternehmen f{Uur die richtige, Was ausSs-
Die Tbeit als Bildungsfaktor un ührlich und kritisch begründet. Er untier-

ährend 1ın sozialistischen Ländern die OI-
1zi1elle TEe ge  e, „daß die Menschwer-

stutzt seine BeweisIührun. durch die e1In-
schlägigen Erklärungen der christlichen

dung sich durch Trbeit vollzieht, gewinnt
INa  5 be1i uns den Eindrick, als ob sich hıer

iırchen Hier leg 1iıne verstäandlıiche und
weiterführende Darstellung der rgumen-Humanıtat TOLZ eit, Menschenwurde tatıonen un: Ansatze 1n en wirtschaft-

wWw1  schaftliche e1ISTUN. urchsetizen
muß*‘‘. er el. 1mM orwort

er Mitbestimmung VO  Z S1e auch
dem Verständnis und der Diskussion QK

ewegtiten sich die Diskussionen 1mM WISO- ueller Vorstellungen, Za der neuesten
Arbeitskreis ‚immer wieder Grundbe- nNnregun. der KA  b über eın ntier-
griffe wıe Trbeift, e1stun enschenrech- nehmensrecht.
te, Humanı1ıtät, Bildung un andere‘*‘‘. Die
drei elträge SINd informativ, verstäan:  ich
un konkret. Von ihren jeweiligen Fach- Über die Verehrung der Mutter Jesu
disziplinen AdUusSs beziehen die Autoren auftf
interessante Art und Weise immer wıeder Marıa eutie ehren. Eine theologisch-pasto-

ale Handrei  ung, TSg. VO  5 olfgangauch theologis: Argumentationen mit ın
ihre Darstellungen e1in. SO verschafft die Beinert, erlag erder, reiburg Ba-
Lektüre gerade auch dem Theologen un!: sel Wien 19777, 32() Selten.
Seelsorger einen Einblick un! 1nNne 1N'  —
rung 1ın den Diskussionsstand aktueller Ar- Der Herausgeber, der Neun Theologen für

die Trbeit diesem Buch gewinnen konn-gumentationen.
Wer 1ın Arbeiterseelsorge und -bildung _ te, chreibt 1mM OrWOTT, daß 1nNne he0-

ogie mi1t pastoraler Ausrichfung bletengagiert 1st, sollte sich immer noch der
Vgl. den hnamigen Beitrag VO.  - AaC!immer wieder über die Mitbestim- 1n : 1akonla (1977) 150—167.
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WO. und amı den „Leser ın den an il1ger auf das Evangelıium und eeigneft, der
setizen, TÄI!  en erzens Marıa VeI«- weıthın erlös:  enden Innigkeit Marıa
ehren un! sich dem Lebensgeheimnis einen nla tıften. IS WwIrd TEel-
Christi nähern, amı selber mensch- lich auch Leser geben, gerade unter den
er werde‘‘ (8) Im ersten eil wIrd da- Seelsorgern, denen amı nıcht g_
{Ur VOon den Grundlagen gehandelt, und tan 1ST; S1e können die Empfindung aben,
‚War VO.  5 Beinert selbst 1n wel Au{fsätzen das Buch gleite uber offene Fragespalten
über ine zeitgemäße Marienverehrung un! hinweg, als klafften S1e nıcht. Eın solcher
ihre theologischen Perspektiven. Jung=- Leser wird vermissen, daß der Sitz 1mM
clausen er die Marienverehrung 1m eben, den die traditionelle Marienvereh-
0S  en Christentum ; eiri bringt e1- rung a  ( kaum geschildert un!: begruün-
116  - Beitrag über „Reformatorische From- det, er auch seiın (nur regionaler?) Ver-
migkeit un: Marıja"” Im zweıten Teil, der lust und seine Verlegung nıcht einsichtig
den Kern des Werkes darstellen Soll, WIrd gemacht werden. Er MO 1n der en-
unier der Überschrift „Marla 1 iturgl- waärtigen age mehr Aufklärung, und War

schen en der Kirche‘‘‘ der ersuch g'_ VO Kern des Christlı  en her; dazu g_
macht, die extie aufzuschließen, we hOort doch das Gottesverhälinis wıe Je-
die erneuerte Kultoradnung der katholis  en S5U  N TYT1ISIUS darstellt? der überlie-
1r bringt; das Stundengebet und die erte „glühende“ Marienkult seine otwen-
Sakramenten{feler werden berücksichtigt, digkeit iıcht aus einer estimmten Ent-
der größere eil der Darstellun ber gilt wicklung des Gottesgefühls und Aaus der
den Marıien{festen, denen jeweils ein ‚„ 11- Weise, w1e die ittlerscha des T1STUS

1n wels‘‘turgiegeschichtlicher gesehen un! erlebt wurde? Die seelische
Schultz), „dogmatische Grundlage Plausibilität, die der Madonna, der Mutter
Scheffczyk) und „meditative Entfaltung‘“‘ der Naı un der schonen Jebe, der 1LUFr

0oSS geboten werden. Der driıitte e1il VO:  =) (7011 erunrtien Frau und der absolut
bringt eıtrage /AUM  H „Marienverehrung 1n zuverlässigen Furbitterin Zukam, lag viel
Andacht un: Tauchtum  ““ Z des tiefer als alle rechten Aatize über G1E rel-
Herrn un! DA Rosenkranz Jein), über chen mochten; WenNnn sich NU:  5 das 1ma
„Marlanische Wortgottesdienste mi1t geänder un! die Gestalt sich VO  - ihrer
Von ‚Gotteslob‘ Nordhues) un: schließ- WarTrmen eimat 1n der anıma christiana
lich über Marıenmonate und Wallfahrten entiiern hat, WwiIird dann ine kosmetlische

l1pper VO:  5 Balthasar steuert Operation den überlieferten Bildern S1Ee
einen Epilog bel, iın dem „die marlanıl- wieder ın die en Zusammenhänge un
sche Prägung der Tche*‘‘ behandelt. 1n die schmerzli vermi1ßte innige Not-
Die Nutzlı  eit des es WIrd sich g_ wendigkeit zurückbringen? en WwIrd 1Ur
wıß 1mM pastoralen Gebrauch zeigen; ble- VO en verändert, Gestalten werden
tet 1ine längst ällige und verläßliche Eın- VO  5 Gestalten abgelöst. Aber ist nicht
welsung ın die Marienverehrung des ils, e1in erkmal er MNEUEeTEeN Literaftiur üuber
der aul C vorgeschwe haft, als das MarıIla, daß S1e voll ist VO  5 abstrakten Be-
Apostolische TeiIiDen über den rechten teuerungen des Konkreten, das ih
Marienkult veriabhte. Wie sSschon die 1LUr- finden se1in SO Können S1e uüuber die b1l0-
1sS Refiform Adus der unubersehbaren (3A- graphisch‘ Leere hinweghelfen? en
lerie weggelassen un: ausgewählt un!: das S1e nicht den rediger erst recht verlegen,
Gewählte VO  m} allerleı Zutaten befreit haft, wenn bel der Vorbereitung seiner Ho-

verfährt auch diese andreı  ung nach milie iwa den edanken fassen will, Ma-
einer etihode der stillschweigenden edu- r1a sSe1 „der vollkommen erlöste Mensch‘“*,
zierung un! ehutsamen Auffrischung; als der „das Modell der Krau“* der eın
Ergebnis soll eın esichertier Fundus „Leitstern fiUur alle die nach genulinem
Satzen un! Bildern erscheinen, gerein1gt Humanismus tireben (45)*, un! beim
VO  - den Krusten der Tradition, durchsich- Versuch, diese allgemeinen Formeln
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j‘iliLer osefi, ,eligionsunterricht ein Schul-konkreten Ereignissen der Vıta Marilae
fach. Z.UTF TAaxis der Unterri:  tsgestaltung,wahrzumachen, VO  - den biblischen 'Tex- Verlag Herder, Wien Basel
1977ten selbst schroff zurückgewiesen wiıird? ayer Frederick, chöpferisch er werden,

Brauchen WwIr nicht, der 1mM Vorwort be- Tyrolia-Verlag, Innsbruck Mün-
chen 1978

schworenen Ehrlichkeit der Marıenvereh- Paul Wagner Alois, Predigten ZU

rung nahe kommen, ine des GottesloDb, Aand esänge SA Eucharistie
und Christuslieder, Verlag Styria, Graz

onkreten? Wäre s1e vielleicht abzulesen Wien KOöln 1977
OÖOsterreichisches Katholisches Bibelwerk

faktischen Eindruck der Mutter Jesu un! Verleger), Bibelwerk-Infiormation. 1g-
keit des Bibelwerkes Dienstleistungenauf die Zeugen seiner Sendung, un: Produktion Bücherverzeichnis, loster-
neuburgEhrlichkeit etwas tun mit dem Mutft, Rivinius Karl Un Mission und Politik Eine

endl:ı diesen Eindruck wahrzunehmen veröffentlichte Korrespondenz zwischen Mit-
der „Steyler Missionsgesellschaft“un! .11 ege. er uwendung ihr und de  3 Zzentrumspolitiker Carl Bachem,

machen? Ware das wen1g? Vielleicht Schamon?
Steyler Verlag, StT. u  s 1977.

braucht das edächtnis dieser HFrau eute Wilhelm, Wunder sind Tatsachen
Eine Okumentation aus Heiligsprechungs-

die Befreiung VO:  - den superlativen Über- akten, Johann Wılhelm aumann-Verlag,Z  T'} Christiana-Verlag,
äufungen Uun!: VO.  = den unter welchen hein Veritas-Verlag, Linz

Schulz Manfred-Heinz und elf Kinder seiner
Inspirationen immer er  en Abstrak- emerinde, Wie wIir den .lauben als TEeUdeEe

erleben. Das Kinderbuch „Was mac!ltionen der Theologen? Obwohl ich das .OTT den ganzen Tag?“, Ma  las-Grünewald-
Buch auch Y noch en will, Verlag 1978

Selg ried, Pfarrgemeinderats-Wahl. Chance
kann ich einem Leser So. Fragen nicht Z.U Gemeindebildung. Informationen für die

Seelsorge, efit A.-Verlag, Step-verdenken. Gottfried aC|  ' 1Anz pach 1977
Stachel Günter Mieth Dietmar, tTIhisch

Büchereinlauf hnandeln lernen. Z.u Konzeption un!: Inhalt
ethischer Erziehung, Benziger Verlag, Ürl
197esprechung der hier an  ührten

bleibt der Redaktion vorbehalten.) Steiner nNnioNn Weymann Volker (Hrsg.), Wun-
der esu. Bi|  arbel‘ der emeinde

Jay E,, 99 bin Ende“ Biblische Themen und Materlalien Band Z TledrT!l!
Prinzipien der Seelsorge akuten Krisen- Reinhardt Verlag, ase. enziger Verlag,
fällen. Mit praktischen Anleitungen, Trunnen KOöln 1978
Verlag, Giließen ase. 1977 Stiftung eutsche Jugendmarke e, V.

BHerisch Ludwig Rentmeister Karl-He1inz und Verleger), Jahresbericht 1977, Bonn
(Hrsg.), zie.  pen, Brennpunkte kirchlichen Weisung Freude. AUuUs der dischen Über-

Frankfurt lieferung. Reihe Herderbücherei „LVexte ZU.ebens,
1977

Verlag 0oSe: ne!l achdenken“ Band 633,; Verlag Herder, Frei-
burg ase Wien 1978Büchele Herwig Hoefnagels aTrTY Kreisky

TUNO, Kirche un! demokratischer OZ1alls-
INUuS, Europaverlag, Wien München
ZüÜürich Mitarbeiter dieses Heites

Fleckner ohannes, Nhomas Kardinal Tien.
Studia Instituti Misslologic1 Societatis er Maria üÜührer, Dr. med.,, ist Psychotherapeutin
Divin|i, Steyler Verlag, Augustin 1975 in Burgdor{f/Schweiz un Dozentin fÜür „5P1-

Gotkin aine Paul, Z.u viel Z,OTN, viele ritualität“ bei den Theologischen Kursen für
ränen Ein persön.  er Sieg über die alen
Psychiatrie. Deutsch VO.  - Walter Hähnle, Karl Frielingsdorf ist TOfessor für Psycholo-
Radius-Verlag, Stuttgart 1977 gıe der Theologischen Hochschule St. Ge-

yeshake Asbert, Der Preis der Besin- 1n Frankfurt Maiın.
Nnung über das Leilid, Verlag Herder, Frel- ose TEeUSS, II theoLl., ist Privatdozen: fr
Durg ase Wien 1978 Pastoraltheologie der Universität Frei-

Haug gbert utschera erbert urg/Schweiz
Arbeitsblätter fÜür Erwachsene: Karl Grüner, Diplomtheologe, War KirchenzelElisabeth, tungsredakteur un! in der Erwachsenenbil-esprächsgruppen in der rche, urck- dung als eferen: für Kommunilikations- undhardthaus-Verlag, Gelnhausen erlin

Christophorus-Verlag Herder, TEe1IDUFT: Br.
senschaftlicher Mitarbeiter Pastoraltheo-
Medienpädagogik tätig; ist derzeit Wi1S-

aetare-Verlag, Stein 1977
Kasper Walter (Hrsg.), des Christen- logischen Seminar der Kirchlichen Gesamt-

tums. @Quaestiones disputatae 79, Ver- hochschule Eichstätt/BRD.
lag Herder, Freiburg ase Wien 1977 Heinrich OMDEeEY 1st Univ.-Dozent für raktische

Knauer eter, Der Glaube OoMM' VO' Höoren. Theologie 1 Fac!  ereich Katholische Theo-
Okumenische Fundamentaltheologie, Verlag ogle der Universität
Styrila, GTraz Wien KOln 1978 ose ange, ID3T, eo. Mag der Sozilologie und

Leimgruber Stephan, Das Sprechen VO. Geist. Sozlalpsychologie, 1sSt ektor für Pastoral-
Religilöse Sprache und Erfahrung Bel- Ozlologie der Kath.-theo Fakultät der
spiel der Firmung. el. Studien ZUT Prak- Universität Wien.
tischen Theologie 16, Verlag, Z.ürich Rosa chweizer, Dr. UT AausiIrau, Wa der

Einsiedeln Köln 1978 Sozlalversicherung 1in Wien tätig.
Lotz Johannes Bn Wenn ihr eute ater unNnser oland Hinnen 1S% Pfarrer in Allschwil/Schwe!iz.

betet. Meditationen, Verlag Herder, Freli- AaAn Tilmann, Dr. ‚.NneoLl., ist Pfarrer Frank-
burg ase. Wien 1978 furt Main

Au du. Ein Treuzwegsg, Verlag erbert Goltzen, Kirchenrat, 1st evangelischertyrla, GTraz Wien Koln 1978 Pfarrer Weißensee/BRD.
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Aloıis Müller Lieber Diakonia-Leser,
mit diesem 1Le wollte ich S1e hereinlegen 1eser e1t-

Gib einem rtikel handelt nämlich icht ber „Hilfe ZULTC Selbst-

Hungernden hılfe‘ 1n den Entwicklungsländern. Er a auch iıcht
eın Prinzıp der pastoralen Prax1ıs verkünden. wiılleinen Fisch vielmehr bei Ihnen einmal dafür Verständnis WeIi-

ben, w1e WIr Diakonia-redakteure‘ un! „-redaktoren‘“
unNlseIre Ihre Zeitschrifit sehen un machen

Unsere Zeitschrifit ıll ganz gewl der Praxıs der
Kiıirche und dem Praktiker der irche dienen. Der 1mM
Kirchendienst ehnende soll nach Lektüre der Diakonla
mehr Ideen en un besser wissen, Was 1n seinem
konkreten Dienst tun oder WwW1e tun soll Wır be-
muühen unNns also immer „Praxisartikel‘‘, welche die-
S Ziel dienen. Sie SINd die ische fUur den ungernden
Praktiker, hoffentlich aufiıger chmackha als un
nießbar zubereitet.

ber eben Von dieser ost wird auch der Praktiker
L1LUFLr einen Tag lJang sSatt. Wenn WITLr ihm wirklich helfen
wollen, WeNn sich wirklich helfen lassen will, muß

selber fischen lernen. olche ehrgänge wollen die
„‚Grundsatzartikel‘ Seın Sie wollen das USTZEU. VeIlI-

mitteln, wıe INa mi1t den verschiedenen Problemen der
Praxıs überhaupt umgeht. Eın solches Programm hat NU:  )

eine große Raumtie{ie. Es kann Prinziplien der prak-
tischen Theologie gehen, aber auch Kxegese und Dog-
matik für den Verkündiger, Humanwissenschaiten für
den Gemeindeleiter oder die eelsorge 1mM eNgerenN INn
Von diesen Artikeln darf INa  ; ın der ege. keinen
mittelbaren pastorellen Nutzeiffekt erwarten; azu sind
S1e icht geschrieben un! nıcht 1n die Diakonila hinein-
gekommen. Slie sollen eine Langzeitwirkung entfalten
dadurch, daß ihre Gedankengänge und Erkenntnisse ZU.

gelstigen es1itz des Lesers werden, AaUuSs dem heraus
1n die Lage vVversetiz wird, 1n eigener Denkarbeit esser
mıi1t seinen Problemen umzugehen.
DIie Art un! else des Nutzens ist eım esen mMels
noch gar nicht auszumachen. Also ist eher arnen VOL

einem raschen Urteil „Der da bietet MI1r Ja do  ß nıichts
für die Praxis“ glaube vielmehr: es, W as WI1r
überhaupt geistig erwerben, rag irgendeinmal eine
Frucht, die WI1r SonNs nicht hätten hervorbringen
können.

217



Wır freuen uns übrigens sehr, 1ın den Gesprächen mıt
Praktikern verschiedener Länder, die WI1T aut unNnseren
Redaktionskoniferenzen regelmäßig führen, erfahren,
daß viele Seelsorger gerade auch die Grundsatzartikel
m1t Interesse lesen.

Sind S1e eın Geistlicher oder Lale, dessen uIigaben-
kreis cdie Pfarrseelsorge ist oder enNng mi1t dieser verbun-
den 1ST, werden S1e sich viellel: manchmal Iragen: Was
sollen ın einer Zeitschrift m1T vorwiegend diesem Leser-
pu  um Abhandlungen ber ganz andere Praxisfelder
und Praxisebenen der Kirche? S1e sollen den Pfarrseel-
SOrKecI daran erinnern, daß seline Arbeıit STEeis 1mM
größeren, gesamtkirchlichen, ja gesamtgesellschafitlichen
Zusammenhang sehen un verstehen MU. ons sieht

auch SE1INE Au{fgabe icht ganz richtig Am schönsten
1st halt e1n Kirchturm noch allemal VOL einem möglichst
weıiten und klaren Or1zon. Und sollen auch jene
hın und wieder einen mehr autf ihre ufgaben bezoge-
Ne  } Beitrag erhalten, die 1ın diesen anderen Praxisfel-
dern arbeiten.

Und 3 wahr, Sie SOTrgen sich auch den pastora-
len Nachwuchs, der Ihnen heute und MOTSeCN die
Hand geht un: übermorgen die ast VOIl den ultern
nımmt? Dann mMmUussen auch Sie gutheissen, daß Dıia-
konia gelegentlich Artikel Der die pastorale Wissen-
scha{it, ihre Lehre un: Forschung bringt für S1e viel-
leicht aum attraktiv, für die Theologiestudenten und
die Pastoraldozenten aber unentbehrlich. WOo sollte denn
der nastoraltheologische Puls chlagen das Sind allent-
halben die Zeitschriftenartikel WenNnNn iıcht ın einer
Pastoralzeitschrif{t, die das Fıschen lehren will?
S1e sind sicher iıcht le1d, m1t Ihrem Abonnements-
betrag N1C! 1U  — Ihre eigene Lektüre, sondern ein wenilg
auch die Ausbildung des Nachwuchses OÖördern Der
Nachwuchs an Ihnen Denn folgendes sSind die AÄUus-

zweler Hochschulbi  othekare, die jedem Dıia-
konia-Redaktor bis 1n den en wohltun „Diakonla ist
die Zeeitschrift, die bel unNns meılsten gelesen wird‘“
und „Diakonia ist die Zeitschrif{t, die bel unNns meilsten
geklaut W1rd®®. ber ag! Sie  9 B  e€, Ihren Mitbrü-
dern, daß =) S1e auch abonnieren annn
Es gab schon alterfahrene Fischer, die eiInes Morgens
erklären mußten: „Herr, WI1TLr en unNns die a  € Nacht
gemüht und en nichts gefangen‘‘. en diese rfah-
rung ann Diakonia S1e iıcht versichern un! Ihnen eıne
KRezepte anbieten. Es muß Ihr ureigenster Beıtrag se1ln,
annn fortzufiahren: „Aber auft Deın Wort hın C6
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Helmuth Vetter Die heutige Gesellschaft ast ın Gefahr, den Schmerz
vollständig AmAUS dem Leben des Menschen verbannen,chmerz Leicds da ß auch dıe Frage ach dem INN VDO  S Schmerz, eıd

Leiden un Leıden weithin verdrängt un nıcht mehr geste
Wwırd. In e1iner Reihe VDO  S philosophischen edanken-

Zur rage nach dem
Sinn des Schmerzes

schritten vVETSUCH der Autor zeıgen, daß gerade der
Schmerz dazu beitragen kann, den Menschen aAuUsSs se1iner
egotstischen Verengung heraus- und sıch selbst hinzu-
führen Der Mensch lernt das Menschsein wıeder als
1t-Sein verstehen un leben. IDDie Überlegun-
gen jühren schirze  3C vielfältigen Diensten und Auf-
gaben der Seelsorge W1ıe der chrıstlichen G((emeinde
als GanzerT. red

Zur Art der Wır können heute eın merkwürdiges Phänomen beob-
Fragestellung achten Je mehr die Medizin ın der Bekämpfung der
Lebensganzes un!: Schmerzen voranschreitet, desto weniger Raum bleibt
Spezlalistentum {Ur die Frage nach dem 1Inn des Schmerzes für das In

ben des Menschen Während die eutfe sich vielfach
1Ur noch mi1t der Frage beschäftigen, W1e Schmerzen AaUS-
zuschalten selen, uDerla die Sinnirage allenfalls
prıvater Unterhaltung, stOößt _ S1e iıcht überhaupt als
überiIflüssig ab Ethik un:! arztlıche uns geraten aut
diese Weise ın eın beziehungsloses Nebeneinander. Ihre
rennung ist reilich 1Ur die Folge e1INes umfassenderen
Geschehens. Es 1sSt eın ofit beklagtes Merkmal UuUNseTer

Zeeit, daß WI1Lr 1n uLNnserem W1ssen Details ZWarLr weıter
Sind als alle Zeliten \D)  9 dafür aber zunehmend die
Fähigkeit verloren aben, die nzahl der einzelnen Fra-
gen un: Antworten noch einem sınnvollen (Ganzen
Zzuordnen: Die Integrationsfähigkeit scheint der ähig-
eit Z Analyse gerade indirekt proportional Se1N.

Philosophie als Wenn u  _ richtig ist, daß die Philosophie ihrem W e-
Frage nach dem S«  - nach die rage nach dem Ganzen ist ann auch
Ganzen das Phänomen des Schmerzes 1mM Rahmen eliner philo-

sophischen Betrachtung eın isoliertes Thema S@e1IN. IDS
muß vielmehr elgens ZAU Gegenstand philosophischer
Überlegungen rhoben werden, daß der Schmerz gEC-
meinhin ıcht mehr 1mM größeren Lebenszusammenhang
gesehen WITrd. Mit dem Versuch, die Vollstruktur, inner-
halb derer VO  ; Schmerz sınn voll die ede eın kann,

Vgl azu H: emmefie‚ Das pPproblematische Verhältnis VO: 10-
sophie und heologie, 1N : Philosophisches ahrbuc! 2 (1977) 235
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ans Licht eben, ist demnach die ra nach den Ur-
sachen der Unfähigkeit Z Integration und der daraus
entspringenden Verkürzung der Problemsicht verbun-
den

Zugang ZUTC Die gesuchte Vollstruktur ist 1n einer gewl1lssen Weise
ematil. ber immer schon 1n der Sprache un! durch die Sprache ent-
die sprachliche hüllt. Daher soll 1 Rückgang auf die sprachlichen Wur-
Überlieferung zein eın erster Zugang Z Phänomen des Schmerzes VeTr-

sucht werden
athos Blıcken WIr auf den nfang der uns heute noch mitbe-

stimmenden abendländischen Überlieferung, iinden
wır 1mM Wort vathos den angesprochenen Bezug ZU (GGan-
Ze11. ntier pathos verstanden die Griechen mehr als das
dump{fe Tielden VO.  ; außeren Widerfahrnissen, mehr als
die bloße Reaktion autf e1lze, aber auch mehr als 1Ur

Passıvıtat 1mM Erleiden Von Unglück CWL. gehört all
1eSs auch ZU Bedeutungsvielfalt dieses Wortes, do:  S dar-
ber hinaus bezeichnet einen Sachverhalt, den INaN,
ungeachtet aller Unterschiede, mit einem Ausdruck VO.  -

Sigmund Teu. als Trauerarbeit bezeichnen könnte. Eıne
Wendung w1e „durch Leiden lernen  .6 welst. darauf hin.

‚„„Schmerz‘‘ Nnser deutsches Wort „Schmerz‘“‘ geht gleichTfalls auf das
rliechische zurück Das althochdeutsche „SMEerZzOo““ VeI_I -
Wwels auf das griechisch smerdaleos „gräßlich‘“ (ur-
sprünglich un:! wortlich ‚aufreibend‘“‘® entsprechend
englisch „Smart‘ „SCharT, beißend, schne1d1g‘‘, Hier
ist daselMoment ın den Vordergrund gerückt.
Die PSY!  1S' Seite hingegen kommt stärker 1mM Wort‚Leid‘“
„Le1d‘‘ Z Tragen. Althochdeutsch „le1d“‘ el „„das Be-
trübende‘‘, altnordisch „le1dr‘“‘ „Teindlich, verhaßt‘®
entsprechend englisch „loath‘“ „abgeneig  L Le1id De-
deutet 1er Öses, das einem zugeiu wird.

„Leiden‘‘ Meint „Le  1  d“ das außere Widerfahrnis psychischer Arti
(was das el icht auszuschließen braucht, Ja iın
gewlsser else immer e1Ns  jießt), bezeichnet „lel-
den  6C die Reaktion darauf.eu„lidan‘“ edeu-
tel „erdulden  e Hier 1Ur VO  - Reaktion sprechen, n
freilich irreführend, zeig do  ß die ymologie auf das
gerade Gegenteil Ursprünglich bedeutet ‚lidan‘“‘ nfah S
ren, gehen”, W 3as ber eine Zwischenstufe „durchgehe:  ..

dem auch noch geläufigen „durchmachen‘‘ („er
hat Schweres durchgemacht‘“‘) Darın kommt ZU

Ausdruck, daß Leiden eine orm der rfahrung ars
Erfahrung 1st aber nNn]ı.e bloß passıve Hinnahme, sondern

aktive Auseinandersetzung mıi1ıt dem Widerfahrenen.
Z.Uum folgenden vgl. die einschlägige: Wörter'!  er, für das .Ti1e-

für das
Deutsche Friedrich uge

wa Hjalmar Friks Etymologisches
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Versuch einer erm1- Die überlieferten pra  ormen bieten somıit eın einfa-
nologischen ADb- ches chema .  9 erz, Leid un Leiden erm1ın0-
grenzZung VO  - logisch auseinanderzuhalten. Eın solcher Klassıfikations-
Schmerz, Leid versuch annn reilich n1ıe reın durchgehalten werden,
und Leiden wollte INa.  5 nıcht der lebendigen Sprache e1n Schema

aufdrängen, das ihrer naturgemäßen Vieldeutigkeit völ-
lıg unangemMessech ware. So kennt der prachgebrauch
einen „DSeelenschmerz‘‘, W1e anderseits eın „Fußleiden‘“‘
eLIwas reın Somatisches eın scheint. Unter diesem Vor-
behalt ist zwischen Schmerz un! Leid einerseı1ts, Leiden
anderseits eın Unterschied machen; sind jene die For-
5 der ‚„ VOI außen‘‘ kommenden Widrigkeiten, be-
zeichnet dieses die Verarbeitung jener. Immer aber Sind
Schmerz, Le1id un!: Leiden als omente eines einheit-
lichen Geschehens verstehen als übergeordneter
Begriff dürite füur den esamten Komplex ehesten
das Wort Schmerz iungieren immer ist m1t der Nen-
Nung eines dieser omente auch indirekt Bezug auft die
belden anderen gl  mMmen. Gerade die einseitige erück-
sichtigung elines dieser omente (etwa 1mM Rahmen der
pharmakologischen Schmerzbekämpfung) entspricht ja
einer bereits reduzierten Sicht autft den Gesamtzusam-
menhang
Was die Unterscheidung des somatiıschen Schmerzes VO
Leiden er darf auft einen Beitrag VO  5 Andree
Emery hingewiesen werden. Es el. 1er
„ Zum besseren Verständnis der Beziehung zwischen
Leiden und erz ist vielleicht VO  - Nutzen, ber
gewlsse Unterscheidungen nachzudenken, die auf 'Ur’O-
og1Ss  en Erkenntnissen beruhen Schmerzreize gehen
VO  } den Nervendendriten AauUus. S1ie werden das Rücken-
mark un: VOTN ort den Thalamus geleitet, die
Kmpfindungen nach KReizquellen eorane werden. Auf
der Ebene des T’halamus werden die autonomen Reak-
t1ıonen als Kefilexbewegungen ausgelöst, un!: kommt
Z chmerzempfindung. Von diesem Punkt wIıird die
Sinnesempfindung den Cortex weitergeleitet, der
Schmerz ‚erfahren WITrd. Dieser nterschie: zwıischen
Empfindung un Erfahrung ist wichtig die alamus-
empfindung ist. unbewußte S  erzwahrnehmung, wäh-
rend das Schmerzerlebnis 1mM Cortex kognitive Wahr-
nehmung ist, die 1mM Bewußtsein vorhanden und somıiıt
der Selbstbeobachtung zugänglich 1st. Die Reaktion aut
der Cortexebene ist verwickelt und unterschiedlich un:!
untersteht bis einem gewlssen Trad der Kontrolle des
betreffenden enschen
Kın ensch verfügt ber mehrere Möglichkeiten, auf den
Schmerz reagleren, aber eiINe davon ist S1'  erll]! das
Leiden‘‘

Zeitchrift UE  C (1977) 210.
9 Leiden un SCHMEeTZ, 1N * Internationale katholische
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Die psychosoma- Man spricht VO  ; somatischen Erkrankungen und damit
tische Einheit 1mM verbundenen Schmerzen un VO.  ; psychischen Erkran-
chmerzgeschehen kungen amı ist die ursprüngliche Einheit VO  _ Leib
Parallelität VO  g un: Seele noch icht geleugnet, achtet INa.  ; U  — darauf,
Psychischem un! daß das Somatische iıcht ohne das Psychische denken
Somatischem ist un mgekehr KEıs sind 1er ediglı Akzentuierun-

gen vorzunehmen.
Daß psychischen Störungen somatische Begleiterschei-
nungen zUuzuordnen sSind, ist iıcht 1Ur allbekannt (man
en. 1ler noch nıicht als Kran  eitsfall 1M eigent-
iıchen Siınne die mıi1t chweißausbrüche: begleitete
Verlegenheıt, das Erröten als Indiz füur psychische
Veränderungen dg]l.), sondern hat auch eiINe etonung
des omatiıschen für den Behandlungsia mıit sich DC-
rach:

Überschreitung des Hat aber das  9 W as 1er für das Somatische als Begleiter
OB Somatıschen VO.  5 pPSY  en Störungen gilt, auch umgekehrt Gel-

tung? Was soll eın eEeINDTU! ber das schlicht Somatı-iın Richtung auf
psychische 0OmMpO- sche hinaus noch Problemen bieten? Tatsächlich sple-
nenten len mehrere omente eine Ro.  Ü die das el ın

größerem Zusammenhang erscheinen lassen die 1SDO-
s1ıt1on TUr den all oder Unfall selbst (eine seell-
sche Labilität, die icht mıiıt technischem Ungeschick
allein gleichzusetzen 1st die Unftfälle 1mMm Straßenverkehr
sprechen 1er ıne beredte Sprache), die Disposition ZU

Schmerzerleiden die „Empfindlichkeıit‘‘, die S als
bloße „Wehleidigkeit‘““ abzutun 1st) und schließlich der
fÜür den Heilungsprozeß wichtige ZU  — Gesun-
dung Eın ın diesem Zusammenhang zume1lst genanntes
und esonders sign1ıfikantes Beispiel ist das WOo  1N-
gerdarmgeschwür, äufiger Gegenstand VO.  5 Untersu-
chungen der klassıschen Psychosomatik Man wIird dem
all somatischer Beschädigung OiIIenNDar erst annn
recht, Wellll INa das Somatische überschreitet und 1n
einen Zusammenhang m1t dem Psy  en bringt Als
eın welteres W1  iges Beispiel waäare der sogenannte

der ann aufzutretenPhantomschmerz NCNNEN,
scheint, WEeNnNn der Betroiffene den Verlust des Körperteils
icht bewältigen kann Doch W as heißt 1er „PSychisch‘‘
und „somatısch. un!: worıin besteht die vorgängige Eın-
eit beider?

Die Einheit VO.  ; hne qaut die komplizierte Wortgeschichte der beiden
Leib und eele 1mM Begriffe e1b und Seele 1ın diesem Rahmen eingehen
Geist können, 1äßt sıch das Psy  15 dahingehend interpre-

Zur Auseinandersetzung mit der psychosomatischen edizin und
a1s orbild einer „ganzheitlichen“ Betrachtungsweise überhaupt VOeI-
welse ich aur die undamentale Arbeit VO: Boss, Grundriß der
edizin und der sychologie. Bern
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Weltbezug des tL1eren, daß mi1t ihm der Weltbezug des indivıiduellen
Psychischen und Leibes 1Ns plie. kommt Hier stellt sich 1U die nach
die rage nach Kant fundamentalste aller philosophischen Fragen, die
dem Menschen rage nach dem Menschen.

Der Versuch einer Antwort annn 1er P ehelfsweise
ensch als Mensch un stark verkürzt vOorgenOMMmM: werden. Es geht dabel
eın „Verhältnis" die Trage, W as der Mensch als Mensch el. Heute wird

vielfach VO.  - selner Funktion fÜür die Gesellschafit her
interpretier als Gesellschaftswesen doch würde
1eSs angesichts NSsSeier Fragestellung bereits e1inNe Ver-
kürzung bedeuten. Die Frage 1ST, welche spezifische
Seinsweise dem enschen zukommt, vermöge welcher
1Ur ıhm eigenen Dynamik und Ta welcher Auszeich-
Nung sich VO  5 allen anderen Lebewesen ntersche1ide
Im Versuch einer Antwort greifen WI1r auft Soren Kierke-
gaard zurück:
‚„Der Mensch 1st Geilist. Was aber ist Geist? Geist ist das
Selbst Was aber ist das Selbst? Das Selbst ist e1in Ver-
hältnis, das sich sich selbst verhält, oder ist das
dem Verhältnisse, daß das Verhältnis sich sich selbst
verhält; das Selbst ist iıcht das Verhältnis, sondern daß
das Verhältnis sich sich selbst verhält‘

e1st, Selbst  9 Kierkegaard egrei 1er den Menschen Sanz einfach
Verhältnis VO.  w seinem Gelstsein her, bestimmt dieses qls Selbst

qals Eınheit, Einigkeit mit sich, Identität, He1l!) un:!
das Selbst wiederum VO „Verhältnis‘‘ Aaus In der Bın-
achheit der Antwort ist eın großer Reichtum eschlossen,
den VO Begrift des Verhältnisses Aa UuS verstehen
g1iLlt

Verflochtenheit Daß der Mensch e1n Verhältnis 1st, besagt einmal, daß
VON Selbst und icht unmittelbar W1e das 1er Jebt, sondern daß
Welt sıch e1igens seiner Umwelt verhält. Er geht ın seiner

Welt icht auf, sondern nımmt ihr un All dem
VO verhält sich aber sich selbst, ın der
Art un Weise, WwI1e ber sich entschieden hat un
ständig entsche1idet, hat ber SeiIn Welt-Verhältnis
entschieden. Die Verweigerung solcher Entscheidung
sich selbst ist auch eiIne Antwort, die ennn auch ihren
Ausdruck ın der Verantwortungslosigkeit AA 1ıtwelt
findet. Der Mensch versteht sich VO  5 der Welt her und
antworie auf diese, das Verhältnis VO  5 Selbst und Welt
ist Som1t ın eine Struktur VO  3 Bedeutungen eingebettet,
einen mehr Ooder weni1ger wechselnden Interpretations-
Or1Zz0ONtT, AaUS dem heraus das ‚se1ine“ Welt deutet
un! sıch dieser verhält.

Schmerz als Bruch Der Mensch lebht e1 zumelst 1n SeINeTr Welt, ohne S@e1-
1mMm Weltverhältnis Ne Verhalten besonderes Augenmer schenken. Er

rTren Kıerkegaard.  &S Die Krankheit ZU Tode, Düsseldorf 1957, ft.
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reflektiert nıcht darauf  9 Ww1e sich iın seiner Welt ent-
faltet. Kr spielt sSe1INe O  e z. B die 1 Berufsleben
ohne autf dieses ple. eilgens aufzumerken. Trst wenn das
Splel nicht mehr funktioniert, erhebt sich die rage nach
dessen 1Nn. Der Bruch 1mM Weltverhältnis u  IL, aus-
drücklich oder nicht, auft die rage nach 1nnn Ein Sol-
cher Bruch nun wird 177 Schmerz ichtbar un! fühl-
bar

Lebensbedeutsam- In diesem Punkt jeg die besondere Bedeutung, die dem
keit des chmerzes Schmerz für das gesamte menschliche Leben zukommt.

Wäahrend nämliıich 1mM „normalen‘‘ ahinleben VO  - jener
Dynamıik des Spieles einfachhin Gebrauch gemacht WITrd,
SEeiz der Schmerz das große Fragezeichen. iıcht weil
Fragezeichen nötig Sind, ist der Schmerz wichtig, SO[1-

dern weil das raglose ahinleben eine Gefahr f{ür das
Leben selbst 1n sich 1r Es ist 1eSs der Egoismus, der
das Leben 1ın seiner Normalıtät beständig begleitet. Die
Gefahr aller Normalität ist CS, 1n sich selbst das Zentrum
un den einz1ig rechten 1Inn er  en W as immMer
eine Ausschließung des Anderen, der ıcht „mi1tsplelen‘
WILL, mıiıt sich. bringt Der erz bewirkt eine heil-
aAailnle „Dezentralisierung‘‘ des 1n seiner Selbstliebe.
Was die Lebensbedeutsamkeit des Schmerzes angeht,
sagt Immanuel Kant iın selner „Anthropologie 1n pPrag-
matischer Hinsicht‘‘ „Der Schmerz ist der Stachel der
Thätigkeit, un ın dieser fühlen WI1TLr allererst 1ue=-
ben; ohne diesen würde Leblosigkeit eintreten‘‘

Therapıie als Indem der Schmerz das Individuum Aaus selinen verirau-
Dienst Wort ten Bezlehungen Z Welt herausdrängt, WwIird dezen-
WwWwel Reaktionen tralisiert. Hier SiNnd ZzZW el Reaktionen eobachte: Kint-

weder WwIird die Yrage nach dem 1InNnn elgens ergriffen
un Neu este. oder der Betroiffene zieht sich 1nNs
weigen zurück. Beide Stellungnahmen sind allerdings
vergleı  bar un ordern vergleichbare Therapie heraus:
Neu ZU  — YHrage nach sich selbst stoßen bedeutet, eine
Strecke der Antwortlosigkeit durchmessen, auf die
geläufige Sprache verzichten en Schweigen 1ler
Ww1e 1n dem anderen Fall, wenn auch 1n verschiedener
Absıcht Beide, der ragende un! der trotzig Schwel-
en! stehen 1n eliner S1ituation VO  ; prachno
Klerkegaard bestimmte den enschen voOoTrTWegs als Geist
Geist ist 1er icht ın erster Linie VO Intellekt her

deuten, sondern VO.  5 der Sprache Daß LOgoOs ugleich
Was nıer „Welt“ 1N vollem Sinn edeutet, wird, deutlicher als in

philosophischer Analyse, ın einer Brieistelle wıe dieser sichtbar
„ S ist, ein namenloses Unglück, wenn einem die Welt entzwel-
Ticht.“ (Georg Tak 1mM November 1913 Ludwig VO)!]  -} Ficker.)

ants erke Akademieausgabe, and VII, 231
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„ Vernunf{ft‘‘ un „Wort‘‘ bedeutet, entspricht einer tiefen
Weisheit der Sprache Der Mensch ist ensch, sofern
spricht. Die ersie Form der erapie die nicht allein
den Arzte sondern jeden, der dem Kranken hilf-
reich Z Seite teht), leg er darin, dem Patienten
die Möglichkeit geben, sSeıin ZUTLC Sprache T1n-
gen „sSich auszusprechen‘‘. Es gilt, ihm se1ner Arti-
kulation der Situation verhelfen; ist wesentlich
Gesprächspartner un:! eın „Fall‘‘

Zur Sprache VeI'- Wenn der Therapeut dem Patienten dessen eigener
helfen Möglichkeit sprachlichen Ausdruckes verhelfen will,

es  1e. 1es icht ın der Absicht, jenen mıit einer
„Weltanschauung‘‘ überzeugen. Er bietet keine Theo-
dizee, keine Kechtfertigung des Leidens ın dieser Welt
a noch gibt den illigen TOSt, den wı1issenschaft-
licher Fortschritt vernel es kommt 1er auf die
rechte Weilse des Gewährenlassens . vermöge dessen eın
Raum des Miteinanderseins eröffnet WwIrd. Zur Sprache
verhelfen darf ıcht heißen, ZUL en überreden,
zuweilen genügt ler die Gegenwart des Helfen-
den Die Mitteilung olg AaUus dem Miteinandersein. Es
darf 1er iıcht vergessecn werden, daß das Wort „Lhera-

Therapie als ple  6 iıcht U un! nıcht einmal 1n erster Linie „Heilung‘‘
Dienst 1m enNngeren medizinischen Sınn bedeutet, sondern elin-

fach „Dienst‘“: theraneta un! diakonia sSind Synonyme.
In diesem therapeutischen Dienst sollen Arzt, Seelsor-
gerT; Pfleger und Angehörige zusammenwirken, damıit
dem Patienten tatsächlich ZU eil Leib un Seele
verholfen wird.

Sympathie Dienst ZU eil (Therapie, Diakonie) ist keine erle-
genheitslösung, die einer estimmten Organisationsform
entispränge. Der „therapeutische‘‘ Gedanke, der ange-
sichts des Schmerzes erwächst, erweiıst sich ber die Tech-
nik der Hilfe hinaus als TU!  ar In ihm kommt eın
anderer Gedanke Z Tragen; der einer gegenseltigen
Verbundenheit der enschen. Indem 1mM erz die
Einsicht rel.:  '9 daß mit der eigenen Krafit allein nichts
SE@e1 und icht NUur beim Patienten), entsteht eın
Verhältnis Z eın An die Stelle des 1n der chein-
gewl1lßheit seiner selbst steckenden Egoismus T das
Für-andere-sein un: wird als die eigentliche Weise
menschlichen Daseins erkannt. Die Überlieferung hatte
aIiIur den Namen Mitleiden ist S„Miıtleıden‘“‘.
Schwäche, W1€e 1es vielfach behauptet wIird, sondern
reudige Zuwendung ZU. Nächsten Das A2US dem Griechi-
schen kommende Wort „SyMmMpathie“‘ rück diesen Sach-
verhalt aus
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Eın Weg ZUL Die solcherart verstandene Sympathie entspricht einem
„Gemeindekirche“‘ zentralen Gedanken des Neuen Testaments Mitleiden

un Mitfireude sSind ın der Einheit der Gemeinde ın Jesus
Christus egründe Aus diesem 1NsSsein olgert Paulus
1mM ersten Brief die Korinther (12,26) „Und WenNnn eın
Glied leidet, leiden alle mi1t; WenNnn eın 1€e'! ausgezeıich-
net WIrd, freuen sich alle Glieder maf. * Einträchtige Sor-
SC der Gemeindeglieder füreinander, elitiende Fursorge
1n en Bereichen, also auch un 1n einem besonderen
Maß 17 Bereich der Or fÜr die Schwachen Uun! Kran-
ken 1er zeigt sich die Wirklichkeit der christlichen
(Gemeinde. dies immer ausreichend deutlich WAar, mMag
dahingestellt eın Was festzuhalten 1St%, ist dies, daß das
Zusammenwirken der verschiedenen „T’herapeuten‘ ber
den Einzelfall hinaus eın Zeichen VOonN ‚„‚Gemeindekirche“
ist ® bzw. dort, Gemeinde nicht mehr intakt 1ST, eın
wesentlicher Anstoß einer Erneuerung lebendigen
Miteinanderseins werden annn

Bedenklichkeiten Die voranstehenden Überlegungen hatten Z Ziel, den
des naturwıssen- Schmerz unter ständiger Bezugnahme aut das Ganze des
schaftlichen eduk- menschlichen Lebens verstehen. S1e stehen damıt ın
t1on1ısmMUS einem entschiedenen Gegensatz ZU Anspruch des Vor-

gehens der naturwissenschaftlichen Weise der Schmerz-
Eigentümlichkeiten behandlung Die Betrachtungsweise nNnnerha der NnNAatur-
des aturwıssen- wıissenschaftlichen Medizin ist selbstverständlich 1n ihren
schaftlichen Vor- Grenzen sinn voll n1emand wIıird eine Bekämp-
gehens fung VO  5 Schmerzen eLWwWAas einzuwenden en Auf d1le

persönlichkeitsbildende Krafit des Schmerzes darf icht
stark gesetzt werden INa  . en daran, W1e häufig

Janges S1echtum Z völligen Zerfall der Persönlichkeit
führen imstande 1st.) Die Naturwissenschait erhebt

allerdings ber eın bestimmtes Gebiet der Bearbeitung
ihrer Gegenstände hinaus den Anspruch aut Universalı-
tat. Dieser Universalitätsanspruch steht ugleich 1n einem
Gegensatz ZU. Reduktionismus, als dessen eine Folge
die Ausklammerung ethischer Fragen bereits angedeutet
wurde. Der Reduktionismus dieser Vorgangsweise be-
steht darın, daß orwes festlegt, W as dem —

tersuchenden Gegenstand das eigentlich Untersuchungs-
würdige SEe1. Und 1eSs ist dessen Quantifizierbarkeit. Die
Meßbarkeit un Berechenbarkeit der Gegenstände wird
ZU. Maß des Vorgehens. Was sich diesem Maß iıcht
fügen will, wIrd qls unwissenschaftlich und deshalb icht
bedenkenswert beiseite getan.
Die letzte Konsequenz solchen Vorgehens wIird VO  - der

8 Vgl  976. Weß, Gemeindekirch: Zukunfit der Volkskirche, Wien
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Kybernetik gezogen. arl Steimnbuch stellt 1n diesem 415
sammenhang fest s wIird angenomMMen, daß das 1e=-
bensgeschehen und die psychischen Vorgänge AUS der
Anordnung und physikalischen echselwirkung der
Teile des Organismus 1mM Prinzip vollständig geklärt WT' -
den können‘‘

Rückführung VOINn ema diesem Erklärungsvorgang WwI1Ird der Schmerz (wıe
Psy  em aut 1mM übrigen alle psychischen Vorgänge) AaUus „Erregungen‘‘
Physisches 1ın den Nervenzellen abgeleitet. — Nach diesem Schema

VON Reiz und Reaktion können War bestimmte Fragen
der Lokalisation aufgeklärt werden, die fÜür 1Ne gezlelte
pharmakologische Behandlung VO:  } edeutung S1ind. Zu
einem Verstehen dieses eschehens 1ın seiner Gesamtheit,
WwW1e 1eSs für die Therapie 1mM vollen Sinne notwendig wa-
U Lragen S1e aber nichts be1l Der Versuch, den Komplex
des Psychischen aus neurophyslologischen atifen herzu-
leiten, ist methodisch iıcht rechtfertigen.
Dieser Vorgang der Reduktion bringt aber zudem wel
ro eiahren mi1t sich erstens den Medikamenten-
mißbrauch der erst dann 01 Oifentlichen Ärgernis
wurde, alSs die rage der Fiınanzierbarkeit ın den Vor-
ergrun rückte) und zwelıtens die Verdrängung des Ne-
gatıven Aaus dem Bewußtsein der Öffentlichkeit

Medikamenten- elga Hausmann hat 1ın einer sehr instruktiven sozlal-
mML  Tau: als i1ne psychologischen Arbeit den oit enannten und dennoch
Folge des Verzichts erstaunlichen Zusammenhang zwıschen pharmakologi-auf eine „ganzheit- scher chmerzbekämpfung un psychischer Verdrängungliche‘*‘‘ Fragestellung des Schmerzgeschehens Testgestellt und sagt hlezu:
Heilmittelgebrauch ‚„Der Mensch unNnseres Kulturkreises ist selinem erz
und Schmerzver- iıcht mehr machtlos ausgeliefert; ist ıcht mehr g_
rängung ZWUNSEN, ihn einfach hinzunehmen. Zur Bekämpfungseilner Beschwerden stehen ihm Pharmaka ZU Verifü-

gung, chemische Sto{fe, die VOoO  _ außen, ohne persön-iıche Mithilfe die gewuünschte Wirkung ausüben. Vom
Wirkungsvorgang SPUr die Person nıchts außer dem Re-
sSultat: Schmerzfreiheit, zumıindest aber Linderung.1Ne innere Beziehung ZUR Arzneimittelgeschehen annn
demzufolge beim Konsumenten schwerlich zustandekom-
INenN. 1ese Situation hat ernstie Konsequenzen, die-
Jjenige, daß gewlsse Arzneimittel heute In beunruhigen-den @()uantitäten eingenommen werden‘‘ 1

opIfschmerz als Die Autorin ist diesem Problem 1n ihrer Arbeit Bel-
Beispiel spiel des immer staärker verbreiteten KopiIischmerzes

nachgegangen und konnte e1 zeigen, 1n welchem Maß
ber das somatische es  enen hinaus psychologische
un Sozlologische Komponenten be1l seinem Entstehen
eine wesentliche Rolle splelen. Das SA  1S ist el

Zıutiert ach Boss,
10 Hausmann, sychologie des Chmerzes und Schmerzmittelmiß-
brauchs, Bern 19583, 132
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icht 1Ur nachfolgende Begleiterscheinung, Hausmann
konnte auch zeigen, wliesehr körperliche Abwehrreak-
tionen VO  ; vornhereıin 1mM 1enst des gesamtseelischen
Geschehens stehen. Sie beruft sich el auf den Phiılo-
sophen un Psychlater Karl Jaspers, der das 1er ın
rage enende mi1t den Worten umschrieb: „„Es 1st, als
ob die eele die Organe wähle, 1n denen S1e durch Stö-
rungen sich undg1 oder die Funktionen, 1ın deren oll-
ZUg S1Ee sich verwirrend einschaltet‘‘ 1

Physikalische Be- Wiederum zelg sich die Notwendigkeit einer Betrach-
trachtungsweise tungsweiılse, die ber das bloß Somatische hinausweist.
un chemische Be- Wird dleses zudem physikalıs interpretiert, ist eın
antworiung der solches Mode!ll sowochl für die Entstehungsgeschichte die
Sıtuation 1m SIreN- ÄAtiologie) ungenügen als gar fÜür die Therapie UNZUu-

gen 1nnn inhuman reichend. Hausmann behauptet auf TUN! ihrer Nnier-
suchungen, die Ur VOL dem erz (Algophobie)
gehöre AL  — Natur des enschen; ist die ausschließlich
chemische Bearbeitung dieses Phäanomens 1ın einem g_
aul Sinne inhuman.

1Ne „Kultur der Diese urch VOL dem erz ist NUr eine besondere
Analgetika‘““ orm einer der enschlichen Natur eigentümlıchen Ten-
Zusammengehörig- denz, VOL der Auseinandersetzung m1t dem eigenen Selbst
keit VOI Positivem zurückzuweichen. Es ist 1es eiINe Art VO.  - Trägheits-
und Negativem pr1inz1ıp, iıcht ohne 1Nn. Man ebt iıcht tändig iın Kıx-

tremsituationen; die Selbstverstän:  ichkeit VO.  - Lebens-bleibt heutiger
Lebensauffassung ejahung ist 1n sich noch nıicht egoistisch. Anderseits
vielfach verschlossen unterdrückt dieses Trägheitsprinzip die korrektive Wir-

kung, die VO Schmerz usgeht Wir sahen frü-
her Indem WI1r selbstverständlich AaUS iınnhorizonten
en, neigen WIT permanent U  — Selbstsucht und
Selbstgerechti.  1t Die Dezentralisierung, die 1ı1er der
Schmerz bewirkt, ist für die der Krstarrung zuneigende
mı1ıtmenschliche Ordnung innovlerend. Es bedart der
Anstrengung, daß die Quellen Nne  _ lLießen eg1ın-
Ne  - aber diese der Posıtivität notwendige Nega-
1V1Tat ist S, die dem Menschen der Gegenwart 1ın
immer höherem aße unzugänglich WIrd. ich autf
allen Gebieten; auf dem des Sportes Pa ist der
Gedanke der Askese W as „Übung“ bedeutet kel-
Neswess verdächtig Die l1gophobie pervertiert 1ler
ZU.  H „Kultur der Analgetika‘“, eiINe Formulierung des
polnischen Philosophen Leszek Kolakorvsk;i gebrau-
chen 1eser YTblickt eın besonderes Kennzeichen unse-
Trer Zivilisation darın, „daß die Absicherung VOL dem
Leiden jeden Preis wert Se1  66 un: sagt annn ZU Sympto-
mMailıs  en des eilmittelmißbrauchs
11 Zitiert nach Hausmann, 159
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„ s scheint, als ob die Angst VOL der Krankheit zuweilen
bedro.  er waäare als die Krankheit selber un! die
Angst VOL dem Schmerz schlimmer als der Schmerz, ES
hat den Anschein, als ob NSeTe Zivilisation 1n der Häu-
fung VO. 1lfs- un! Ersatzeinrichtungen für den Orga-
NıSsSmMUS einen ausweglosen Weg beschritten hätte; erior-
derlich wird nunmehr die permanente KErfiindung
Mıiıttel un:! Prothesen ZU  — Bekämpfung der nbe-
abslı  igten negatıven Nebenwirkungen, die durch die
Anwendung der iIrüheren Mittel un! Prothesen entstan-
den Sind Vor allem der TAaUuU! m1t analgetischen,
sedativen un! neuroleptischen Mitteln scheıint geradezu
eine Bestätigung der düsteren Dıagnosen se1n, die
VOTL Jahrzehnten Von jenen Philosophen gestellt worden
sind, die das auszeichnende Merkmal uNnserer Kultur 1
fortschreitenden Schwund der biologischen otfenzen des
menschlichen Organısmus zugunsten üunstlicher Ersatz-
vorrichtungen sahen. Wır gewöOhnen uns einen Lie-
bensrhythmus, der VOINn der einander ablösenden Neu-
tralisation VO  } Weck- un! Beruhigungsmitteln bestimmt
1st, W1e wWenn der berühmte Reklameslogan ‚Künstliche
Beine besser als echte‘ sSE1INEe ersten Triumphe auf dem
Gebiet der Neurochemie feliern würde‘‘ 1

oONsequenzen Der ythmus, VO  - dem 1l1er Kolakowski spricht, ist
eın Lebensrhythmus mehr Zu diesem gehört die ega-
ıvıtät W1e das Ausatmen ZU. 1Nnaimen. Die Verände-
rung, die 1ler VOT sich geht, ist iıcht allein aut den
Schmerz beschränkt SO 1st der Tod icht mehr egen-
stand OÖffentlichen (Grespräches mıiıt der ONSeEQquenZ,
daß das en selbst unernstgWITrd; die Ein-
samkeit wird gemleden mit der Konsequenz der Kon-
formität elines Beisammenseins, das eın es Fuür-
einandersein Sein kann; das Leid, welches ZU  i— Liebe g_
ört w1ıe der Schatten Z Licht, wıird hinwegdisputiert

mıiıt der Konsequenz, daß sich 1m Bereich der Sexuali-
tat eın künstlicher Z,ynismus breitmacht 1

Veränderung der Wird die Ökonomie des Lebens verändert, 1eSs
Ökonomie des einNner Verlagerung 1mM Glei  gewicht, un:! das ega-
ens hat Folgen t1ve sucht sich andere usgänge. Ernst Jünger sagt azu

‚„Kein Anspruch ist jedoch gewlsser als der, den der
Schmerz das Leben besitzt. Wo Schmerz gespart
wird, stellt sich das Glei:  gewl nach den Gesetzen
einer ganz bestimmten Ökonomie wieder her, un INa  -
ann unter Abwandlung eiINes bekannten Wortes Von
einer ‚List des Schmerzes‘ sprechen, die ihr Ziel aut allen
en erreicht Das eIia das dem vollen Zustrom
verschlossen ist, wird tropfenweis rIüllt. So ist die Lan-
geweile nichts anderes als die uflösung des Schmerzes
1n der eit“” 1:
12 Kolakowsk?, Die Gegenwärtigkeit des Mythos, Ünchen

114
13 Kolakowski, a, 116

Jünger, erke I, SSays 1, Stuttgart Y 161
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jJ1enen ın 1e Die Frage nach dem Schmerz gehört also den Themen,
denen sıch der Mensch steis Neu bewähren hat

Liebe un! Schmerz Vermeidet die Trobleme, 1mmt von Se1inem
Wesen, un: seine Fähigkeıit verkümmert, nach selinen
vollen öglı  eiten en 1ese estehen iıcht 1ım
‚„Ausleben‘‘, vielmehr 1n der Liebe, die ihrem innersten
W esen nach 1enst 1st. Dienen heißt icht. Knechtsein,
wI1ıe 1B HO®  N einNe sich auf Hegels Dialektik VO  S Herr un!
Knecht erufende Ideologie heute welsmachen 111
Dienen 1st. selbstlose Hingabe aus Freude.

ächstenliebe Martın Luther hat ın seinem Kommentar Z Galater-
brief des postels Paulus dlie verschledenen Momente,
die sıch 1er zusammenschließen natürlicher Kgo1smus,
Prüfung 1M Leiden un! Beharrlichkeit der Liebe hin-
ichtlich ihrer Grundeinheit als Aufgabe für den Chri-
sten beschrieben. Luther sagt 1mMm Anschluß Gal 3,14
„Denn das Gesetz wird in einem Wort erfüllt, ın
dem Liebe deinen Nächsten W1e dich selbst‘‘
„Darum ist das KTeuUz die ewährung un! der SO
nannte ‚Prüfstein‘ der Liebe Die natürliche Liebe
mMO S un! geruhig aben, ja bei ihr WwIird die
Freundschafit Ww1e der Dichter sa dadurch EI’-

probt, daß S1e Nutzen bringt; S1e sucht das Ihre und 1st
darauft aUS, das Gute 1Ur immer 1n Empfang nehmen.
Die christliche Liebe dagegen ist eiInNne tapiere Liebe S1e
harrt Aaus miıtten 1n aller Bedrängnis, bei ihr wird die
Freunds:  alit dadurch YTprobt, daß S1e selbst Diıenste le1l-
Stet; S1e sucht das, W as des andern ist un! 1st ıcht
nehmen, sondern en bereit“ 1

Im folgenden wırd. der Versuch gemacht, ın der Jürcofrg Baudler
1”rele vielleicht ungewohnten) Weise der narratıven "T’heo-
Logie VDO' Reich Gottes sprechen, daß dıe heutigenDi1e Hoffnung auf

das endgültige Menschen wıeder hinhören und verstehen lernen. Sıicher
ıst auch dıe narratıve Theologie 1LUT ınNe begrenztee1l (Gsottes Weise, einige zentrale ussagen der chrıstlıiıchen Bot-

Narrative EsS  atologie schaft verstaäandlıich machen. ber Wer edenkt, Ww1ıe
wen1ıg die Menschen oft mıt Begriffen Wwıe Auferstehung,1n Verkündigung un

Religionspädagogik Erlösung, ew1ges Leben, Hımmel . dgl anfangen kön-
neEN, wırd begrüßen, für se1ne Verkündigung 10IE Jür
den Religionsunterricht dıese NEUEC, w”ıelleicht verständ-
lıchere 0oTM der Darstellung versuchen können. red

1Ne müde Die topıe eines Lebens 1ın Freiheıit, ın Frieden und
zialer Gerechtigkeit, w1ıe S1e die üdisch-christliche Tra-
15 Martın uther, OomMMeEeNtaAar Z.U Galaterbrief, München—Hamburg
1968 Calwer ‚uther-Ausgabe, 10), 231
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dition als messlanısches Reich un! als Gottesreich der
Endzeit VOT Augen stellt, sagt den melsten enschen
unseres säkularisierten Zeitalters nichts mehr; dieser
'"T’raum ist TÜr S1e ZU. ‚„Schaum‘“ zerIilossen, der nıchts
mıi1t ihrer „realen‘‘ Tageswelt tun hat, hat die
Leuchtkraft verloren, die das STEeis lauernde Chaos eın
Stück weit ZUru  rängt un ihm eın Stückchen KOos-
INOS abzuringen vermas.

Verdinglichte Hier stellt sich die Verkündigung und den KReligions-
STa einer unterricht W1e die Theologie die Frage, ob iıcht ihre
„träumeri1ischen‘‘ Art des Umgangs m1t der eschatologischen Überlieferung
Eschatologie dieser KEntwicklung beigetragen hat. urden diese

„letzten Dinge‘“ iıcht häufig sehr eben als „Dinge“
betrachtet, als gegenständlich faßbare Zustände, die sıch

Ende des einzelnen Lebens un Ende der Ge-
chichte einstellen werden? urden diese Verheißungen
ın solcher Betrachtensweise icht ihres utopiehaften,
traumhatften harakters entkleidet? Bedürfen S1e iıcht
notwendig dieses „Iraumcharakters‘‘, plausıbel
sSeın und „leuchten‘‘ Nur können S1e Menschen
begeistern, ZU Mıt-Iräumen un Weiter-Träumen -
e  9 dadurch die Voraussetzung chaffen, daß
weni1gstens einzelne Elemente dieses Traums 1n unNnseTe
Tagwelt einiliıeßen und Wir.  eit werden können.

Neue Plausibilität Mit Hilfe der narratıven Theologie scheint 1N1un mMOg-
und Leuchtkraft lich se1n, der eschatologischen Überlieferung diese ihre

Plausibilität und „Leuchtkraft‘“‘ zurückzugewinnen. Wir
wollen er 1n Horm einer Erzählskizze zeiıgen, Ww1e
eschatologische Überlieferung 1ın der orm einer Ta-
t1ven T’heologie aussehen könnte Dabei ann sich
1ler Janl  — einen allgemeinen Erzählrahmen handeln,
der v VOL, Ort*, 1ın Religionsstunden, Katechesen un:! Pre-
digten I je verschiedener, siıtuations- und adressaten-
bezogener Weise aufgefüllt werden mUüßte
Ehe jedoch Sınn voll Yzählt werden kann, muß die
menschliche Situation umschrieben werden, auftf die hin
erzählt WIrd Der Erzähler, der „auf Papier“‘ rzählt und
SelINe Zuhörer iıcht konkret un ebendig VOr sich hat,
mMUu. gemeinsame Erfahrungen appellieren, die den
Verstehenshorizont der erzählenden Geschichte bilden

Wenn 1ler und im olgenden VO: Begriff „I’raum“ die Rede ist,ist amı der Tag-Traum 1mM inne TNs Blochs verstehenohne ihn scharf w1ıe loch VO.: achttraum unterscheiden),der ZU. Verwirklichung iın der Tageswelt drängt un! in dem inneaurt ealitä hin ausgerl  te ist. Dieser Begriff VO Taum kann
deshalb, w1e 1es hier geschieht, gleichbedeutend mit „Utopie'verwendet werden vgl ‚OC} Prinzip ung, E: Des. Kap14, 00—128)

Was ich unter „Nnarrativer heol!:  e“ verstehe, habe ich in meinen
ausführlicheren 99.  ntiwurfen einer narrativen Christologie' dar-
gelegt Baudler, Wahrer .Ott als wahrer Mensch Entwürtfe

einer narrativen Christologie, Uunchen 1977, Des.
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können un! bilden sollen Nach dieser „Einstimmung‘‘
soll ın einem ersten Kapıitel eine Erzählskizze der Alt-
testamentlichen Es  atologıe und 1n einem zweıten eine
Erzählskizze der neutestamentlichen Es  atologie Ver-
sucht werden.

„Einstimmung“‘ 1lle enschen aller Zeiten un!: er Völker sehnen siıch
der Taum VO nach einer „Heiligen Zeit“‘, einem „goldenen Zeıitalter‘“,
ewilgen Glück und eliner e1it ewigen ücks un: ewigen Friedens weni1g-
Frieden der Völker STeNs nach einer Unterbrechung des kontinuierlichen

Zeitablaufs. ewohnlich en WI1r ın einem kontinuier-
lichen Zeitablauf, eben 1n dem, W3as WI1TL Alltag nNnenNnnNnen
Diesen kontinulerlichen Zeitablauf, die Termine fest-
jegen, immer auch schon, wenn auch unbewußt, der
letzte Termin, der Abschlußtermin mitgesetzt 1ST, hat
Heidegger mi1t dem Stichwort „Ddein ZU "Tode*‘‘ umschrie-
ben icht NnUu für die Erwachsenen wird der „Alltags-
trott‘“ häufig ZU Streß, 1ın den S1e die Leistungsgesell-
scha hineintreibt; sondern bereits das Kind, das ZUTC

chule geht, das SEe1INeEe Schularbeiten erledigen muß, ist
aus dem Paradies der Kindheit herausgefallen, aus dem
träumerischen Zustand des freien Splels, un: iın die harte,
nüchterne Realıtät hineingestellt un! S sehnt sıch da-
nach, chule un! Schularbeiten, eben diesen kontinuier-
liıchen Zeitablauf, wieder vergessen, indem zurück-

1n die Welt des Spiels Das ind sucht eine Da-
seinsstruktur, die Alltags-Zei nicht mehr gilt,

iıcht mehr 12.00 Uhr mittags ist un:! INan ZU Kissen
heimgehen muß, sondern die dritte Splelrunde be-
gONNEN hat, auf die mıiıt eiliger Notwendigkeit noch ıne
vierte Spielrunde folgen muß Oift wıissen die er
annn gar icht mehr, Was „Mittag ist und „12.00 Uhr‘‘
und W as da tun 1St; S1e vergessen das 1eses erges-
SE  - ist. Indiz der Erfüllung, 1n der S1e stehen: Spiel ist
{Üür das iınd Bei-sich-selbst-Sein, „Heilige ZEIt“.
Auch W1r Erwachsenen aben, WEeNnln auch verschüttet
un depraviert, diese eNNSu: daß der Alltagstrott
einmal, WeNnn auch ‚JT f{ür kurze Zeit‘‘, urchbrochen
wird, daß WITr uns mi1t Freunden zusammen{iinden und
Justig trinken un! spielen, daß W1r Urlaub machen, aut
die Jagd gehen oder ZU. Segeln, Ooder Musik hören oder
uNs VO Fußballspie. begeistern lassen. Das ist noch eın
Rest der archaischen Ursehnsucht des Menschen, wieder
zurückzukehren 1n die „erfüllte Zeit“‘, 1ın die eit einer
absoluten Geborgenheit, die als ind jeder (wenigstens
1 Mutters  oß) erfahren hat.

Vgl. P. eTrger, Auf den Spuren der Nngel, Frankfurt 1971, 836—90.
5 Vgl Uade, Die Religionen und das Heilige, 1954
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Arbeit als Wenn der archaische Mensch jedes Jahr Ne  e seinen
eılıger Nach- ug ın die Erde senkte, dann War das {UÜr ih: keine
ollzug „Arbeit‘“, die ih Se1InNner selbst entiremdet un VO  - ihm

als ühsame age empfunden wurde; sondern VeL_-
stand se1ine Tat als helligen Nachvollzug der 'Tat des
Kulturheros, der Anfang erstmals die Erde gepIlug
un f{Uür die Aussaat bereitet hat Wenn eın Feuer
entzündete oder das Feuer erd hütete, dann War
das icht einfach eın notwendiges Tun, das vollbrachte,
weil kochen mußte oder weil ihn fror, sondern das
WarLr immer auch der Versuch, solches Tun verstehen
un:! vollziehen als Nachvollzug jener Prometheus-Tat,
die das WFeuer aut die rde gebracht hat. In den Frucht-
barkeitsfesten vollzogen die archaischen Menschen das (ze-
schlechtsleben als Nachvollzug des Naturkreislaufes; Zieu-
gen, Gebären, Reifen, Altern, Sterben un! das eue

Emporkommen des Lebens 1 rühjahr zeugten VonNn
eilner mythischen Krafit, die 1n ihrer eschlechtlichkeit
wirkte un! 1ın die S1e sich infügten Wenn 1Ne Nomaden-
sSıppe eın Gras mehr vorifand für ihre Tiere und dann QUi=-
brach, eın CUuE€E:! Weilıdeland suchen, annn War das
icht einfach die nackte Notwendigkeıit, we:il die Tiere
SONS verhungerten, sondern dieser Aufbruch, das Ab-
brechen der Zelte un: das Wandern Iın ein Land,
War immer eın Auifbruch 1n e1n „Heiliges Land‘“‘, 1n eın
„gelobtes Land‘‘, 1ın das Land, ilch und Honig ließt,
ın e1ın Land, das eiInNne ewige Heimat gewährt.

Ursehnsucht Diese Ursehnsucht des Menschen, den profanen, konti-
nach „Heiliger Zeit“‘ nulerlichen Zeitablauftf durch erfüllte Zeeit, durch „Heilige

Zeit‘‘, durch eine „Hierophanie‘‘, eine Erscheinung des
eiligen, des Ganzen, dessen, Was den enschen erfüllt,
ihn ganz beansprucht, immer wieder durchbrechen
un 1n diese erfüllte eıit einzutauchen, Seiz VOraus, daß
1n ihm eın TW1ISSen davon angelegt 1st, daß solche
„Heilige eits:! g1b{, daß S1e da 1ST, daß S1e das Leben des
enschen umgreift, daß Aaus ihr heraus geboren 1st
un daß S1e immer wlieder 1ın dieses en einbrechen
un befreien annn Aus diesem Urwıssen un dieser
Ursehnsucht erwächst immer wieder nNneu auch noch
eım total entiremdeten und versklavten Arbeiter des

Jahrhunderts, worauftf uns Feuerbach auimerksam DE-
macht hat der Traum VO anderen Leben ber
ist anders, als euerDbpa: darstellt. iıcht werl der
ensch traum(t, weıß Gott, sondern weil der
Mensch Gott weiß, wei1il irgendwo und irgendwann

Vgl Eliade, a.a.0.; Goldammer, die Formenwelt des eli-
giösen, Stuttgart 1960, T
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vielleicht ohne wıssen vielleicht 1n ganz früher
Kindheit (ja vielleicht A  66 1ın der Geborgenhe1i des
Mutterleibes) einen ergenden ott erfahren hat,
traumt VO  _ LO un! keine acht der Welt annn iıhn
daran hindern

Erstes Erzähl- 1Ne 1mM ägyptischen Staatssystem 1M Jahrtausend
kapitel Chr. versklavte Nomadensippe raumte VO  - Freiheit,

Von Selbstbestimmung, traumte, obwohl S1e versklavt
und eigentlich gar keine Nomadensippe mehr WAaär, VOonNn

Aufbruch, VO Wandern In eın „„Gelobtes Land‘‘ Vor-
aussetzung WAarlL, daß diese ıppe solchen Aufbruch schon
als eiliges Ere1ign1s erfahren Vor (Generationen
War S1e auf Wanderungen SgeWeESECN, erfahren, WI1e
lebenswichtig WAarL, daß, wenn eiwa das Weidegebiet
für die wachsende Sıippe un:! ihre Herden icht mehr
ausreichte, einer au ihrer Sippe die Ta besaß, —

gen, sSEe1 e1it aufzubrechen, Land suchen, Jen-
se1lts der erge; das Volk stimmte erleichtert un! beifreıt
e1in in diesen Entschluß, un! erfuhr die OIINUNn und
die Erfüllung des uIDruCcChNs als nruf des Seins, als
Anruf des Gottes Abrahams, Jakobs und Isaaks

jener starken Nomaden{führer, VO:  3 enen sich die
Sıppen erzählten.
Weil diese ıppe also schon Gott 1ın solchen ufifbrüchen
erfahren hatte, konnte S1e den '"Traum VO  > Freiheit und
Wanderung ıcht vergessecn. ZUu einer estimmten eıt
un vermittelt durch eiınen bestimmten Mann, namens

Mose, War die Ta dieser toplıe stark, daß S1e nach
Verwirklichun: drängte, obwohl die mstande di„es —_-

möglich machen schlenen.
Der „unmögliche“‘ Und der ungeheure, der „unmögli|  C6 Aufbruch gelang
Aufbruch Die „profane‘‘ Zeıt ägyptischer Knechtschafit wurde Qui-

gebrochen 1ın einer ufbruchshierophanie unerhoörten
Ausmaßes un! unerhörter Gewalt. Die Befreiung gelang,
die 1ppeE lebte ın un durch 1ese Befreiung wieder ın
heliliger, 1n erfüllter eıt
Das Besondere dieser ufbruchshierophanıe bestand NnUuU.  (}

darın: 1ese 1ppe identifizierte den Gott des Mose,
der dAiesen (So unerhörten) Aufbruch bewirkte, als einen
Gott mıi1t amen 1ıne Tau Mirjam sah 1ın dieser
Mächtigkeit des Mose, welche die Krafit Z Entschluß
und Z  — un  uhrun dieses ULILDruChMAS vermittelte,
iıcht bloß einen a.  n Gott, sondern sS1e enti{fi-
ziertie den „„Gott des Mose  6 als einen Gott, der einen be-
stiımmten, VO.  - Mose unabhängigen harakter verlangte:
„Jahwe hat uns gerettet, Roß un! elter wari 1Ns
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Meer‘‘ (Ex ID 21) Der ott des Mose zeigte 1n dieser
Aufbruchshierophanie SeiINen Namen, seinen harakter,
seın Gesicht, wurde ZU. Du, ZU. Gegenüber, dem
InNa.  5 verirauen, mıit dem INa.  ; einen Bund schließen
konnte.

rIahrun, der Auf ihren Wanderungen er dann die ıppe imMmMer
Mächtigkeit des Neu die Mächtigkeit dieses Bundesgottes. Slie rlebte diese
Bundesgottes Mächtigkeit VOL em dadurch, daß die anderen S1ıppen,

die ihnen aut den Wanderungen egegneten, ergrif-
fen en VO  - den Erzählungen dieses Gottes, daß S1Ee
den ott ihrer Sippe m1t diesem ott des Mose identi-
fizieren begannen un! daß dadurch Aaus der einen Tei-
Ne  w} S1ppe, die AaUSs Ägypten ufbrach, allmählich e1n olk
Israel wurde, das schließlich ın das Land anaan e1ln-
brach un sich dort Land eroberte Dieses es:  enen CL -

lebten die ıppe und das anwachsende olk als die "Tat
un! die Mächtigkeit des VO.  ; AÄAgypten her erfiahrenen
Gottes. All das War en Leben 1n „Heiliger Zeit‘‘, 1n CL -

füllter Zelt, weil 1ın ıhm die Profanität des 1ın Ägypten
erlittenen „„DdeiINS ZU. Tode*‘* urchbrochen W3a  n

Nach der Lan  MmMe wurden die Stämme eßhafrt, Die
Gegenwart des Bundesgottes WwWwe wurde institut.ionalı-
S1er Es gab fest angestellte Priester un Kult-Propheten,
einen Tempel, einen vorgeschriebenen Kult, einen Oönıg
un: Hofbeamte. Jahwe aber leß sich U schlecht VOonNn

Tempelpriestern un! Hofbeamten verwalten; verlor
nach der Seßhaftwerdung 1mM Mächtigkeit

Der Ruf der In dieser e1it traten die vorexiıilischen Propheten auf
Propheten: S1e erinnerten das olk den großen 'Traum der Tel-
Gerechtigkeit e1lt un: der Gerechtigkeit, den we, der (Gott des
und Friede Mose, 1ın Ägypten geweckt hatte un der 1ın der Be-

Ireliungstat un während der Wüstenwanderung ansatz-
haft schon Wirklichkeit geworden WAarL, NU. aber VeL_r-

essch schien. Das 1imMmMmMer wiederkehrende ema des
Propheten Amos autete: „Hört dies, die i1hr Arme Ze1 -

tretet und die Elenden 1mM Lande ugrunde richtet. Ihr
denkt el Wann 1st endlich der Neumond vorüber, daß
WI1IT eirelde verkaufen können, oder der Sabbat, daß
WI1r Korn feilbieten können, WI1Lr wollen das Maß kleiner
und den Preis größer machen, mit alscher Ware Tau-
schen. Wır wollen Bedürfitige eld kaufen un Arme

eın Daal Schuhe. Noch den AbTall VO Korn wollen
WI1Tr anbringen. Geschworen hat der Herr beim Stolze
Jakobs, keiner ihrer atifen werde ich jemals vergessen‘“
Amos 4—7) Die „Heilige e War verloren, das olk
WarLr zurückgeglitten 1n MNECUE Entifremdung, iın ein
Ägypten, da der Starke den $chwachen übermächtigte
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un der Reiche den Armen ausbeutete. Wenn icht
zurückkehrte 1ın den ursprünglichen Zustand, die
enschen noch gleich un:! brüderlich mıteinander VeTr-
bunden und noch wirklich We unmittelbar ihr
Gott WAarL, drohten Ende, Untergang un! Zerstreuung:
ann würde dieser ott S mehr ihr Gott se1ın, dann
waren sıe, WwW1€e Hosea (2,2) sagt, eın „Nicht-mehr-Volk‘“‘,
dann verlören S1Ee sich ı'[al Zerstreuung und Untergang
Diesem drohenden Ende egenüber versuchten die Pro-
pheten den Traum des Befreier-Gottes, den Traum des
Friedens un der Gerechtigkeit, wieder 1n das Bewußt-
sSe1lın rufen, dadurch den Untergang aufzuhalten.
Jesaja zeichnete das Bild dieser tople e1iINes Reiches
lebendigen Friedens: „Beim amm wird verweilen der
Wolf£, der Leopard weidet eım Böcklein, alb un! OWe
masten siıch gemeinsam, eın kleiner na annn S1e hÜü-
ten irgends handelt INa  - böse un verderbt auft Me1-
111e ganzen eiligen Berg Denn angefüllt ist das and
VO  5 der Erkenntnis des Herrn, W1e VOIn Wasser, die das
Meer edecken  46 Jes ‚6—9) Das War der 99  raum VON

Agypten her  eb  D den die vorexilischen Propheten Ne  — 1n
das Bewußtsein riefen: die Utopie e1inNnes Zusammenle-
bens der Menschen, 1ın dem der Starke un Mächtige
nicht mehr den Schwachen un Armen auiirı sondern
el miteinander spielen, brüderlich, 1n (Gleichheit und
1n Frieden

Die Mächtigkeit ber gelang nicht, die Bekehrung herbeizuführen. Das
Gottes auch 1ın vorhergesagte Ende trat eın Zerfall, Kroberung des Rei-
der Verbannung ches srael,; Zerstreuung, Deportation 1n die babylonische
sraels Gefangenschaft el aber ereignete sich eiNe Art „reli-

gionsgeschichtliches under esonderer Arft, das gC-
deutlich grei]!  ar ist:! Das vernichtete, ZeT -

agene olk Israel hielt, obwohl vernichtet und
eschlagen War, seinem ott fest. Die geschi  iche
Erfahrung War SONS umgekehr Wenn eın olk eın
deres eroberte, ann bedeutete das, daß der (ott des
Eroberervolkes mäa  er War als der (‚ott des eroberten
Volkes; deshalb hat eın erobertes Olk seınen Otft a D-
gelegt, preisgegeben, un sich dem ott des Kroberer-
volkes zugewandt. Be1i Israel War icht Ks War 17
Fremde, 1n erbannung und Unfreiheit und 1e doch

dem ott fest, der ihm einst, paradox das ın der
gegenwärtigen Situation WAar, den 'Traum der Freiheit
und eschi  ichen Selbständi  eit eingegeben hatte Hs
gestand sich e1n, daß seın Zustand ihm selbst lag und
nicht Se1NemM (xott, und glaubte, daß ott weiter mäch-
tig se1l und daß er e1nNns retten un befreien
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Die Israeliten ho{fften auf einen zweıten Auszug aus der
Versklavung S1e traäumten VO  - einer EeUuUe Mächtigkeit
des Volkes Israel. Das War der "Traum der KExilspropheten
un: der nachex1ilischen Propheten. Je länger die Tremd-
herrschaft un! die nationale OÖhnmacht anhielten auch
nach der eimkenr Aaus der babylonischen eIiangen-
scha wechselten sich Ja die remdherrs  er 1n Israel
ab jJe länger das olk ın Knechtschafit ag, desto küh-
Ner un! desto ungeheurer wurde ihr messlanıscher
Traum.

Der Traum VO.  5 eiz g1ing icht mehr 1Ur die Wiederherstellung
einem elitrel: der nationalen Eıiınheit 1n einem en 1n Frieden un
des Friedens Gerechtigkeit, sondern gerade JetZt, da Israel ohn-

mächtig WAar, raumte VO.  - einem eitrel| das untier
se1inem Befreier-König Frieden un! Gerechtigkeit 1ın alle
Welt hin ausbreiten und ın einem ungeheuren Gericht
alle Widersacher dieser tople vernichten würde. In der
Predigt des dritten, des nachexilischen Jesaja, War
WwWe der Keltertreter, dessen ECEWwAan: rot bespritzt ist
VO Blute der Völker, die Zerirı Und SE1INE Vision
VO messlanischen eich War bei aller Friedfertigkeit
do  ß die Vision e1INes mäa  igen Volkes srael, das e1iNe
Weltherrschaft aufrichtet un dem alle Völker kom--
mMCeN, ihm Tribut Z zahlen „Völker wallen dei-
Ne Licht und Könige deinem strahlenden Licht-
anz Erhebe deine en ringsum und schau, denn
alle en sich versammelt und kommen B dir
Jes 60, {f)

Kosmische 1Ne zweite Steigerung dieses T’raumes lag darin, daß
Interpretation Israel dieses ersehnte eltrel: als eın kosmisches Kr-

eigN1Ss interpretierte. In der apokalyptischen Vision des
Daniel ist das ersehnte messlilanische Reich, die „Malkut
ahwe  U das Cecue Mächti  erden Jahwes, gar eın g...
schichtliches, politisches Ereignis mehr, das sich einmal
1 Raum un Ze1it abspielen wird. Ks ist keine Unter-
brechung des profanen Zeitablaufs mehr durch eine
„Heilige Zeit‘‘; sondern dieser apokalyptische Taum be-
deutet das absolute Ende VO.  - Raum und Z@eit überhaupt,

edeute’ den Anbruch einer 9 e1iner unverlier-
baren, einer „ewigen eiligen Z@1t0. Ks ist eın kosmi-
sches KEreignis, das ausgemalt wird 1n den olen der Zer=-
störung des en und der affung des Neuen.
In dieser Radikalisierung des messlianischen T’raums ist
mit der menschlichen Traumkraft die Todesgrenze
urchbrochen, „durchträumt‘“ worden. Darum €e1
annn 1n der Apokalypse: Der 'Tod wird nicht mehr seın
(Apk Z Es ist Ja e1inNne ECeUue Öpfung. Die Toten
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werden auferstehen einem Leben und er-

gänglichen Leben. Vor un!: mit diesem Anbruch der
Welt rIiolgt die radıkale Zerstörung des en,

die Vernichtun: der profanen Zeeit, das „ Weltgericht‘‘,
der Untergang des „„DeEINS Z ode‘‘
In dieser Übersteigerung der messlanischen Utopie lag
die Gefahr, daß sich die Bilder verzerrien, ihren Bezug
AI  — Lebenswirklichkeit verloren un daß sich die IN11eS$S-
s1anısche Utopie 1ın dieser Übersteigerung selber Z -

storte Die enschen wüuürden ann eines Tages auiwa-
chen ın der hoIifnungslosen, traumlosen Profanität einer
durchrationalisierten, OLa verwalteten Welt, W1e S1e
etiwa Aldous Huxley un! George Orwell 1ın ihren Ro-

gezeichnet en

Zweltes Erzähl- Es gab einen uden, der den 'Iraum VO esslianlischen
kapıtel Reich mıi1t der Intensität des jüdisch-orientalischen Men-

schen miıtträumte; einen Menschen, der sich mit jeder
Faser SE1INES Leibes un! Sse1liner Seele diesem Traum Vel’'-

schrieb; einen Menschen, der die Gefahr der verschlede-
NenNn Zerrbilder erkannte: Er sah, W1e etitwa bel den SSE-
Nnern (Apokalyptikern die messlanische Utopie ZU.  — (GTrO-
teske ZerTfTann un: W1e 1mM egenschlag azu die Zeloten
den "Traum verfälschten einem politischen Togramm.
In dieser ‚„Schere‘‘ drohte der Freiheitstraum e1lNes
terdrückten Volkes zeriasert un! verschlissen WEeI’ -
den. Während die Essener sich 1ın die Usie zurückzogen

Wel eiahren un betäubht VO  - erz un! uner{füllter offnung ‘
füur den mMess1an1- die ugen VOT der Unterdrückung un! Ausbeutung ihrer
schen Traum Landsleute durch die Römer schlossen un! nur auf das

apokalyptische Ende VOonNn Welt und eit starrten, hatten
Schmerz un uner{füllte ofIfnung die Zeloten ın anderer
Weise 1N! gemacht ® S1e glaubten, Wwe herbeizwin-
gen können, WEeNnN S1e den uIstian VO aun brä-

Vgl Huxley, one NEeUeE Welt, Frankfifurt Hamburg 1965 und
Twell, YFarm der Tiere, ZÜürich 1946 ebenso sein Roman „1984“)

Es ist klar, daß SO. Hinweise auf (historisc!l vermuftfendeologische egebenheiten, die 1m en Verstehenshorizont
fÜür die Plausibilität einer Erzählung konstitutiv sind, eine e1in-
dimensionale kausale Ableitung der Apokalyptik aus den litisch-sozlalen uständen der Z.eit ehaupten wollen. Der Charakter der

Qis einer „Erzählung“, einer „Ges:!  ichte“ widersprichtja einer wissenschaftlich-historischen Ableitung:;: diese sSOollte
mit jener nicht verwechselt werden. Die narrative Prachform soll
deutlich machen, daß das erständnis der Ap  ik als einer
psychologischen ea  107 auU: die geschichtliche Lage 1m iınne VO.  -

Schmithals „n jedem Fall U eine, keine notwendige Reak-
tion untier verschiedenen wirklichen Reaktionen auU: jene vermutfeten
Desonderen Zeitumstände darstellte, w1e der en eiten arte
Schicksalsdruck uch ges  en Lebenswillen hervorgerufen Da5

Schmithals, Die Apokalyptik, Göttingen 1973, 112) Unsere Kr-
zahlung greift hen 1ese eine ea  107 heraus, damıit die
eschatologische Überlieferung und ihre er-)Steigerung 1in der
Apokalyptik iın einen möglichen plausiblen Erzählzusammenhang
bringen

Vgl ullmann, esus un!‘ die Revolutionäre seiner Ze1T,
bingen 1970
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chen der annn 1mM Jahre 70 Jerusalem dem en
gleich machte)
Jesus stand zwischen den beiden Fronten Er erkannte
die Gefahr, daß 1n diesen Fronten der Mess1as-Traum,
die toplıe des „Reiches ottes‘‘, der „Malkut Jahwe‘‘,
zerstört werden würde. Deshalb versuchte C die beiden
Elemente verbinden, das Überschießend-Zerstöreri-
sche ihnen abzuwehren und die Jahwe-Utopie elnes
Lebens 1n Freiheit, Frieden und sozlaler Gerechtigkeit

bewahren un! ebendig erhalten. SO berlef e1-
nerseits Apokalyptiker, Schüler des Johannes, un:
dererseits zelotische Freiheitskämp{ier seinen engsten
Mitarbeıitern. Denn mehr als Apokalyptiker und Zeloten
1itt selbst der Unterdrückung un Selbstentirem-
dung SEe1Nes Volkes, die qls Jahwe-Ferne erfuhr Er
1tt 1n einer Offenheit un Tiefe, ın der das Leid icht
mehr 1IN! sondern sehend macht
edu.  1g un! ın kleinen Schritten versuchte CT, der1ne tople für

die Wir.  eit mess]lanıschen tople eine, wWwWenn auch noch ale
ahn brechen 1n die konkrete Wir.  eit hıneln:
„Wenn ich mi1t dem Finger ottes die äamonen austreibe,
ann ist das LECUE ächtigwerden Jahwes schon Euch
gekommen‘‘, annn braucht ihr nıcht mehr gebannt aut
eın kosmisches Ere1ign1s hinzustarren, das einmal kom-
INenNn wird vgl 11,30 DarLr Mt 9  9 un! den Johannes-
Schülern sagte eTr. „Geht un! erl! ihm. der 1m Ge-
fängn1s leidet, W as ihr hört un seht elanmte gehen
wieder un! 1N! Gewordene sehen, Ausgestoßene Sind
angenNOoMMEN un! Armen werden die Verheißungen —

esa un:! sel1ı 1ST, WL sich. M1r nicht aärgert.‘ In
diesen Worten ist ausgedrückt, daß darauf ankommt,
1er un Jetzt, überall, sich Not zeigt, diese Not
indern un! heilen; un:! 1eSs ges  J1e ort Be-
schieht „Malkut ahwe‘‘,  ““ Anbruch der Gottesherrschafit.
So versuchte esus, die messlanische tople retiten
ber der Versuch mißlang. Vor em die Zeloten unfier
seinen Mitarbeitern verstanden ihn icht. Für S1e War

esus der ang ersehnte Führer un! Beifreler des Volkes
Israel, der WI1e eın anderer die Massen begeistern
verstand und der, da selbst tändig zögerte, 1n pOoL1L-
tischen „Zugzwang‘‘ gebracht werden mußte Vielleicht
bestand der 1n selner Motivatıon dunkle „Verrat‘ des
Judas darın, daß esus 1n einNne Situation hineinmanı-
pulierte, dieser nach jüdischer Au{ffassung eigentlich
ıcht mehr anders hätte handeln können, qls das olk
Qauft SEe1INEe Seite rufen un sich durch diesen „Volks-
entscheid‘‘ VOTLT der korrupten jüdischen Obrigkeit, die
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mi1t den Römern paktierte, rechtfertigen und da-
durch das rıesige Pulverfaß entzünden, das die vielen
Tausende Z Paschafest nach Jerusalem gepilgerten
Juden eien

Jesu Treue bis ber Jesus, autf diese Welse durch Manipulation selner
1ın den 'Tod eigenen Freunde zwischen die Räder gekommen, Tea-

glerte nıcht S Ww1e erwarten War. Er 1e sich selbst
und semnem 'Traum der „Malkut Jahwe‘*‘ Ltreu; Ver-
stummte 19 Auch angesichts des Todes 1Neß sich >

der ın die des Zeloten noch 1ın die des weltiremden
apokalyptischen Schwärmers zwangen. Das Johanneische
„Meın Reich ist nicht VOINl dieser Welt‘‘ Joh kam
aber Sspäat. Pılatus entschied 1mM Zweifel lieber
den Angeklagten Das War sicherer. So ganz weltiremd
schien Jesu Rede VO „ NEUECN Reich‘‘ ja nıcht se1n,
hatten doch hochpolitische ın Ww1e die Steuerirage
vgl 2,13—17 par.) un der Tempel vgl Mt ZU.
H22207 un! 13,1—3) darın ıne Rolle espie
Vor allem aber: hatte verdächtige Freunde Da War

der Galgen die sicherste Lösung Und esus verstummte
Lieber ahm den römischen Kreuzesgalgen aut sich,
als se1ine topile der „Malkut ahwe  C6 un! se1ıne Sehn-
sucht nach dem messianischen eich verleugnen. Er
starb für die Wahrheit sSEe1NeSs 'ITraums des messlanischen
Reiches vgl Joh 1
DDies WarLr das scheinbar Absurde, das die nNnhanger und
Freunde Jesu nıcht verstehen konnten. Denn Jahwe War

ja gewlssermaßen eın „Nationalgott‘‘, der Gott des Vol-
kes Israel. Wenn eiıner VOIN diesem ausgeliefert
und verstoßen wurde, ann bedeutete diese Trennung VO.  -

Jahwe den Tod 1n Gottverlassenheit. onnte nicht einer,
der ih kannte, Sanz sicher se1n, daß „dieser‘‘ Jesus SEe1INEe
Zugehörigkeit AT Israel verteidigen un! sich SEC-
SCH die usliıeferung wehren würde? Eın esus, der dies
nıcht tat, War selinen Anhängern TEeM! „Diesen‘ Men-
schen kannte eın Petrus iıcht mehr. Er hatte ihn nNn1ıe
gesehen vgl 14,71 par.) Das War iıcht mehr der
esus, m1t dem durch das Land geZzZosCNH Wal, die
Verheißung der Gottesherrschat ebendig machen in
seinem olk Das War eın anderer esus Das War der,
der sich VO  } seinem olk trennen, ausliefern lıeß, ohne
1Ur einen Schwertstreich tun. Deshalb ließen S1e iıh:
1mM Stich un! zersireutien sich das Ende des mess1la-

125
Vgl dieser eutfung ullmann, Die istologie des N'

10 Vor em Schillebeeckx (Jesus, Freiburg—Basel—Wien 1979),
277—288) i1st der Meinung, daß 1n erster 1N1e das Schweigen esu

dieses chweigen als ein „verniıichtendes Sprechen Jesu“ ausgelegt
VOL dem ohen Rat historisch i1st und ST die nachösterliche 1r

und 1NnmM ın den Mund gelegt habe.
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nisch-jJüdischen Traums des Mä:  1gseins Jahwes
schien gekommen, der Traum schlen ausgeträumt.

Das Ende als ber das Ende War 1Ur Verwandlung: esu Freunde ka-
Verwandlung Inen iıcht VO  - ihm los Obwohl tot, begegnete ihnen

ın einer einer ungeahnten, icht wegzulnterpre-
lerenden Lebendigkei Die Bilder der Osterges  ichten,
1ın denen davon YTzählt WITrd, überschlagen sich Einmal
ist. Jesus körperlich da, aßt sich anfassen, annn
€  9 Spricht mit den Jüngern, dann wıeder geht
durch Wande un! verschlossene Türen, als wäre voll-
kommen unkörperlich; wird iıcht erkannt, Velr-
schwindet ganz plötzli In diesen Bildern rück‘ sich
noch das unbewältigte Erleben der nhänger Jesu daUu>S
die den messlanıschen Traum verloren glaubten und NU.
ın dieser ihrer Resignation Jesus 1n einer Leben-
digkeit erfuhren. ber S1e wußten damıit noch nichts
Rechtes anzufangen, S1e konnten nicht einordnen In
ihre Welt, ihr Begreifen un 1n iın Leben
Fünfzig Tage nach dem Tode Jesu War 1n Jerusalem eın
jüdisches West, das Erntedank- un! Bundeserneuerungs-
Test, das „Pfingsten‘“‘ (Pentekoste) heißt. Als gläubige Jüi=
den gingen Jesu ehemalige Freunde nach Jerusalem,
trafen sıch dort wıeder 1ın den alten Häusern, WO S1e mi1t
esus gewohnt hatten, und tauschten ihre Hoffnungen,
Ängste un: insbesondere ihre Erlebnisse und Erfahrun-
Dgen AaUS, die S1e mit dem atz umschrieben: ‚„ JEesus 1st
unNns erschienen‘‘. Und indem S1Ee die Erlebnisse seıit der
Gefangennahme Jesu AaUS den Überlieferungen ihres Vol-
kes deuten begannen, erkannten s1ıe, daß we esus
VO  5 den Toten aufiferweckt hat. Diese zweıte KErscheinung
des Jahwe-Gottes War für S1e ganz ähnlich derjenigen,
welche die Mosessippe ın Ägypten erfahren hatte eiz
erfolgte der se1t dem EKExi1l ersehnte zweıte KExodus, der
zweıte Auifibruch Der Jüdisch-nationale Taum mess1anı-
scher Gottesherrschaft verwandelte sich 1n den ensch-
heitstraum VO eiche Gottes un! 1n die offnung jedes
einzelnen enschen autf e1iın ew1lges Leben bei Gott Jetzt
begann der NEeUe Bund, die Neue Sicht der Verheißungen
Jahwes, die Neue Sichtweise des Lebens und der Welt

Jahwe ott Der Vorhang des Tempels zerrıß mi1t dem "Tode Jesu
er Menschen (Mk 15,538 par.) Diıieses Bild für den zweıten Exodus De-

sagtT, daß Jahwe bel dem gekreuzigten esus geblieben
1st, obwohl dieser VONMN SelINnNem olk verworifen und
Heiden ausgeliefert worden War. Damıiıt wurde we
als ott aller Menschen erkannt, als Gott e1ines jeden
einzelnen, qls Gott gerade des Geringen, des i1ßachteten,
eben des Gekreuzigten, des Ausgelieferten Wie Mirjam
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Jahwe als den Befreiergott der versklavten Mosessippe
identifizlerte, identifizierten aqals ersie die Frauen
Jesus We als jene Macht, die den Gekreuzigten als
Auferstandenen erscheinen ieß un ih: ZU. bleibenden,
totalen un! unüberbietbaren Gotteserscheinung mach-
te; esus erwles sich 1n einzigartiger Weise als Gottes
Sohn 14 Dieses Bekenntnis legt deshalb die Passions-
geschichte dem eldnischen Hauptmann ın den Mund
Denn die Utopie e1INes Lebens ın Frieden, Freiheit und
sozlaler Gerechtigkeit ann ın grundsätzlich gleicher
Weise die oIInun er Menschen Se1InN. „Da ist ılcht
mehr Jude oder Heide, Herr oder Sklave, Mannn oder
Frau; alle Sind ‚einer‘ 1n Christus Jesus‘‘ Gal 3,28) Jahwe
ist jetzt der Bundesgott der enschen, des einzelnen WI1e
der gesamten Menschheit. 1lle Menschen, jeder einzelne,
der sich der messlanischen tople esu öffnet, wird, Ww1e
Jesus, VO.  5 der Mächtigkeit, die Jahwe hel. erfaßt, g_
iragen, gelıebt Er wird dem „profanen‘‘ Zeitablauf eNnt-
rıssen, wird ın „Heilige Z.eit‘ versetzt, 1n das „Reich S@1-
11eS5 geliebten Sohnes‘“, des esus AUS Nazareth Das ist
der eue Bund, der alle Menschen umfaßt. Die 1r' 1st
der Ort, die Menschen sich erinnern, der Gekreu-
zıgte immer wıeder 1n selner todesjenseitigen bendig-
eit ufgeht un damit jene konkrete geschichtliche
tople menschlichen Seins un Lebens, die der erhöhte
Gekreuzigte ist und darstellt. Alle Menschen, jeder e1N-
zelne, ob arın Oder reich, ob jung Oder alt, ob gebi.
oder ungebildet, ob kirchlich gesinnt oder der irche
entifremdet, sollen VO  m esus un! selner Utopie erfaß
un! begeistert werden.

Jesus, der VO.  e Jahwe hat sich 1mM Gekreuzigten als „Gott der Lebendi-
den otien aufi- gen  e erwlıesen (Mk 12 par.) Darum ist esus iıcht LOT;
auferweckte weil S1e ihn, den 'Toten und Gekreuzigten, als ebendig-
Kyr10s Jleibhaftig ihnen sprechend un! Gemeinschaft stiftend

erfahren hatten, konnten S1e den Gott des Lebens in ihm
identifizieren. Er, ahwe, ebt 1n diesem getOÖteten Jesus,
und damıit ebt Jesus 1ın eliner Seinsweise. „Diesen
Jesus‘‘, das ist elines der äaltesten Glaubensbekenntnisse
des Neuen Testaments, „den ihr getötet un! Kreuz
gehängt habt, den hat Jahwe VO  _ den 'Toten auferweckt
und ZU. KyrI10s gemach « Apg 9,00 {), hat ihn 1n seın
11 Die TZzäanlskızze bewegt sich hier 1 Rahmen einer sogenanntien
„Au{fstiegs-Christologie“ der „Heilsgeschichtlichen Christologie“,
weiliche die Grundlage und „Bleibende Basis“ jeder „Abstiegs-Christo-
ogle“ der „Metaphysischen Christologie“ 1st. Theologie, Verkündl-
gung un! Religionspädagogik müssen „unten“ anseizen un! VO  - dort
her NEUEe Plausibilitätsstrukturen für die Botschaft der christlichen
Überlieferung entwickeln. Vgl ahner, Die wei Grundtypen der
Christologie, Schriften DA Theologie 10, Zürich—Einsiedeln-—
KoOoln 1972, 221—238, SOW1Ee Baudiler, d d.
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eigenes en hineingenommen un! iıh' auf einzigartige
Weise seinem Sohn gemacht Diıeser esus ist deshalb
das letzte Zauel menschlicher ennsu nach Leben un!
TreıNel Er ist der Orientierungs- un Zielpunkt mens
lichen Lebens. Seine en ist Leben 1n unverlier-
barer „Heiliger Za Einem jeden Menschen, ob „Par-
ther, Meder oder Elamitereigenes Leben hineingenommen und ihn auf einzigartige  Weise zu seinem Sohn gemacht. Dieser Jesus ist deshalb  das letzte Ziel menschlicher Sehnsucht nach Leben und  Freiheit. Er ist der Orientierungs- und Zielpunkt mensch-  lichen Lebens. Seine Art zu leben ist Leben in unverlier-  barer „Heiliger Zeit‘“. Einem jeden Menschen, ob „Par-  ther, Meder oder Elamiter ... ob Römer, Jude und Pro-  selyt, Kreter oder Araber“ (vgl. Apg 2,9{ff) — das er-  kannten die Anhänger Jesu auf dem Pentekoste-Fest zu  Jerusalem — ist der Himmel Jesu offen. Denn als Gott  des Verworfenen und Gekreuzigten kann Jahwe von kei-  ner Menschengruppe mehr okkupiert und in Beschlag  genommen werden.  Die Utopie Jesu  Freilich können Menschen sich der Utopie Jesu ver-  und die anderen  schließen. Sie können sich gegen ihn versperren, sie kön-  Traumbilder  nen verkrampft an anderen Traumbildern festhalten: am  Traum nationaler Größe und Macht, der auch nach der  furchtbaren Tragödie des Zweiten Weltkrieges noch kei-  neswegs überall ausgeträumt ist; oder am Traum per-  sönlicher, in Besitz und Ansehen sich dokumentierender  Mächtigkeit, der Utopie des Durchschnittsmenschen un-  serer Tage; oder am Traum des „citius, altius, fortius“  eines unbegrenzten technischen Fortschritts, der gegen-  wärtig zu einem schrecklichen Alptraum anzuwachsen  droht; oder auch am Traum einer kleinbürgerlichen  Idylle und lustgetränkten Zufriedenheit, die sich um  nichts „da draußen‘“ kümmert.  Aber die Utopie Jesu, die in dessen Leben und Tod für  uns zur „Utopie Jesus‘“ wurde, der Traum, den Jahwe  in Ägypten eingab und immer neu eingibt, ist doch mäch-  tiger als alle anderen „Träume‘‘. Er setzt sich am Ende in  der Gesamtheit der Menschen durch — allerdings in ei-  nem schmerzlichen Prozeß: „Sie werden zwar alle gerettet  werden, aber so wie durch Feuer‘“. (vgl. 1 Kor 3,12—15).  Wenn jedoch die Utopie Jesu sich im Menschen Bahn  gebrochen hat, dann trägt dieser messianische Traum  kraft der Mächtigkeit Gottes ihn über den Tod hinaus  in ein Leben unverlierbarer „Heiliger Zeit“, so wie er  Jesus noch über den schrecklichen Tod am Kreuzesgal-  gen hinausgetragen hat in das neue Leben !2,  Jeder Mensch kann sich auf seine Weise der Utopie Jesu  12 Zur Frage, ob dieser Läuterungsprozeß im wesentlichen während  baren „Dunkelzone“ des Übergangs vom Leben zum Tod seine wich-  des Lebens geschieht oder ob er in jener empirisch nicht beobacht-  tigste Phase hat und an sein Ziel kommt, wobei er (je nach dem  Aspekt der Betrachtung) zum Teil diesseits und zum Teil jenseits  der Todesgrenze verläuft (sogenannte „Endentscheidungshypothese“,  bes.  nach  L  Boros,  Mysterium mortis,  Olten/Freiburg 1%2, bes.  S. 138—150), vgl. G. Greshake — G. Lohfink, Naherwartung, Aufer-  stehung, Unsterblichkeit, Freiburg—Basel—Wien 1975, bes. 121—130.  243ob Römer, Jude un!: Pro-
selyt, reter oder Araber‘“‘ vgl Apg Z {T) das er-
kannten die Anhänger Jesu auf dem Pentekoste-Fest
Jerusalem ist der ımme esu en Denn als Gott
des Verworfenen un! Gekreuzigten ann We VO.  - ke1l-
Nner Menschengruppe mehr Okkupiert un! 1n Beschlag
gwerden.

DIie Utopie Jesu Freilich können enschen sich der Utopie Jesu Vel -
un! die anderen 1eben S1e können siıch iıh: VeErSDerreN, S1ie kön-
Traumbi  er Nnen verkramp{it anderen Traumbildern festhalten:

"Traum natıonaler TO. un Macht, der auch nach der
rchtbaren ragödie des Z weiten We.  rieges noch kei-
NESWESS überall ausgeträumt 1ST; oder '"Iraum DeI'=-
sönlicher, ın es1tz un! Ansehen sich dokumentierender
Mächtigkeit, der Utopie des Durchschnittsmenschen

Tage; oder Traum des „CIHUS, altius, ortius‘‘
e1INeEes unbegrenzten technischen Wortschritts, der EeN-
wärtig einem schrecklichen ptraum anzuwachsen
ro. oder auch Iraum einer kleinbürgerlichen
Idylle und Justgetränkten Zufriedenheit, die sich
nl „da draußen‘‘ kümmert.
ber die Utopie Jesu, die 1ın dessen Leben und 'Tod fÜür
uns Z „Utopie Jesus  66 wurde, der Traum, den Jahwe
1n Ägypten eingab Uun! imMmmer Neu ing1bt, ist do  B mäch-
lger als alle anderen „ Lräume‘*‘. Er SEeiIzZz sich Ende 1ın
der Gesamtheit der Menschen durch allerdings 1n e1-
Nnem schmerzlichen Prozeß: „„Dle werden ZWar alle eretwe
werden, aber W1e durch Feuer‘‘ vgl Kor 3,12—15)
Wenn jedoch die Utopie Jesu sich 1M Menschen Bahn
ebrochen hat, dann rag dieser messlanısche Traum
kraft der Mächtigkeit Gottes ın ber den 'Tod hinaus
1n eın Leben unverlierbarer „Heiliger Zeit“‘, W1e
esus noch ber den schr':  ichen 'Tod reuzesgal-
gen hinausgetragen hat 1n das eue Leben 1.
er ensch kann sich auf seine Weise der Utopie Jesu

ZUr Trage, dieser Läuterungsprozeß 1m wesentlichen ährend

aren „Dunkelzone“ des bergangs VO. en ZUu ""’od seine wich-
des ebens geschieht der ob 1n jener embDpirisch icht Dbeobacht-

tigste ase hat und se1ın Ziel ommt, wobel (je na: dem
Aspekt der w  ya Z Teil diesseits und ZU Teil jenseitsder odesgrenze verläu (Ssogenannte „Endentscheidungshypothese“,Des nach OTOS, Myster1um mortis, Olten/Freiburg 1962, Des

138—150), vgl reshake Lohfink, Naherwartung, ufer-
stehung, U:  terblichkeit, Freiburg—Basel—Wien 1975, Dbes 121—130
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öffnen, ihm seine eigene, SEe1INEe ganz persönliche Färbung
eben; oder ann sich auftf seine ihm je eigene Weise
verschließen. Jeder ann sSenin eigenes Selbst, seine Eigen-
art, Se1INEe Persönlichkeit ın diesen Traum einbringen, und

Sein Selbst durch die T1Se des es hinüberretten
1ın die unverlierbare „Heilige Zeit‘ der eschatologischen
Herrschaft Jahwes. Denn we 1st der Gott, der den
enschen damals WI1e heute, den einzelnen Ww1ıe den Völ-
ern 1 die Sehnsucht nach m unvergänglichen Leben
ın Freiheit, Gerechtigkeit un!: Frieden unauslöschlich 1ın
die Seele geschrıeben hat un:! der auch schon begonnen
hat für alle bezeugt In der Beireiung der Mosessippe
AaUuSs Ägypten und ın der Auferweckung des Gekreuzigten
VO 'Tode dlese Se1INe Verheißung einzulösen.

Öffnung für die Das Ziel des Erzählens WAar, einen gewlssen „Geschmack‘
Utopie Jesu wecken narratıver Theologie jer Eschatologie),

die 1n esonderer Weise Bezugswissenschaft e1ines erfah-
rungsorilentierten Religionsunterrichts wıe einer lebens-
nahen Verkündigung sSeın ann Unser Verkündigungs-
un: relig1ionspädagogischer Auftrag (in ezug aut die
eschaftologische Überlieferung) besteht icht darın, den
enschen ein ‚, Wissen‘“ darüber vermitteln, W3aS e1ln-
mal nach dem Untergang der Welt un! dem Tode des
einzelnen enschen eın WwIrd. 1elmenr ist uUuNseTe

Au{fgabe, die Menschen aufzuschließen {ur die biblısch
ezeugte toplıe Israels und die Utopie Jesu S1e be-
ähigen, diesen Traum, den We einga un: eing1bt,
ın siıch selbst entidecken un! iıh mi1t jener Intensität
un Leidenschafit traumen, die ih; 1n den Tag hinein
vordringen un! ihn eın (wenn auch noch winzi1ges)
tück weıit Z  — Wir  eit unseres Lebens un! uNnseTer
Welt werden äßt.
13 In dieser genauen Parallelität VO: Rettung und Beireiung der
Völker und Rettung und Befreiung des einzelnen Menschen
sich W as auU! Raumgründen hier nicht menNhr erzählerisch ‚USge-
unr werden annn die grundsätzliche Fähigkeit der narratıven
Eschatologie, die eute weithin und OTT gar mehr als
Problem empfundene) ufispaltung VO: allgemeiner Eschatologie, wie
S1e 1n der „Politischen heologie“ Metz, SÖölle), der „Trheologie der
offnung“ Moltmann) un! der »97 Befreiung“ Gutierrez) Z.U
Ausdruck ommt, und individueller Eschatologie, die wärtig VOLr
em die VO. OTOS 1n die Diskussion gebrachte „Endentschel-
dungshypothes: reist, Derwinden vgl. reshake, a,. O., 121
In dieser Au£fspaltung VO' allgemeiner un! indivıdueller Es  atologie
WwIird nich: mehr deutlich, daß und wie 1ese beiden Aspekte eln und
erselben Überlieferung aufeinander bezogen sind un sich CMN-
se1ltig fordern Denn hne das „Gottesreich“ er wäre der „Himmel“
des ınzelnen eın privatistischer -EeNU. („Rette Deine Sse und
ohne den „Himme. des Einzelnen wÄäare das „Gottesreich“ ein Kollek-
tiv.
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arl He1inz Mancher Priester ıst mıt den Fortbildungsveranstaltun-
chmiıtt gen und ıhrem Ergebnis nıcht recht zujrieden; LN TNAaTNL-

cher Veranstalter klagt ber TUuCKLAuUTıge Teilnehmerzah-
Pastorale Oft- len un mangelnde Motivation. ıNnNe der Ursachen ajur

dürfte darın legen, daß den Teilnehmern nıcht exraktbildung als Hilfe eutliiCc werden konnte, weliche Erkenntnisse, Eın-
ZuUr Lebensbe- stellungen und. Verhaltensweisen s$ıe lernen können un
wältigung sollen. IDıie folgenden Überlegungen sollen Veranstal-

tern Ww1ıe Teilnehmern solchen Fortbildungstagen un
-wochen zeigen, W1ıe das Lernen ın der npastoralen Ort-Lerntheoretische

Überlegungen ZU  — bildung ıne Z Lebensbewältigung AUS dem lau-
ben eın kann, und. WaTrT ım persönlıchen, beruflichentheologıschen ort-

bildung Be1l- un gesellschaftlichen Leben ındem namlıch dıe ern-
spiel Christologie* ziele ım kognitiven, affektiven un pragmatıschen Be-

reich ın einem partnerschaftlıiıchen Prozeß zapıschen Ler-
nenden und Lehrenden angestrebt werden. Viıele Seel-
SOTGger und Erwachsenenbildner haben zudem auch selbst
JÜr verschiedenste Gruppen anntiıche Bildungsveranstal-
tungen planen, un Sı1e erfahren U dıesem Beitrag
vıelleicht manches, Was s2ıe bisher wenıger beachtet
haben red.

Theologische Die folgenden Überlegungen en davon auS, daß auch
For  ung als für den heologen die Fortführung des Lernens nach der
‚organıslertes Lernen“ beruflichen Grundausbildung erforderlich 1st. Der T1e-

ster bleibt eın „Lernender 1m Glauben‘“‘ sucht seinen
Glauben imMmMer wieder Neu 1n der theologı1s  en efle-
v10N VOL dem Zeugn1s der Schriftft und der Tradition
der Kirche verantworten, Uun! befragt theologis
ussagen auf ihre Lebensrelevanz hin
Die theologische For  ung sollte ihm e1 e1iINne Hiılfe
Sse1n. Gerade S1e bestehen aber ZU. "Teil Vorbe-
halte, wofür sich eiNe Reihe VOILl Gründen erkennen 1Läßt

Fixiertes Rollenverständnis ın einer sich pluralısie-
renden Gesellschaft;
Angst VOL weilterer Verunsicherung 1n der persön-
iıchen Kinstellung un den beruflich-praktischen Kon-
SCQUECNZEN,;
Erfahrung bzw. Vermutung mangelnder Lebens- und
Praxisrelevanz theologischer Aus- un For  }  ung;
Schwierigkeiten bel der Kealisierung und Übertra-
gung des schon bisher Gelernten ın ollzüge des
Glaubens un der Pastoral;
Mangelnde oder negatıve Erfahrungen mi1t ungewohn-
ten Lerniormen.

1eSsSe Vorbehalte waren 1M Einzelfall näher prüfen;
S1e sollten aber als eine kritische Anfrage die Inten-

Dieser Beitrag ist die überarbeitete Fassung einNnes bei der Bun«-
eskonfiferenz für theologische un!' pastorale F  g der Deut-
schen Bistümer 1m Februar 1978 gehaltenen eierats.
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tiıon und die Lernorganisatıion theologischer Wort  ldung
ernstgwerden. möchte deshalb 1mM folgen-
den den Versuch machen, untfer Berücksichtigung lern-
theoretischer un lernpsychologischer Erkenntnisse 1n der
ädago DZw. Andragogik, die Intentionen un! Be-
ingungen des Theologie- bzw Glaubens-Lernens naher

analysieren, daraus entspr  ende Konsequenzen
1Ur die Planung VO  5 theologischen Fortbildungsveran-
staltungen ermitteln. Dabei soll VOII dem iın der heu-
igen Erwachsenenbildung entwickelten Begri{ff des Ler-
Nens aus.  C] werden.

IM Intentionen ‚„Lernen‘ intendiert e1iINe relativ dauernde Verhaltens-
des „Lernens  66 un Einstellungsänderung bzw. -bestärkung un Detrifft

die kognitive, affektive un! pragmatische Dimension
menschlichen Lebens; so11 Z  er Persönlichkeitsentfal-
tung, Lebensbewältigung un: erufsbewältigung füh-
ren . Dazu bedarf der Daseinserhellung un! des
Daseinswissens das einem „Überzeugungswissen‘
un! ZU.  — Lebensorientierung 1n den entscheidenden Wirk-
ichkeitsbezügen (Besitz, Macht un! Sexualitä führen
wiıll
1eses Lernen ist. besonders heute nıicht mehr 1ın das Be-
lieben des einzelnen este. sondern wird herausge({ior-
dert durch eine sich permanent ın en Bereichen W all-
delnde Gesells  aft, die jeweils wieder eue An{iforderun-
gen stellt. Eın „Lernen“ es  1e el tagtäglich 1M
Gespräch, ın Begegnungen un! 1ın der Kon{irontation mıit

Situationen, die - bewältigen hat Von eit
eit aber bedarf e1INes intensiveren, organıslierten

un:! bewußten Lernens, mit schwierigeren, persön-
liıchen un! sozlalen Situationen Tertig werden.

1492 ernen 1 Der 15 Glaube ! eine solche ZU  r ebens-
Glauben Theolo- bewältigung se1ln, 11l eın Lebenswissen vermitteln,
gische For  ung das eiz auf Überzeugung beruht. Er bietet eın Da-

SelINsSswI1IsSsSen d das sich als die Lebensnot-wenden: CI -
weisen muß UuIgrun:! der inkarnatorischen TUKIULr
des auDbens annn solches Lebenswissen aber aum
ers vermıiıttelt und erworben werden als jedes andere
Daseinswissen. Für "Thema lautet er die ra
Welche christologischen ussagen können dem heutigen
Menschen ZU  — Lebensbewältigung helfen? Damit wird
keiner anthropologischen Engführung das Wort geredet,

NO  ' Erwachsenenbildung, Möglichkeiten
erspektiven, Stuttgart 1972

D Vegl. Pöggeler, Erwachsenenbildung. Einführung die Andra-
Oog1k, München 19777

an  UC der Pastoraltheologie, IILI, TEeIDUFT: 1963, 13—527; KAas-
Vgl ahner, Jaubensvollzug un! Glaubenshilfe heute, 1n

DEeT Ta . , Heilssendung der (Pastorale a1lnz
295— 28
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sondern edigli der anthropologische Bedingungsrah-
198915  . abgesteckt, innerhalb dessen sich Theologie als le-
bensnotwendendes Daseinswissen erwelsen muß
Theologis Fortbi  ung soll eın Lernen ermöglichen,
das dem einzelnen eUue Sicherheit 1mM Krkennen, Beur-
teilen un! Verhalten sowohl 1m persönlichen W1e 1 be-
ruflich-pastoralen Bereich g1ibt Verunsicherungen Sind
keine Lernziele, allenfalls Schritte innerhal eines ern-
vorganges.

Bedingungen des Eın Beweggrund Z Lernen erg1ibt sich, WE das WI1s-
Lernens S«  - des enschen 1 Widerspruch seinem Handeln un:

auch seliner Einstellung steht. Man spricht 1er VO.  ;

der „kognitiven Dissonanz‘‘, die der ens: mindern
versucht. Das EeUuUe Gle1:  gewicht VON Wi1ssen un Tun
WwIrd el vielfach icht durch eine Korrektur des Ver-
haltens, sondern durch eine Manıpulation des 1SSens
herbeigeführ Entweder INa  m} nımm hnehin DUr die-
jenıgen Informationen Zn enntn1s, die das eigene Welt-
bild bestätigen (selektive Informationsaufnahme) oder
INnan versucht die Informationsquelle als unglaubwürdig
un iırrelevant disqualifizieren, oder INa.  5 interpretiert
die Informationen S daß S1e der eigenen Meıinung ent-
sprechen (selektive Informationsverarbeitung), oder INa  -
betont diejenigen Teilaspekte ber Gebühr, die die e1ge-

Posıition bestätigen un: wertet die Gegenargumente
10) Als Konsequenz für den Lernprozeß m1t Erwach-
en erg1ibt sich hieraus: Wer Meinungsänderung durch
fIrontale Argumentation und Information erreichen
versucht, verunsiıichert e1 den Partner und provozlert
eher einen Bumerange{ffekt als einen Meinungswandel.
Es gilt daher VOT allem ZzUuUerst Vertrauen wecken,

allmählich den Toleranzbereich für Se1INeEe Aussage
erweltern. Der sachlich are Inhalt oder die ogische,
schlüssige Argumentation alleın führen keineswegs schon

Einstellungs- un Verhaltensänderungen.
Für den Lernprozeß Die Lernpsychologie hat darüber hinaus einige Tund-
wichtige Bezüge satzlıche Bezüge ermittelt, die für den Lernprozeß eben-

wesentlich SINd WwW1e die Struktur des lernenden
Inhalts:

Lernen ist eın aktıves Tun zwıschen dem, der ELWwAas
vermitteln WIl1L, un dem Kmpfänger;
Lernen ist ängig VO  5 den indıvıduellen und DeEI-
sönlichen Voraussetzungen des Lehrenden WwI1e auch
des Lernenden;

Der Lernerfolg 1m Erwachsenenalter, GöÖöttingen 1974
Vgl. LOwe, Lernpsychologie, erlin 1971 ; randenburg,
Vgl Festinger, Die ehre VO der „Kogniıitiven Dissonanz“, 1n ;

Schramm (Hrsg.), Grundfragen der Kommunikationsforschung,
Uunchen
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Lernen 1stT bhängig VONn den sozlalen Bezügen, ın
denen der Lernende und der enrende stehen;
Lernen ist 1n esonderer Weilise ängig VO  - der
Organıisation des Lernprozesses un el insbeson-
ere auch VOoNn den eihNnoden

enrende un!: Lernende eiinden sich SOM immer ın
einem „Lernfifeld‘“‘ ın dem verschiedene Faktoren den
Lernprozeß m1% beeinflussen, ih: entweder behindern
oder eIiie  1V werden lassen. Dabeli sS1ind entscheidend die
ZzZwel Faktoren: Erfahrung un! Motivation

Erfahrung Erfahrungen S1INd begründet ın der Lebensgeschichte
eines Menschen. Es werden damıit Vorgänge bezeichnet,
1ın denen der ensch aufgrun Se1INeSsS Kontaktes der
ıhn umgebenden Wir  eit diese interpretiert, dalß

mi1t dieser Wir  e1t rational, emotional und ın
selinem Verhalten übereinstimmt. Zu unterscheiden ist.
allerdings zwıschen TLIEeDNIS un: Erfahrung Viele führen
ihre Erfahrung als Argumen d.  9 WenNnn S1e Erlebnisse
meınen Erlebnisse werden aber erst dadurch TrIiah-
rungen, daß S1e bewußt bedacht, aufeinander bezogen
un:! verglichen werden. Schon dies es  HS 1n unter-
schiedlicher Intensität. In dem AugenDblick, urch
NEeUE Erfahrungen die Übereinstimmung zwıschen DETI-
sonlichem Verhalten un! umgebender Wir.  eıit Z -

STOTr WITrd, annn 1es als erzlich erlebt werden und
macht eın Umlernen notwendig.
Solch Neue Erfahrungen können sowohl durch MmMassıve
Veränderungen der Wirklichkeit W1e auch durch (
10 gemachter Erlebnisse hervorgerufen werden: Ö
durch die Konfifrontation mıiıt NECUECZTEeN exegetischen DZw.
systematisch-theologischen Erkenntnissen 1mM Bereich der
Christologie oder auch auigrun einer ewuhten eifle-
x10N der eigenen Christusirömmigkeit. Dabei seitzt ede
Lernfähigkeit die Eıinsicht VOTraus, daß eigene TIANrUunNn-
gen nıemals abgeschlossen S1Nd. Wer damıit beginnt  9 seine
Erfahrungen Dsolut setzen, un! Wer sich durch Lern-
verweıigerung weılteren Erfahrungen verschließt, verliert
mıiıt der eit Lernfähigkeit.

Motivation Ohne Motivation g1ibt eın Lernen. Man unterscheidet
zwıischen sogenannten prımäaren un! sekundären Motiva-
tionen. In der (Priester-)Fortbildung Sind solche Motiva-
tionen Primär, die direkt auf die iın der Fortbildungs-
veranstaltung intendierten Lernziele erl sSınd, und
jene sekundär, die mehr oder minder auDber. dieses
Zielspektrums liegen (SO z. B die eilnahme einer

etgens einderg, ETrwachsene im Feld des Lehrens un!
ernens, Braunschwel 1971

MECLIS Schmitt, Grundkurs emeindekatechese,
TEeIDUFr: 1977,
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Veranstaltung der jahrgangsweisen Erfassung
e1INes bestimmten Kurses). elstens werden primare un!
sekundäre Motivationen vermischt un be1l den einzelnen
Teilnehmern verschieden stark vorhanden sSeıin Von da-
her unterscheiden sich auch die jeweıiligen Interessen der
Teilnehmer: mehr ema und/oder mehr den
deren Teilnehmern interessıert. Die untier dieser Rück-
sicht möglicherweise innerhalb einer ruppe weılt ause1n-
ander-liegenden Motivatiıonen müßten geklärt un! VOL

allem ın den entsprechenden Sozlalformen des Lernens
berücksichtigt werden.
Von den Motivatiıonen unterscheiden Sind die TWAar-Erwartungen
tungen der Teilnehmer. ufgrun: bisheriger Erfahrun-
gen DbZw. Vermutungen hinsichtlich VO.  w Fortbildungsver-
anstaltungen können sich estimmte Erwarftiungen au

geprägt en (z achliche Informationen eUeTIeN

theologischen Erkenntnissen 1m Bereich der Christolo-
g1le, obwohl die Teilnehmer aktisch eher motiviert sind,
ber ihre persönliche Christusirömmigkeıit und TY1SLIUS-
beziehung reflektieren
Bel den Erwartungen spielen olgende emente ine1n-
ander

das Selbstverständnis der Teilnehmer VOILl den e1ge-
Nne  ; Bedür{inissen;
die Einstellung der Teilnehmer der Fortbildungs-
veranstaltung;
die Rolle und das Selbstverständnıis, das den Teil-
nehmern zugedacht ist 1mM Verlauft der Fortbildungs-
veranstaltung;
die normatıven Erwartungen des Veranstalters.

un! Krwartungs- Der Veranstalter muß daher be1l den Teilnehmern m11
unsicherheit einer anfän  ichen Erwartungsunsicherheit rechnen Die-

ann keineswegs dadurch gelöst werden, daß 1INa.  ;

direkt die Erwartungen der Teilnehmer biragt, sondern
dadurch, daß die eilnehmer mO rechtzeltig einen
IUr S1e erkennbaren Erfolg der Veranstaltung absehen
können (sogenanntfe Erfolgsantizipation). Damıt wird
auch die bestmögliche Motivatıon erreicht. SOo mußte
bei einer Fortbildungsveranstaltung Z "Thema „Chri1-
stologie‘ sehr bald erkennbar werden können, welche
Bedeutung dieser Lernprozeß f{Ur die Predigtpraxı1s,
TUr die Katechese oder auch TUr persönliche Christus-
beziehung en ann

als eım didaktischen Problem geht ES die rage,
systematische welcher else die Auswahl un:! die Anordnung des ern-
Begründung der angebotes einem mögliıchst großen Lerner{folg beitra-
Organisation VO.  - gCn ann. i 18 wichtig, Lehrintentionen und ern-
Lernprozessen bedingu:  en 1ın einNne wirksame Beziehung zueinander
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bringen Die Überlegungen einer effizienten SOW1Ee sach-
un! personengerechten Ermittlung und Zuordnung von
Inhalten, Zielen, eihnhoden un Medien des Lernens ha-
ben ıhren Nieders  ag eIunden ın unterschiedlichen
theoretischen Konzepten der Man unterschei-
det heute allgemein zwıischen einer bildungstheoretisch

Klaiki), einer informationstheoretisch Frank,
un! einer lerntheoretisch Heimann,

Schulz) bestimmten
Der lerntheoretische Ansatz geht davon auSs, daß der
Adressat estimmte „Qualifikationen‘‘ erreichen soll, mıiıt
deren ann konkrete Lebenssituationen EI’-

kennen un bewältigen vermaäa3as. Diese Qualifikatio-
Nne‘  e} werden weitgehend ermittelt AUus den gesells  aft-
iıchen Notwendigkeiten. Sie werden als Lernzıele be-
schrieben. Diese Lernziele werden aufgrun eliner Ana-
Iyse dessen erhoben, W 9aSs iın einer jeweils veräanderten
indivıduellen un! gesellschaftlichen Lebensfiorm
Kenntnissen, Erfahrungen un Verhaltensweisen ler-
nNnen notwendig 1st, einem mens erfüllten
un! verantwortlichen Leben finden
Der informationstheoretische Ansatz ıll den besten und
kürzesten Weg Z  — Erreichung des jeweilligen Zieles fin-
den Diese 'Theorie des optimalen Lernens, das einer PDPeT-
manenten Erfolgskontrolle unterliegen muß, kann sich
ausschließlich autf exakt kontrollierbare Lerner{folge be-
ziehen. Die Lerninhalte rgeben sich el nach dem
kybernetischen odell jeweils wlieder Ne  e AaUuS 1M Verlauf
des Lernprozesses bewältigenden Lebenssituationen.
Dahinter steht eine Theorie der WertiIreihe: aller Bil-
dung
Der bıldungstheoretische Ansatz gründet 1mM Versuch, auf
hermeneutischem Weg das anthropologisch Relevante
elines Inhalts untier Berücksichtigung der Zielgruppe WI1e
äauch der gesellschaftlichen Anforderung 1m weilıtesten
Sinne ermitteln. Er geht Aaus VO  } der Vorgegebenheit
e1INes Vermittlungsinhaltes, der jedoch daran
wird, inwleweılt der Personwerdung des Menschen
dient. Als Instrumentarıum ZU.  — Ermittlung dient ihm
hierbei die „didaktische Analyse  e& (S. u.)
Zur Gestaltung der Lernprozesse bei der Vermi  ung
theologischer nhalte scheint mM1r der bildungstheoreti-
sche nsatz der angemessenste se1ın, da 1er dem
unableitbaren Anspruch des Offenbarungsgehaltes 1M
Glauben ehesten KRechnung geiragen wIird. Wichtige
Elemente der belden anderen didaktischen Ansätze soll-
ten hierbei jedoch einbezogen werden.
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un.  10N VO  } In diesem Nı werden einiıge Kategorien
Analyse und Planung stellt, mıiıt deren Lernprozesse analysıert un!
ın der Fortbildung plant werden können. Die Gültigkeit dieser Kategorien

WwIird allerdings relativiert durch (mindestens) 1er d1-
15 Grundprinzipien: durch Selbstwahl, Partner-
schafit 1m Lernen, Freiwilligke1i der eilnahme SOWI1Ee
TeinNnel der Meinungsäußerung. Besonders die didakti-
sche Selbstwahl die Möglichkeit, daß die 'Teil-
nehmer weitgehen selber bestimmen sollten, W 3aS,
Wanll, WOZU, welchem Zeitpunkt un:! W1€e sS1e lernen
wollen relatıviert eine notwendige vorgängige Planung
VOIN Lernprozessen. Sie erfordert eine ständıge idak-
tische Reflexion 1mM Verlauf des ernvorgangs; 1m VOTaU>S

festgelegte Lernziele MUSSen jeweils wieder Neu 1mMmM Ver-
lauf eines Jängeren Lernprozesses durch die Zustimmung
der eilnehmer bestätigt bzw. verändert werden. 1ne
solche Veränderun ann jedoch 1LUFr geschehen 1 Rah-
INeNn der vorgegebenen Bedingungen un! Möglichkeiten
(zZ ompetenz des Referenten, ZU.  — erfügun. stehen-
de eıit USW.) SOWI1e ufgrund der Zustimmung aller
Fortbildungsprozeß Beteiligten. Nnier dieser Rücksicht
en sich ehnrende und Lernende auch als Partner
verstehen, die sich mi1iteinander 1ın einer Korrelationsbe-
wegung VOIl Fragen un! Antworten auf einen Lernpro-
zeß einlassen un! ihr jeweiliges 1ssen, Empfinden
W1e ihre Praxiserfahrung miteinbringen.
Die Berücks!1!:  tigung dieser Faktoren schützt ZWarLr Re-
ferenten un! eilnehmer VOTLT einem einseltigen ana-

ytischen anungs- un Organisationsdenken, S1e darif
jedoch nıicht einer Zufälligkeit un!: Beliebigkei VOINl

Lernprozessen führen. Vielmehr kann durch die CX

plarıs inübung VON Analyse und Planung VvVon ern-
PTOZESSCIL 1n der Praxıs gerade die Aufmerksamkeit füur
den Plural VO.  ; Faktoren, die eın Handlungsfeld mitbe-
stımmen, gefördert werden. Analyse un Planung ble-
ten SOM eın Instrumentarıum .  9 m1t dessen Hilfe die
verschiedenen Praxiserfahrungen einander zugeordnet,
miteinander verglichen, aut ihre edingungen hın be-
ra und verarbeitet werden können. S1e sollen iıcht
den spontanen Umgang der Menschen miteinander ET -

setzen, wohl aber den eiahren unkontrollierbarer Spon-
taneıtät DZW. einer Fehlplanung VO.  - Lernprozessen VOI-

beugen
Mıit der dida  15  en Analyse können untier Be-Didaktische Analyse

als Planungshilfe u  sichtigung wesentlicher Lernfifaktoren Lernziele -
mittelt werden, die sowohl dem Inhalt W1e auch der ent-
sprechenden Zielgruppe 1mM Lernprozeß gerecht werden
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un! die eine Planung entsprechender Lernprozesse C_-

mögli  en
el werden die eihnoden un! edien noch einmal ın
Abhängigkeit VO.  _ den Zaielen SOWI1e VON dem Re{iferenten
un der Zielgruppe sehen e1ın.
Der olgende FHrageraster ZU dida  ı1schen Analyse ann
einerseıts dem Referenten einer Fortbildungsveranstal-
tung ZUT eigenen Planung dienen, gleichzeitig aber auch
als Modell der Umsetzung für die Teilnehmer 1mM Verlauf
der Fortbildungsveranstaltung oder für eine Katechese
benutzt werden.

Didaktische Analyse (1) IDie Tage ach der Struktur des Inhaltes: Welches
sınd Qdıe einzelnen omente des Inhaltes? Welche vDer-
schıedenen Sıinn- un Bedeutungsschichten hat der In-
halt? elche theologischen Grundpositionen können mıt
dem Inhalt verbunden werden?
Die Analyse des nNnnNnaltes gehört Z  H Selbst-
verständlichkeit be1l der Planung un Vorbereitung eiINer
entsprechenden Fortbildungsveranstaltung.
(2) Welche Bedeutung hat der betreffende Inhalt bereits
ın der Erkenntnis, ın der Einstellung un ın der Lebens-
un Glaubenspraxis der Teilnehmer bzw bestimmter
Zielgruppen)?
Mit Lebens- un:! Glaubenserfahrung ist 1er sowohl der
persönliche un: der beruflich-kirchliche WI1e auch der
gesellschaftlı Bereich gemeıint. Nur ann die Aus-
gangslage 1M Lernprozeß klarer berücksichtigt werden.
(3) elche Bedeutung hat der Inhalt für dıe Bewadält:ı-
GUTNG gegenwärtıiger un zuküunftiger Lebenssıtuationen
der Teilnehme: bzw bestiımmter Teilnehmergruppen)?
Auch die Lebensbedeutung eines Inhaltes SOWI1Ee der 1n
ihm enthaltene AÄnspruch un Zuspruch sollen untier Be-
rücksichtigung der unterschiedlichen S1ituationen 1mM DCL-
sönlichen eben, 1M beruflich-kirchlichen und 1mM gesell-
schaftlichen Zusammenleben artıkuliert werden. Damıt
ist die didaktische Fragestellung bgehoben VO:  e a
noch wıirksamen Fragehaltungen, die VOL allem dem
rad der erbindli  keit VO  } Glaubensaussagen nteres-
sıiert bzw. Sind. rthodoxie annn unfier didakti-
scher Rücksicht icht eın diszipliniıerender Selbstzweck
se1n, sondern MUu. sıch als Lebenshilfe erweisen!
(4) elche Veränderungen ın den bisherigen Kenntnis-
SeCN, Einstellungen und Verhaltensweisen werden durch
dıe Inhalte den Teilnehmern bzw bestiıimmten Zielgrup-
ven) zugemutet?
Insofern jeder Lernvorgang bestimmte Veränderungen
meınt, mussen Lernhilfen jedoch bisherige Kenntnisse,
instellungen un! Verhaltensweisen als Ausgangss1ıtua-
tıon berücksichtigen.
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(5) elche Schwierigkeiten werden dıe Teilnehmer
(bzw bestimmte Zielgruppen) vermutlıich haben auf der
Ebene der Erkenntnis, der Einstellung oder auch des
Verhaltens?
ufgrun der persönlichen Lebens- un! Glaubensge-
schichte, aber auch 1 Kontext eines bestimmten „Zelt-
geistes  6 iırche un! Gesellschafit werden einiıge ern-
vorgänge den eiılnehnmern besondere Schwierigkeiten
bereiten.
(6) Wiıe annn dLer Inhalt 1n der Erfahrungswelt der Teıl-
nehmer bzw estimmter Zielgruppen) fragwürdig, ak-
tuell und anschaulıch gemacht werden?
Hier soll icht nach einem vordergründigen, Interesse
weckenden „Einstieg‘ für den Lernprozeß gesucht WeI -

den, sondern nach einem lebens- bzw. berufsrelevanten
Ansatz in der Erfahrungswelt der Teilnehmer.

Bestimmung von Entsprechend der Zielsetzung VONn Lernen als einer Ver-
Lernzielen haltens- un! Einstellungsänderung ZUTC Bewältigung ent-

sprechender Lebenssituationen genuüugt innerna. der
Erwachsenenbildung nicht mehr, bestimmte Inhalte un!
Lehrsto{ffe anzugeben. 1el1menr bedarti eiıner SECNAUEC-
Te  - Bestimmung dessen, Was 1ın einem Lernvorgang Qaut
selten des Lernenden erreicht werden soll, also der
„Lernziele‘‘

1) Unterscheidungen Auf die Unterscheidung ın Global-(Richt-)Ziele, TODb-
ziele un Feinziele (Einzelziele) ann 1er icht ın
renzlerter e1lse eingegangen werden. Nur 1el sSe1
angedeutet lobal- bzuw Rıchtzızele umschreiben Jjeweils
die grundlegende Zielperspektive (z der pastoralen
For  ung überhaupt); Grobzzele benennen bereits be-
stimmte Bereiche, 1n Oder denen Einstellungen OLI-
ben DbZWw. Verhalten gelernt werden soll (z „Die Be-—-
deutung eueTerl christologischer Ansatze TUr die Pastoral
erkennen‘‘); die eın- oder Einzelziele kennzeichnen als
eigentliche „Lernziele‘‘ bestimmte Erkenntnisse, Einstel-
lungen Uun! Verhaltensweisen, die erworben werden sol-
len.

Genaue Umschreli- Die Ermittlung un! Festlegung solcher „Lernziele‘
bung und weitgehende scheint notwendig sowohl TUr e1INe didaktisch verant-

Überprüfbarkeit wortetfe Strukturierung des Lernvorganges als auch TUr
die Beurteilung des Lerner{ifolges Der enrende wird
dadurch veranlaßt, se1ine Lehrplanung konkretisieren
un weitgehend auch objektivieren, un dem Lernen-
den WwI1Ird durchsichtig, welches Verhalten und welche
Einstellung 1mM Lernvorgang angestrebt wird. Lernziele
Sind uUumsO präziser, Je SCHNAUCL S1e die erlernenden
Kenntniısse, Einstellungen und Fertigkeite DZW. Ver-
altensweisen umschreiben. el werden nicht alle
Lernziele einer empirischen Überprüfbarkeit entspre-
chen können. Während ım kogniıtiven Bereich weıt-

S} Vgl ag Lernziele un! programmierter Unterricht, Wein-
eım 1969
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gehend möglich sSeın wird (Z NeueTe Ansätze der
Christologie NeNnNnNen können), wird 1eSs ım affektiven
Bereıch der Einstellungen un! Bewertungen schwieriger
(z die Präaexistenz Jesu Christiı eım Vater als Trund-
lage des persönlichen aubens annehmen). In diesem
Bereich geht VOL allem Sensibilisierung, Eıinstel-
lungsveränderung un! Bewertung, die 1A05ln schwer empl1-
risch überprüfbar S1ind. Im Dragmatischen Bereich WeT-
den eine Reihe VONn Fertigkeiten als überprüfbare ern-
ziele angegeben werden können (z eın laubensse-
minar ZU  — Bedeutung der Auferstehung Jesu konzipie-
ren) Auch 1ler ist L1Ur eın kleiner USs:! des ern-
erIfolges während einer Veranstaltung überprüfbar, da
sich das meiste erst 1n der pastoralen Praxis VOTL ÖOrt
zeigen ann! Hier kann die persönliche Erfolgserfahrung
eine entsprechende posiıt.ve Lernverstärkung herbeifüh-
Lel.,. Insgesamt ist festzustellen, daß sich nahezu alle
bleibenden länger{Iristigen persönlichen Verhaltensände-
rungen 1mM persönlich-privaten oder auch 1mM beruflichen
Bereich weitgehend einer Überprüfung entziehen. Diese
Anderungen sind aber oft entscheidende Lernziele
rade ın der Priesterfortbildung.
Trotz dieser 1ler gegebenen Problematik der „Operatlo-
nalisierung‘‘ VO  - Lernzielen würden WI1r ihre positive
Auswirkung auf den Erfolg jeden ernprozesses jedoch
sträflich vernachlässigen, WEeNn WITr ihre präzisierende
un:! motivilierende Ta icht nutzten Innerhalb der
pastoralen For  ung vernachlässigen WITr häufig ent-
sprechende affektive Lernziele un pragmatıische Konse-
QUENZEN und Konkretionen.

Strukturierung des Die ermittelten Lernziele strukturieren aber noch keinen
Lernprozesses konkreten Lernprozeß. Sie dürfen deshalb icht m1T

Lernschritten 1 Lernvorgang selber verwechselt WEl -
den. Eın Lernvorgang ist. deshalb iıcht schon erte  1V,
WenNnn bel den kognitiven Zielen beginnt un! ber
emotionale un:! affektive Ziele praktischen Verhal-
tenskonsequenzen Die Strukturierung e1iINes ern-
vorganges ist vielmehr lernpsychologisch egründen
Dabei annn die Lernpsychologie einen onkreten Anhalt
un! möglicherweise auch eine theologische Fundierung
1ın eliner Art „Korrelationstheologie“‘ iinden, w1e S1e VOL
allen Dingen VOIl Paul '"Tilliıch entwickelt wurde
So wird als Zael {Ur den evangelıischen Erwachsenen-
katechismus angegeben, daß die Menschen bei ihrer
Alltagserfahrung und ihren ethischen Problemen QuUuiIsu-
chen möchte, ihr relig1öses Wissen ordnen und ergänzen,
1mM KRaum ihres Denkens die Bedeutung der relig1ösen
Dimension bewußt machen un:! einer persönlichen und
gemeınsamen Frömmigkeit un! Gottesbeziehung SOWI1Ee

Vgl Jlerzu 2tO Chi0, Didaktiık des Glaubens Die Korrelations-
etihode ın der religiösen Erwachsenenbildung der egenwart, Zürich

Einsiedeln Koln 1975 Diesem didaktisch-theologischen Nnsa
ist auı der Evangelische rTrwachsenenkatechismus, Gütersloherpflicht!
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/Abdn praktischen Bewährung des rjahrenen einladen.
Dabei werden Lebenssituationen, wı1ıe Glück, Leı1id, Alter,
Tod, 1e oder konkrete Lebensbereiche, w1e Famıilıie,
eruf, Politik, aa un!: Kirche ın ihrer eigenen Proble-
matik eschrieben, aber dann 1n das (3anze der großen
christlichen Hauptfiragen eingebettet. Die Einzelfrage
wird jeweils auft ihre Berührungsfläche ZU  — Mitte hıin
abgetastet. Der Leser sol1l spuren, daß christlicher Glaube
einen Gesamtzusammenhang un einen Erfahrungsbe-
reıch ın Christenheit un Kiırche besitzt

gewan autf die Planung VO  ® Lernprozessen be-
SLIMMIeN theologischen nnNalten 1ın der For  ung,
könnte sich folgendes Strukturierungsschema rgeben

1) Zugangsmotivation Im ersten Lernschritt müßten die Teilnehmer erfahren,
daß s1e 1n ihrer persönlichen, eruflichen un: gesell-
schaftlichen Lebens- und Glaubenssituation betroffen
sind. Dabei WwIird TÜr den Referenten überlegen se1n,
Ww1e dieser Wirklichkeitsraum angesprochen und durch
welche eihnhoden näherhin erschlossen werden ann.
Dieser erstie Lernschritt sollte unter der LeitIfrage sStTe-
hen „Wo betrifft dieser Inhalt die Teilnehmer?‘‘

Informatıion Im zweıten Lernschritt wird das Grundwissen VeT-
mitteln se1n, das notwendig 1ST, sich ernsthafit mıi1t
dem entsprechenden 'Thema befassen. Es wird sach-
gerecht 1ın geschichtlicher, phänomenologischer und SyStEe-
matischer Weilse ZU.  — Sprache gebracht werden. Dabel ist

fragen, W1e das a und zerstreute Wiıssen Orga-
isch geordne un! zusammengefaßt werden kann, wıe
Erinnerungswissen aut selten der Teilnehmer bestätigt,
Ergänzungen geleistet un Akzente korrigiert werden
können Wo ergeben sich Anknüpfungspunkte 17 H1ıs-
herigen Erfahrungsbereich der Teilnehmer? Dieser ern-
schritt steht unter der Leitirage „Was mMUussen die e1il-
nehmer wıssen?‘‘
Im dritten Schritt werden die Teilnehmer angesichts3) Problemvertiefung

und Tiexion einer Vielheit alternatıver Ösungen und Antworten
eiliner persönlichen Stellungnahme herausgefordert WeI -
den mMuUussen. Hier ist der Ort, Traditionen hinterira-
gen, nhalte un TODleme auf die Gegenwart hın
konkretisieren un möglıche offene Hragen erarbel-
tfen Dieser drıtte Lernschritt steht unter der Leitirage:
„Wıe nehmen die Teilnehmer Stellung?“‘

Konkretion un Hierbel g1ilt den Inhalt auf seine mO  en and-
Verhaltensformen lungskonsequenzen eiragen un! entsprechende 1LLe-

benshilfen der Vergangenhelıit, der Gegenwart und Z.11=-
aMa aufzuzeigen. Dabe!li soll NC allen iıngen auch die
„politische Dımension des Glaubens“ deutlich werden.
Dieser Lernschritt steht unter der Leitirage: „Was kön-
Ne.  5 die Teilnehmer 1Unl Hun ?°*

Im folgenden soll exemplarisch der mögliche VerlaufPlanungsskizze
1INe Studienwoche einer themenorientierten theologischen Fortbildungsver-
über „Heutige Ansatze anstaltung sk1izziert werden.
1ın der Christologie“ Die Zielgruppe Sind rlester, die AUS nlaß ihres 5Jährı1-
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pecnh Priesterjubiläums einer Studienwoche en-
gekommen Sind.

Einführung der „Sie en alle Ihre theologische Ausbildung weıt VOTL
eilnehmer dem Vatikanischen Konzil abgeschlossen Ihr Christus-

bild ist vielleicht gepraäagt VON Büchern w1e Guardini,
Der Herr, oder auch Adam, Jesus T1SLUS
Erlebnismäßig Sind viele VO  ® Ihnen noch geiragen VON
einer Christkönigsifrömmigkeit der 500er ahre, den ELr -
sten Jahren Ihres priesterlichen Dienstes. Vor allem S1-
cher auch 1ın der Jugendarbei 1eses Christusbild ist
CNsS verbunden m1t dem entsprechenden Kirchenverständ-
nNn1ıs dieser eit.
Anerkannter Öffentlichkeitsanspruch der Kirche, Stabili-
tat un! polıtischer Einfiluß korrespondieren mıiıt einem
statıschen, auch VO „Herrschaftsdenken‘“‘ geprägten
Christusverständnis. niragen un!: erunsicherungen ın
der Christologie werden deshalb empfindungsmäßig 1mM
Zusammenhang gesehen mit Iragen und Verunsiche-
rungen 1ın der1r
Vom Lebensalter W1e auch VO.  5 der beruflichen Entwick-
Jung her SINd die meılisten auf dem Höhepunkt angelangt
bzw. en diesen gerade überschritten. Das Bedürfinis,
eın Lebenswerk geschaffen aben, eLIwas Stabiles ET-
reicht aben, prags die Lebenseinstellung vleler. Ver-
unsicherungen iın Einstellungen und Verhaltensweisen
werden leicht als Bedrohung des Lebenswerkes empfun-
den  c6 1

TODZIe Unter Berücksichtigung dieser Ausgangslage bei der Jel-
Sgruppe einerseı1ts, SOWI1Ee der verschiedenen christologi-
schen Ansätze andererseits könnte als TODZIEe der Stu-
dienwoche gelten Verschiedene orstellungs- un! Denk-
ansatze ın der Christologie als mögliche Zugänge ZU. Per-
SOI Jesu Christi sehen.

un Yeinziele Als Teilziele waren e1 anzustreben:
unterschiedliche Jesusbilder un: -vorstellungen 1n der

es| des aubens ennenlernen (kognitives 1e.
2) sich der persönlichen Christusvorstellung bewußt
werden (affektives Zie

mögliche Formen der Christusverkündigung heute CL -
arbeiten (praxisorientiertes 168

Verlaufsplan Die olgende Skizze eines Verlaufsplanes bietet inhalt-
liche un methodische Hınweise 1

Zugangsmotivation Leitifrage: Wo eirı der Inhalt die Teilnehmer?
Fülle gegenwäaärtiger christologischer Ansätze;

Kurzreferat Diskussion die „Gottessohnschaf{ft‘‘ Jesu Christi;
Gruppenarbeit Auseinandersetzung mi1t dem Theologen Küng

10 1ese nalyvyse der Zielgruppe ist zugegebenermaßen recht grob
und damıit unter Umständen für 1nNne onkretie zZzielgruppe dQd1leser
Altersstufe uch nicht zutreifend Sie bedarf deshalb 1n jedem
Einzelfall nochmals der krıtischen Überprüfung und Konkretisierung.
11 ehr viele gute inhaltliche und didaktische nregungen dieser

1976 finden sich 1n Frankemdölle, esus VO: azare ainz
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Untersuchung Uun! Ermittlung verschiedener Christus-
bilder un -vorstellungen 1n den Liedern des „CGottes-
lobes  6
Oder Betrachtung VOIl Christusbildern Au der Kunstge-
schichte
Welche hristusvorstellung 1n den Liledern DZw. welches
Bild aus der uns sagt MI1r eiısten Zzu? Warum?

Information Leitfrage: Was mussen die Teilnehmer wissen?
Verschiedene Jesusbilder 1mM Neuen Testament;

Referat Gründe fUür diese Vielfalt;
Theologis Zugänge esus Christus heute I1-

stologie)
Problemvertiefung LeitIrage: Wie nehmen die Teilnehmer Stellung?

un! Reflexion Überprüfung der verschiedenen chrıstologischen AÄAn-
satze;

hinsichtlich ihrer Bedeutsamkeit IUr Menschen 1n
Gruppenarbeit terschiedl:ı  en Lebenssituationen;

für uUuNsSeIiIe egenwärtfige kirchliche Situation;
fÜür den enk- un! Verstehenshorizont Nserer eıit.

Konkretion un: Leitifrage: Was können die Teilnehmer tun?
Verhaltensiormen Vorbereitung einer Christuspredigt IUr Jugendliche;

1nNne Christuspredigt Krankentag der Gemeinde,
oder

Gruppenarbeit ach Untersuchung des Christusverständnisses 1n den VeLI-

Interessengruppen schiedensten katechetis  en Arbeitsmaterilalien ZUTLC Hal-
charistievorbereitung, ZUTLC Firmvorbereitung unfier der
rage In welcher Beziehung steht dieses 1er auigezeigfte
Christusbild ZU  H Lebenssituation der Zielgruppe? oder

Skizzierung elnes Glaubensgespräches mi1t Eltern VOIn

Erstkommunionkindern ZU. Thema „Jesus Christus‘‘®

P
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iıllem Berger glaubt, ist das kein Unglück. In der Zul=
sammenfassung wurden weder persönliche„Ihr aber, ur  s haltet ihr m:  ch?‘* Mitteilungen gestrichen noch wurde abso-

1Ne Redaktion bekennt Farbe lute Anonymıität angestrebt. eiziere waäre
unmöOglich, weil die Redaktion ja bekannt

Im Te 1975 dıe Redaktion der ist, handelt sich doch einen streng
nıederländischen Zeıtschrı „praktische reformatorischen (kalvinischen) evangeli-
theologie' den Plan, ın einer Sonder- chen Pastor, wel Pastoren der (ge-
‚WUTMETNRLET dıe ellung Jesu Christ2 ın der mäßigten) n]ıederlandisch-reformierten Kir-
DTAa  ıschen Theologie sow2ze ın der Arbeit che un! vier katholische Theologen.
DTAa  ıscher Seelsorger OLLANAS erlau-
tern. Iıe edaktıon 2C eın olches Un- Die eigene Glaubensgeschichte und die
ternehmen 1LUT dann für SINNVOLL, Wenn amı verbundenen Wandlungen
jedes itglie: der edaktıon selbst - er der Verfasser erwähnt 1n der Ge-
NA ehrlich und nersönlich Wıe MÖg- schichte seines Umgangs mit Jesus 1ne
lıch auf diıe Trage bei, Mt 16,15 ıne Ant- „bedeutende Wandlung‘“‘, die manchmal
WwWort geben wurde. Iıe Zusammenfas- krisenhafte YFormen annımmt.
sung”* der s1ıeben kınzelbeitrag: vermıttelt uI bın 1n einer traditionellen nleder-
einen lebendigen INATUCH DO'  z der Ent- ländisch-reformierten emelınde erzogen
wicklung des Christusbildes 1nıLe der hrı- worden. ort blieben fur uns ber Jesus
stusbeziehung De? Theologen verschiede-
ner Kırchen Wer selbst einen ahnlıiıchen

YT1STIUS keine Fragen O:  en; WITr hatten
- Gew]l.  eiten, un! diese fanden sich

Weg ıst, MAGg dıiese Aussagen alts immer wieder bestätigt. Das zahlte Z
2 JUr das bessere Verstandnis dieser normalen eben.“
Entwicklung empfinden. Für alle NAQ „Von meiner Jugend ich 1nNne
eın nstoß serin, sıch ımmer N‘  S auf Jesus persönliche Beziehung Jesus ristus;
einzulassen Un den Menschen erın glaub- ich SPra mit ihm, ihn, widmete
wuürdiges Christusbild vermıtteln. red. mich 1hm 2aNZ, ich verehrte ihn und viel-

el liebte ich ihn auch Das geschah 1n
Man könnte zunäAchst die ra tellen, ehr konkreten Formen Es War eigent-
weshalb WI1r die eıtrage VO  - unNsSs sieben lich ziemlich intensiv und vollzog
Redaktionsmitgliedern ZU.  H$ ra nach sıch ohne viele TObleme Diese I
Jesus T1ISIUS icht unverkurzt abge- Welt VO  - früher ist jetz abgebröckelt. Das
TU! en Wir en das icht getan, begann das Jahr 1956, vielleicht noch
weil keiner der sieben Autforen sich selbst früher. Das an Lebensmodell wurde
als genügen repräsentatıv betrachtete. unwirklich, begann mich argern.
Wohl glauben WITF, daß jeder VO.  5 unNns auf den Eindruck, als waäare Jesus icht
seine eigene Art und Weise ınen TTeil ‚echt”, aut jeden Fall nicht Fleisch und
jener gemeiınsamen Veränderung miterlebt Blut.“
hat, we die Beziehung nıederländischer 1 Te 1963 der 1964 wurde ich mMI1r
enschen Jesus ziemlich tiefgehend g_ blitzartig (n ıetu OCuli) dessen EWU. daß
prä hat. eien Gott als einer Person vielleicht
Wiır ho{ffen, daß der Leser Wiedererken- 1nNe schreckliche usıon eın koöonnte Er-
nungsmomente findet, die ihm ermÖög- cha{f{ist du der ruis du d1ir nicht einen
en, seine eigene es! w1ıe auch Ott 1Ns Daseın, indem du betest? Daraus
die -es! der ihm Anvertirauten leich- erIo. iıne bedeutende Krise.*
ter erfassen, esprechen und USZU-=- „Sehr an WarTr Gott der Unbekannte
wertien. Wenn der Leser das iıne der und Jesus der ekannte Wir wußten, Was
dere erkennenRedaktionsmitglied WITr VO  5 ihm erwarten konnten für eın Le-
A  A Siehe ben ın Seligkeit Wir Diener der irche,

369—378; übersetzt VO. Nikolaus Telitemann.
„praktische theologie“ 1977, Heftft 6, emeindemitglieder und äubige 1m all-
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gemeinen) en das Eingeständnis an iwa auf die wIıe WIr unbewußt uns
selbst 1n den ittelpunkt tellenhinausschieben können, daß Jesus) eın

Unbekannter geworden ist. eiz ist das
Hinausschieben iıcht mehr möglich. Er ist Das eigene Selbstverständnis
eın Unbekannter geworden.‘‘ Die ra Jesu: „ FUr WE  . haltet ihr mich‘“‘,

„VOr 1967 ich iın einer theoretisch- wirft in solchen krisenhaften mstän-
theologischen YTrkenntniswelt SOWI1eEe den den Angesprochenen auf sich selbst
einer rationalen Erlebniswe mpfindun- zurück: Wer un Was bın ich eigentlich?
gen wurden NUuU  ar zugelassen, sofern sS1e pla- 99 bın anders als inr auf der anderen
onisch-Iromm konkretisier werden konn- e1lte Ihr lernt gut gemeinte, ehrlich g_
ten. einzig aus der Tkenntnis meinte Aatize auswendig, während ich hın-
un!: glaubte, anderen helfen können, ter ]jedem dieser atze 1ıne OoOnkreie S1-
indem ich diese Tkenntnis auf S1e er- uatıon der 1ne Person als Ergänzung
trug. (Das geschah wohl mit ein1gem Ein- einsetze. Innerhalb des Wandlungsprozes-
gagement.) In der der echziger SCS 1N! ich wel ixpunkte: meine Moti-
Tre fuüuhlte ich mich VO:  - wel VerO{iffifent- vatlon, mich mit Menschen befassen un:
lichungen (von ulsbos un!: SChHhO00- für S1Ee aufgeschlossen se1n, un!: ferner

daß 190828  - sich mitnenDber: STAr angesprochen el Ver- meine Überzeugung,
fasser unternahmen den ersten ersuch, ‚Diakonia‘ befassen muß, will INa er-
die traditionellen Glaubensaussagen aup eiwas uüuber Glauben aussagen.‘
Rahmen einer evolutionistis! verstande- HI vermute, daß ich jahrelang mehr
1'  - Welt Ne  = überdenken. Dieser Ge- der weniger authentische religiöse Ge-
an ließ mich nıcht mehr los nicht NUur auf in Jesus) projJilziert abe
vernunfitmäßig, sondern auch emotionell. Meine Beziehung ihm War ine kon-
TOLZdem dauerte einige ahre, bis die- kret eIarbite Beziehung G OL, 1n der
SCS erneuerte theologis Denken viele menschliche Fragen nach Intimität,
Lrug. azu War zunächst 1ne vollige DeI'- Waäarme, uUu1Zz ihren aiz fanden. In
Oönliıche Neuorientierung otwendig.‘““ en Krisen MI1r auf, daß mein Glau-
Zusammenfassend kannn 190828  » 1ın dieser be Gott nıe richtig erschüuüttert wurde.
andlun einige Hauptpunkte verzeich- Das Bewußtsein des Geheimnisvollen, das
nen einen umfaßt, das efuhl der Nähe, das

ıne gewisse Selbstverständlichkeit g_ sußer ist als das, Was 1009828  - sSe. 1ST, hat
rät ın Verlust, auch iıne unbefangene sich als tarker erwlesen als viele Zweiftfel

üuber 1bel,alvıtät, 1r  S, Jenseits und Jesus
dieser Verlust der Unbefangenhei hat Christus. Daß ich aufhöre, 15
eiwas mi1t einer nzahl VO:  - Entdeckun- sein, könnte ich MI1r vorstellen, daß ich
gen tun aufhöre, eın Glaubender se1ın, kaum.“‘
ich weiß eigentlich nicht, Wer Jesus ist, „ IM der Krise g1ing der Sinn füur das
ich weiß eigentlich nicht, Was ich mit Geheimnis nıcht verloren, un! daß WITLr uUu1lSs

ıihm tue, früher manches eingeredet hätten, abe
ich weiß eigentlich nicht, Was ich für ich n1]ıe unterschrieben. en  e, wıe
ihn empfinde, änglg WITr voneinander S1iNd: Wer ich

bın das jeg‘ auch 1ın den äanden ande-ich weiß eigentlich nicht, Was ich VOIl

ihm en HeErT, un: SOomMLI1t mMmuß ich meinerseits das
Diese andlun: un!: dieser Verlust der Daseıin anderer hinnehmen. el erfahrt
Unbefangenheit dürfen nicht bagatellisiert INan, daß INa  5 Glück en muß, Uun!: das
werden, sondern S1e mussen 1n Be- Glück en WI1r alle nicht ın uNseTell

ziehungstherapien und/oder -Lraıinıngs Händen  DBeten gehört auch ZU. eben,
aufgearbeite werden. Wir geraten dann auch chon deshalb, weil WITLr einander

€<mehr der weni1iger ockartig auf die tandig bıtten und danken
Spur naıven Selbstverständnisses 99° bemerke, daß WILr immer mehr
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ın die age geraten, daß WITr selbst die Die Beziehung Jesus Jetz
offenen Stellen ausfüllen mussen € 1)I bin MIr bewußt, daß ich ziemlich

„Die starke, plötzliche Konf{irontation radikalisiert bin infolge der Übersetzung
mit der anzen Dynamik der Emotionalität des Evangeliums autf dem MWwe über
ın M1r selbst und iın anderen ... war für den i1tmenschen, der 1n einer Schwierigen
mich e1in gewaltiger MSTUFZ. Auf 1ne bis Situation verkenr Die otS  a  5 das Ver-
1ın ‚nicht erlilebhte Art bin ich dort MIr halten Uun: die mgebung Jesu Christi
selbst und anderen egegnet. Auf einer S1Ee sSind für mich jetz viel mehr die eigent-
ene der Konkretheit, N! mehr lichen Bezugspunkte als die Person Jesu.“
‚allgemeingültig‘, sondern es ‚einmalig‘ ÜF wen haltet ihr mich? Auf das
an Evangelium kann ich nicht verzichten als

„Wenn Jesus M1r die ra aus Mt 16,15 einen der Orientierungspunkte 1n meinem
stellt, MU. ‚ich‘ das Wort ergreifen. Die- en Andere Orientierungen ind: meın
SCS ‚I ist 1ne Komplexität, 1st das eigenes kritisches Denken un! TrIahren
ganz persönliche Ml aber auch das ‚I SOWI1Ee jede Person, die etwas ın Worten
der verschiedenen Rollen, die ich sple- auszudrücken der eiwas eın versu! &.
len abe  In meiner Antwort 1Läßt sich Jesus Christus ist wichtig fur mich, aber
vielleicht keine klare Linie entdecken; ber vermute ich her insoweit durch
mManchmal stehen die elle ohne erbıin- andere vermittelt WIrd und icht ehr
dung nebeneinander, und dann zeigen sich auf ırektem Wesg. Was 1st das genau?
viele en MU. el eın noch Warum kann ich icht auftf das Evangelium
iıcht ertiges Mosaikspie. denken. verzichten? Es ist ‚Weisheift‘, aber eishe1ft,
Nochmals zusammenfassend könnte 109828  - die mich weiter ra als dorthin, wohin
feststellen, daß die krisenhafte Wandlung ich jemals selbst kommen könnte? Ist
ın der Beziehung Jesus diesen He- dann, der mich ergrififen hat? '
spondenten gewIlsse Folgen für die rhel- das eigentlich nıcht abe her
Jung des eigenen Selbstverständnisses g_ den Eindruck, seine OTtS predigen
zeitlgt hat als ihn selbst. Ist das rechtigt? Ist

bın eın ens' der auf andere wenig? Muß ich mich bekehren Ist das
enschen bezogen 1ST un! fur S1e - eın Problem, m1 dem auch andere
beiten mO!  e: kämpfen haben?“*‘
ich habe mich selbst verstie un MmMU. „Beim ersuch, meinem lauben 1ne
jetz mehr iın den Vordergrun treten onkreie Form eben, MU. ich viel-
und un beziehen; el Jernen, mi1t wel unbekannten Gro-

Bßen arbeiten. Wenn ich ausgehe VO:ich entdecke, daß meın normales en
eın Geheimnis 1ST; ekenntnis Jesus ist Herr, abe ich m1T
ich entdecke, daß meln en eın = wel unbekannten TOßen tun Was das
ertiges Mosaikspie. IST; 1st, daß ıch ihn als Herrn bekenne, MU.
ich entdecke die Krafit meiner Gottes- sich zeigen 1n meıiner eben,
uüberzeugung. das ist 1n sich iıcht offensichtlich. Uur:!

Es MU. 1Iso festgestell werden, daß die ich icht glauben, daß der Herr 1ST,
VO.  5 einem kulturellen Kontext stimuliert:! wurde ich anders leben  Diese A  '9
Krıise 17 Verhältnis Jesus die Respon- ders eben, ist eın ersuch, konkret A US-

denten dazu gebracht hat, sich selbst 1 zudrücken, Was dieses zwelıte unbekannte
Zusammenhang mi1t ihrer „religiösen Qua- Herr-Sein konkret beinhaltet. Daß dies
HTÄtK mi1t den relig10sen aktforen ihnrer ber ewagt und gesucht WITd, stuützt
eigenen Person, MI1 1Nnrer eigenen Motiva- sich autf das Vertrauen der anderen unN-

t1on SOWI1eEe mI1T ihren eigenen Rollen 1mM ekannten röße, daß das, Was sich 1n
en untersuchen. Von dort versuchen gezeigt hat, erhalten blei
S1e dann ihre ezıehun Jesus N  S „„1m Augenblick versuche ich, Jesus
eschreiben und definieren. Chriıstus 1n meine Nähe bekommen ,
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indem ich mMich auf seine Bergpredigt zufassen? glaube, daß OcAHstiens
orientiere, indem ich mich ın die g_ möglich 1St, auf den Entwick.  cklungsgang
schichtliche ra vertieife: W er War er? 1n der Beziehung Jesus hinzuwelsen.

em ich namentlich seine Passions- Erstens scheint mM1r nicht VerINeEeSsSenN

berichte lese (wobel wohl auch eın EeIU. ehaupten, daß fur nahezu alle etro{fife-
der Unwirklichkei aufftrıtt) Beim Glau- Ne  5 die Krise 1n der Beziehung ‚Jesus
ben, Felern un!: Bekennen, auch bel der ıne Truchtbare Krise 1st. Das ermuftl: die-
Eucharistie, seinem Gedächtnis, stelle ich jenigen, die dieser Krise entgehen oder
fest, daß sich eigentlich Gott han- sS1e verneinen suchen, sich ihr
delt und daß Jesus) etitwas schattenhafit stellen.
el mi1tspielt.“ Zweiltens: EKis ist nahezu trivlal, Twäh-

„Was mich betrifft, stelle ich 1n eizter NCN, daß das Sprechen über diese Krise
e1t fest, daß ich das Verhalten un!: die fur jeden Beteıili  en TU!  ar 1ST. IS gibt
Aussagen Jesu als eın kritisches odell el große Unters:  1e der 1nNne wird
anbıiete, amı ich den manchmal grenzen- sakralisiert, eın anderer stellt sich die
los naıven Charakter gewlsser rage, ob sich mehr Jesus „(be)keh-
üuber religı10se un mystis  e Erfahrungen ren  o soll, ber weıiß nıcht NauU, wlie;
überprüfen kann.“ der drıtte sucht ih: besser kennenzulernen;

„JEesSus 1st fur mich aufs Neue ens! der vierie sucht mehr Nähe; der funifite
un!: selbst geworden: einer der vielen sagt, daß Jesus durch sein Verhalten un:
un: dennoch einmaliısg. Seitdem ehe ich seine Aussagen eın krıtisches iıcht auftf die
auch allmählich ein, daß 1nNe eu: gegenwärtigen übrigens empathisch VeLr-

Mittelposition Verirı zwıschen der Selbst- standenen relig1ösen hänomene WITF:
befreiung des (vereinfacht dargestellten) r den echsten 1st 99:  ens! geworden‘‘
uddhismus un! der Unterworfenheit des Stelle einer ich MO
slam, der es Heil VO: schicksalbestim- dogmatisch definierten Gestalt hne Ge-
menden erwartet.‘ S1ICHT. Der letzte „Respondent‘“ erlaute:

„ Ir ist fuür mich nıcht jemand, der KI1r- ausführlich die Arı un! Weise, wıe INa  >

chen als Religionsgemeins  aft gründet, sich Jesus naAahern kann.
eın Prophet der Sozialreformer. Mit Es gibt tatsächlich zweierlel rtien, ın der
deren habe ich mich immer wieder die- Menschen miteinander umgehen konnen:
SE} Identifizierungsvorgang beteiligt und ıne analysierende, vergleichende Art
tue das noch. Aber seine ra ‚FWür wen (zum eispie. eines Mannes, der 45 Tre
hältst du mich?“* verlang iıne andersge- alt 1ST, humanıstisch gebl.  et, VO:  ; gediege-
artete Antwort ıne NILWOTrLT Ww1e die des Her Familie, scchwer arbeitend, begeistert,
Thomas oder des Verfassers des Hebräer- MI1T vielen Hobbies, uten politischen An-
briefes der VO  5 Peirus sSe sichten, gründlicher Informatlion), die 17 -
Das LyPISChH Eigene dieser Antworten 1S% IQer mehr verfeinert werden un! die auch
CS, daß S1e 1nNe Tkenntnis beinhalten, die ın der 1eie größere Verläßlichkeit gewilin-
auf eiıner einmalıgen Erfahrung des Unver- N  . kann. Auf diese Weise wurde auch
gleichlichen beruht. Zum eisple. die EiT=- Ww1ısSsens  aftlıch der 1ldentifikation des
kenntnis: weich 1ne errthuı Erfahrung geschichtlichen Jesus gearbeitet; hat der

für die Verfasser des Neuen "Testaments „Liberalismus'‘‘ seine unentbehrli:  en WI1S-
gewesen sSeın muß, daß ahrheit, Friede, senschaftlichen eiträge geliefert; arbel-
Gerechtigkeit, Heiligkeit keine Abstraktio- tet die wissenschaftliche sychologie

einem besseren Verständnis des mensch-nen sSind, keine schwer realısıerbaren Wer-
te, Ssondern Person, ebendig, reagierend, en Verhaltens.
ergriffen, begreifend, verzeihend, iebend Eis g1ibt ber auch einen mgang m1t-
bis Z nde un: Tod Dbbild des gOtt- einander, der autf die ntdeckun der g_
lichen Wesens Hebr 1,3) genseitigen „Einmaligkeit“ geri  e 1ST
Ist möglich, diese ussagen INMEeN- Um 1n dieser ntdeckun Fortschritte
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erzielen, MU. die autozentrische Färbung auch auf adıe trıste sozıale Un nolitische
des anderen entdeckt und zurückgenom- Sıtuation hingewiesen, dıe Mıtverant-
19915  - werden. Dieses Nidecken ist kein ortung der euronpndischen TıIstien
isolierter, ausschließlich persönli  er Pro- wecken. Der olgende Beitrag zeigt, wıe 1ın
zeß. Der andere spielt darın 1iıne ıle dıe ırche versucht, den nolitisch
verlang un:! T3a dazu bei, daß ent- Verfolgten, Armen, ungernden, Kranken
deckt WwITd. eizustehen. UTCH nformation un Un-
Die eklemmende ra lautet Jetzt, ob terstützung konnen solche Zeıchen e1ner
SO. Beziehungsprozesse geben kann mit christlichen Humanıtat auch VDO' unNns ge-
einer Person wı1ıe Jesus VO azareth, VO  ® Ordert werden. ıne GrunDpe deutscher
der WILr durch 1ne TO. Zeitentier- Theologen hat nde Mar 1978 das „Vika-
nung eirenn ind und die darüber h1ın- 2at ur den rieden‘‘ für den Frıedens-

redaus mit Sovijel Jegitimer gläubiger „Phan- obelpreis vorgeschlagen.)
TLAS1E"* uüberdeckt ist.
Es ist ine eklemmende Uun! wilerige Die sOzlale Not des größten e1ils der BHe-
ra Man köonnte auf jeden all gen, völkerung 1m ıle der Militärjunta 1st
daß das pIie. der Phantasie durch die bekannt die massenhaflte Arbeitslosigkeit
Jahrhunderte hindurch mi1t wechselnder und die nledrigen Ohne, die iıcht fur das

bewirken nier-ualıta gespie. worden isSt Allherrscher, Notwendigste reichen,
Schmerzensmann, üUürsprecher, Heiland, ernährung bei Kindern und Erwachsenen.
Herr. Man Oonntie auch gen: dieses ple. Die unerschwinglichen Honorare fur Ärzte
der Phantasie hat 1eife Quellen un! starke und die teuren Medikamente tun eın ub-
Motive; die eweggruünde en etwas mi1t riges ZUTC Verkürzung der Lebenszeit der
Gott Iun. In obenstehenden Aussagen geschwächten Menschen Dazu vielfiache
wurde gerungen un!:! es daran gesetzt, DSY!  1S'  e Belastung, Da rennun VO:  e

einem Kontakt m1 ihm gelangen: iın Angehörigen, die 1n Ausland liehen mMuß-
ten eiwa 10% der esamtbevölkerung),ottes Namen, Ottes willen, aber auch

weil 1M Zusammenhang mi1t uUNSeTeEM Trauer 'Tote, Bangen Inhaftierte
der erschwundene.gemeinsamen göttlichen rsprung und -

Bestimmun. etwas mi1t unNls unter- Die Wirtschaftspolitik der untfa hat ‚War

nımmt. die Inflatiıon em.. un die Zahlungs-
Wiır ringen mıit 1nhm, ber ist nıcht Ver- bilanz 1ın „Ordnung‘‘ gebracht, hne el
wunderlich? Sein Handeln mi1t unNns ist auch aber autf die dadurch entstehenden 99
eiINe Erwıderung autf 'Tun. zialen osten‘“, wıe das unmenschlicher-

weise genannt wird, Ruücksicht neh-
INenNn Eine kleine ruppe chwimmt eute
ın 1ıle 1M Kielwasser der großen, meist
multinationalen Unternehmen ben Qaut.
1ele kleine und m1  ere Betriebe mussenHerbert Berger
S|  jeßen; dadurch wa die ahl der Ar-

Engagierte ırche Das „Vikarılat für belitslosen. Um die Interessen der wenigen
Solidarität‘ In Santıago de ıle verteldigen, braucht die alr un:

die fortdauer: Unterdrückun. (noch 17 -
Die Fußball-Weltmeisterschaft ımM Junz TNer Ausnahmezustand) Läangst ist en
1978 1n Trgentinien hat dıe ufmerksam- weılilern OoIifenbar geworden, daß die
keit »ıeler Menschen auf dıieses and g_ tars nıcht ZU  — KRettung 1deeller ertie
rıchtet In mancher Predigt wurde ınoNl w1e emokratie un: Christentum ange-

Der ericht STUTZT sich autf Ttiikel in der
Lretien Sind, w1ıe S1Ee während des großen

Zeitschrift der en Jesuiten „Mensaje“. Die Blutvergießens behaupteten, sondern ZUTC
Arbeit des Vikarlates WIrd in ÖOsterreich
VO: der Arbeitsgemeinschaf{it „Christen fÜür CNnN1- Ketitung materieller, ehr „iIrdischer““ In-
le“ Johannesgasse 16, 1010 Wien, unterstützt. teressen.
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Solidaris1r ZU. „Vikarla fur Soliıdarıtäat"
Wie verhält sich U die Kirche 1ın dieser An seiner STa schuf der ardına VO:  }
Situation? Erliegt S1Ee dem Liebeswerben antlago, Raul ilva, das y  1karıa für SOo-
der sogenannten „Christlichen“ Generäle? lidarität“‘, das cdie wesentl!  en Agenden
Die entscheidende Antwort auft diese ra des Komitees fortführt, allerdings recht-
1sSt niıicht AaUS den Erklärungen der 1rı lich auf die 10Zzese antlago beschränkt

erhalten, sondern dus ihren atfen Auch ist Schon 1m ersten Jahr seines Bestehens,
diese sSind nicht völlig einheitlich, iınd U 1Iso 1 Laufe des Jahres 1976, konnte
eil widersprüchlich. Dennoch g1ibt 1ne diese Institution 1ne sehr umfangreiche
fortdauernde Tat der 1r ın ile, die Aktıvıtat entfalten SO wurden allein 1n
diese 1r ın ihren wesentlı  en Lebens- diesem Jahr 636 Antiräge Del den Justiz-
äußerungen autf die elite stellt, S1e dem enorden ZU Uutz für verschwundene
Evangelium entsprechend hingehört auftf Personen eingebracht. Man will amı den
die elte der Armen. Gemeint ist amı "Tatbestand der Verhaffung, der 1n diesen
das, Was das kirchliche „Vikarla fur Sol1- Fällen geleugnet wird, rechtlich festhalten,
darität‘“ tut. amı der ethode der ehörden, _

liebsame Personen einfach verschwinden
Vom „Komitee fÜür den Frieden‘“‘ Jassen, egegnen konnen. Alle An-
Das „Vikarla für Solidarität‘ ist die Nach- raäge, die m1 Zeugenaussagen der Ange-
folgeorganisation des „Komitees für den hörigen versehen N, wurden allerdings
Frieden‘‘ Dieses entiIsian:! 1 erbst 1973, abgelehnt j1ele Angehörige gen den
unmiıttelbar nach dem Miliıtärputsch als Weg Z.U. 1karıa nicht, die Verbindung
Antwort auf 1ne außergewöhnliche age ZU. 1rarıa allein genugt, Repress1i0-
Tausende suchten nach ihren vernhaftetien, Ne  - ausgesetzt SelIn. Aus diesem Grun-
verschleppten Angehörigen, Tausende VeTr- de ist die WITr. ahl der Verschwun-
suchten mi1t irchlicher das and denen bedeutend er als die nzahl de-
verlassen; die politis Ver({folgten, die ent- rer, die VO. 1karıa dokumentiert WwIrd.
lassenen rbeiter, die hinausgeworfenen Selbst Rechtsanwälte des Vikarlilates WUuT_T-
Studenten suchten bei der 1r Zuflucht. den monatelang, ohne jede klageerhe-
Das KOomitee fUur den Frieden WwWar iıne bung, festgehalten.
rundung VO  5 katholischen un! evangeli-
schen risten, mit dem aus Deutschland Materielle, Trel un: moralische Un-
stammenden evangelischen Bischof Frenz terstutzung
(heute Generalsekretä VO  ® Amnesty In- Das 1karıa hat ın diesem Ber i  tsJahr, 1n
ternational 1n der RD) und dem katholi- 136 Werkstätten 2.240 Arbeitslosen die
schen Bischof Ariztla der Spitze. Das Möglichkeit eines Minimaleinkommens g._
mutige Auftreten des Komitees die en. elters wurden TrUun! 100 rojekte
massiven Verhaftungswellen, die vorfiinanziert. Ihre Erzeugnisse,

kunstgewerbli Gegenstände, wurdenstematische Anwendung der Folter durch
die untfa und das erschwinden- großteils durch das 1lkarıa 1Ns Ausland
lassen VO.  5 regimefeindlichen Personen verkau: 1.631 and- und 8.196 Industrie-
durch den Geheimdiens brachten dem arbelitern wurde echtsschutz gewährt,
Komitee die unversöhnliche Feindschaft und Y00 Prozesse VOL Arbeitsgerichten
der untfa e1n. Man enutztie einen eimat- geführt
aufenthalt VO  5 Bischof Frenz, 1Nhm die In und 300 Kiınderkuchen werden täglich
Wiedereinreise nach 1ıle verweigern, iwa inder verpflegt. 62 % dieser
un gelang, Bischof riztla 1n iıne iınder sind laut medizinischer Untersu-
Kleinstadt 1n den orden Chiles abzuschie- chung unterernährt. In den acht mbula-
ben Na  D dieser Enthaupiung setzie INa  ® torıen des Vikariates 1n antlıago etireutife
die Auflösung des Komitees auch kirch- INa  5 durchschnit  ich 391 Personen täglich.
licherseits durch Das War nde 1975 Es wurden Medikamente un! 'T’0oN-
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1E  - Trockenmilch als therapeutische Maß- freien un:! selbst mi1t den roblemen fer-
nahme für unterernährte iınder atlıs Ug werden köonnen.“
ausgegeben. ‚Daher genugen nicht zufällige Almosen
TOLZ der eindrucksvollen Leistungsbilanz auch nicht estimmte lonen, MAaSsSsS1ıvV
des Vikarijates ist das es NUr eın TOD- un umfassend sS1e auch seilen, de=-
fen autf den heißen eın In den erkstät- NECN, die durch nwetter, unger, Nier-

ernährung, Arbeitslosigkeit und Rechtlo-ten können NUur Trun: 1% der Arbeitslosen
erfaßt werden, nderkuchen und mbula- sigkeit getroffen sind, helifen. Jede dle-
torıen reichen ange nıcht aus. Die 10- SCr jlonen, otwendig und lobenswert
1E  - des Vikarlates, unbestritten ihre S1e auch sind, MU. eın Zeeichen, muß ine
Notwendigkeit ist un! umfangreich S1e für Bestätigung einer dauernden Haltung Se1iIn.
1r 10Nen auch schon sind, en Zugleich mit den solidarischen lonen,
doch ın erster Linie den Charakter eines und durch slie, mussen WI1Ir solidarisches
Zeichens Der Überlebenswille des olkes Bewußtsein bilden'
so1l estar. werden, iıhn: amp Trbeit Die 1r Chiles, die Kirche Santlagos,

ist ın diesen Jahren ın diese Aufgabe hın-durch Förderung der Arbeitslosengruppen
unterstützt werden, ihre Inıtiatıve, ın g_ eingewachsen. Die AI ın ıle 1st iın
meiınsamer Anstrengung das Wenige tel- iıne Begegnung mi1t den Armen getreten,
Jen, Eermutl das ihnen angetane eild un wı1ıe dies n1ıe UWV! intensiv der all
nrecht aufgezeigt und angeklag WeTr- Wa  H urch die Bewegung der Soliıdarıta
den findet S1e einem Selbstverständ-

n1ıS. Man cha{ffte eın Zeichen, eın gemeilin-
enschenrechte als Basıs wirksames Zeichen.9 solıidarisches,
Diese Trbeit des Vikarılates ist dıe Praxis irksam afür, daß auch unter schlimm-
dessen, Was der Bischof VO antlago Kar- sten Bedingungen 1e möglich ist und
1na. aul ilva, einmal formulierte oIInun nicht stirbt.
99  aps Johannes hat als Grundlage {Uur „DIie TO OTIS! besteht aus aterıle
jedes geordnete Zusammenleben den Uun!:! Wort. S1e ist die OTIS des solidarı-
Tundsatz genann(t, daß jeder ens: Per- chen Oolkes Sie geht VO  - Arbeitslosen
SO  - 1ST, und bereits aufgrun: dieser 'TLat- Arbeitslosen, G1E i1st befreiend. Die Kir-
ache un!: en hat, die sich che vereıint die 10Nen des olkes und
aus seiner atiur ableıten. Diese bringt S1e mI1T dem Evangelium ın Bezie-
un! en 1nd universell, unverletz- hung. SO 1äßt S1Ee sich selbst ın emMu: VO.

bar un unau{fgebbar. ZUu diesen Rechten evangelisieren“
gehört 1n erstier Linie das echt auf Ex1-
StenZzZ, aut die körperliche Unversehrtheift,
das echt autft die otwendigen ittel für
e1in anständiges en das echt auftf Nah-
rung, eidung, Wohnung, rholung, —
dizınische Versorgung, Vorsorge {Ur rank-
heit, Invalidität, Eugen eılerWitwenschaft, Arbeits-
losigkeit un:! lter.“ Ehevorbereitung un Ehe-Sakrament
Der ardına welist darauf hin, daß 99
sich nıcht darum handelt, vorübergehend Eın Brief dıe Gemeinde
einige isolierte Note erleichtern. Die

Pifarrer eıler hat ın rner Ansprachenusubun der 1e muß, w1ıe das onzıl
Ul  N e  F, 1n tendieren, die Ursachen, se1ıner (emeınde Hınterzarten ım Schwarz-

wald uber dıe notwendige hevorbere:ı-iıcht I1U.  r die Auswirkungen der Übel
üuüberwınden un! MU. die Organıl- wortungsvolle und solidarische 1rı

Mensaje, Oktober 1977, 609 Für eine verant-

sieren, daß die Betitroffenen sich mehr un! 3 MensajJe, unı 1977, '4 Leon rreztl, Viıka-
rliat für Solidarität, ine Erfahrung der efrelien-

mehr VO.  5 der äaußeren Abhängigkei be- den ekehrung.
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Lung un AMT verbundene TODODLeEeMe —- her sich nıcht selbst durch ihren Glauben
wıe uber dıe Sakramentalität der Ehe, also 1m en kurz gekommen wähnen.
uber dıe zeichenhafte UT! dıeses ILrebes- Wir kommen immer wieder auf den (ilau-
bundes und uber das umfassende Ja I_ ben un: seine ualıta für en
einander ats sakramentales Zeıiıchen ge- Auf die Ehe die christliche Ehe VOT-
sprochen. „„ZUM Nachdenken‘‘ nahm die bereiten, el hier darauf hinweisen, wı1ıe
beıden nspracChen ın einen TrıeE dıe das eutfe ges  enen kann und worauft
Gemeinde auf, 1n dem uch OoOnKrTetite Hın- eute ankommt.
weıse bezuüglich der Vorbereitung gegeben Zum Problem „Probeehe“‘wurden. Vıielleicht sınd diese erxte ın der
kommenden Ferzenzeit JuUr manchen ıNnNe Dann mussen WI1TLr uUunls zuerst edanken

machen über das, Was 1Nan eute „Probe-be, der Vorbereitung se1ıner eigenen
Predigt. Sıcher wuüurde uch mancher Fe- ehe“ nennt probieren, ob 100828  5 UuSam-

menpaßt.rıiengast ınteressıert se1in, hören der
lesen, WLSs dıie iırche eute v—D=DO  z der Wir wissen, W1€e weit diese instellung VT1 -

breitet ist und pra  1zlert wird, auch unterEhevorbereitung und DO'  z der Ehe selbst
halt. TE Katholiken Wir wollen hier nıcht unquali-

1iziert verallgemeinern, jeder all ijeg -
ders. Hier geht die grundsätzlicheVorbereitung auf die Ehe iınstellung.
Und en WITr einiges fragen: Wir,eute wird vieles nirage geste. auch

die Einehe auf Lebenszeit. Beeindruckend die ZUT ucharistie Versammelten
wohl Ww1ssend, daß diese Fragen nıcht1st, mi1t welcher Sicherheit, Ja Überlegen-

heit SO. Ns1'  en VO nde der Ehe genehm Sind und el als ‚veraltet‘‘ 3 D=-

geäußert werden. Wer die Ges: etian werden koöonnen wiıieder einmal:
„Die 1r ist alt unmodern.‘‘ Aber istennn wurden So. Prognosen nicht

schon er gestellt? Die ra ist ber die 1r ıcht doch ıne Yra:  9 die den
enschen seiner selbst willen vertel-do:  S- Welcher aßstab WwIrd VO  ® Wern hiler

angelegt? Und ar u gerade dieser? Wel- digt, TÜr ihn eintritt, vielleicht INanl-
che zerstorerischen 1n 1nm?ches ist der re: sta Und WerLr —-

det der schnell zustimm , Was hat der fuüur häatten WITr iragen
Ziele, geht 1Nhm WIr. Geht Kann 1nNne Frau, kann eın Mann, werden

nicht eiz die ra Was ist e1: sich TrUu:  altslos (!) ın diese ihre
der ensch? Gemeıins  aft hineingeben, ohne Reserven
er en eute die meisten ]Jungen aufeinander zugehen, WenNn S1Ee sich selbst
Paare schwer, ıhren Weg finden, weil die TUr offenhalten un!: VO anderen WI1S-
S1e nıcht mehr VO  - klaren Normen un! al SCI, daß sich wıeder trennen kann,
gemeın gültigen Werten eleıte werden. wenn Ja, wWann eigentlich? Braucht nicht
Es braucht fur viele 1ne Entscheidung Aaus der ens wI1e ist, die Selbstver-
dem christlichen Glauben und bewußtes pflichtung un! die eindeutlige Ents  eidung
en daraus. Nur werden S1Ee dem fur den anderen, sich ganz en un:
ruck des ‚„Man‘‘, dem Druck „der Wer- den anderen Sanz annehmen können?
bung‘‘ stan:!  en können. Ist icht eın ataler Selbstbeirug, aUuS-
Dahin erziehen wIird 1nNne der wicht1ig- probieren wollen, ob 1090828  5 VOL em
sten uigaben der Eiltern und auch der exuell zusammenpDpaßt und, WeNn das
NDe sein, amı Cie jungen T1ıisten klappt, ZUSaINmMenNn eıben el das
fähig werden, die Freude des aubens, nicht, die sexuelle Komponente als die Q |=
des kvangeliums erfahren un!: aus die- les entscheidende werten? an dAavon
SsSer (!) rIfahrung entscheiden un! 1n erster Liınıe das elıngen der lebens-
leben! Jangen personalen Gemeins:  aft ab? an
Das NAWA allerdings VOTrausS, daß die KErzie- zuerst davon ab, oD die beiden eiıner
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wahren, inneren, menschlichen Begegnung anders Sind, anders auf das en zZuge-
finden? Wird das ihnen nicht ner gelin- hen und annehmen, daß ber 21 g_
gen‚ wenn S1Ee sich wirklich verstehen, qauf- rade einander ergäanzen können nıcht
einander eingehen lernen, miteinander - Konkurrenten, Ssondern INM! eich-
den können, das VOTL allem! un: auch Sa der 1ne ens biblisch „der
die anderen Seiten der menschlichen Per- ensch‘‘ Wie schwer UuNsS, das ler-
SO  5 integrieren, dem Ganzen einbeziehen? 1  ; und anzunehmen un anzuerkennen!
Werden S1Ee dann nicht auch über ust und (Silt eutfe icht auch Jernen, daß das
ngenugen des Intimlebens miteinander en mehr ist als Tbeı1it und Sterben,
sprechen un: darın aufeinander zugehen mehr als Geltung, Karriere un! eın mehr
koöonnen Z Freude un:! eglückun bel- der weniger wahrhaffiger Nachruf? Aber
der? wı1ıe schwierig ist C: das re:l Maß, die

ungefähre finden zwischen An-
Miteinander sprechen lernen SPTIU! der Gesells  aft und dem Willen,
Vorbereitung auft die ne, el das eute das eigene en leben, zwischen Be-
nicht ZUuerst°* Liernen, miteinander SPIC- stätigung durch andere und gesundem

Selbstbewußtseinchen, un zuhören können? Diese Vor-
bereitung MUuU. beim aby beginnen

Braucht NU:  — der eru: jahrelange orbe-der Familie eingeu werden. DIie meilsten
epaare konnen sich über allerhand —_ reitung?

Wir wıssen die merkwürdige Tatsache,terhalten rbeift, Preise, ne, inder,
ollegen, Nachbarn, Lehrer, Pfarrer, viel- daß fast alle sich aut den eru: jahrelang

vorbereiıiten uns en 1st das selbstver-el 93a über Politik der 1r
aber wieviele reden miteinander über sich STAaN! ber meıinen, eine Ehe e1n-

gehen un! 1ine Famlilie grunden, das ErT-selbst, wıe wenige können das? 1ıtein-
ander sprechen über das, Was S1e Iroh und gebe sich gleichsam VO  ; selbst. Wer sehen

will, wIird sich Gedanken machen, w1ıe INa  -glücklich macht, S1e füreinander Offifnet der
verschließt, ähmt, einander TeM! werden das bessern könnte, VOTL em be1l den eige-
1Läßtwahren, inneren, menschlichen Begegnung  anders sind, anders auf das Leben zuge-  finden? Wird das ihnen nicht eher gelin-  hen und es annehmen, daß aber beide ge-  gen, wenn sie sich wirklich verstehen, auf-  rade so einander ergänzen können — nicht  einander eingehen lernen, miteinander re-  Konkurrenten, sondern zusammen gleich-  den können, — das vor allem! — und auch  sam der eine Mensch — biblisch:  „der  die anderen Seiten der menschlichen Per-  Mensch“. Wie schwer fällt uns, das zu ler-  son integrieren, dem Ganzen einbeziehen?  nen und anzunehmen und anzuerkennen!  Werden sie dann nicht auch über Lust und  Gilt es heute nicht auch zu lernen, daß das  Ungenügen des Intimlebens miteinander  Leben mehr ist als Arbeit und Sterben,  sprechen und darin aufeinander zugehen  mehr als Geltung, Karriere und ein mehr  können — zur Freude und Beglückung bei-  oder weniger wahrhaftiger Nachruf? Aber  der?  wie schwierig ist es, das rechte Maß, die  ungefähre Mitte zu finden zwischen An-  Miteinander sprechen lernen  spruch der Gesellschaft und dem Willen,  Vorbereitung auf die Ehe, heißt das heute  das eigene Leben zu leben, zwischen Be-  nicht zuerst: Lernen, miteinander zu spre-  stätigung durch andere und gesundem  Selbstbewußtsein.. . .!  chen, und zuhören zu können? Diese Vor-  bereitung muß beim Baby beginnen ..., in  Braucht nur der Beruf jahrelange Vorbe-  der Familie eingeübt werden. Die meisten  Ehepaare können sich über allerhand un-  reitung?  Wir wissen um die merkwürdige Tatsache,  terhalten: Arbeit, Preise, Löhne, Kinder,  Kollegen, Nachbarn, Lehrer, Pfarrer, viel-  daß fast alle sich auf den Beruf jahrelang  vorbereiten — uns allen ist das selbstver-  leicht sogar über Politik oder Kirche  aber wieviele reden miteinander über sich  ständlich —, aber meinen, eine Ehe ein-  gehen und eine Familie gründen, das er-  selbst, wie wenige können das? Mitein-  ander sprechen über das, was sie froh und  gebe sich gleichsam von selbst. Wer sehen  will, wird sich Gedanken machen, wie man  glücklich macht, sie füreinander öffnet oder  verschließt, lähmt, einander fremd werden  das bessern könnte, vor allem bei den eige-  Jäßt un  nen Kindern.  Hindert nicht bei vielen jungen Paaren das  In unserer Kirche sind seit Jahren Vor-  frühe Intimleben gerade das Miteinander-  bereitungstage auf die Ehe eingerichtet  sprechen lernen, weil das scheinbar nicht  worden — als Tage, Wochenende oder als  nötig ist? Wieviel Unverstandensein, Ein-  ganze Woche. So hat es auch die deutsche  samkeit haben hier ihre Ursache?  Synode neu bekräftigt.  Und das Zuhören, wer wüßte nicht, daß  Diese Tage werden nicht angeboten als zu-  „hören auf den anderen‘“  eine genauso  sätzliche Belastung oder gar weil die Kir-  schwer zu lernende Fähigkeit ist?, hören,  che für sich da etwas will, sondern als  was der andere sagt und mit seinen Wor-  Hilfe für Brautpaare, als Ermutigung für  ten wirklich meint, vielleicht auch hinter  das Leben in der Ehe. Die Gemeinschaft  Worten verbirgt aus WUnsicherheit oder  mit anderen Brautpaaren kann großen Ge-  Mangel an Vertrauen ...  winn bringen.  Natürlich ist es besser, solche Tage einige  Die Verschiedenheit von Mann und Frau  Wochen vor der Hochzeit zu besuchen als  verstehen!  erst dann, wenn sowieso alles drängt. Wir  Sich vorbereiten auf die Ehe — heißt das  in unserer Gemeinde geben die Termine  nicht, die tiefgreifende Verschiedenheit von  so früh bekannt, daß alle Paare sich ent-  Mann und Frau verstehen lernen? Daß die  sprechend einrichten können. Ich bitte die  Frau nicht nur ein Mann in weiblicher  Eltern, Verwandte und Freunde um ihre  Form und der Mann eine andere Ausgabe  Mithilfe. Ein Hinweis darauf genügt oft  schon.  der Frau ist, daß sie beide bis in den  Grund ihrer Seele im Denken und Fühlen  Ich schließe mit einem Satz aus dem Sy-  2661E  5 ındern.
Hındert icht bel vielen Jjungen Paaren das In unserer Ün Sind seit Jahren VOor-
iIruhe Intimleben gerade das Miteinander- bereitungstage auf die Ehe eingerichtet
sprechen lernen, weil das scheinbar iıcht worden als Tage, ochenende der als
NOTL ist? i1evlel Unverstandenseıin, Eiın- an Woche SO hat auch die deutsche
amkeıit en nıer ihre Ursache? Synode 015  — bekräftigt.
Und das Zuhören, Wer wußte nıcht, daß Diese age werden icht angeboten als
„hnören aut den anderen‘‘ ıne SENAUSO Saitzlıl: Belastung der gar weil die KIr-
schwer lernende Fähigkeit 1St?, hören, che Iur sich da etwas wIll, sondern als
W as der andere sagt und m17 seinen WOor- fur rautpaare, als Ermutigung TUr
ten wirklich me1n(t, vielleicht auch hinter das en in der Ehe Die Gemeins  aft
Worten verbirg Au Unsi  erheıit oder mi1t anderen Brautpaaren kann großen Ge-
angel Vertirauen winn bringen.

aturl!: ist besser, SO age einige
Die Verschiedenheit VO  5 Mann un: HFrau en VOT der Hochzeit besuchen als
verstehen! TST. dann, wWenn SOW1eS0 es drängt Wır
Sich vorbereiten auf die Ehe el. das 1n unNnseTelTr Gemeinde geben die ermine
nıcht, die tL1efgreifende Verschiedenheit VO  5 iIruh bekannt, daß alle Paare sich ent-
Mann und HFrau verstehen lernen? Daß die sprechend einriıchten können. die
Frau nıcht 1Ur eın Mann ın weiblicher Eltern, Verwandte un! Freunde ihre
Korm und der Mannn 1ne andere Ausgabe Eın 1n wels darauftf genugt OIt

schon.der Frau ist, daß S1e el DIis ın den
Grund ıhrer eele 1m Denken un Fuühlen chließe mi1t einem Satz Aaus dem Sy-
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nodentext über TISTLU gelebte Ehe un:! der Dritte 1n ihrem Uun:' un:! zugleich
Familie „DIie estie Voraussetzung fur die der, der S1e Tra un S1e treibt, das en
Ehevorbereitung bletet das en 1ın einer 1n seinen en und Tiefen suchen un!

enguten, harmonischen Famlilie.
Der andere Brennpunkt ist die bedingungs-
lose, uneingeschränkte 1e Ottes unls

IL Das Sakrament der Ehe Menschen, wıie sS1e Jesus uns verkundet, 1s%

Was el akrament der Ehe?
das Ja Gottes UuNsSs, verglei  bar dem Ja
des aters seinem Kınd SO sagt schon

Einige Überlegungen diesem Thema. Jesala: „Bel deinem Namen habe ich dich
Und wWwI1ie imMMer ich Sle, diese edan- gerufen, du bist Meln.  66 Und „Mit ewi1iger
ken weiterzudenken un! miteinander dar- 1e abe ich dich geliebt.“ Bis ist die
üuber prechen 1e des aters, w1ıe S1e Jesus uns iwa
Fur NSeIe Überlegungen ist wichtig, wenn 1m el  N1s VO verlorenen Sohn zeigt.

RE I FE a D E aa . U
UE al - A UT e

WILr verantwortlich als T1SIien miteinan- WOo wel risten, eın Mannn und 1Ne Frau,
der reden wollen, daß WI1r u11l folgendes 1nNe Lebensgemeinschaft miı1ıteinander e1nN-
EeWnu. machen: Wenn WITLr VO  5 Sakra- en, wıssen S1e sich 1n der 1e des
ment prechen, dann prechen WITL miltein- aters, ın seinem Ja un seinem en
ander als risten, als lJaubende, Seine 1e ist C5S, die S1e e1' 1rg und
die Jesus als den T1STIUS glauben, die den tre1ibt, 1e chenken und anzunehmen,
„Grott un!: aier ean glauben Weıil WI1Tr Sowe1it eın ens dazu LU 1ST, MmM1T
Jesus als den Y1SIUS glauben, weil WI1Lr e1b un eele und e1s Und el
den .Ott un! atier Jesu glauben, SiNnd WI1r icht eigentlich auch hne Madgß, hne Rech-
TYT1ıisten. Ne)  5 un hne Rechten 1e chenken un!
ZUO übersehen WI1Tr diese Vorausset- annehmen?! Wird nıcht der Mannn durch
zung der en einfach darüber hinweg die 1e der Hrau und die HFrau durch dieE  >0 —a
un tıften dann nurmehr Verwirrung. Die- 1e ihnres Mannes eiwas davon erfahren
SCr Glaube unterscheidet uns VO vielen können, Was das el Ott 1e uns? Und
anderen, die ihr eben, ihre Ehe, iıcht. Was el 1ın die bensgemeinscha{ft m17
auf dem Evangelium Jesu, icht auf Jesus GOott einzugehen 1n ‚wigkeit?
selbst aufbauen wollen Wenn wr m1lıtfein- Hier ollten WITLr uns Iragen g1bt fÜr
ander über das Sakrament der Ehe nach- wel Menschen, die einander gehören wol-D WD E E R A DE DE < e U E
denken, dann orijientieren WITLr uns len, die sich 1mM Schöpferwillen Gotites
Evangelium Jesu. Sein Evangelium ist un  N und VO:  } seiner 1e umfangen wIissen,
Maßstab un: nicht, Was 1Nan irgend etwas Beglückenderes, kann fUr S1e 1Ne
einer eit gerade über Ehe sagt der en. jefere Freude en als diese” Und en
der als neuesie wissenschaftliche Erkennt- iıcht viele VO.:  ; nen das chon erle
niısse ausg1Dbt.

Das uneingeschränkte Ja diesem Men-
eborgen 1 Schöpferwillen es und 1n chen als Zeichen
seiner 1e SOo ist sinnvoll, daß das Ja des Mannes
Das Evangelium Jesu ZAUAG Ehe nat w1e iıne ZU.  F Frau und das Ja der Frau Z Manne

das sakramentale Zeichen 1St%. Es 1ST dasEllipse wel Brennpunkte; der iıne 1st dies:
wel Menschen, e1in Mann und 1Ne edingte, uneinge:  ränkte 7a diesem

Frau, ın natürlichem Verlangen aufeinan- Menschen, diesem einmaligen, VL -

der zugehen, 1nNne Lebensgemeinschaft wechselbaren Mann, dieser einmaligen,
einzugehen, wıssen S1e sıch 1mM Wiıllen des unverwechselbaren Frau dem Ja Gottes
Öpfers, iın seinem Ja un seinem en ZU. Menschen vergle1ı  Dar. Es 1St das Ja
Was S1Ee da tun, 1st icht ihrer be1lder Sache hne Vorbehalt, ohne Rückversicherung,
un! SOonNst nı  S, sondern IST auch der das Ja, das TST die Vo Hingabe des

Oottes OTL ist, ollten WITr gen, Partiners, hne Reserve, hne nNgst, mÖOÖg-
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lich macht. Nur sich eın ens! ganz der pannun zwischen Anspruch un!
angenomMenN weiß, kann sich auch ganz Wirkli  eit, zwischen göttlicher TO.
ingeben Fur den T1sten geht darum: un!: dem Mittelmaß des eigenen Lebens
Wie Gott sich ın Jesus T1STUS uns Men- ehoört iıcht Z Sakrament der Ehe,
schen 9anNnz gegeben, Ja ausgeliefert hat, diese pannun iıcht billig aufzulösen der
will ın seiner Ehe diesem seinem Sar negieren, sondern auch diese Mittel-
Partner egenuüber tun, soll ın d1le- mäßigkeit, die eigene wı1ıe die des Pariners,

Welt hinein TIUnNn. tragen und gemeinsam weılterzugehen?!
Und wıeder ollten Wr uns firagen G1bt Fuür einen Mann un! iıne FTrau, die hri-
eLwas Beglückenderes, einen Menschen Be- ten sind, die als T1sSten ihre Ehe eben,
freienderes als dies, daß sich einem - WwIrd die Eucharistiefeier immer WI|  i1ger
deren Menschen an-verirauen kann und werden; S1e wIird für sS1e wesentlich, welt-
eın anderer sich 1ihm Sanz an-vertraut?! abh er astıgen Pflicht Fur sS1e i1st die
erade weil weiß: SOo will GOt%. Und ucharistie die Feler ihres aubens die
umgekehrt Was trifft einen Menschen häaär- 1e Gottes 1ın Jesus und zugleich die
ter als der Truch dieses ‚Ja’s der sSeine Feler ihrer Liebe; TUr S1e WIrd das Ja Got-
Zurücknahme? ob 1U zugibt der tes un ihr Hs 1NS. Fur S1e es!  1e. nler
iıcht. Man MU. die 'Tragik hinter der Mas- KOommMUNl.ON m1T Gott und mi1lıteinander.
ke der der lässigen ede sehen lernen. Aus dieser Kommunion werden sS1e die
Schließlich ollten WI1Tr noch darauf VOL- Ta un! den Mut gewınnen, sich selbst
weisen, daß SO 1e auch für die hr1ı- TOLZ Fragen un Zweiftel hineinzubegeben
sten ın der Gemeinde ild un el  N1s 1ın ihren Jltag, sich selbst hineinzugeben
eın kann und eın wIrd. Und darauf VEr - ın diese onkretie Lebensgemeins  aft
welsen: diese Gemeins  aft TU!  ar w1e Gott 1n Jesus mit e1b und eele
WIrd (Iim IN! aus der gegenseiltigen Hın- un e1ls
gabe, wird dıe Öpferkraft un! die 1e Wiırd darum fur den laubenden Tisien
Ottes ichtbar, konkret. nıcht Freude die Grundstimmun. seiner
SO verstehen WITLr T1isten akramen:' der Ehe, seines Lebens sein?!
Ehe

TIL. Praktısche HınweisepannunN zwischen Anspruch un! Wirk-
iıchkeit Trauungen mit der ohne Brautmesse
Werden S1ie 1U agen, das es S@e1 do!  B können be1 uns VO:  } Montag bis Samstag-
milchstraßenweit VO:  - der Wiır.  eit des vormittag sSe1n. amstag-mittag ist nicht
Ehealltages un TST recht VO: Alltag der möglich, weil ich mich auf den Gottes-
Familie entiern dienst amstag-aben vorbereiten muß

mMO antworten: der Glaubende, der uberdem ist jeden Samstag Beichtgele-
christliche Ehepariner, weiß ehr wohl, daß genhe1it. Es waäare weder der Trauung noch

ZUTU!  eib un!: S  — bruchstückhaft dem Gottesdiens en angemessen,
verwirklicht, WOZUu gerufen 1ST. Aber WenNnn das 1n 1nNne „Betrieb“ abgleiten
weiß zuerst das Geschenk der 1e wurde. (Es oMmMmMmM' immer mehr auft AdusSs

ottes und das el daß sich diesem naheliegenden Grüunden die Trauung
Vormittag halten un! mi1t demGott un atier auch ın seiner un!

ın seinem Versagen anvertirauen kann. Und Nachmittagskaffee die Hochzeitsfeier
gerade das ermöglich ihm, auch den eenden.

iıhm schuldig gewordenen Partner 1N1ZU=- Da bei unsSs verhältnismäßig viele
nehmen un! S} gerade jetzt, mi1t ihm Trauungen auswaärtiger Paare Ssind, ist
en, etiragen VO Verirauen un: VO.  - ratsam, sich rechtzeitig den Hochzeitstag
der OIINuUnNn. daß der atier der 1e Ql vormerken Jassen, Wenn möglich eın
les 1n seiner Herrl:i  eit vollenden WITrd. viertel Jahr vorher. alle Taut-
So StTe die Ehe des Christen immer ın rıngen mit mIir, DZW. dem Pfarrer,
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der die Irauung halten soll, reden, be- Gewinn‘“‘ daraus hätten ja Taut- und Ehe-
VOT S1Ee den Tag der Trauung festlegen. eute elbst!
Ziuur Absprache des ermins ollten die Dieser T1e die Pfarrgemeinde über
Brautleute ihre aufscheine mitbringen die Ehe darf nicht S  jeßen, hne eın Wort
Der aufschein MUu. dort ausgestellt WeI’ - die gn7 die ehelos eben, die aus

den, die auie War und darf nıcht al- irgendeinem Tund nicht eiıraten können
ter als eın halbes Janr eın ZUur TIrauung der wollen Es ist eın zeitbedingtes Vor-
selbst ist dann der Nachweis der standes- urteil, meıinen, Wer seinen Lebenswe
am  en Eheschließung NOLL hne Ehepartner en MU. der gehen

Wie ın anderen ekanaten en auch WIllL, könne keine Erfüllung in seinem Le-
ben fiinden Fuür die unter nen, die INWILr 1n unserenm Dekanat eschlossen, fur

die Vorbereitung auf die Ehe neben den geheiratet hätten, ist das Alleinsein oft

schon nicht el Hier tellen sich für die 1reingeführten „Brautleutewochen‘““ un! auch fur die christliche Gemeinde S1=-un!: „Wochenenden fur Brautleute‘“‘‘, „ VOTr-
bereitungstage‘ jeweils samstags) eiINZU- cher einiıge uIigaben

Und hat 1nNne christliche Gemeinde ichtfuüuhren. Eis ist für Brautleute umgäng-
lich, 1nNne dieser Möglichkeiten wahrzuneh- diıe Au{fgabe, denen gerecht werden und

nelfen, deren Ehepariner er odermmen Wır en ÖOrt un e1it der Oorbe-
reitungstage schon Monate vorher 1M S0om- späater gestorben ist?

Und wı1ıe nehmen WI1TLr uns derer d} dieINeTr- DZW. Winterprogramm und 1n der Je-
VO  5 ihrem Ehepartner verlassen wurden?weiligen Gottesdienstordnung bekannt.
Wie niımmt sich die 1r derer an? WasDiese Vorbereiftungstage en außerdem 1ST mit den Geschiedenen, die wıeder g_die Möglichkeit, mi1t anderen Paaren 1Ns

Gespräch un! 1n Verbindung kommen. eiıratfe en un! denen die 1r die
Versöhnung, das VO. Heimatrech verwel-

Be1 der Anmeldung der ochzeit WwIrd er
normalerweise eın Termın für eın geme1n- Wır mussen als (Gemeilnde miı]ıteinander dar-

Gespräch vereinbart. Eis geht el Uuber nachdenken, jegt, daß aum
die Gestalftung der Traufeiler. Es 1st jemand mehr „1NS Kloster geht“ der T1e-

sicher 1M Sinne er eilnehmer einer ter werden will iıne Antwort darauftf eit-
Hochzeit, WEn diese Feier persönlich g_ 1n der ArTTtT: „Die Jugend hat keinen
taltet wird, den persönli  en Wun- pferwillen mehr“‘‘ ist dann schnell ge  -
schen der Brautleute entspricht. Dazu gibt ben, WenNnn 1a  z sich Cie Sache e1

eutfe viele Möglichkeiten macht.
In diesem Gespräch soll auch abgeklärt Eiıner Jebendigen Gemeinde wird das es
werden, oD die Trauung innerhal einer nicht gleichgültig Sse1in. Wir werden unNs die
Brautmesse es  ehen soll der nıicht. Das verschiedenen nliegen, die sich daraus —
wIird immer VO:  5 der jeweilligen aubens- en, eigen machen mussen!
haltung des Paares an: Se1INn.

Fuür die nachstien TEe planen WI1Tr oiffe-
Gesprächskreise mi1% dem ema Vor-

bereitung auf Ehe un Famıilie Dazu sollen
eute der verschiedenen Wissenscha{fi-
ten Arzt, Jurist, sychologe, Eheberater Veronica Kırcher
USW.) hinzugezogen werden. WiIir werden

Eheberatung als pastoraler Dienstalle emeindemitglieder ab iwa 18 Jahren
dazu einladen. der lan gelingt, WIrd Überlegungen, Fragen und nregungen

einem Gutteil VO Interesse der jungen eines Praktikers
Erwachsenen selbst angen. Sie en
sicher mit M1r eini1g, daß dieses nliegen Eheberatung hat zundchst, 10ıe dıe meisten

anderen Formen der eratung, gerade uchfür MNSCTE Gemeinde ehr wicht1ig 1st „Den
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ın KIirCc  ıchen Eheberatungsstellen Hilfen werde ich fertig mit der äaußeren Situation;
ın der psychosozialen Dimension geben. Ww1e verändere ich meine Beziehungen, W1E
Die Erfahrungen, Fragen und Überlegun- kann ich Einfluß nehmen aut meine Um-
JE einer ın der Praxıs stehenden Psycho- we der auch Wie kann ich mich selber
0gn bieten wertvolle edanken und An- weilter entwickeln? Wie kann ich selbstan-

für alle Jene, die sıch ıne d1g werden? Wiıie mich Aaus alschen Ab-
psychologisch jundi:erte eratung bemühen; hängigkeiten befreien? Diese FHragen
dıe Autorin reJle  zert daruber hiInaus ber bewegen den jenten; un: die u  ©: die
auch dıe ausdrucklıch nastorale Orıentze- sich VO.  - einer eratun.: erwartert, 1st
TUNG, die Trısten ınsbesondere ın ırch- (auch dann, wenn sıch i1ne Y1SL-
Lliıchen Beratungsstellen eigentlich benot:ı- liche, konfessionelle Institution wendet) ın
gen. Ihre TOoLOLeMe und Fragen könnten der ege. ganz eindeutig ın der DSyYy-
> B ın esprächen zınıschen Seelsorgern chosozıalen Dıimension. Die Möglichkeit,
und Beratern thematısıert werden, ınd daß auch die Dimension des aubens der
aber auch SONnST für die seelsorgliche Pra- der christlichen Lebensgestaltung f{Uur 1nNne
CLIS relevant. red. Bewältigung des TODIlems wichtig SeIN

könnte, scheint der enrza. uNnserer
JlJentien eute NC} 1 BewußtseinMit dem Thema „Eheberatung als pastora-

ler Dienst“ agen WITLr auf eın Gebiet, eın Und da auch der Auffifrag des Bera-
ters prımäar 1ın geht, ilfen 1mM Bereichdas bisher weni1g bearbeitet ist. Auch die

Praktiker 1n kirı  en Beratungsstellen DsyChOosoz1aler Note un: Schwilierigkeiten
geben, wurde wohl etwas ın Be-en iın ezu autf pastorale Aspekte des

eratungs- und des Therapiegeschehens drängnis geraten, WeNn seine jenten ın
ihm icht 1Ur den Fachmann f{Uur Fragenicht viel gelern(t, sS1e 1Nnd aber 1 Hın-

blick auf den ihres iırkens un! als zwıschenmenschlicher Beziehungen, SOIM-
dern auch den Berater als Seelsorger ClT1isten VOL die Aufgabe gestellt, die seel-

sorgli Dimension ihrer Tbeit ent- chen wurden.
en und reflektieren.
Die folgenden Überlegungen kommen weit- Eın fühlbarer Mangel

Diese ehlende pastorale Orientierung istgehend AQus der Perspe  ıve persönli  er
Eindrücke und Beobachtungen sowohl bDber durchaus eın Mangel. ährend sich

den jlenten als auch den Bera- z. B viele Priester selbstverständlich iın
tern. Das rgebnis ind vielleicht iıcht etihoden psychologischer Gesprä  sfüh-
ehr Antworten un! nregungen, Ssondern rung schulen un! wissen, daß Lebensbera-
Fragen und mögliche Ansätze ihrer Be- tung 1m psychosozialen S1Nnn einen uten
antworiung. eil ihrer espräche füllen WIrd; während

Iso der Seelsorger davon ausgeht, daß Da-
Seelsorgliche Aspekte 1n der Berafungs- torale Fragen imMMer auch die psycholo-
praxis? g1s Dimension berücksichtigen mUussen,
Wenn WIT uns die ra stellen, und 1s% der RNe- und Erziehungsberater 1n be-
ın welcher Weise WITr ın unNnserer Praxıs ZU. aut pastorale Aspekte seiner Trbeit
mit Troblemen kon{frontier werden, die gut w1e vollıg unvorbereitet; das ewußt-
seelsorgliche Aspekte aben, stehen WI1r se1ın, daß Lebensprobleme auch VO:  5 seiten
zunachst VOT der großen Tuppe VO:  } 1en- des aubens her wältig werden kön-
ten, be1l denen So. Aspekte kaum der Ne‘)  5 un:! sollen, ist be1 ihm vielleicht ıcht
überhaup icht ausdruücklich wahrnehm«- viel ausgeprägter als bei seinen Jjentien.
bar 1nd. Wer eute 1ne Beratungsstelle Es g1bt auch bısher kaum nennenswerte
aufsucht, dem geht 1ın der ege. ılfen IUr den Berater, amı die seel-
ganz OnNkrTreie TODleme des miıtmensch- sorglichen Ansätze 1n seinen Klientenge-
en Zusammenlebens der elastun- präachen erkennen der gar amı arbel-

ten koöonnte.gen der außeren Lebenssituation Wie
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Möglichkeiten MM Vorfeld pastoraler MNECUC Sicht auch 1n den Lebensbereichen
ätigker entwickelt, die 1M Gespräch m1 dem Be-

ratier gar N1C| anvıisiert worden ind.
Mag die ausdrückliche pastorale eratun
demnach relatıv selten se1n, kann 1mM Echtheit un Selbstkongruenz
Vor{ifeld pastoraler Tätigkeit die eratun Diese Eigenschaft WwIird zunäachst VO: Be-
jene Trafte anregen un befreien, die hu- ratier gefordert, ber S1Ee ist etzten es

achstum ebenso betreiffen w1ıe das ebenso angestrebt fÜr den Jlentien. Kr soll
achstum 1ım Sinne christlicher ebensge- Jernen, außeres Verhalten ın Übereinstim-
STaltun. mMung bringen mi1t innerer Haltung und
ntier dem Einfluß der humanistischen
sychologie ist eutfe ]Ja wlıeder üblicher instellung; soll, SOweit ıhm möglich

1ST, fassadenhafte Formen der Kommunl-
geworden, VO  5 Wertien un: Zielen 5D C= katıon auigeben zugunstien VO  } offenen
chen, die der eratun un!' erapie — und 1ırektien Mitteilungen seiner selbst.
grundeliegen e1 ist eın großer eil der Eichtheit 1n diesem Sinne 1ST hne Z weifel
Therapieziele durchaus 1n ınklan 1ne „LTugen die allerdings 1M Bereich
bringen mi1t dem Menschen- und Lebens- christlicher Erziehung und Mitmens  lich-
verständniıs aus christlicher Sicht. keit oiIt vernachlässigt wurde. Beli er Be-«=

muhung, mögli lebevoll und rüuck-
ärkung der Beziehungs- und Liliebes- sichtsvoll se1in, sollen WIT uns do:  R nicht
fähigkeit sozlaler un!: liebevoller eben, als WI1Lr tat-O n E  “ G

Z r “ Z
SO 1st ein zentrales nliegen uNnseTrer Be- sächlich ind un! eın können. eder, der
ratung, den enschen beziehungs- un:! da- sich 1n einem Prozeß der Selbsterfahrung
mi1t lebesfähiger machen. Daß dieses einmal dieser orderung este. hat, wird
nlıegen christlich-seelsorglichen Zielvor- bestätigen, daß eın Bemuhen ahrha{i-
stellungen entspricht, ist Ö offenkundig, igkeıt un Selbstkongruenz 1n der Zuwen-
daß dieser un. nıcht näher ausgeführ dung ZU. itmenschen ine heilsame,
werden braucht. Wenn auch oft anstrengende Sache 1StT, g_

ade füur die Menschen, die nach dem
Weckung und Orderun. der Eigenverant- Tundsatz christlicher Nächstenliebe le-
wortiung des jlentien ben versuchen. iel fur den Berater wıe

u E a  -

Wir wollen uNnsereNn 1enten EeWwu. - für den ienten ist C VOT sich selbst und
chen, daß S1e fur sich selbst einzustehen den itmenschen glaubwurdiger werden.
aben, daß auf ıhre Entscheidungen un:!
Zielsetzungen ankommt. amı i1st ınhnalt- Zielvorstellungen und ilfen für konkretes
ıch nıchts über die Ents  eldung gesa Handeln
die Forderung, fur sich selbst einzustehen, Diese Zielvorstellungen, die 1n einem Be-
ist z. B noch keine Einladung ZU. TIST= muhen christliche Lebensgestaltung
en Glauben Die Tatsache aber, daß eın einen en Wert aben, sSind iın der Be-
ens sich seiner Entscheidungsfreihei ratung nıcht bloß als abstrakte Ideale VOILI -

un eigenen Verantworiung ECEWnu. wird, gegeben, sondern geht gerade ilfen
kann eın Ausgangspunkt eın für weiter- fur das onkrete Handeln, das Ver-
unrende FkHragen nach dem eigenen and- halten 1mM „Hier un! Jetzt‘‘, die ganz
0) S1e kann FA auch Bedeufung ekom- praktische Umsetzung ın den Lebensallta
Inen 1mM Sinne eines Transifers für den- Wissens  aftlıch ausgedruückt Es geht
enigen, der sich außerhalb des Beratungs- das „Operationalisieren‘“ der i1elvorstel-
eschehens mi1t Fragen des aubens De- Jungen; die Beratungskonzepte können hel-

jJlele jenten teijlen nach fen, VO guten Vorsaftz, VO  5 der guten AD-
einer gelungenen eratun mıit, daß sich siıcht, wirklich ZU. Handeln kommen;
für S1Ee viel mehr eander hat, als zunächst und das ist gerade auch fur uns Tistien
erwartet worden Waärl, un! daß sich ıne ine ehr nutzliche
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on zwıischen psychologischen nsat- Heilsgeschehen der rlösung. TOLZ kluger
Z  5 un christlichen Überzeugungen un! uter ntitworten ist das Problem nicht
Eis g1bt 1n der eutigen sychologie aber ausgestanden, und ‚War auch ıcht 9117
auch Ansatze und Grundsätze, die unNs ın der emotionalen ene.
on Uun! Gegensatz christlichen
Überzeugungen bringen können, vielleicht mbivalenz der OIINun:
Sa bringen mussen. SO z. B das Kon- Vielleicht enistie für den Berater die
zept menschlichen Wa  stums, wı1ıe b pannNun. deshalb el weil das 'The-
VO  - Maslow und ogers vertireten WwIrd 99-  ofinung‘‘ fUur ıihn 1ın seiner Trbeit
und das Au  r eıt f{ur Beratungskonzepte besonders wichtig 1st und weil gerade die-
besonders aktuell ist Diese Vertreter der SEeS ema auch ambivalente Bedeufung
sogenannten humanıiıstischen sychologie hat Wir Sind Ja sehr darauf angewilesen,

daß WI1r iın unNnsSsSerer Tbeit aut achstums-faszinieren unNs durch ihren miıtreißenden
G(ilauben die ntwicklungs- Uun! Ent- möglichkeiten, auf Veränderungen hoffen
faltungsmöglichkeiten des enschen Die- können; je harter die Trbeift, je schwier1-
Ser ptimMiISMUS 1st eın tragendes Element ger die a.  e, UINSO WI)|  er ist fur

den Berater, daß Ansätze ZUT oifnungfür die erfolgrei:  en Beratungs- und T'ne-
rapleprozesse, endier‘ aber zugleich da- erkennt. Und da Sind NU.: die Verireier

einer psychologischen Richtung, diehin, achstumsgrenzen überhaupt —

gileren. em gewiınnen auch Vorstellun- uns gcCnNH, daß Veränderungen weiter rel-
gen einer Selbstbefreiung und eilbster- chen können, als WITr bisher glaubien; daß
LOSUNGg Raum, die 1n OoOniras geraten MUS- achstum iıcht N bei jungeren, sondern
SC  ® mi1t UuNsSsSeIrem Glauben die radıkale auch be1l alteren enschen möglich 1ST; daß
ngewlesenheit des enschen auft die Kır=- en als kontinulerlicher Prozel3
Jösung durch Jesus T1STIUS „Die humanıi- der Befreiung gesehen werden kann; daß
stische sychologie 1ST einer edeutien- Trenzen Vers:  1ebbar sind, Ja, daß
den Ta geworden, denn iın metaphilo- eigentlich keine definitiven TenNnNzen g1bt.
sophischer Standort, inr .laube die Fa- Von solchen Aussagen wird der Berater
higkeit des Menschen, aus eigener Ta: emotijonal ZulleIis angesprochen, un:
das en DOS1ILLV gestalten, hat {Ur S1Ee 1n ihnen 1ne 1  e, eigene Ver-
viele das Bedurtinis nach einem VO:  w außen suchungen der Resignation un Depression
wirkenden relig1ösen System ersetzt. Der fur die sSozlal engagilerfie Persoöonlichkel-
ens:! ernt, sich selbst glauben.‘““ ten OTIt besonders empfängli sSind
So chreibt Charlotte Buhler ekämp{ien
Diese Aussage scheint eın Mißverständnis Die efahr, daß el die Tatsache VO  3
über das, Wäas WI1r als laube, als religiöse achstumsgrenzen geleugnet wird DZW.
Bındung verstehen, enthalten die Vor- daß der Berater verlernt, SO TrTenNzen
stellung namlich, daß religiöse indungen akzeptieren un! M1 ihnen eben, 1ST
die Abhängigkeit VO  5 einem Iremden, weni1ger eın Glaubensproblem, Sondern
äaußeren System edeuten, gew1ssermaßen her usdruck eines Realıtatskonfliktes
als Ersatz IUr die inneren Lebensmöglich- Wir erleben immMmer wleder, daß die 1en-
keiten, die der ens! 1ın sich selbst ent- ten sich NLC} verändern, w1e WI1Tr uns
en kann. Wir können und mussen wunschen; daß die äaußere Situation Ent-

wicklungen verhindert; daß eın ens!dieser Auffassung sicher wilidersprechen.
Aber die ra bleibt, Wıe WI1r Ver- e1ld aushalten MU. hne Aussicht auf 1NnNe

LOösung selines TODIemMs Die eutigenständnis VO  5 Muündigkeit und Selbständig-
e1t des enschen ın inklang bringen Therapiıekonzepte verleugnen ‚War So.
konnen mi1t uNSsSerem Glauben die letzte Tatsachen iıcht schlechthin, und G1E suchen
Abhängigkei ben dieses Menschen VO auch Antworten aut die rage, wıe

menschliches e1d auszuhalten und VeL_r -uühler, Einführung 1ın die humanistische
Psychologie, 1973, 81 arbeıten ware. Aber eine Tendenz einer
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überzogenen Wachstumserwartung, 1Ne keit; eın Verzicht, der sicher mit Schmerz
Neigung, Tenzen lieber nıcht wahrhaben verbunden ist un! wahrscheinlich g eın

wollen, die Notwendigkeit auf Verzicht Stück Sterben vorwegnimmt. Aus die-
lieber nicht 1ın Betracht ziehen, ist bel SE eispie. mMag INa  m} erkennen, 1n wel-
diesen onzepten doch unubersehbar. cher Weise das Problem der SLUMS-

WeNze fur jeden Berater aktuell wird, un!
eispie. 99;  ekrise“‘ jeder mMag sich selber Iiragen, wıewelt seine
an! Ehekrisen entstehen, weil eın Part- instellung diesem Grenztihema durch
er Möglichkeiten einer Weiterentwicklung den Einfluß jener TI’herapiıekonzepte g_
ur!  e  9 denen sSeiın Partner AdQUusSs 17- pra 1ST, die sehr viel VO  - achstum SDLIG-
gendwelchen Grunden nıcht eilhat (häufi- chen und sehr viel weniger deutlich VO.  -

geS Problem eute der Mann hat Ent- den atsachen un! dem Problem der Gren-
wicklungsmöglichkeiten 1m eruf, während Hier bletet der christliche laube —

die Frau 1mM äuslichen Aufgabenkreis dere un weılıfterreichende Antworten, die
weni1g nregungen erfährt; der eın Part- auch das 1ma der Beratungsgespräche
Ler STE ın der Ausbildung un! beginnt mı1ıtprägen Die aubenshaltung eines Be-
dıe Welt und sich selbst mMI1 Sganz raters kann 1Iso ZU.  — offnung un: Be-
en sehen, während der andere 9ari=- jahung hınführen, VOL em dort, Be-
Nner VO  ® diesem Prozeß ausgeschlossen ist) rater und lient auft Trenzen stoßen, die

Krisen können sehr hart se1in: nıcht mehr 1ın den Bereıich des „Machbaren‘‘
der Partner, der sich selbst weiterentwık- und „Veränderbaren‘‘ fallen
kelt haft, S1e. seine Ehe, seiline persön-
en Lebenschancen plötzli mi1t ganz

ugen, ber ist gehemmt Uun: be- eratung ın seelsorglichen Fragen
hindert durch die Bindung den Pariner, Aufgaben tellen sich NU: dem Be-
der nıcht M1tKOoMM T, Ssondern 1n en Le- rater, WenNnn sSeiNe Jlenien Themen -
bens- un! enkgewohnheiten verharrt. schneiden, die 1ın eNgerem Sinne seelsorg-
Vom Wachstumskonzept her leg nahe, liche Aspekte haben?
1nNe o} Ehe als gescheıitert betrach-
ten, mi1t der KOonsequenz, daß die beiden Fragen nach dem Lebenssinn be1 alteren
sıch trennen mMussen: derjenige, der 1ın WwW1e jungeren enschen
einem Truchtbaren Entwicklungsproze Da SiNd einmal die jenten, die sich den
ste. darf do  . niıicht behindert werden; ben genannten Fragen nach dem Lebens-
die eheliche Beziehung 1ST gestOÖrt, S1e kann s$inn stellen; VOL em dann, WenNnn ihnen
nicht mehr als Basıs fur gemeinsames Le- dieser Sinn ın einer Grenzerfahrun: der
ben gesehen werden. 1M Leilden ragwüuürdig WIrd Stellen WIr
Wenn INa 1U  ® ber die Biındung der Ehe uUuNsSs z. B einen jenien 1 mittlieren Le-
ernst nımm (T, wenn 190828  - noch VOT en bensalter VOTL, der Bılanz Z1e mi1t der Hra-
christlich-kirchlichen rgumenten die ge, Was sein en bisher fur in gebracht
psychologische un: Sozlale 'Tatsache ZU.  — hat, Jetz Ste. Was d1ie Zukunft {Ur
Kenntnis nimmt, daß wel enschen ıne ihn noch bringen kann; es Fragen, die
el VO  5 Jahren IN ihre Ehe g_ nıcht selten einhergehen mi1t einem rleb-
taltet en mit der bsicht, daraus ıne nN1ıSs enttäuschter OIINuUun. und VOT

Lebensgemeinschaft machen, dann dem beginnenden er. der die vielen
WIrd diese Bındung einer ealıtat, die Jjungen Menschen, die eute schon iIruh
auch Grenze 1ST, weni1gstens insofern, daß voller Z weifel nach einer mögli  en S1inn-
INa  5 S1e icht einfach überspringen und gebung ihres Lebens Iiragen un VO  -
hınter sich lassen kann. Das Aushalten ın VOL der Zukunft und VOINl Skepsis vielen
dieser Ehe kann einer Aufgabe werden, Werten gegenuüber gepackt S1INd. der
die Verzicht verlangt 1n eZU: aut die ich en die Ehefrau, die aushaält 1n
Wachstumsmöglichkeiten einer Persönlich- einer zulueis unbefriedigenden Ehe; das
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Ehepaar, dessen Sohn einer Überdosis S10N 1n der eratun häufig unausge-
Heroıin stirbt; die Mutter, die eın schwer sprochen? ufgrun!' eigener Erfahrungen
behindertes Kind ZU  — Welt rın Die un Beobachtungen (insbesondere mi1t MIr
Sinnfrage ist ın solchen Problemsituatlio- selbst, m1T Beraterkollegen un:! Studenten)
Ne  e} immer gegenwärtig, auch fUür denjen1- SEe1 auf olgende mögliche Tunde inge-
gen, der sS1e iıcht Aaus der Perspe  ıve des wliesen: Menschen uUunNnNseIer e1it verdrängen
aubens der des laubenszweifels her- tiefergehe existentielle Fragen relativ
Au  N stellt. 21 Aaus dem ewußtsein bzw. sS1e neigen

dazu, gewissermaßen aut wer Ebenen
Der Glaube als Existenz- und Identitäts- denken und erleben Was sich hier un:!
problem jetz konkret ın meinem en abspielt, ist
Darüber hinaus gibt eute nıcht wenige ine Sache; und auf dieser ene liegen
Menschen, denen das Glaubensthema selbst die T’hemen, die z. B iın die eratun g_

einem Eixistenz- und Identitätsproblem hören; Was ber die tiefergehenden, eX1-
geworden 1ST; z B diejenıgen, die durch Stentiıellen Fragen angeht, S gehoren S1e
andlungen der etzten Jahrzehnte betro{f- ın den inneren, intimen Bereich, un!:! das
fen un: erschuttert wurden; diejenigen, Sprechen darüuber äahnlich schwer, Ww1e
dıe verwirrt sind, ob der Widersprüche und iwa früher das Sprechen über eın ICI =-
Neuartı  eiten 1ın der Interpretation chr1ıst- söonliches sexuelles Problem zel
er Überzeugungen; Menschen, die einen sich ın vielen Supervisionsgesprächen die
eil ihrer Identität verloren en, weil Tendenz, das Beratungsgeschehen ganz aut
S1Ie eute Fragen des aubens völlig der ene psychosozlaler Zusammenhänge
ders sehen als 1ın der eit ihrer 1in  el wahrzunehmen Uun!: bearbeiten unter

usklammerung er Fragen, die mehr IMder vielleicht noch VOT wenigen Jahren.
Die Unsı  erheit des eigenen Standortes die "Tiefe*“ führen koöonnten Einerseits 1ST
und zugleich die ngst, 1mM Gespräch mit das Bewußtsein fur entsprechende Zusam--
Andersdenkenden nicht verstanden WeTI - menhänge oft 1U  — vage und undeutlich
den, ist eute TUr Menschen, die irgendwie vorhanden; daruber hinaus en viele Be-
VO Glaubensleben geprägt sind, 1ne e111: offensichtlich Schwierl  eiten,
weitverbreitete Erscheinung, un! auch sol- eigene existentielle un: religlöse Fragen
che chwierigkeiten koöonnen ZU. 1mM Zusammenhang mi1it Erfahrungen ın der
VO.  5 Beratungsgesprächen werden. eratun 1Nns Gespräch bringen Das

I auch fur Supervisionsgruppen, ın
Folgen einer einengenden religiösen Er- denen SONST ein es Maß Offenheit
ziehung un: eflektionsbereitschafit erkennen
1ele enschen leiden auch eute noch War

unter der ast einer einengenden, ang-
haften religiösen Erziehung und schleppen Bemerkenswerte Sprachlosigkeit
die neurotisierenden Folgen einer solchen Gent INa  - davon dUS, daß existentielle und
Erziehung mi1t. Personen werden glaubensbezogene Fragen fur denjenigen,
oft ner den Berater aufsuchen als den der uüberhaup davon berührt ist, 1ne 1eife
Priester; dann nämlich, wenn sS1e Be- humane un: amı auch emotionale edeu-
reılung VO.  - den psychologischen Zwäangen tung aben, dann ist die Sprachlosigkeit
suchen und die Begegnung mit einem 1n diesem Bereich sehr bemerkenswert und
Priestier aufgrun ihrer chlechten TIiah- fÜür die Beratungsarbeit wohl auch folgen-
nNngen her scheuen. schwer.
„Diese TObDbleme i1nd eute gewl. nicht. Bel dieser Sprachlosigkeit mag vieles mM1t-
un wı un! auch iıcht einfach iLren- pielen Wir en verlernt, uüuber diese Di1-
N  5 VO.  - den T’hemen, die normalerweise mension uNsSeTreSs Lebens unbefangen un:
den Inhalt des Beratungsgespräches aus- einfach sprechen; ti1efgreifende Ängste
machen. Warum bDer bleibt diese Dimen- un! Konfiflikte führen dazu, daß 1ine Aus-
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einandersetzung lieber vermleden WIrd (Z. sche Nachgiebigkei ware. der da ist
spielen gerade bel diesem ema Gene- der eschiedene Ehepartner, der wieder

rationsgegensätze 1ne große Rolle); 1nNe heiraten MO: und sich 1mMm on C

lebendige ynihese zwischen dem konkre- lebt zwischen eutilgen gesellschaftlichen
ten Hiıer un: eiz der außeren Situation Normen, dem Anspruch der 1r un
und dem inneren Erleben uNsSs Schwer; seinem persönlı  en Gewlssen. der
wichft1ig ist auch NSeTe Scheu VOTL em denken WwI1r schließlich das Problem der

das {UrPathos, VOL alscher Erhabenheit und VOL Schwangerschaftsunterbrechung,
der nechtheit, gerade auch, wenn viele Frauen eutfe einer Entischeidungs-

un! Gewissensirage WwIrd.Glaubensthemen geht
So werden Fragen nach dem Sinn des Le-
bens der Glaubenskonflikte VO 1enien selten ılrektier Anlaß ZU. Beratiungs-
nıcht autf dem Präsentierteller 1ın das He- gespräch
ratungsgespräch gebracht; ind vielmehr Nun ind SO Gewissensiragen NUur sel-
Themen, die eın es Maß Vertrauen ten der direkte nla fur eın Beratungs-
voraussetzen. Kis ist Raum un uhe 1 gespräch 1n irchlichen Institutionen. (Da-
Gespräch nOUg, WeNn SO. Fragen Qaufti- bel soll die besondere Situatjion der
kommen sollen, und mMmancher lient MU. Schwangerschaftskonflikt-Beratungsstellen
1eie Ängste un! Hemmungen überwinden, zunächst einmal unberücksi  tigt eıben
bis sich dazu er ahrsche!  ich werden Menschen, die ın
Und NAatiurlı gilt niıer das gleiche, Was einer solchen ra Orientierungs- und
bel anderen heiklen Gesprächsthemen Entscheidungshilfen (1US der 2CH des
gen ist Der 1en WIrd ehr orı aubens DZW. der ırche suchen, sich ner
seın für die Bereits:  aft des eraters, auft einen Priester wenden als einen
diese Themen einzugehen. Wie das Kind, psychologisch geschulten Berater. Anderer-
das seine sexuellen Fragen NU.:  H dort stellt, se1its werden Menschen, die eine SO Ge-

spürt, daß das „erlaubt‘ 1ST, WwIrd wissensentscheidung auch die An-
auch der 1en: L1UL das aussprechen, Was sprüche der 1r reifen bereit sind,
der Berater zuzulassen bereıt ist. Viel- ıne Entscheidungshilfe hnher bel einer 111e U-

€e]l! Je: 1Iso mindestiens ebensosehr tralen Institution suchen Uun:! icht ın einer
den Beratern, WwWenNnn 1UL wenige 1en- Beratungsstelle der 1r SO begegnen

ten sich aus dem Vorield herauswagen unNsSs 1n den Beratungsstellen häufig die
den Themen mıit spezifis seelsorglicher jenten, die entweder die Gewissensira-
Dimension. gen icht ausdrückli: als Problem erle-

ben, der bDer diejenigen, die ihre Ent-
aubens- und Gewissenskon{likte scheidung bereits füur sich selbst SO der
en den grundsätzlichen existentiellen getiroffen en un! U: erwarten, daß
Fragen un! Glaubensschwierigkeiten g1bt der Berater das respektiert. Also z. B das

schließlich noch iıne e1. VO:  - kon- Studentenpaar, das die vorehelich! Lebens-
kreten Themen, die, WeNnNn S1e TO- gemeinschaft i{Ur sich als Selbstverständ-
chen werden, den Berater VOLr besondere ichkeit bejaht; die Ehefrau, die das Pro-

insbesondere Pro- blem der hes  elıdung auft der psychoso-uIigaben tellen
eme, die unmıttelbar mi1t 1S'  en und zialen ene durchsprechen MO SW.).
sittlichen Normen unNnseres aubens und Ks ist aber durchaus möglich, daß diıe
uUuNsSeTeTr Kirche tun en und die den instellung eines jJjenten dem Pro-
jJjlentien 1n Gewissenskonf{likte bringen blem sich 1M auf der eratun äandert DZW.

daß sS1e deutlicher ECWu. wIird der daßkönnen. Da ist eın ater, dessen Sohn
1ın voreheliche: Lebensgemeins:  aft mi1t 1ne vermeintlich eindeutige Position noch

einmal hinteriragt WITrd. Wenn das g—seiner Freundin ste. der ater kann dem
innerlich nicht zustimmen, Iragt sich,; schiehft, sStTEe. der Berater VOL der Au{fgabe,
ob dazu schweigen soll oder ob das fal- ilfen ZULE ärung, Z Konfli  earbel-
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ftung und ZUTLT Ents  eidung geben, und Grenze zwischen der psychosozialen Be-
WwIrd dementsprechend 1n seiner eigenen ratung und dem seelsorglichen Gespräch

Oos1ti.1o0nNn den genannten Troblemen be- verwıschen wollten obwohl fur Berater
Tu. Auch hiıer kann der lient NU:  F = und Seelsorger schwierig eın durfte, ihre
viel roblembewußtsein zulassen, wı1ıe ufgaben exa voneinander abzugrenzen).
der Berater ihm „erlaubt“‘; auch hiıer er gehört ber Z Auftrag des Bera-
omMm: es darauf d daß der Berater Lers die 1.  ( die den lenien efähigt,
die emotionale Belastung des Konflikts sel- die Glaubensdimension seiner Lebenspro-
ber erträgt und das ema bearbeiten eme ewuhter wahrzunehmen, Ängste
ermasg. un! Abwehrhalfungen 1n diesem Bereich

uüberwınden un!: darüber sprechen
Konflikte aus beruflicher Abhängigkeit VO.  - lernen. Gegebenenfalls WIrd die berater1i-
ırchlichen Institutionen sche auch darin estehen, den Kon-
Schließlich wäre noch eın etztes konkre- takt einem Seelsorger der einer
tes ema CNNECN, das eute häufig geei1gneten ruppe vermitteln. Die enge
ansteht die Klienten, die 1ın einer beruf- Zusammenarbeit zwıischen Berater Uun!
en Abhängigkeit VO  5 irchlichen nst1l- Seelsorger ist bei dieser Art der Arbeits-
tutLlLonen en un! diese Abhängigkeit teilung naturlı: wesentlich.
konf{fliktha: erfahren. SO z. B der @11 er noch als die Zusammenarbeit ist
gıionslehrer, der füurchtet, dalß seine nNntier- die persönliche Position des Beraters se1lbst.
richtsform der -inhalte bei den höheren Da NU:  H— diejenigen Themen 1M Gespräch
Instanzen mißbilligt werden; der Sozlal- zulassen WIrd, denen sich gewachsen
arbeiter, der sich 1ne un bel u. mußten WITr VO  - ihm erwarten, daß
einer irchlichen Behörde bewirbt und Gelegenheit a  S, die nIrage stehen-
Schwierigkeiten hat mi1t den Fragen, die den TObleme füur sich selbst kläaren
ihm beim Einstellungsgespräch este. un!: 1mM Gespräch mi1t anderen die eigene
werden. Der Konflikt, den gerade uüungere „Sprachlosigkeit‘“ 1 religiösen Bereich
enschen eute mI17 der Institution „KIr- überwinden. Daruber hınaus wAäare aber
che*“‘ erleben, erhält hier iıne praktische auch wichtig, Kenntnis en über
sSozlale Dimension, un INa  5 kann LWar - unterschıiedliche Moglichkeiten der emot10-
ten, daß, WeNnn uüberhaumpt SO Themen nalen un! personalen Verarbeitung rell-
ZU.  H Sprache kommen, das Beratungsge- g10ser Erlebnisse un Fragen; denn der
sprä auch ZU Ventil WIrd {Uur a.  es, Was lient WwIrd Ja unter mMständen ganz
der Einzelne obje.  1V der subjektiv dere Erfahrungen und TObleme en als
nNtitauschungen und Konf{ilikten mI1T der der DBerater.
In erlebt hat.

Unerfüllbar: Voraussetzungen?
Aufgaben entstehen dem Berater Aber kann eın Berater überhaupt alle dle-

1n den beschriebenen Situationen un wel- Voraussetzungen erfullen? Wer kann
che Voraussetzungen mußten auft seiner eutfe wohl VO.  5 sich gn’ daß 1n all
elte erfüllt se1in, amı ihnen ewach- den angesprochenen Fragen seinen eige-

Ne  5 Standort gefunden un! noch dazu g_SC  5 ist?
ern hat, sich daruber mi1itzuteijlen? Wer

Vom allgemeinen ıel der eratung her weiß eutfe eigentlich (Genaueres über die
ist die Aufgabe des Beraters NLCH die Ver- psychodynamıis  en un! personalen Prozes-
kundigung des auDens ımM ınhaltlıchen bel einer Konfliktbearbeitung, die Glau-
SIiNN. Darın unterscheidet sich Se1Nn AutT- benserfahrung m1L einbeziehen; Wer ennn
irag VON dem des eigentlı  en Seelsorgers. Ssich AdQus auf diesem ebiet und könnte
Es waäare 1ne chlechte Sache, WEeNn WIr dem Eheberater helfen, seinerseits ennt-
eute, 1mM Bemühen, pastorale Aspekte ın nısSse dazu erwerben und diese ennt-
uNnseTrTer entidecken, jegliche nısSse auch emotional verarbeiten?

276



Schließlich Wie sollte das es noch aum der Kirche vielen Fragen ristlicher
finden ın den ohnehin überladenen Aus- Lebensgestaltung formuliert werden, und
und Fortbildungsprogrammen für ebe- der LebenspraxIis der jenten, die oft
rater? ganz anders ausslı1e Denken WITLr NU.:  H
Vielleicht werden die Fragen eiwas wenl- das christliche Eheverständnis Da geht

ertie dieger bedrängend, Wenn WITr 1988 lar _ und Zielvorstellungen,
chen, daß der Berater, seelsorgliche eigentlich icht weni1ger anspruchsvo. Sind

als das, Was 1mMm ZOllDaAtfaAaren en VO:  -Aspekte iın seinen Gesprächen eruUu!l  (
S1.  i1gen, nicht eın ens m1 ertigen einem Priester verlang WITrd. Christlich
ntworten eın MU. Der Christ uNnseTer gelebte Ehe verlang hne Z weifel eın
TLage un uNseTer ultur ist eın ens kompromißloses Engagement beider 9Trl-
mit vielen ofifenen Fragen; sein laube ist ZDer. Die ealta der hen aber, mit denen
nicht selbstverständli: ges1l  ert, sondern der Berater tun hat, ist oft weit
en Glaube, der 1n Krisen wa und 1 - entiiern VO  5 diesen Anspruchen SO erlebt
InNner wıeder angefochten WITrd. Und waäare der Berater immer wieder Menschen, deren
die Vorstellung VO  5 einem Berater, der Ehe gescheitert ist; enschen, die
SeiINE pastoralen ılfen aus der Position erwarten 1ın den kritischen Phasen VOTLT un!
SOuveräner Sicherheit un:! Standfestigkei während der e1lıdun un: beim
anbietet, unrealistisch, ja Naiv. Vielleicht ufifbau einer Beziehung. Der TUund«-
wird sıich mancher Berater etwas mehr atz der Unauflosli  kei der Ehe gilt 1n
pastorale ompetenz zutrauen, wenn uUNsSsSeTer 1r eute WwW1e früher. Der Be-
sich VO  5 dieser orstellung Trel machen rater, der als Vertireter einer ırchlichen
kann. Letizten es werden sich LSCETE Institution seinen jenten iılfen 1n einer
Fragen oft gar nıcht ehr VO  5 denen uNnse- Scheidungskrise g1D%, exponiert siıch DEeI-
Ler lenien unterscheiden. Aber das gilt sonlich un! als Vertireter seiner Institution,
Ja auch für andere Bereiche Wir Sind sel- und muß Manches mi1t seinem GewIls-

sen ausmachen. Er erlebt sich el oftber nıcht fertig mi1t den Problemen, de-
Ten Klärung WI1T unllseren Jlenien verhel- 1n großer Distanz denjenigen, die Offi-

Zi1e. als ertretier der iırchlichen Hierar-fen wollen; un! WI1r wıssen eute, daß dies
MNSeTE Jlentien icht verunsichert. chie Fragen christlicher Lebensführun.:
Wir können noch einen Schritt welterge- ellung nehmen un: vielleicht auch iın
hen Eın Berater kann sich 1Ur dann auf Diskrepanz dem, Was S1Ee ın der ealta

der Praxis erwartien und vermuten. Dieseespräche mit einer Glaubensdimension
einlassen, WEeNnNn grundsätzlich einem pannun. ist emotiona schwer ertira-

gen un!: bewirkt beim Herater oft das Ge-ekenntnis seines eigenen Standortes be-
eit 1st. Jlentien en eın echt darauf, fühl, allein gelassen und unverstanden

se1In.wissen, mi1t WE S1e 1n der Bera-
tung Lun en. Es kann auch sein, daß ahrscheinlich wunschen sich auch die

Vertreter der Hierarchie, daß die PraktikerfÜür den Jjentien 1n seiner persönlı  en
Auseinandersetzung mi1it einer aubens- 1n Seelsorge und eratun sich tärker mit

dem grundsätzlichen Standpunkt identiı{f1i-rage wesentlich ist erfahren, w1ıe der
Berater diese rage fur sıch beantwortet zieren. Diese pannun. MU. Von beiden

Selten ausgehalten werden. TOLZdem so1l-In diesem Sinne ist 1ın der eratung auch
christliches Zeugnis gefragt. e1 tTe mehr etian werden, die gegenseitige

kann das ehrliche ekenntnis einer Ka Verständigung verbessern un! auch den
chenden und fIragenden Position SENAUSO Informationsaustausch intensivieren.
eugnischarakter en wıe das Bekennt-
nNnıs einer festen Überzeugung.
Schließlich STEe. auch der Berater in seiner
Trbeit 1m Spannungsfeld zwischen den
.rundsätzen un! Leitlinien, die VO:  - seiten
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stützt, und TOLZ der Rollendifferenzierung
zZei sich die Tendenz, dem Manne mehr
die außerfamiliale Beru{fsarbeit un! der
Krau mehr die Versorgung der Famlilie

Der pastorale Diıenst Ehe un!: zuteilen. Die Instabilitä VO  - Ehe un: Fa-
Famihe mıilie, konkret die Ehescheidungen, neh-

INne  =) deutlich Hat er die Familie ın
oSse ange, Ehe- un: Familienpastoral einer Industriekultur überhaup noch 1Ne
eute. Situationsanalyse Impulse unktion? adıkale Autforen egrüßen den
onzepte, erlag erder, Wien-— Freli- "Tod der Familie o00Der), andere sprechen
burg—Base. LW 300 Seliten. VO  - der Famililie als einer sozlalen S  e,

als einem Patienten er), als einer Has-
Eis War sicher keıin eichtes Unternehmen, ade (Gastager) Als LNEUEC Lösungsvorschlä-
dem sich 0OSe an damals Assıstent werden VO  . mManchen Kleinfamilien 1

Pastoraltheologischen NST1IiU: 1DDuz, totale Promiskuitäat der onoga-
Wien bel seiner Dissertationsarbeit g_ mM1€e autf e1t vorgeschlagen; der -:TOLHTiEeL
stellt hat. Das rgebnıs 1st das umfang- der Autoren MO 1Ur Änderungen 1n
reiche Werk „Ehe- und Familienpastoral ezu aut Wohngemeinschaft un: Wirt-
heute“‘, das einen eigenständigen Über- schaftssysteme vorschlagen Nur durch Per-
blick über den eutiigen Problem- un! Wis- sonalisierung un: Humanisierung der In-
sensstand ın den sozlologischen un: sozial- stitution Ehe un!: Famıilie kann deren Ge-
psychologischen, den religionssozlolog1- ahradun überwunden werden.
schen, theologischen un! pastoralen spek- Im religionssozlologischen (2.) Teil, der be-
ten Ehe- un Familienpastoral ın kalıro- sonders den euts  en prachraum EeTrTuU!  m
ogI1s!  er bietet. Der Verfasser VL - ichtigt, nımmt die relig10se Erziehung ın
STAanN! durch ine es! Auswahl den Familien einen großen eil der Auf-
der wesentilı  en Literatur, den einzel- en ein. So wIird die Interdependenz VO  -

Ne:  5 Teilgebieten die entscheidenden EiTr- Familie un: 1r' ın Rollenerwar-
kenntnisse sammeln un! S1Ee 1n knapper tungen und Sanktionen ichtbar.
Darstellung einer og1s  en Einheit Im el werden Ehe und Familie
verbinden. naäa| 1n der Sicht der traditionellen Ne0-
Im sozlologischen un: sozialpsychologischen ogie dargeste. Bıs Z 0  er Eheenzykliıka
Bereich el scheint sich eute der Rück- astı Connubii (1930) domiıiniert noch STAT.
Zu autft dıe Kernfamilie verfestigen, die augustinische elehre Der aupt-
wWenn auch 1n der pluriformen Gesells  aft weck der Ehe ist die Erzeugung un!: Er-
das Nebeneinander verschiedenster Eihe- ziehung VO  5 Nachkommenschaf{t, dann die
und Familienformen äufiger WwIrd. TOLZ- gegenseıltige un! die Beifrledigun: des
dem kannn ıne Au{flösung VO  - Ehe un! Geschlechtstriebes In den etizten Jahr-
Familie nicht Testgestell werden. Die weilit- zehnten hat sich iıne LECUC Sicht VO.  - Eihe
verbreiteten festen Freundschaften Sind un: Familie durchgesetzt Ehe ist Ort und

Zeilchen des Heiles, 1st Vergegenwärtigungkeineswegs antliehelich, sondern praämono-
gam, S1Ee SiNnd „Kxerzitien“‘ fur das Anvı- des Christusverhältftnisses zur Kirche un:
sıierte. Auffallend ist das usmaß, 1n dem er Sakrament. Die eheliche Verbindung
sexuelle ontakte gebilli: werden DZW. VO  - Mann un: HFrau 1ST bbild der schOöpfife-
tatsachlich sta  i1ınden. Der Wert der Jung- rischen Lilebe ottes, Zeichen SEe1INESsS Bun-
fIiräulichkeit WIrd STAr relativiert; aiIiur des m11 dem Volk und Ort der ' ITranszen-
Lreten 1Ne treue Liebesbindung und echte denzerfahrun Das IL Vatikanum esta-
SOzZ1lale Sexualbeziehungen ın den Vorder- Ligt diese Sicht die Ehe ist 1ine inniıge
TUunN! Bel er Paritnerschaftlichkeit, die Gemeins  aft des Lebens un:! der 1e
sich autf gegenseilitiges Vertirauen un: ZU- TOLZdemM bleiben auch ın der nNna!|  onzilla-
gehörigkeitsge Existenzkampf TE  } eıt noch genugen: offene Fragen (zum
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'eil egen, Z.U. eil TOLZ mancher offi- sal der 1r 1mM Mut geistiger Mobi1-
zieller Aussagen) „Die amtlıche Te der 119 und engagıertier Solidaritä Nur ım
1r und die onkreten Erfahrungen lick auf die Zukunfft WIrd S1e die sSschwle-
un TObleme der e1it scheinen sich gera- rigen Wandlungsprozesse meistern können.
de ın dieser ra weit w1e möglich an hat mıit diesem Werk einen wert-
auseinandergelebt en. Gelingt vollen Beitrag sowochl fur die pastoraltheo-
nicht, diese einigermaßen über- ogische OrSChun. und fUur die AÄAUS- un:!
winden, dann TO der .laube einer Weıiterbildung der Seelsorger wıe auch
bloßen Verbrämun un einem Über- mittelbar für die Vertiefung un: onkre-
bau über der gelebten un erfahrungsmä- ti1sierung der pastoralen Praxıs geleistet
Bßig realisiıerten Wirklichkeit werden‘‘ Karl Gastgeb CT's GTaZ

Kasper)
Im eil WIrd die gegenwärtige Famıi-
lienpastoral 1n kairologischer Sicht ehnan- ıiınzenz atz (Hrsg.), Ehe- und Familien-
delt. In den etzten vlerzig Jahren hat sich pastoral. OoOnkreie uTIgaben und spirituel-
die Familienpastoral die Standes- le Grundlegung, erlag Butzon Bercker,
seelsorge durchgesetzt. Überall ntistanden Kevelaer 1977, Seiten
Familiengruppen, Eheseminare und Eltern-
schulen Dennoch zeigen sich die ängel Die orge der 1r Ehe un: Familie
einer klaren Konzeptlon der Eihe- un! H'a=- veranlaßt auch die Bis  ofskonferenzen,
milienpastoral. Z.Uu sehr wIird ın der Seel- Publikationen daruüuber 1ın Auffrag g_

IN der liıturgisch-sakramentale und ben. Das vorliegende Bändchen will nıcht
spirituelle Bereıich gesehen, wird autf die (wie das Werk VO. Lange) 1nNne anthro-
unbedingt Wirkkrafit des Sakramentes g_ pologische und theologische Grundlegung
baut nne aut die psychischen Vorausset- leisten, sondern greift glel einige wiıich-
zungen {Uur das elingen der Ehe ach- Lıge Praxiıisbilder heraus. SO befaßt sich
Tten YTol. BHerisch 1 ersten Beılıtrag nach

einer kurzen Übersicht über die SituationAls ufgabenfelder irchlicher epasto-
ral werden {Ur die Zukunfit ine estufXIte VO  - Ehe und Familie eutfe mıiıt den kon-

intensiverenEhevorbereitung mi1t einer kreten ufgaben der Ehe- un Famıiılien-
Bildung der Jugend Z Übernahme meh- pasftora. Eine entscheidende spielt

Lebensrollen und ZUE Liebesfähigkeit die Befähigung breiter Elternschichten ZU  F

un Partnerschafit genannt Eheeinkehrta- Glaubensvermittlung iNre inder. S1e
und -seminare sollen qals ed1ingun fur es!  1e. durch die Erwa  senenbildun. ın

1ne 1r Trauung noch mehr betont EiıNe=- und Elternseminaren. Taufgespräche,
werden. Den Eheleuten und Familien Sind el  {- un Kommunilonvorbereitungen der
besondere ilfen anzubieten, die Eiltern iınder Sind Anlässe dazu.
S1INd bei den Inıtiationssakramenten un! kınen breiten Raum nımmt die OT:
bei der el  T un Kommunionvorberel- die konfessionsverschiedenen nhen ein. Sie
tung beizuziehen. DIie Bildung VO  5 Famı- sollen nicht mehr 1mM unsicheren Raum ZW1-
lienrunden verstärkt die pastoralen Be- schen den irchen verloren en, sondern
mühungen, die durch Ehepaarexerzitien, Okumene 1ın der Famıilie verwirklichen
editationskurse und Familienifireizeiten suchen.
sehr gefOrdert werden. Vielfältig Sind die Das Problem der eheähnlichen WHFormen des
ufgaben 1n der Ehe- un: Familienbil- Zusammenlebens Junger Menschen un! der
dung, 1n den sozialdiakonischen Diensten es  ledenen Wiederverheirateten wiIird
un besonders 1n der Familienpolitik, da- immer schwiler1ger. Die astora pocht hıer
mI1 bessere Lebensbedingungen f{Ur die auf die Bedeufung der Geschlechtsgemein-
kinderreichen Famıilien geschaffen werden und ihrer gesicherten Verankerung
können. 1n Ehe und Familie Fur eiziere WIrd noch
Auch auf diesem Gebiet jeg‘ das Schick=- 1ne gesamtkirchliche Klärung erwartet.
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Pruüfung der Gültigkeit 1ner zerbrochenen feler un:! der übrigen Sakramente
Ehe wird angeraten. Im Gewlissensnot- reformieren, „daß die Gläubigen die sakra-
StTan: ist 1nNne indivıiduelle nach Rück- mentalen Zeichen el verstehen un: 1 -
sprache MmMIT dem Bischof möglich. INer wieder jenen Sakramenten voll
Immer WI1  iger werden eutfe die Bera- Hingabe hinzutreten, die eingesetzt Sind,
tungsdienste, die, rechtzeitig konsultiert, das christliche en näahren.‘“‘ ehn
viel nheil verhindern können. Eın ko- TEe später meıint die jüw  e die ja
operatıves System VO  . Ne-, Familien- un: eigentlich aus ihrer zweltausendJjährigen
Lebensberatung MU. TST muüuhsam aufge- eSs! wıissen sollte, Ww1ıe angwierig
baut werden. Besondere Hılfsstellen für 1n eın solcher Reformprozeß 1ST, S1e abe
Not geratene unenell!: un! eheliche Mut- bereits ges  a  9 und Jegt NEUE definitiv
ter könnten eın Grassieren der Abtreibung verpflichtende rdnungen (minımale Va-
verhindern. rlat1ıonsmöOöglichkeiten ingeschlossen) VO  —
Die VO Ehepaar Armiıin und Luise jet- OT sSe1 ank machen sich NSeTe Vall-
rich verfaßte Darstellung einer Spirituali- elıschen Brüder nicht el Im ZU -
tat der Ehe vollendet ın theologischer Sicht stellenden Buch egen wel erfahrene Van-
die pastoralen emuhungen Aus dem gelische Pfarrer Modelle Z 1LUS VO  -

Glauben T1ISTIUS WIrd Ehe g_ autie und Trauung VOT und egründen S1e
talten versucht. Sie ist 1ne Berufung Von entscheidender Bedeutung fur die Ge-
Jebe, ZU.  — personalen Einheit un: rucht- STa des 1LUS scheıint ihnen die Tatsache,
barkeiıt. Christliche Ehe ist Weg, ist Weg daß die iırchen ın der Bundesrepublik
des eiles un! SC ein Weg Z Heiligkeit. keine einheitlichen Gebilde darstellen, SOM -

Als Zeichen des eijles 1st S1e akrament dern sich ın drel verschieden große Grup-
un macht die 1e Ottes und Christi DEIN gliedern 1ın die kleine ruppe der
ZU. enschen ichtbar. gaglerten risten, 1n die größere Truppe
Fur das Ehepaar edeute dies usrich- derjenigen, die kontinuilerlich Gemeıin-
tung auftf den und mi1t dem dreifaltigen deleben teilnehmen und schließlich 1n die
Ott un! auft die 1e Christiı ZAUE!  H Kirche große ruppe derer, die sich 1Ur sporadisch
Wer die hespir1itualitä lebt, verwirklich: irchlichen en beteiligen. Alle dreıl
die 1r ruppen stimmen 1U  ® bei er Nnier-
Fur die Welt aber r1n. die Ehespirituali- schiedlichkeit darın überein, daß S1Ee i1Nn-
tat 1nNe fur das achstum fester inder taufen, ihre otfen kirchlich De-
Grunduüberzeugungen, der Jlebe, Zunel- erdigen, un: ihre nen kirchlich besiegeln
gung un O{iffenheit. lassen wollen.
Mit Hınweilsen autf In Gemeinschaf- Na  ß Nsıicht der Autforen WIrd INa  ® Ire1-
ten mi1t Familien- un!: Gruppenarbeit WeI - lich 1ne vernunfi{itige eilnahme VL -

den die Ausführungen uüuber Ehe- und Fa- schiedener Menschen 1LUFr erreichen, indem
milienpastoral abgeschlossen Fur die kur- INa  _ den 1LUS bei Wahrung der einen

un doch wesentliche Zusammenfassung TundIiorm verschieden gestaltet. Zurecht
eutiger rundlagen für Ehe und Familie kritisieren S1e die VO  5 der (GGemelnsamen
MU. den Verfassern un! dem Herausge- yNo gehegte Krwariung, INnan könne
ber gedankt werden. Karl Gastgeber, Graz durch vorbereitende espräche die Kluft

zwischen den ırchenfernen T1iSiIen und
dem normalen irchlichen en schließen,

eorg ugler Herbert Lindner, Trauung als uberzogen: Die „Anpassun  66 der KIir-
che die Kırchenfernen dartif sich ichtun! auie Zeichen der OIINUN egrun-

dung un! Modelle, Chr. Kaiser-Verlag, 1n diesem esprächsangebot erschöpfen,
München 1977, 106 Seiten. sS1e MU. sich auch auftf den 1LUS erstrek-

ken
1963 gab das Z weite Vatikanische onzıl Die vorgelegten odelle lassen sich 1n 1N-
den uffrag, die ıten der ucharistie- Ter 1e. hıer iıcht referieren; viele
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scheinen mM1r direkt nachahmenswert, INanl- MO den Lesern diesen Weg auch CIND-
che zumiındest als modifizierende An- fehlen Denn nıer zie. Schillebeeckx die

ılireı Mit einem Wo  < eın praktischen Konsequenzen seiner ere1ts
lesenswertes un icht zuletzt auch 1mM ersten Buch vorausges  ickten) Xege-
eın esbares Buch tischen Bemühungen Er SEeiz sich mit der

ra des Leides und des e1ls auseinan-ılhelm ohler, ubıngen
der un! Tra w1ıe das eilsangebot der
Religionen und hier insbesondere des
Christentums verwirklich werden kann.

Von TISLIUS her en Denn „die T1S OTIS! bringt kel-
Erklärung für das Böse und MNSCeIC Lel-

Edward Schillebeeckx, TISTIUS un!: die densgeschichte“ (709; alle Hervorhebungen
T1sStien. Die Ges einer Le- VO  - illebeeckx) Auch der TTod Jesu darf
benspraxiIis, erlag erder, Freiburg—Ba- nicht als Verklärung des e1 gesehen
el—Wien 1977, 898 Seiten werden. Wir S1iINd icht erlöst „dank dem

'"Tod Jesu“‘ (710), sondern UT OL des es
Die eit der großen Il umfangreichen) Jesu, gesehen als menschliche egativıtät
theologischen er scheint gekommen un menschliche Verstoßung Jesu AdU!  N

Se1n. Na  J Kung, Rahner un:! Schillebeeckx Mitte*‘ Das Neue Testament
Jesus) 1sSt 1U  > wieder eın stattliches Werk vermittelt aber auch die Einsicht, daß „dle-
des holländischen heologen erschienen, SeSs ‚trotz‘ sehr VO Gott überstiegen
un! auch Hans Küng hat eın zweites Werk WIrd, niıcht indem herablassend
vorgelegt. Der theologisch aufgeschlossene läßt, SsSondern indem das Leiden und das
Praktiker ist iın einer fast verzweifelten BOse durch die Auferstehung Jesu VO  - den
age auf der einen eltfe MO die oifen besiegt und ungeschenen macht‘‘
er natiurlı 1ın seinem Büchers  rank Solche Aaize lassen aufmerken, und
stehen und vorher gelesen aben; auf der INa  S sich genOtl 1U auch einmal
anderen elte weiß ehr wohl, daß weiter VOLIL nachzuschauen, Schille-
TOLZ er uten Vorsätze un! TOLZ er ee TUr derartige Aussagen rgumente
Empfehlungen durch Rezensionen icht AdUus der Schrift zusammenträgt. Da S1e
cha{ffen kann. Treilich gerade bel dieser Stelle eiwas
SO STe auch eın Rezensent, der ın einer spärlich auS, denn das Johannesevange-
Zelitschrift für die Praxis der 1r eın lium, das der UtIOr 1mM zweıtfen and (war-
theologisches Werk VO:  } 398 Seiten bespre- eigentlich iıcht chon 1 ersten?) be-
chen und empfehlen will, 1n einer etwas handelt, S1e schon die Einheit VO  } "Tod
mißlichen age Denn muß amı rech- un: Auferstehung STAr. daß 1ne 'Tren-
NnenNn, daß das Buch VO  5 den meisten Trak- nung VO.  - menschlicher egativität un:
tikern einfach nicht gelesen werden kann, göttlich S1E überwindender Positivitä
mMag ihnen noch Warmı ans Herz kaum mehr möglich ist „Der Tod ast schon
egen. Erschweren: oMmMmMm be1ı dem g_ der Begınn der Verherrlichung eigent-
nannten Werk noch hinzu, daß der ehr lich iıcht ın un! aus sich selbst selbst fur
umfangreiche zweite eil (Neutestament- Johannes nı sondern als oment des
liche Theologie der Gnadenerfahrung) auf Aufstiegs GOott” Um noch mehr da-
weite Strecken hın ‚War sehr interessante AdUus der Theologie der Synoptiiker —

Aspekte bietet, aber insgesamt doch sehr fahren, MU. 1909828  - allerdings das erste Buch
muhsam lesen 1st. muß estehen, mitheranziıehen
daß ich auch zunächst einmal die eduld An anderer Stelle entwickelt Schillebeeckx
el verloren un!: mMich dem interessan-
ter erscheinenden eil zugewende habe esus. Die es!  ichte VO.  - einem Lebenden,

autf den Seliten +55— 383
eine christliche Interpretation des gekreuzigten
Te1lbur:

‚Gottes hre un das wahre, gute und
Auferstandenen gegeben wird vgl bes.glückliche Menschsein‘“‘ 7—8 Und ich und 387
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aufgrund VO  - sieben anthropologischen Jugendpastoral ıIn der Piarre M

Konstanten e1ın „Koordinatensystem des ose Wıener elmut TYhartier (Hrsg.),enschen un: seines Heils‘‘ 1n
das dann das Spezifische des ristli- Jugendpastoral. Aufgabe der gesamten

1r Grundlagen odelle e11-
chen e1ıls einzuzeichnen versucht (712d3— Wien—Freiburg—822) Besonders erwähnenswert ers  eın linien, erlag erder,

ase 1976, 144 Seiten.
MIr das Herausstreichen der Notwendig-
keıt der Erfahrbarkeit des euls, WeNn es Jahr findet ın Wien die Österrei-
auch icht ‚überall un voll und ganz‘“‘, chische astoraltagung STa 1975 befaßte

ber doch 99 einem eil un: ZUm1Nn- S1Ee sich m1% dem ema „Jugendpastoral
dest manchmal*“* Eiınen breiten Raum Aufgabe der gesamten irche®‘‘. Das Öster-
nehmen Überlegungen ein, wıe der Christ reichische astoralinstitut, Veranstalter
dieses „teilweise‘“‘ Heil 1mM gesellschaftlich- dieser Tagung, gab m1 gleichlautendem 11-
politischen Haum realisieren und amı Er - tel einen Bericht heraus, der die eierate
ahrbar machen kann. Der uft0or knüpft enthält, die Ergebnisse der Arbeitskreise
hnier Überlegungen VO:  - Metz und und die odelle praktischer Jugendarbeit,
der süuüdamerikanischen Befreiungstheolo- die auf der vorgestellt wurden.
gien d wenngleich S1e 1n einigen unk- aul ulehner zeiıg 1n seinem Artikel
ten kritisiert. Er betont, daß die Befreiung „Jugend zwischen 1rı und esellschaft‘‘,
aus struktureller ewalt Hand ın Hand daß sich die ra nach sinnvollem en
en MU. mit einer „Befreiung VO:  - schul- meilist 1n eZu. auf zentrale Dimensionen
em eitern‘‘ Was ist also Heil ihres Lebens nämlich 1e un! Sexuali-
ın Jesus VO.  - Gott her? „I MO Sagen: tat, Auftori1tät, reiheift, Macht un Besitz)
Verfügbarkeift, sich selbst verlieren ın stellt. Die Gesellschaft versucht aut diese
die anderen (Jjeder 1n seiner eigenen bDbe- grundlegenden Fragen 1ne allgemein
schraäankten Situation) un!: innerhalb die- gängliche und sinnvolle Antwort geben
ST (auch durch trukturveränderungen ulehner weist autf die Schwierigkeiten hin,
möOöglich gemachten) 9  ekehrung‘ auch mi1t- die Widersprüchlichkeit des irchlichen Le-
tels d  IM!  a trukturen zugunstien des benswı1ssens sonstigen Lebenswissen 1m
glücklichen, wahren und uten ensch- Raum der Gesells  aft auszuhalten un!: el-
Se1Ns 1n kommunikativer TEe1Nel arbeiten“‘ 18153  5 eigenen Weg finden. Reaktionen

auf diese Widersprül  ichkeit estenen 1m
Eın WOort deri Se1 bei er Empfeh- uszug AUS der 1r DZW. au  N der Ge-
lung des Werkes erlaubt erstens erscheint sellschaft un! 1mM ersuch, kirchliches Le-
M1r die Kohärenz zwischen dem eil benswıssen Ne  S überdenken. er MU.
einerseits und dem und e1l anderer- ein Kernanliegen der Jugendarbei se1in,
Se1its nicht recht deutlich gemacht eın sich kritisch mi1t dem kirchli:  en un!‘ Be-
exegetische Grundlagenarbei und Syste- sellschaftlichen Lebenswissen auseinan-
matische Reflexion un! Adaptation stehen derzusetzen.
etiwas unvermittelt einander egenüber. Theodor Bucher, Studienleiter fÜür pSyChHO-
Der OIfenbar als Bindeglied gedachte logische un! theologische FHragen der
eil (Strukturelemente der neutestament- Paulusakademie ın ur zeichnet 1n sSe1-
lichen Gnadentheologien i1st eiwas kurz 815  S Ausführungen ZU. ema „Entwick-
geraten (14 Seiten) Und zweitens: Wer lungspsychologische Erkenntnisse über die
dieses Buch lest, sollte vorher das erste Jugen: eın teilweise überraschendes ild
Werk gelesen en das befifont Schille- der eutıgen Jugend und belegt m1T sStTa-
ee auch selbst 16) Aber amı sSind tistischem aterıl1a. Aul  N NeuUueTfeNl psycholo-

nter diesem 1te. sSind die onsequenzeWI1Tr wlıleder beim Ausgangspunkt: e]1!
Aaus der „Jugendpastoraltagung“ fÜür die Pfarren

er en IM! 1565 Selten. VO Osterreichischen Pastoralinstitut (A-1010
Wien, Stephansplatz veröffentlicht worden.
Vgl auch eber, ele und ethoden kirch-

orbert Scholl, ilhelmsfeld Licher Jugendarbeit, in Diakonla (1976) 84—91
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gischen ntersuchungen. Im Speziellen theologen Hans Rotter auftf einiıge onflikt-
geht 1n seinem Artikel auf olgende felder hın ausgelegt. Die Jugend ist z. B
Themen ein: „Akzeleration, (Teil-) Ablö- beeindruckt VOIl der Erfahrung des Macht-
Sung VO:  - der Familie un: anderen Auto- mißbrauchs. Anderseits findet ber in der
r1täaten, affektive Labilität und nrast, Jugend der Gedanke der Revolution oft
Gruppenbildung, Beziehung ZU. anderen viel ympathiıe Macht, wIird hier nach
es:  e  ‘9 Selbstbefriedigung und einer kurzen Darstellung des neutestia-
bau eines Wertsystems. Aus seinem Artiı- mentlichen eiIiundes festgestellt, MU. als
kel geht hervor, daß die Jugend iın der 1ine Möglichkeit eines verantworiungsvol-
Famlıilie einen en Wert sıe. ber eben- len Dienstes Menschen gesehen WeTl -

die Truppe der Gleichaltrigen braucht, den. Eın weilterer onfliktbereich für den
siıch VO:  - Abhängigkeiten lösen. Jugen:  en ist das Autoritätsproblem. Es

Johannes 2e| betont 1ın seinem (auf besteht iıcht SC sehr darin, daß Jugend-
einem vorbereitenden yMmMpOosıon gehalte- liche UtfOr1iL8a: überhaup verwerfen, SOI1-
nen) Beitrag „Erziehungs- un! sSoOzialwis- dern darıiın, daß s1ie sich Autorität anders
senschafiftliche Thesen Z  — Jugendarbeit‘, vorstellen, als S1e erleben. lele Auto-
daß die Gruppenprozesse selbst ZU In- ritätskonflikte entstehen nfolge fehlen-
halt der Jugendarbeit gehören Von kon- den gegenseltigen Vertrauens. Schließlich
kreten un! erlebten Konflikten soll ausSsS- werden auch Sexualität und Besitz als

werden. Do!:  R darf die Tbeit mıit wichtige roblembereiche behandelt.
Jugen:  en iıcht ın einer Bearbeitung Bischof Johann er (Graz) g1bt 1n S@e1-
solcher Konfi{likte stecken bleiben, sondern Ne Triikel „Leitlinien christlicher Ju-

zunächst einen historis  enMU. eingebettet eın 1n beglückende Kom- gendarbeit“
munıkation. In der werden dann Überblick uber das Werden der ugendar-
einige Grundmerkmale VO  - Jugendarbeit beit 1n Österreich. Da 1r Der 1Ur
als Lern- un Sozlalisationshilfe angebo- verstehen 1st, Wen INa  - auch ihre Zukunft
ten, die durch methodische un! Dädagogi- befrachtet, geht der Verfasser auf einige
sche Überlegungen ergänzt werden. uüge dieser 1r der Zukunifit ein. Im
Gunter Rombold geht seinem Artikel, Haupftteil se1ines Tükels befaßt sich
„Das christliche Mens  enbild Angebot mit den Zielen un!: eihnoden der Jugend-
und Herausforderung die Jugen: VO.  - arbeit. 1r ist mehr als Organisation,

S1Ee ist der Ort des ( Deshalb ist JuUu-der Tatsache dUS, daß die Jugen  en mit
vielen Menschenbildern kon{irontier WeTr - gendarbeit auch illusorisch, wenn S1e nıcht
den. Von einem christlichen Mens  enbil eın Kennenlernen des aubens und einen
kann INa  ®} 1Ur dann prechen, Wenn der au der sakramentalen IT en
aßstab dieses Menschenbildes T1STIUS will un! dies auch ausspricht. Es ist wich-
1st. Dieser T1STIUS ist aber NU:  H durch die {lg, ane un!: onzepte erstellen, wich-
1S! Überlieferung zugänglich, er ]edo ind die Personen, die sS1e ira-
WITLr en nler mıit Interpretationen die- gen und verwirklichen. Das ist eines der
SeSs TY1ISTIUS Iiun und können ihn Ur „Postulate“‘, die Biıschof er nde
aut dem Hintergrund der -es Ver- selnes Beltrages au{fstellt. elters ordert
stehen er legt Rombold zunächst das die emuhun einen engeren Jün-
Menschenbild des en Testamentes dar, gerkreis, chulgemeinden höheren Schu-
omMmMm auf Jesus als Maß des enschen len, institutionalisierten Dialog zwıischen

sprechen, geht dann auf das enschen- den Generationen un:! 1nNne Neue O11darı-
bild der Aufklärung e1n, Von dem NSsSeTrTe tat der anzen 1r
egenwart ents  eidend geprägt 1ST, un! Dieser Tagungsbericht bietet mit seinen
ragt, wıe sich Z.U. biblischen 1ıld VO: vielfältigen spekten ezugli: der JU=-
Menschen verhält. gendpastoral ıne ausgezeichnete niorma-
Diese anthropologischen Aussagen werden tion für Jeden, der sich mıiıt jungen Men«-
durch den Beıtrag des nnsbrucker Moral- chen befaßt. Heinrich usch, Wıen
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Erfahrungen mit Tauf- un! gelungen ist das Kapitel „Menschen erle-
ben Jesus‘“*.Firmgruppen
Im erglel: ZU. Tr1eDbn1ıs des Gruppen-

NT Gruber, Arbeitshilfen für die Vor- glaubens eIwas der Aspekt des indi-
bereitung der Firmung mit Arbeitsblät- viduellen „ 1CH glaube, erlebe ott‘ Zu Ql]=
ern), Don BOosco erlag, unchen 1974, gemeıin (a der ens die Menschen,
206 Seiten. ensch) ist der 11 eil gehalten, leider

abgesetzt VO methodisch-didaktischen e1il
espreche dieses Werk AduSs der TIiah- I, Ähnlich 1ST, daß die uße icht

rung heraus, die ich amı gemacht abe 1n die fuüunf Kapitel des IL Teiles eingear-
ZU.  — Vorbereitung unNnseTrer Fırmung (165 belitet, sondern aufgesetzt 1ST el ind
Firmlinge), 1n persönli  er Mediftation, 1mM „Begeisterung“ un! „Wandlung‘“ SOW1eS0
Gespräch mi1t ruppen un 1mM Predigige- die eigentli  en Bußvorgänge, die 1mM Firm-
sprä Das Buch bringt mMI1r bel jedem Le- geschehen drinliegen un: keinen Ziusatz
sen Gewinn. s STE! viel menschliche HTr= brauchen. Daß uße keine Bedingung
ahrung darın, un ich mMich autf v1le- Zulassung beim Firmempfang 1St, S1-
le, sonst selbstverständlich!:! organge cher vielen; wen1g aufgezeigt 1st, 1n wel-
des Lebens auimerksam gemacht. Die — chem inneren usammenhang das uXDnsa-
1lLaiıve Art un der biıs autf eın Kapitel krament ZULLC ucharistie STE Der Buß-
(2 Kapitel: Menschen erleben gut gottesdiens bietet ine uülle rauchbare

1mM menschlichendurchgehaltene nNnsatz Hinweise, ist ber viel lang und wurde
Erlebensfe machen das Buch fur jeden die Firmlinge überfordern. em wurde
T1ısten einer glaubensstärkenden Lek- ich MI1r einen Bußgottesdiens fur die an
ture irmfamlilije wunschen, Eltern un: Ge-
Im usammenhang mi1t den dazugehörigen schwister, aten und Freunde geNauso ein-
Arbeitsblättern ist das Buch 1nNe usSge- bezogen iınd w1ıe die Firmlıinge.
sprochen gute und fur jedermann verwend-
bare anı Die induktive ethode un!:

Kaum vorhanden ind Hınweise, Was iın ]e-
N  - Gemeinden etian werden kann, 1n de-

clie vielen gruppenpsychologischen Hinwel- N  } die 1rmvorbereitung weitgehend el-
geben die Möglichkeift, Eigenerfahrungen NnNe Katechumena gleicht. Wesentlich

als Seelsorger un: Gruppenleiter eINZU- kurz omm hler auft jeden all die Eltern-
bringen. Dies abe ich 1n uUuNsSsSerer Fırm.- arbeıt. amı meıine ich iıcht ur die ersten
gruppenleiterrunde, die sich Circa ZzwoOölf- Informationsabende mi1t Tonbild un:! In-
mal getroiffen haft, imMMer wieder erlebt formationsblatt, inführun durch das
ruber zeig gut auf, daß alle YTliebn1s- Firmteam (einschließlich Seelsorger), SO1I1-
wertie uNlseIes Menschseins relig1ösen Ge- dern auch eın emischtes Angebot VO.  -
halt en und religiöse Wuünsche auslösen. Abenden M1 ern etwa zweıer Gruppen
Der theologisch lehramtliche, doktrinäre I! mi1t Seelsorger oder/un eli-
Ansatz des 99 Die Frohbotschaft gionslehrer, Glaubensseminar für gemeind-erscheıin als Lebensmöglichkeit, als Eiın- lich-theologisch interessierte Gruppenleiterladung, als Begegnung ın TrTe1inNel Sehr
gut dur  ezogen 1st 1M anzen Buch die

un: ern, Veranstaltungen, Feiern und
Fest, noch viel ewubhnter die „ FÜr  a-wohl auftf alttestamentliche Erfahrung g_ milie‘‘ einbezogen WITd.

tutzte Gruppenbildung als en fuüur die Auch der Vorgang, die GruppenleiterGemeindebildung, -erfahrung Die 1n vielen gewinnen, scheint MI1r ıcht ehr prakti-gemeiınsamen Erlebnissen egebene gelstl- se1in. Aus uUNnseTeTr rIahrun. ble-
Verbundenheit 1äßt Gemeinde wachsen tel sich d chon an VOT der 1TMVOr-

un! den Glaubenszeichen der Ge-
meinde hin, Ww1e Firmung Uu. A, Besonders bereitung Aaus dem betreffenden Schüler-

jJahrgang (Z. dQus Klassenlisten) gee1gne-
Vgl azu TIThurner, In T'aut- und up-

Den Gemeinschaft erfahren, 1N? 1akonla (1976)
te Eltern 1mMm Firmteam auszusuchen, NZU-

338—342 sprechen un: persönlich gewinnen, da-
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mit bel1i Beginn der Firmvorbereitung all 10%), die bürgerlich-liberale Humanıitäts-
Gruppenleiter feststehen. relıgıon (30%) und die amı eNg verbun-
Das Buch omMmm: Aaus der Selbsterfahrun. dene „Religion hne Entscheidung‘“‘ (35%),
heraus und lädt dazu e1in, ebenso Re- die zumindest quantitativ den chwerpunkt
lexion qauf das eigene Erleben. bilden, den modernen Säkularismus (15%)

Martın Thurner, Baldham unchen owle den marxistischen Atheismus (5%)
Jede dieser ichtungen Trd 1 Hinblick
auf ihre innere DPSY'!  1S'  e SOWI1e Pr

ähe un Distanz Glaube un!: iırche auf ihren ypischen gesellschaftlichen
hin untersucht. usätzliche Plastizitä: VeL -

Jürgen e  ATral, Wie relig10s ind die sucht der Uftf0Or dadurch erreichen, daß
eutschen? Das psychologische Profil des der Analyse der gegenwärtigen 1LUa-
aubens iın der Bundesrepublik, Benziger- tion einen Rückblick auf das Jahrhun-
Verlag, Züri  oln 1977, 120 Seliten. dert voranstellt.

Um mit der : beim letzteren be-
elig1Ös ohne irche? Eine Herausforde- ginnen: Wiıll INa  - chon durch einen Ver-
rung für Jaube un: 1r Herausgege- glei der beiden Jahrhunderte das ild
ben VOIl Karl Forster 1mM Auffifrag des Zen-

VO  . der Gegenwart präzisieren, ist der
tralkomitees der euts  en Katholiken, ınbezu der großen sakularistischen Be-
Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz 1977, des Jahrhunderts, der Ar-
II Seiten beliterbewegung wıe der W1SSsSenNs!  aftlıch-

positivistis:  en Weltanschauung des Bur-
Die großen religionssoziologischen Studien,
die 1mM Auftrag der beiden irchen Be- gertums, una  ingbar. Angesichts deren

aherwartun VO' nde der el1gı10Nn kann
ginn der siebziger Te urchgeführt WOTI - das Jahrhundert INn. 1Ur als NerWaTl .den 1, en das Phänomen der kir- tet religi1ös gelten Was die Darstellung derchendistanzierten Relig1os1ität eindrucks- einzelnen gegenwärtigen trömungenvoll enntil! gemacht. Die beiden ZU - geht, erscheint MIr VOT em deren Zen-stellenden er profitieren VO.  - den dort trum, die Analyse der „Religion hne Ent-
ewonnenen Erkenntinissen un! versuchen,
die uüuber die Studien ın Gang gekommene scheidung‘‘, fragwürdig. Bereits der itel,

wiewohl inzwıischen altehrwürdig, ordertDiskussion je unter verschiedenen ema-
Z achfragen heraus: Wohl ind die -tischen Schwerpunkten fortzuführen. Sıe deren Positionen als So klarer profi-erganzen sich wechselweise liert; aber daß dort weni1ger dumpfesRedhardts Interesse gilt VOLr em der kriti  0OSEeSs Nachlaufen, mehr selbstreflek-arstellung der gegenwärtigen S1ituation. tierte Ents  e]ldung g1ibt, das ist meilnesDie Schwier]l:  eiten einer Analyse, der

(zeitliı  er) Distanz ihrem Gegenstand Wissens nıe bewiesen worden. Des weilıte-
ren die „Frömmigkeit“ der asual-e.  9 wohl kennend, unternımmt den-

noch den ersuch, das vieldeutfige (jesamt- Tisten eın welteres Mal beurteilen, g_
verurteilen, wäre wohl S1INN-bild strukturileren, indem echs voller gewesen, die 0gl dieser „Froöm-„Frömmigkeitsrichtungen“ herauszudestil- migkeıt‘“, wıe S1e sich 1ın den beitenlieren versucht (iIn Klammern deren g_ der etzten TEe diesem ema heraus-SChHhAatizier nteil der Bevölkerun der

Bundesrepubli die Sekten (570)7 konser- kristallisiert, nachzuzeichnen. der
UtLOr die Brille der Säkularisierungshy-vatıve Gruppierungen, die STAT. das eben

der irchlichen Gemeinden bestimmen pothese abgenommen, wäre das ild der
Gegenwart differenzierter eworden; hilf-

die Lagung der eutschs  chigen astoral-
Inzwischen hat Anfang Jänner 1978 sich aul

eich ist das Buch dennoch
theologen 1n Wien mit dem Problem „K1irch-
liche un!: nichtkirchliche Religlosität“ befaßt. Der Schwerpunkt der FK1arun: der ZdAK-
Die Berichte S1INd ın den „Pastoraltheologischen Kommission und ihre Stärke jeg‘ VeLr -
Informationen“ erschienen, die eferatfe werden
ın den „quaestliones disputatae“ erscheinen. glichen mit dem Bu:  <} VO:  - Redhardt
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icht SO sehr 1n der Analyse, sondern dar- Oberösterreichischer Landesverlag, Linz
ın, daß S1e die ra einer theologischen 1976, 1138 Seiten und Bildseiten.
Bewertung Trchenifierner Frömmigkeit —

plizit sSte. Die Kirche darf aufgrund ihres Der VO.:  Z Rombold gewäa. anthropologi-
eigenen Selbstverständnisses erklä- sche nsatz erweist sich als überaus frucht-
LE  - die Verfasser ine totale entifi- bar. ährend SONst 1m egenüber VOonNn

katiıon des T1STen miıt der Kirche gar Uuns un! laube gegenseltige Vereinnah-
iıcht fordern, weil erstens die Kirche tän- mungen entstanden, die weder dem Phäa-
dig reformbeduürfifti: bleibt und weil Zwel- der uns noch dem Phänomen des
tens .Jaube und offnung sich (AWA aubens gerecht wurden, Seiz NU: der
iıcht auf sie, sondern L1UTLT auf .OTt selbst, anthropologische nsatz die beiden OS1-
wıe ın Jesus T1STUS erschienen 1St, LLOoNen Irel, und ag die rukturen

Fur die Trchliche Praxis ergibt beider Positionen Z.U Leuchten brin-
sich die Forderung nach einer Doppelstra- gen. „ IS gibt kein Menschsein ohne Ge-
egie einerseits Bildung VO':  5 Gruppen 1N- staltung‘“‘ (3) Diese Sicht wıird aufgebaut
feNS1IvV engaglerter risten, andererseits auf Interpretationen Z Leibbezug des
astora [ den Fernstehenden, die sich Menschen un! durch Deufung der aufrech-

deren religiösen otiven w1ıe deren ten Gestalt des Menschen; weiter gehören
Partizipationsformen (wenngleich icht - Z anthropologischen Nnsatz etrachtun-

gen ZU.  — eidung des enschen, ZU Wil-kritisch) orijentiert. Letzteres würde kon-
ret edeuten erhoöhte ufmerksamkeit len des Menschen, sich schmücken, ZU.

fÜür die Kasualien-Pastoral, Verstärkung Wohnen des enschen (Raumqaualitäten
der karıtativ-diakonischen emente irch- un! schließlich den großen Polaritäten
en andelns U, a. I1l. Trbeit und pIelL, Jltag und est.
Eiınem zentralen katholis  en Dilemma Das WOT‘' „Raumqualität“ sSe1 ler ein
WwIird die Erklärung Teilich icht g_ wen1g erläutert (35 {f) Die VO  5 der klassı-
recht, der Tatsache, daß die irchlichen Ge- chen Ästhetik untersuchten Raumqualitä-
meıilınden weni1g atz bilieten fUur die ten werden eute 1n uCHI), iIruüuher oft VOCI -

nachlässigten Dimensionen, erfaßt, eiwapolitis Reformorientierten. An einigen
Stellen wird diesen eın pseudorelig1iöser 1mM Wirken des Raumes auf Eirleben und
Fortschrittsglaube unters  oben; andern- Verhalten des Mens:  en Räume en
Orfts dagegen el 6S ın der Erklärung cel- Signalcharakter Kirche! Bierzelt!) IS kann
ber richtig „1deologische Ges:  TS= und beispilelsweise nachgewiesen werden, daß
Sozlalutopien en ın der esamtbe- Dreiecke und Trapeze einen Raum Jauf,
völkerung NU:  — sehr kleine Anhängerschaf{f- weg machen, während uadrate einen

Raum ruhig un!: STL. gestalten Eıne wel-ten S1e Sind auch fUur diese (SC die
Kirchendistanzierten) nicht ypisch.*“ 22) tere Fragestellung: aru bevorzugen ZiU-
Nur wenn die offizielle 1r! sich dazu hörer ın iırchen Uun! Horsaal oft Plätze,
versteht, politische ptionen icht mehr die VO: Redner weit entiIiIern sind? Es —_

Glaubensfifragen hochzustilisieren, WIrd olg offensichtlich 1ın der Dimension der
sich die große Agl  S} der Reformorientierten Platzanordnung DZW. der Platzwahl iıne
fur verbesserte Ontiakte mit der Kirche Auseinandersetzung mi1t dem Autoritäts-
gewıiınnen lassen. Das ZdK könnte dazu problem Rombold ordnet die OnNnkreien
selber manches itragen. Beispiele eın 1n die eute immer WI1  iger

werdende eM1011 als Wissens  aft VO:  }ılhelm Möhler, ubingen
der Zeichensprache; 1n der em1011 ist,
auch das Stichwort „Raum als Zeichen“

Gestaltetes Menschsein und „Raum als ymDbol** thematisierbar.
Wichtig ist hier die Einsicht, daß sich Z.e@el-

Gunter Rombold, Kunst Protest und chen und Symbole 1ın der es Wanl-
Verheißung. Eıiıne Anthropologie der Kunst. deln. Rombold fragt, wıe Architektur, Zıs
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1mM Kirchenbau, entstehen könne, die auch erdıings abe ich immer die Sicht vertre-
spätere Epochen noch anspreche. Wahr- ten, die Kunstszene bewege sich 1im Rah-
scheinlich ist eute der Wandel der Sym- IL  - der Dialektik des „Großen Abstrak-
bole rascher geworden, und darum MU. ten!'  .. un! des „Großen Realen' (Deutesche-

Weiter würde ichSO en gestaltet werden, daß 1ne fer- e1t Kandinsky).
neTe Zukunft 1ın ihren Manifestationen grundlegend die Forderung das reli-

giöse Kunstwerk stellen, daß die durchdurch heutige Gestaltungen icht ehin-
dert wird 43) Eın weiterer spekt: äasthe- die Abstra  10N eEWONNENEC Sensibilıta ın
1S!| Qualitäten entstehen nach klassı- Eigenbewegu  en VO:  3 arbe, Materialien,
cher Interpretation durch ormale Rich- trukturen nıcht vernachlässigt, ja daß aDb-
tigkeit un: Stimmigkeit. eutfe werden trakte Möglichkeiten für religiöse uns
Proportionen auch auf den enschen und ST noch ausgeschöpft werden muUußten
seine Gestalt bezogen hier ist die Lektion Darum eurteile ich die VO  - Rombold g_
wichtig, die Corbusier mit der Idee des nannten Beispiele VO  - Brancus!]1, euys un
„Modulors‘‘ entwickelt hat der ens! Pichler positiver als die VO  - Hrdlicka und
selber ın seiner Gestalt ist Maß des Atanasov, die taärker thematisieren. Das
Bauens und der Räume! VO. mMI1r geforderte „Offene‘‘ das, wıe
eitere Schwerpunkte dieses es sSind Rombold sagt, fur den irchenbau ent-

„Einheit un! Rivalität VO.  - uns und Re- elden ist aktiviert die des
ligion‘"‘, „Kuns als Sprache‘‘, „Kuns als Betrachters un entzle. sich her dem
Konstruktion der Wirklichkeit‘ „Die g.. ideologis  en Taul
sellschaftli Relevanz der unst‘ Mit- Den ZU.: zwischen uns und esell-

stellt Rombold unter das Wort VO:  -behandelt ist ıne Philosophie des Festes,
wobel das est als Freiraum qualifiziert aul Klee „Wns trägt kein olk““ Der

UtOTr ine unst, die auf die Barrı-1ST, der anthropologisch gesehen eın
ekenntnis ZU. Sinn des Lebens 1S%. heo- en geht, ab. ETr weiß ber darum, daß
logisch interessant ist 0OMDOLdS Verhält- verantwortliche uns immer ideologiekri1-

tisch WIFT. un! ZUr Öffentlichkeit ın 17 -nisbestimmung VO  - „Heilig un: Profan‘‘.
Er stellt einen theologischen Konsens, der gend einer Form spricht. Mit der nicht

rückgängı1ı machenden ‚DO derdie Endsechzigerjahre estimmte, wieder 1ın
ra Damals betonte INa  - mi1% ogarten, ärung hat sich uns 1ın ihren wichti1g-
Bonhoe{ifer un: Metz, der Säkularısmus ten Äußerungen mit der ritik estehen-
niıvelliere das egenüber VO  5 „Heilig un der Systeme verbunden; uns ist, wesent-
Profan‘“® und sSe1 eın irreversibler Prozeß lich Protest und kritischer Erkenntnisvor-
(Ende der Religion!) Wenn ich Rombold gang. OomDolds abschließender ergleli
riıchtig verstehe, Zz1e VOor, VO:  } einer zwischen uns un! Prophetie 1st nstruk-

L1LV un!: überzeugend uns gestaltet sichSäkularismustheorie abzusehen Uun: unst-
werke als SOo. auf ihre einmal säkulare 1n einer Dialektik S1Ee ist oft Protest
un einmal religiöse Sprache hın De- bestehende Verhältnisse, ber zugleich
iragen. Nicht ZULIallı. erweist sich niler cdiıe auch Selbstfindun. des Künstlers S1e
Theologie Tillichs Ne'’  e aktuell. hat Öffentlichkeitswirkung, ist aber -
ZUu einer Diskussion: Rombold kritisiert glel! entlastendes pIie. S1e ist Prophe-
die auch VO:  ®]} M1r 1n den Sechzigerjahren LiIe und Yitik, bDer auch aum des Ero-

tischen 114 {If)formulierte ese, abstrakte Kunst abe
1ne größere Nähe ZU) Religiösen als LCAd- Ks ist hoffen, daß OMDOLdS Buch das
1ST1IS! DZW. thematische Kunst 83) Im Gespräch zwischen 1r und unst, ZW1-
lick auf LECUEL Kunsttendenzen (wie Pop chen Theologie, Philosophie un:! gestal-

Objektkunst, Neuer Realismus) MU. tenden enschen eın Gespräch, das 1MN-
ich eute OMDOLdS ritik akzeptieren, be- InNner wieder einzuschlafen droht N  — De-
Ssonders wWenn ich seine Interpretation lebt un! beeinflußt.

Kurt %, Wiıeneutiger, religiöser uns annehme. Al-
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Büchereinlauf den homas C’ Wer sagt Du Dbist . Eine
the: Anfrage die Transaktions-

esprechung der hier ang!  rten cher analyse BCS-Reihe, Burckhardthaus-Verlag,
Gelnhausen erlin Christophorus-Ver-Dbleibt der Redaktion vorbehalten.) lag, Freiburg/Br. aetare-Verlag, Stein/
M{ir. 1977

Claessens Wiel, Die Begegnungsgruppe odell escC Rudolf Ta Reinhard, SO 1es I118)  -
einer Gruppenarbeit iın Kirchengemeinden.
Entwickelt Aau! Gruppentherapie und Sensi- SYNOPtLisch Anleitung und ommMentar Z

Studium der SynNoptischen vangelien. Band
1Vvity-Training, Burckhardthaus-Verlag, und Gleichnisse un ildreden Teil
.‚,eelnhausen erlin Christophorus-Ver- AÄAUus der dreifachen Überlieferung; 'Teil
lag, Freiburg/Br Laetare-Verlag, ein AUus der zweifachen Überlieferung, VerlagNürnberg 1977 ose ne: Frankfurt/Main 1978

27“ osej, Hymnen der Lateinische eters Tiemo aıner, "Tod wird N! C] mehr sein.
extie un deutische chdichtungen, Verlag
Styrla, GTraz Wien KOöln 1978 The  15  e Meditationen Band 48,

ÜUrich Einsiedeln
Die katholische Wein- Benziger Verlag,

Egenolf ans-Andreas, öln 1978
nachtspredigt na 1945 eihe Trfurter Rombold Günter Zinnhobler Rudolf Tg
The: Schrifiten 14, StT. Benno-  erlag, Wegbereitung der iINzer hn1ilo-
Leipzlig 1977 Sophisch-theologische Reihe Band 9, Der-

gger Wilhelm, Kleine Bibelkunde Z.U euen Osterreichischer Landesverlag, 1N7z 1977.
Testament, vrolia-Verlag, nNnnsbruck Wien 0OSENMAYT LeoDOold (Hrsg.), Die mMenschlichen

München 1978 Lebensalter, Kontinuität un Krisen. Pi-
Falatur? Avdold)avad Petuchowski? JakobD DCLI Verlag, München Z.ürich 1978.

Strolz Walter (Hrsg.), Drei Wege dem RuDp Walfter, Texte un!: Impulse. BKin Werkbuch
einen Gott. Glaubenserfahrung den 1NO0O1NO- für Predigt, Katechese Uund Gruppenarbeit,the Religionen. Veröffentlichung der Tyrolia-Verlag, Nnnsbruck Wien Mün-

Oratio Dominica, Verlag Herder, hen 1978
Freiburg Basel Wien 1976. Sauser Ekkart, oher OoMmM: Kirche? Ortskir-

alaturı Avdold’)  ad Strolz Walter (Hrssg.), ’‘*hmen der un irchenbewußtsein
.1auben den einen .OTtt. Menschliche Got- eute, Verlag 0OSe: Knecht, Frankfurt/Main
eserfahrun. 1 Christentum und 1mM sliam. 1978.
Veröffentlichung der Stiftung Oratio Oml1- Schrajfenortinh eria Thraede AauSs, „Freunde
nica, Verlag Herder, TeiIDur: Aase. 1ın werden . Die Beziehung VO  -
Wien 1975 Mannn und Frau als rage heologie un!

TAN: VDO' ales, bDer die Go Reihe Kirche. el Kennzeichen and . urck-
Klassiker der editation. Mit einer KUTZ- ardthaus-Verlag Gelnhausen Berlin
lographie des VO: Schnel- Laetare-Verlasg. Stein/Mfr. 1977
der, Benziger Verlag, Url Einsiedeln USS GuÜunter aulo, Volkskatholizismu: in Bra-
KOöln 1978 csilien. AT TyDpologie und Strategie elebter

Funk Rainer, Mut ZU. Menschen. Erich TOMMS Religiosität. Reihe Gesellschaft und "T'nNe0o-
Denken und Werk, SeinNne humanistische Reli- ogie Abteilung!: Systematische eiträge NT.
gion un! n1ık Mit elin!  IN achwor VO.  g 24, Chr. Kalser Verlas München Matthias-
Erich TOoMM, eutsche Verlags-Anstalt, Grünewald-Verlas. Mainz 1978
Stuttgart 1978 yrell Bernard Y Christo-Therapie 'an-

Gebete großer Menschen. Zusammengestellt VO)  3 rung un Heilung, Verlag Styrila, GTaZz
ST. ucla OCD, Verlag Styrla, GTaz Wiıien KÖöln 1978
Wien Koln 1978 Waldstein Oolfgang, Hirtenwort und urgie-

Grösch Dieter raje Barbara, Familienfrei- Teform. Eine Dokumentation, Verlag
zeiten mit Arbeitern Bericht Ausweriung „Lumen gentium“. Schaan/Liechtenstein 1977

aterla. -  ‚E:  e, Burckhardthaus- Wintz O0OU1S, Drei ne Briefe Karl Pfle-
Verlag, einhausen Berlin Christopho- BeT (1883—1975) Gedenkschritft mit einem
rus-Verlag, Freiburg/Br. Laetare-Verlag, VoOorwort VO TrnNest Verlag oSse:
eın Uurnber: 1977. Knecht, Frankfurt/Main 1978

Haus der egegnun: Königstein 1m Tau-
NusS, in NOoTt, Band Ringen

den Menschen: Freiheit in Ost un! Mitarbeiter dieses HeftesWest.
Kasper Walter Lehmann Karl (Hrsg.), "Leu-

fel Dämonen Besessenheit ZUT Wirk- Alois Miäüller 1St Professor für Dogmatik und
Sakramentenmpastoral der theologischenlichkeit des n Grünewal: eihe, Mat- ‚UuzZernthias-Grünewald-Verlag, a1nz 1978 eimutnhn etter, Dr.-phil., i1sSt Universitätsdozent

orherr dgar ose (Hrsg.), Ja Z.U] Religions- Institut für Ph: der Universität
unterricht, Verlag Styrla, GTa Wien Wıen
KOöln 1978 eOoTrg Baudler 1St Professor für Katholische

Lewis S.; Das Gespräch mM1 .OTt. edanken
den Psalmen. el Klassiker der Me- Theologie und ihre der Päd-

agogischen Hochschule in Aachen
ditation, enziger Verlag, Url! Einsie- Karl He1inz Schmitt, Pfarrer, ist Leiter des
deln Köln 1978 Referates emeindekatechese Erzbistum

Meinhold er, Die Religionen der Koln und Ozent für Katechetik Prile-
Ihre erkun: ihre Besonderheiten ihr sStersemı1in
Beilitrag ZU Ösung der Weltprobleme. Her- ıllem erger ist Professor für Praktische
derbücherei and 696, Verlag Herder, Frel- heologie der
Durg ase Wien 1978 olland

Universitä N1)megen/
Micewsk2ı Andrze), Katholische Gruppierungen erbert Berger wirkte ehrere Te als eel-

1n olen. PA und 7NAK Ent- SOTgSeEeTr 1n Chile, arbeitet derzeit einem
wıicklun: und Frieden Wissenschaftliche Sozialforschungsinstitut 1n Wien.
Reihe an (SAT- Kaiser Verlag, München ugen Weiler 1st Pfarrer 1n der OUT1SMUS-
Mat  1as-'  rünewald-Verlag, Maınz 1978 pfarre Hinterzarten/Schwarzwald.

und esus Die christologisch rele- eronıca ırcher 1St Professor für Psychologie
vanten Exvxtie des KOTAaNns, 1915  e übersetzt un! und Metihodenlehre der Katholis:  en
erklart VO. MUS Schedl, Fachhochschule für 1wesen 1n Nord-Verlag Herder,
Wien reiburg ase 1978 rhein-Westfalen, Abteilung ünster.
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Heıinz Schuster Das Gesetz, unter dem die Christen angeftreten SiNd, wird
1mM Galaterbrie zweifach varlıliert. Da el. einmal

Toleranz „Denn das a esetz ist ın dem einen Wort arn-

mengefaßt Du sollst deinen Nächsten Llieben Ww1e dichder Die Freiheit
selbst‘‘ Gal 9,14) und weni1g späater: „Kiner ra  e deserträglich machen! deren Last; autf diese Weise YrIiullt i1hr das Gesetz Christi1‘‘
(6,2) Diesen beiden Weisungen VOLILaus geht die ber-
legung, daß 1 udıschen esetz keine KRechtfertigung,

Das Gesetz Christi ja keine na f{inden 1st (5,4); die ın diesem Gesetz
geforderte religlöse eistung ist eiz eın „Joch der
Knechts  atTt- (5,1) un hat weder mi1t Christus noch mi1t
dem e1s VO  5 Glaube und offnung auft Gerechtigkeit

tun (5,4) In Christus 1st vielmehr die Berufung DA
Freiheit gegeben (5,1; 13); diese Treınel artıkuliert sich
aber 1 gegenseltigen Dienst der Liebe (9, un 1n
der Bereıitschafit, die ast des anderen Lragen.
Man mMuß sehen, daß 1er keinesfalls 11UFTLr ber e1n Stück
spezifisch christlicher Ethik gesprochen WIrd, sondern daß
1ler eın Ansatz Irühester christlicher Soteriologie VOI+-

legt Die Freiheit ist abe und nade; 1ın ihr ist die
Freiheit als Na! KRechtfertigung suchen, die 1m alten Gesetz nıcht

finden ISt; S1e steht 1M Zusammenhang mi1t dem T1ISTIUS
der Christen DZW. S1e stellt die @Quintessenz dessen dar,
Was die Junger Wn der Begegnung mi1t esus erlebt Uun!
erfahren en
Der ens kommt seiliner Freiheit also ıcht „dausS
sıch sSe Kmanzıpation als orm der elbsterlösung
un die 1er gemeıinte Freıiheit der Christen S1iNnd ZWwel
völlig verschledene IN Interessant bel diesem SOTEe-
r1olog1s  en Ansatız ist aber, daß die „„Lösung‘‘ icht eben
1Ur ‚VON oben‘‘ kommt und ihre volle Gestalt Ende

unfier Beteiligung oder jenseıits der konkreten menschlichen es {1n-
des „anderen‘“ det, sondern daß dieser „LÖsung‘ (Er-lösung) der ‚saxnı-

dere®‘ unbedingt beteiligt ist. durch den 1enst der Liebe
und durch die Ent-lastung („Einer irage des anderen
Last‘‘) die hier und Jetz scha{ifit.
In NsSseren sehr problematischen, WeNnNn nıcht w1e sich
gerade 1er zelg Talschen prachgebrau übersetzt:
Die „vertikale‘‘ un die „Norizontale‘“‘ Dimension dessen,
W as das Christentum unfier rlösung versteht, gehören
ZUSAaMMMEN; S1e SInd ZzZwel Aspekte un! ZzZwel omente
eın und derselben Sache
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Folgerungen Die Folgerungen, die AaUuS diesem Ansatz ziehen SINd,
liegen auf der and. S1ie haben, w1ıe MIr scheint,
mittelbar praktische Bedeutung:

eiıne IS Wer VO.  - der Freiheit des Menschen redet, redet
Freiheit ohne mittelbar VO „Gesetz Christi“ Uun! VO:  - der rlösung
Verpiflichtung des Menschen Das bedeutet aber gerade nicht, daß INa

„irgendwie‘‘ ber diese Freiheit reden dürifte, jedes
un:! modische Gerede ber Freiheit als Ver-

kündigung des Evangeliums auszugeben. Wer VO.  ; der
christlichen Freiheit Spricht, ann 1eSs nicht tun, ohne
VO.  5 der Verpflichtung sprechen, die diese Freiheit be-
deutet. Das Modell christlicher Freiheit ist die Freiheit
jenes Vater-Gottes Jesu, der nıcht 1ın „helliger Distanz“
gegenüber dem Menschen bleibt, sondern den anderen
nämlich den ens  en als freiles, eigenständiges und
selbstverantwortliches egenüber ıll un 1e

r1osun als r10Sun. 1mM christlichen Sınn beginnt un! ist welt-
"T"oleranz ottes und hın „ Toleranz’”. Jene Toleranz, mıi1t der Gott unNns LO-
erträglich gemachte erlert r10Sun. mMeıln 1mM Letzten, daß bsolut isolierte,
Freiheit privatisıerte Freiheit un-erträglich ISt; daß Freiheit

sich selbst ommt, WeNn un! weiıt S1e e- wird
VO. anderen. Die Verkündigung un! die Verwirklichung
des Evangelıums VO.  - der erlösten Freiheit des Menschen
beginnt a1lsS0Oo damıit, diese TrTeıihnNel konkret er-trag-
liıch gemacht wIird.

TelINEel als Von 1er AaUus ist verständlich, ja gehört ZU  — 1988

Bedrohung durch christlichen Erfahrung, daß die eigene TrTeiNel als Be-
Isolation und drohung empIunden werden annn „Verdammt ZUTLC TEel-
Individualismus heit““ ist der Mensch dann, W . alleın gelassen Wwird.

Dies annn dadurch ges  ehen, daß ganz einfach 1S0-
Liert WITd; oder dadurch (diese Erfahrung en viele
Christen gemacht), daß VO  5 ihm gefordert wIird, „sein‘“
prıvates, isoliertes eil suchen; VOrT allem aber
dadurch, daß ihm iıcht 1ebende un! Toleranz 1mMm
1INNe des posıtıiven Interesses un:! der Anerkennung
durch den anderen entgegengebracht werden, sondern daß
ihm als „Orientierung‘‘ die ka  e „objektive‘ Forderung
eiINes Gesetzes, eiINeEeSs inappellablen ogmatischen Systems
vorgelegt WITrd. olche Systeme Sind ihrer Tr nach
intolerant; S1e bergen 1Ur und gewähren eiINe gewlsse
beruhigende „Sicherheit“‘, wWwWenNnn INa  _ ihnen sich selbst
un! damıt die eigene Freiheit übereignet.

Befähigung, sich Anders gesag!t: Die Verp{ilichtung, die sich AaUuS Treıhnel
selbst belasten erg1bt, veriührt leicht dazu, den anderen ver-pflichten.

Das ann 1!gut gemeint‘ se1ln, das ann AaUuSs seelsorger-
i1ıchem Interesse enschen geschehen, der ja seine
ichtige Freiheit als Christ iıcht veriehlen soll Dennoch
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leg 1er eın fundamentales Mißverständnis VOTLI. Die
Freiheit lebt davon, daß S1e durch den anderen
ent-lastet wird Uun!: daß S1e dadurch die Möglichkeit un!
Krafit ındet, sıch selbst belasten Konkret: Der Appell
des Pfarrers oder der Bischöfe die Christen, S1e mMmUÜß-
ten 1M amen des KEvangeliums 1eSs oder jenes tun,
triıfft selten autf Resonanz, äallentfalls auftf den kläglichen

„„Wir brauchen Dich‘‘ nsatz gehorsamer Pflı  tübungen Der ppell muüßte
heißen Wir brauchen Di  S Wır Sind nıicht imstande, dies
un! jenes allein tragen. Wır brauchen einen, der unNns

entlastet. Damıt ware aber ugleich gesagt, daß der An-
gesprochene seline eigene Kompetenz mitzubringen hat
Er soll Ja icht der astese se1n, sondern einer, der
hilft mıiıt seinen Ideen, mi1t seinen Möglichkeiten, mıi1t
seinen Fähl  eıten Auf diese Weise ware ohl eine
el VO.  ; aktuellen Problemen der heutigen iırche un!
der (Gemeinden lösen, die längst e1iNe Überlastung
Iur einzelne rlester, Bischöfe, Personalchef{s) bedeuten,
weıl INa  - meınt, S1e „alleıin“ aut den eigenen ultern
Lragen mUussen. Vor wenigen Jahren hätte do  B aum
elner vermutfen gewagt, daß die Gemeindekatechese
(in orm VO:  5 „Firmgruppen‘‘, „Bußgru USW.)
engaglert VO.  - den Laien „ge-tragen‘ werden könne, wı1ıe
1eSs heute schon weıithın der Fall 1ist. diese Gemeinde
ıcht auch das Problem des Priesternachwuchses ent-
e]lden mi1t-Iragen könnte?
Dann allerdings icht S! daß S1e VO  ; den Kanzeln VeI -

pIlichtet WIrd, AaUus ihren Reihen {Uur Nachwuchs eiNes
1Iyps VO  ; Priester SOTBECN, der den Normvorstellungen
elner bestimmten kirchlichen Tradition entspricht, SOIN-

ern S daß S1e m1tüberlegen, welche Art Priester oder
Gemeindevorsteher W1r heute wirklich brauchen, welche
Art 1n der Lage 1ST, den Menschen VO.:  } heute 1ın seınen
verschiedensten otifen entlasten.

„ M Geist der Aus dem soteriologischen nsatz des Galaterbriefes VON
Sanftmut zurecht- der tolerierten und ZU  — 'Toleranz verpiflichteten Freiheit
welsen‘‘ eitirı den des enschen ergibt sich 1Ne Methode, die genulın christ-
Menschen, Oormen lich 1st un gerade 1M Galaterbri deutlich greifen
und Strukturen 1ST „Lm Geist der Sanitmut zurechtweisen‘‘ Gal ö,1)

„Denke dabei Dich selbst. Denn, wenn einer glaubt,
EeLWwas se1ın, da doch nıchts 1St, betrügt sich selbst‘®
„Jeder prüfe sSeın eigenes Tun  .6 (6,4) Die Freiheit qals
die VO anderen miıt-getiragene Treınel verbietet jede
orm VO  5 Absolutsetzung: sich el die Ab-
solutsetzung des eigenen I der eigenen Entscheidung,
oder die „verobjektivierte Tarnung‘‘ durch die Ab-
solutsetzung VO.  s Normen, Satzen oder Strukturen han-
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delt. Wenn jeder einzelne ensch sıch überprüfen muß,
wieviel mehr muß das überprüft werden, W as der ens
eschaffen, Tformuliert un:! normiert hat. ES geht Ja iıcht
darum, daß 1LULr das einzelne, historisch greifbare Sub-
jekt mi1t anitmut, also mit geduldigem, ZU Verständ-
n1ıS bereiten Mut, zurechtgewlesen wird, sondern auch
die entpersonalisierten Artikulationen menschlicher
Entscheidungen (Normen, Standards, Strukturen, erba-
lisatiıonen USW.) mMUSSen „zurechtgewlesen‘“ werden und
muUussen 1mM E15 der anitmu zurechtweisen. Die
Forderung nach der Toleranz des onkreten Partners
darti nıicht resignlieren VOL der unhinterfragten Intoleranz
überlieferter Strukturen
Die christliche Zurechtweisung 1st. ihrem Wesen nach
nıicht Zwang, sondern Krinnerung die Verantwortlich-
eit der TelNel S1e ist. SOM Anifrage, die die Antwort
abwartet un! offenläßt. Und gerade garantıiert S1e
noch einmal die Freiheit des anderen.

(Gemeinsames Eın anderer Aspekt der erlösten, entlasteten mensch-
ITragen 1n geteilter iıchen Freiheit scheıint heute angesichts der kir  en

S1tuation nıcht minder aktuell: Die eltende TrasenzVerantwortung
des anderen, SEeINEe Bereitschait, einen weltieren Buckel
herzuhalten, aut den die unaDbDse  ar Last der erant-
wortiung für die Geschichte des enschen verteilt werden
kann, edeute konkret, daß keiner alles tragen muß, daß
Verantworfiung untfier enschen grundsätzlich teilbar 1ST;
daß keiner sich zumuten und anmaßen dardf, VeL_r-

antwortlich un! kompetent sowochl fÜr das Ganze w1e
auch tUur jeden einzelnen "Teil se1ın. 1nNne gewIlsse
„Einseitigkeit“ annn legitim un: zugleich T1ISTL sSeın.
Das gilt icht NUur für den einzelnen Christen, sondern
gerade auch TUr die Amtsträger 1n der AT
Um autf die Formel des Galaterbriefes bringen S0-
wohl die Freiheit w1e auch die christliche Erlösung Sind
alsch verstanden, wenn die Bereitscha{it e auch den
anderen eın Stück Lragen lassen; auch selbst aut die
oleranz und die verstehende Liebe des anderen angsge-
wlıesen Se1IN; entscheidende el-Iräage, Ideen, Kräflite
un:! Belastbarkeiten auch eım anderen vorauszusetzen.
Es 1st iıcht 1Ur die Freiheit des anderen, die WI1TL nbe-
dingt erträglich machen mUussen, eın entscheiden-
des tuck des Evangeliums VO.  } der r10Ssun. des Men-
schen glaubwürdig machen, 1st auch immer UuNsSeTC

eigene Freiheit un! Verantworiung, die er-träglich wird
dadurch, daß den anderen g1bt.
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ugen Biser Der olgende Beitrag geht der Frage nach, WE den
unfruchtbaren SpannuNgen zınıschen den beiden Qdas

Identität durch kirchliche „System““ tragenden Saulen der Innovation Un

Innovatiıon un Tradition kommen konnte, welche Bedeutung dabei dıe
„Wortneuerungen‘“‘ spielten, weliche tiejgreifende Um-

Tradition schichtung ımM kıirchlichen Lebenssti1l gegenwärtig vDOT
sıch genht un W1ıe schize  CI die Eixtreme ın e1iner jrucht-Toleranz als

innerkirchliche baren SPANNUNG ausgehalten und mıteimnander verschnt
werden können. red.Okumene
Mıt der Frage nach dem Verhältnis VO.  S Innovation un
Tradition 1mM christlichen System S1Nnd dreıi Teilfragen
este.

Kann VOIl einem christlichen System gesprochen WeI’-
den?
Wie wirkt sich der religiöse aradigmenwechse. aus?
äßt sich das Spannungsverhältnis VO.  a Innovatiıon

un! 'Tradition r1e schlichten?
Da die Tel Teilfragen das Grundproblem 1LUFr entfalten,
erg1ıbt sich VO  - selbst, daß S1e sich gegenseıitig durch-
dringen, daß bei der ersten die belden folgenden be-
reıits mi1t eriragt werden mussen, W1e be1l deren Eirorte-
rung die ersie nachklingt. Insoifern handelt sıch led1ig-
lich Perspektiven, durch welche die grundlegende
Ausgangsfrage eutlicher entfaltet un auf konkrete
kınzelgehalte hın ausgele. WITrd.

Organismus und Wenn 5 VO Selbstverständnis der christlichen (5@-
System meinschaft ausgeht, STO ® nırgendwo aut eine Be-

schreibung, die den Tatbestand des Systems TIULLt, ohl
aber aut Aussagen, denen das Bild eines Organismus

Weinstock, grundeliegt In den johanneischen Abschiedsreden CL =-

Ölbaum scheint die Gemeinschait der m1T Christus Verbundenen
un! e1ib 1mM Bild des „wahren Weinstocks‘‘ Joh I9 1—8) Paulus

gebrau ZADE  H— Klärung des Verhältnisses VONn Juden un
Christen das (gebrochene) Bild VO Ölbaum, dessen
Zweige durch die Wurzel geheiligt werden (Röm 11,13—-
24) Vor em aber 1eß sich die Kirche 1ın ihrem Selbst-
verständnis VO paulinischen Biıld des „Mystischen Le1l-
bes  66 Jeıten, das 1ın eichten Varlanten das ekklesiologi-

Dazu 0T7T19, Der wahre Weinstock. Untersuchungen Jo 15,
1—10 Studien ZUIN en und euen Testament, 16), München 1967.
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sche Denken der großen Paulusbriefe beherrscht Von
einem „SyStem “ ann INa. dagegen allenfalls bei der
theologischen Reflexion qauf den Lehrgehalt der kirch-
iıchen Oots sprechen Tatsächlich acht sich auch
schon bel der ersten Darstellung der spekulatıv au1ibe-
reıteien Lehre 1ın der Origenes-Schrift „Der1 rchon‘‘
eın eutliches Systeminteresse emerkba ange bevor

ra sich 1mM Bereıch der philosophischen Reflexion das SYy-
nach dem stemdenken durchsetzt, kommt damıt 1mM Raum der
SDystemcharakter theologischen Vernuntitit DA Geltung Indessen wurde die
der Kirche naheliegende rage nach dem Systemcharakter der

die Theologie tragenden Lebenswirklichkeit nıicht
stellt. Hier begnügte INa  - sich stattdessen mi1t der mMOg-
lLichst klaren Ausarbeitung des hierarchischen Au{fbaus,
dem die Kirche alleın ihre Stabilität Uun! Lebensdauer

verdanken schilen. Und 1ın konnte 1InNnan siıch durch
die Bilder bestätigt sehen, die 1ın den paulinıschen Ge-
fangenschafitsbriefien Tast. unmerklich die Stelle der
organologischen Metaphern der sgroßen Paulusschriften
Lraten. In erster 1N1e dies das (vom Ersten KOo-
rintherbrief noch auf die christliche Eiınzelexistenz be-
zogene) Bild VO  5 dem durch den „Schlußstein““ Christus
zusammengehaltenen Tempel (Eph 2,20 1) un! das ZW1-
schen den beiden Vorstellungskreisen vermittelnde Biıld

einseltig VOI der Auferbauung des Leibes Christi durch die 1enst-
hierar  ische leistungen der Apostel, Propheten, kKvangelisten, Hırten
Deutung un!: Lehrer 4,11—16) Genauer besehen plädierte aber

weder das eine noch das andere Bild TUr eine einselt1ig
hlerarchische Deutung der kir:  en Gemeinschafi{it.
Während das zweıte VO  5 einem organıschen „Hiınein-
wachsen  6 1n die Fülle des Hauptes (4, Un VO.  5 einem
„Heranreifen“ Z Vollalter Christi (4, spricht, 1äßt
das erstie keinen Zweilltel daran, daß sich die „Gottes-
wohnung 1 Geist‘“ ebenso autf das Fundament der Pro-
pheten WwW1e das der Apostel autfbaut. Insofern kommt 1n
beiden Bildern neben der statiıschen Komponente einNne
ausgesprochen dynamische 1Ns Spiel

ıcht kon- In der Zusammenfassung hätte das eine orstellung nach
struktiv, sondern Art der modernen Systemtheorie ergeben können. Ware
polemisS S1e zustandegekommen, hätte sich der Konflikt ZW1-
tragenes Span- schen stabilisierenden un! innovatorıschen Faktoren VeILl-

nungsverhältnis mutlich konstruktiver deuten un! austragen lassen, als
zwıschen tabılıi- aktisch geschah. Denn eın verstandener un: inter-
sierenden Uun!: pretierter on ist aufgrun der „Auflösekraft‘
innovatorischen einer stringenten Theorie eın bereits halb bewältigter.
Faktoren

dem Apostel aulus, Uunster 1937
ikenhauser, Die Kirche als der mystische eib Christi nach
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SO aber brachte ES das Theoriedefizit unvermelıldlich mi1t
sıch, daß das Spannungsverhältnis icht als für die Kirche
konstitutiv begriffen und stattdessen Qaut jene polemische
Weise ausgetragen wurde, die heute noch iıhr Ersche1l-
nungsbild tragısch bestimmt.

Identität durch Daß sich die Vorstellung VO  5 der Zweiheit der tragenden
Innovatiıion un! Komponenten auch noch ın einer Phase durchhielt, 1n
Tradition der nach der durch den 'Tod der Augenzeugen einge-

Tetifenen asur es aut die Festschreibung der Lehre
un! die Ausgestaltung des hierarchischen Gefüges hin-
arbeitete, ist zweifellos ULTE AaUuUSs dem Wissen ihren
konstitutiven harakter erklären. Denn g1ing el
gleicherweise die Frage der Identität w1e der
SynNchronie der Kirche 1Ne Gemeinschafrt, die sich dem
Fortschritt den Tels des Traditionsabbruchs VOeILI+-

schrieb, W ZWar eine Iragwürdige Gleichzeitigkeit
mi1t ihrer Umwelt, 1eSs jedoch aut Kosten ihrer Verbun-
denheit mit dem Ursprung S1ie hörte auf, m1t sıch selbst
identisch Se1n. Und eine ırche, die sich einselt1ig den
Beharrungskräften verschrieb un! den Bedingungen
ihrer Entstehungsverhältnisse festhielt, verlor un wel-
gerlich den Kontakt mi1t der e1it Uun! damit die Mög-
lıchkeit, ihrer Sendung genüugen Insofern gehören die
beiden Komponenten Innovation un:! 'Tradition —
en  \a ZUSaMMeECN, daß INa  5 In ihnen geradezu die
Bedingungen für die ir „Systemerhaltung‘‘ CI -
blicken annn Denn ebenso unverzichtbar w1ıe die Be-
wahrung des Grundbestands ist aIiIiur der Paradigmen-
wWwel Es Iragt sich NUur, 1n welcher orm auifitreten
muß, wenn nıcht einer zerstörerischen Zerreißprobe
führen soll

Nnovation als Von T’homas Kuhn, der sich intensivsten mıiıt der
Paradigmenwechsel „Entstehung des euen  .6 1n der Ideen- un Wissen-

schaftsgeschichte befaßte, stammt der Ausdruck „Para-
digmenwechsel‘‘ fÜür das Aufifkommen vordem unbekann-
ter Gesichtspunkte, Modelle un Perspektiven. eich-
zeitig raumte aut mıit der angıgen Vorstellung, daß
durch derartige Innovationen edigli: die Summe AaUuS

vorangegangenen Denkleistungen gezogen werde Se1-
nen rschungen uTfolge wIird wı1ıssenschafitliches Neu-
and vielmehr durchweg ın krisenhaften Entwicklungen
9 daß die ntdeckung des Neuen fast 1imMmmMmer
m1t einem revolutionären Umbruch verbunden ist. 'Theo-

furt/M. 1967; ders., Die Entstehung des euen. Studien ZU. Tuktiur
Kunhn, Die wissenschaftlicher Revolutionen, Frank-

der Wissenschaftsgeschichte, hrsg. Von ‚OTENZ Krüger, Frankfurt/M.19777.
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logieges  ichtli wird das durch aum eın eisple.
klar erhärtet W1e durch die Entstehungsgeschichte des
‚ontologischen Gottesbeweises‘‘, VO  5 der die Vita sSelnNes
ntdeckers, Anselm vVON Canterbury,erl
anach wandte sich sSe1in Gemüt der Aufgabe Z heraus-
zubringen, ob sich mi1t einem einzigen, kurzen Argument
beweisen lasse, W as Glaube un! Verkündigung VON Gott

Das brachte ihm, W1e selbst berichtet,
große Beschwerden elın. Denn dieser Gedanke 1eß ihn
weder chlafen noch oder trinken und, W as ih:
noch stärker ru  S: StTOrfie seine Andacht bei der
atutin und andern Gebetsübungen Als das bemerkte
un! das Gesuchte noch immer nıicht völlig fassen VOI'=
mO:  e 1e. den edanken für 1Ne teuflische Anfech-
tung un!: War bemüht, ihn gänzlich AQaUus seinem Geist
verbannen. ber 16 GLEr darum rang, desto mehr
bestürmte ihn. Und e1INEes nachts, während wachte,
geschah eES:;: Gottes Nal erstrahlte 1ın seinem erzen,
un:! der Gegenstand selnes Suchens Jag offen VOL seinem
Verstand, un sSeın ganzes Inneres War mi1t unermel3-
lLichem Freudenschauer TIULLt

Das „umwerfend‘“‘ asselbe Bild ergibt sich 1M UC| aut die christ-
Neue lichen AnfTfänge, beginnend mi1t der 1mM buchstäblichen

ınn des Wortes „umwerfenden‘‘ Damaskusvision des
Apostels Paulus, 1n welcher der lebensgeschichtliche Wan-
del mi1t dem geistigen Umbruch and 1n and geht, bis
hın dem Bekehrungserlebnis, VO.  _ welchem Augustinus
1M achten Buch selnNer ‚„„‚Confessiones‘‘ berichtet Im
Z weiten Korintherbrief bringt Paulus SE1INEe Erfahrung
aut die grundsätzli Formel: „Das 1lte ist vergangen,
Neues ist geworden‘ (9, Und greiit 1mM Grunde
damıt TALLTE die Antithese der Bergpredigt QaUt: Aln habt
gehört, daß den en gesagt wurde ich aber Sasc
euch!‘‘ (Mt D,l L) War schiebt sich 1ın der olge das
‚„konservative“ Interesse 1immMmer mehr 1ın den Vorder-
run doch bezieht sich das Stichwort „bewahren‘‘

und das johannelischen prachgebrauch noch keineswegs aut
konservatiıve einen lehrhaft umschriebenen a. den Ero-
Interesse sionsgefahren „Testzuhalten‘‘ gilt, sondern eindeutig aul

die 1ın Glaube un Liebe Verbundenen, die damit der
rettenden und beschützenden eben „bewahrende  66
uld Gottes anemp{Iohlen werden. Ebenso lar ist die
Doppelaufigabe des „Parakleten‘‘, ın dem die Gemeinde
ihr gottgeschenktes Lebensprinzip Yrblickt. Als Prinzıp
der Bewahrung sol1l S1Ee die a  e anrheı Christı

Eadmer, Vıta Sanct1ı nselmı a
Dabeli ist M1 alther VDO' Loewenich in Rechnung tellen, daß

das Bekehrungserlebnis Augustins nicht au 1ne iınle mi1t „KON-
versionen“ 1mM 1l des Lutherischen „Turmerlebnisses gezogen WeI -
den kann, da m1 iın keine unmiıittelbare Neuinterpretation des

und Hamburg 19069,
Christentum!: verbunden 1STt Augustin. en un! Werk, en
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einführen Joh un! S1e es erinnern, W as inr
VO  5 ihm gesagt worden War (14,26) Doch ist gleicher-
welse die Aufgabe des „Beistands‘‘ VO.  - oben, ihr das
Kommende verkünden 16,13), un das besagt, slıe,
entigegen allen Beharrungstendenzen, Z Zukunft
überreden.

Tödliche Erst 1ın eliner eit des wachsenden Pessimismus ahm die
Entfifernung Besorgnis uberhan: daß Innovationen, Zzuma. 1ın der Ge-
VO Ursprung stalt eines Paradigmen- un:! Kategorienwechsels, e1INe

TUr den Bestand der Kirche Öödliche Entfernung VO

Ursprung nach sıch ziehen un! er icht angstlı
gemleden werden könnten. UIgrun:! einer über-

AaUS bezeichnenden Fehlinterpretation der biblischen Be-
zugsstelle, die unmißverständlich VO  - „leeren oskeln!  66
(kenophoniai) redet (1 'Tim 6,20), warn das „„‚Commoni-
Tor1um‘“ des 1Nnzenz VON Lerin VOL „ Wortneuungen“
(vocum nov1ıtatem), da diese unvermeidlich „Neuerungen
ın der Lehre, ın der Sache, ın der Auffassung‘‘ nach sich

oder ‚schlag- zögen Und spricht nicht NUur IUr die Zählebigkei
kräitiger“ Irrtum? VOI derart „Schlagkräftigen‘‘ Irrtümern, daß die Anti-

modernismus-Enzyklika „Pascend!i‘“‘ 1US (vom Sep-
tember 1eselbe Warnung 1MmM eıchen Wortlaut
wiederhaolt. In dieser stereotypen Absage eiınen Vor-
Sang, der 1ın neutestamentlicher Sicht och qls konstitu-
i1LV IUr die geistige Selbstverwirklichung der Kirche galt,
kommt vielmehr e1INe Diastase ZU. Ausdruck, die ZWE1-
tellos mi1t geschichtlichen Erfahrungen zusammenhängt
un einem SENAUETECEN Bedenken des Verhältnisses der
beiden Komponenten nötigt.

Labiles eich- eht INa  =) VONMn der heutigen Frontenbildung zwıischen
gewicht „Traditionalisten‘‘ und „Progressisten‘“‘ aUuUS, wird INa.  ;

sich das Glei  gewicht VO  } konservativen un! 1InNnNOova-
torischen Elementen iıcht denken können.
Was die heutige Kirche bis den Rand des Schismas
drängt, ist weni1ger enn Je e1lInNne Neuerung ıIn aubens-
sachen, sondern allenfalls eın ASDruch:; der reilich
die a Breite irchlicher Selbstdarstellung eirlı
Demgemäß konzentrieren sich die traditionalistischen
Angriffe auch hauptsä  ich aut die VO Zweiten atı-
kanum verfügte Liturglereform, welche die VO  n ih: 1N-
tendierte Verdeutlichung D den Preis e1INes Ab-
aus der Tkanschranke erzielen vermochte. Selbst-
verstian!  iıch können daraus keine quantıfiziıerenden
KRuückschlüsse aut die „Menge‘“ dessen gezogen werden,

Commonitorium, Dagegen weist Arı Jüngel auf die
innovatorische un  10N VO: ortineuerungen hin, wie S1e VO: em

M'  T ZUT Hermeneuti religiöser Sprache, München 1974, U  3'7
1 metaphorischen Sprechen vorkommt: Jüngel R1icoeur,
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„Stilbruch‘“‘ als W as 1mM Sanzen des ırchlichen Systems „gerade noch‘‘
Anzeichen ın der Balance ehalten werden STa her wird ®

tiefgreifender VO.  5 der gegenwärtigen Verletzli  keit des ırchlichen
Umschichtung Zusammenhalts aut 1ne tiefgreifende, WenNnn auch nach

außen hın iıcht ın Erscheinung tretende T1SsSe 1 Sta-
bilisierungsmechanismus 1eben muUussen. Vermutlich
ist der Bestand dessen, W as die Erosionskräite der Aui-
klärung, der Säkularisierung un insbesondere der (Ge-
sellschaftskrise unbetroffen überdauerte, weıt ger1inger,
als der allgemeinen Einschätzung entspricht. Vielleicht
ist aber auch der TU: NU  — Anzeichen einer tiefgrel-
fenderen mschichtung, die sich annn aber auch ıcht
auf dem Feld der Lehrinhalte, sondern der Liberalisie-
rung der kirchlichen Lebensverhältnisse vollzog un m1T
Begri1ffen w1ıe „Autorı1tätskrise“‘, „Demokratisierung‘‘ und„Mitverantwortung‘‘ kennzeichnen 1st.

Längst überfällige Noch 1ın elner zweıten Hıinsicht zelg die heutige Krisen-
Reformen sıtuation eın e1igenes, m1T früheren Verglei  ällen icht

ohne welteres koordinierbares Profil Bel den anstehen-
den Innovationen handelt sich vielfach Jängst
überfällige Reformen, die sich deshalb mi1t einer SONST
ungewohnten Vehemenz durchzusetzen beginnen. Dıiesen
„antıqulerten Innovationen‘‘ stehen fast splegelbildli:
„transformierte Traditionen‘‘ egenüber. Nnier dem Eın-
f1uß moderner eutungsmethoden erga sich vielfach
eın ungewohntes Bıld der alten Glaubensinhalte, obwohl
sich sachlich ihnen ıcht das geringste anderte. Neue
pra  spiele ließen Scheinprobleme entstehen, 1n
irklichkeit NUur eın der Ausdrucksmittel VOT-

Jag So verhinderte die transformierte Tradiıition welt-
gehend die Aneignung des Neuen, die zusätzlich durch
die Antiquiertheit der unaufis  iebbaren Reformen be-
lastet wurde.

Die Amtskirche 1e. unterscheidet sich der gegenwärtige on
der Spitze VONn Irüheren durch die Rollenverteilung selner N1L1AL0-

eiINner efiform- Tren. War irüher, verallgemeinernd gesprochen, 1ın der
ewegung ege. die klerikale „Basis‘‘, VO  5 der WI1e 1mM Fall des

Arilanismus oder der Refiormation die innovatorischen
Impulse ausgıngen, stellte sich 1mM Zweiten Vatikanum
erstmals die Amtskirche die Spitze einer eIiormbe-

während die klerikale un:! alkale Basıs
ihr 1ın überraschendem Umfang die Solidarıitä verwel-
gert. Das nährt erneut die ermutung, daß sich hinter
dem TU Tiefgreifenderes verbirgt, als der
ormelwandel ahnen 1äßt. Es ist eiz das 1ın SeiINe
Mündigkeit entlassene Subjekt des Jaubenden, das sich,
VonNn der ihm zugemuteten Rolle erschreckt, unwillkürlich
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auf SEeINEe überkommene Abhängigkeitsposition zurück-
zieht Allzu lange stand der „Ausgang des Menschen
Aaus seliner selbstverschuldeten Unmündigkeit“ untfier
einem antikirchlichen Vorzeichen, als daß sich die HI
un der Mündigkeit 1mM Kirchenraum reiıbungslos voll-
ziehen könnte.

Abspaltungs- amı verglichen lag den kirchenges  chtlichen Krisen,
tendenzen bel die 1mM all der arlanıschen Streitigkeiten, der Mono-
Traditionalisten physıtenwirren un der Reformation kon{fessionsbil-

denden Zerwürinissen führten, jeweils eline gravlerende
achdifferenz zugrunde. Doch kennt die kirchliche Kr1-
senges:  ichte auch Beisplele für Abspaltungen AaUS VeI-

gleichsweise geringfügigem Anlaß W1e eiwa derjenigen
der fÜr das Verständnis eutiger Traditionalisten QauUTi-
schlußreichen Raskolnikenbewegung innerhal der
russisch-orthodoxen Kirche, deren open sich
mıiıt der Gemeinde lieber 1ın ihren Gotteshäusern VeLI -

brannten, als daß S1e sıch der VO  5 Peter dem Grossen
verfügten Kirchenreform angeschlossen hätten. Demzu-
olge gibt keine egel, nach der sich die „kritische
Masse*‘‘ der innovatorıschen nhalte bestimmen Jäßt, die
ZU. Katastrophe einer Kirchenspaltung Was AT

Auslösung dieser „unkontrollierbaren‘‘ Prozesse genuügt,
1st vielmehr VO  5 Fall Fall verschieden un ganz VO.
Potential der integrativen Kräfite ängig

Der mögliche Es liegt 1m tieifsten „Systeminteresse‘‘ der kır  en
usgleli ebensgemeinschaft, daß ToOohNende Abspaltungen VOeI»-

ml1eden werden, sehr VO.  b unerleuchteten Integralisten
bisweilen eiıner „Gesundschrumpfiung‘‘ das Wort geredet
wIrd. Wenn als auslösende Faktoren elner Spaltung aber

Keın „„Gesund- schon Stilunterschiede genugen, annn die Gefahr einer
schrumpfen.‘“ durch ZUL Katastrophe ührenden Entwicklung iıcht mıi1ıt Hilfe
Abspaltung einer lehrhaften ‚„Unionsformel‘‘ gebannt werden Das

el. aber keineswegs, daß eın vergleichsweise ger1ing-
Lüg1lgeres Hilfsmittel genugt; vielmehr mMuUusSsen wesent-
lichere Energien mobilisiert werden, wenn der drohen-
den Gefahr wirklich egegne werden soll Slie gehören
ganz unterschiedli  en Ebenen dll, do  R liegt 1n ihrer
atur, daß S1e sich ın der Stunde der Gefahr einer
Art ‚„konzertierter Aktion‘“‘ verbünden, das Trohende
Unheil abzuwehren.

Konzertierte Aktion: An erstier Stelle ist der Wille NNEN, das ' Traditions-
kognitive e1gnun gut nıcht 1n der Form passıver „Konservlerung‘‘, sondern
durch interpretie- kognitiver Aneignung bewahren. Das ist gleichbedeu-
rende Transfiformation tend mıi1ıt dem Wiıllen ZU interpretierenden TANSIOr-
des Überlieferten matıon des Überlieferten, das Ur ın dieser orm un
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gerade icht Qaut dem Wesg unveränderter Weitergabe
ZU Bewältigung der Gegenwartsauigabe verhelien kann.
Wenn SS nach etr 3,15 ZUT unabdingbaren Jau-
benspf{flicht gehört, sıch einem jeden gegenüber, der Re-
ens verlangt, verantworten, bedartf der VLl -

stehenden Ane1gnung, die aufgrun ihrer interprefatorl-
schen Eigengesetzlichkeit auch STEeiSs eiINer (relatıven)
Neugestaltung gleichkommt Denn wirken kön-
nenNn, muß das Christentum WwW1e ede Lebenswirklich-
eit STEeis Neu hervorgebrach werden, weiıl NU  H— das,
W as „ VM heute‘*‘‘ 1st, den gegenwärtig existierenden
Menschen auch wirklich erreichen vermaa3as. Das el
durchaus nicht, daß heute eines „andern‘“ Christen-
LUums bedürite oder daß das überkommene antiquiert
un 1n diesem Sınn unbrauchbar geworden sSel. ber das
Überkommene wirkt, w1ıe Kierkegaard mi1t em Nach-
druck betonte, 1U  — 1ın der Gleichzeitigkeit, un:! diese ist
STEeis doppelwertig: Gleichzeitigkeit des gegenwärtig Kix1-
stierenden mi1t dem ergangenen un! dessen el  Ze1-
tigkeıit m1 ihm

Mut ZU Eng damıt äng eın Z weites der Mut ZU.

„Neuheitscharakter“‘ „Neuheitscharakter‘“‘ des Christentums. Im Grunde Te
des Christentums sich der alte Streit zwıschen Traditionalisten un: Pro-

gressisten oder, w1e } 1mM Mittelalter sagte, zwıischen
den „ ARTGUL: un den „Modern1‘“‘, diese ra Kur
ihre Verneiner Spricht, daß das miıt dem Christentum
verbundene „Neuheitserlebnis“ Prümm) 1emals be-
deuten kann, daß unfier allen mständen moderne Pro-
i1le ausgearbeitet werden mUussen, selbst aut die Gefahr
hin, daß damıit eın Traditionsabbruch ın auftf SE  MMENIN
wI1ird Doch ungleich größer ist das echt derjenigen,
VO.  S denen die Neuheitsirage bejaht wird. Denn würde
sich mM1 dem Christentum icht mehr das TIeDNIS VeI’ -

binden, daß mit i1hm eLWwWwAas „Niedagewesenes‘ diese
Welt, gerade auch ın ihrer gegenwärtigen Gestalt, her-
einbricht, 1n dem Glauben der entscheidende „AN-
elz  co ab Er bestünde dann ohl noch iın einem Akt der
Loyalıtät und Solidarıtät, aber nicht mehr 1n dem einer
spontanen Anel1gnung, der Ta  — untier der Bedingung DC-
lingt, daß das Übernommene den Lebensbestand aut —

erhofite else bereichert.
Neues Verständnis Entscheidend ist jedoch das rıtte eın Verständ-
VO  - „LT’oleranz‘‘: nNn1ısS VO  S 'Toleranz. Wenn eLiwas Z Überwindung der
Spannungen AaUuS- imMmMer tiefer aufbrechenden Dıastase es  ehen soll, muß
halten un! mögliche das kompromißhafte Toleranzverständnis außer Kurs DC=-

ruüumm, hristentum als Neuheitserlebnis. Ur'! durch
die christli:  -„antike Nung, Freibung/Br.
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Vereinbarung Seiz un:! der Anfang mıit einer Auffassung gemacht Wer-
der Extreme den, die aut den aktıven Innn des Wortes „tolerant‘‘
glaubhait zurückgreift, WI1e noch 1mM blblisch-liturgischen Bild
machen Q —Z—> VO  - dem die Sünde der Welt „aufhebenden Gotteslamm

durchklingt. Insofifern g1ilt VO  3 'Toleranz asselbe w1e VO.  -
der als „Mittelweg‘‘ definierten Tugend Weıit davon ent-
Lernt, einen Kompromiß zwıischen den Extremen
chen, besteht S1e vielmehr ın der insistenten Bemühung,
die pannung der Extreme auszuhalten un ihre mOg-
liıche Vereinbarung glaubhaft machen. Die geübte
'Toleranz bringt schon als bloßes Faktum den allzu selbst-
verstian  iıch gewordenen on 1Ns anken Denn die
ın ihr OTrWeEggSCNOMMENE Vereinbarung der Gegensätze
rlaubt keinem der Kontrahenten mehr, auf seinem
Standpunkt mıi1ıt utem Gewlssen beharren. Vielmehr
stellt ihm die Toleranz VOL ugen, daß die VOonN ihm letzt-
lich eWwOoOLLTE „Katholizität‘‘ des Christli  en 1Ur unfier
Einbeziehung des VON ihm ekämpften Widerparts
eichbar ist. Insofern ist die Toleranz der Jebendige W1-
derruf eines jeden autf Ausschließlichkei un:! Polemik
gegründeten Programms. Vor ihrem Versöhnungsbild
ann nıichts bestehen, Was aut die Unterdrückung des ant-
agonıstischen Grundverhältnisses 1 irchlichen System-
ganzen ausgeht Wenn das aber schon VONn einer
T’heorie der Toleranz gelten haft, annn erst recht Von
ihrer Praxis. Sie darf ihrer Wirkung schon deshalb sicher
se1ln, weil S1e sich bewußt schwer macht. Denn ist
einfach, polemisieren un! alle chu wirklichen
oder vermeıntlichen Fehlentwicklungen dem Vertreter
der Gegenposition anzulasten, INSO schwerer jedoch, der
Gegenposition Rechnung tragen und S1e 1mM eigenen
Konzept mitzuberücksichtigen. ber gerade darum geht

der Toleranz. Deshalb ist ihre Praxis mehr als NUur
e1n 1enst irchlichen Lebensvollzug; S1e ist bereits
die inübung dieses Lebensvollzuges selbst. icht
SONST WI1rd diese Praxis 1ın erster Linie iıcht VOIl Men-
schen, sondern VO Gotteslamm ausgesagt, welches das
e1l der Welt 1M „KErtragen‘ ihrer chu also 1n einem
Akt der Toleranz, wirkt

Kommunikation Mit dem Bild VO  m} dem die Weltschuld „wegschaffenden‘‘
ım Verstehen Gotteslamm ist die Toleranz, ungeachtet ihrer Verknüp-
und Krtiragen Iung mi1t dem Passionsgedanken (1n Joh 3,0 bezieht

sich der Ausdruck em Anschein nach aut die Kreuzes-
as keineswegs iın den Anschein der Passivıtät gebracht
IA mittelbar VO.: dem Verb „tollere“ herleitet, m1 elilchem die

Der Gedanke ignoriert die ekannte atsache, daß sich s  oleranz“
lateinische Bibelübersetzung das „wegschafiffen“ des johanneischen
Tauifber: Joh 1,29) wiledergib Dazu SchnackenburTg, Das
Johannesevangelium I Fre:  b  Br. 1967, 285 n
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Im Gegenteil; durch die usammenschau mıi1t der wahr-
haft „weltbewegenden.‘“ Wa des Erlösers ist. ihr eline
Ööchs aktive Funktion zugesprochen Um das voll C 1 =

I[NEeSSEN wird INa  e sıch Iragen mussen, ob menschlıche
Aktivıtät enn L1LULr 1n schöpferischen un! kämpfierischen
Leistungen besteht oder iıcht ebenso auch darın, daß
Glel|  gewilchtsverschiebungen ausbalanciert, Lasten aUuSs-

gehalten un! Gegensätze überbrück werden. Und INa.  ;

WwIrd das INSO eindriınglicher edenken mussen, als g..
rade VO  ; diesen vergleichsweise „stilleren‘‘ Beiträgen die
Stabilisierung der schicksalhaften Abläu{fe un! das (1e-
lıingen der zwischenmenschlichen Kontakte bhängt. Un-
versehens rückt die 'Toleranz damit 1ın die ähe des IUr
die geglu Interaktion unerläßlı Verstehens. Denn
das Ereign1s des Verstehens beschränkt sich iıcht aut
den bloßen Austausch VONn Kenntnissen. Wenn sich Men-
schen miteinander „verstehen‘‘, el. 1es vielmehr, daß
S1e azu gelangten, sich gegenseılt1ig anzunehmen un:! die
ast ihrer Andersheit ‚ertragen‘‘. Sofern damit auch
der Zusammenhang VO.  5 Toleranz berührt 1StT, reicht das
schon hin, deutlich machen, daß bel der 'T0o-
leranz iıcht NUur eine konziliante Verhaltensweise 1M
1enst der Konfliktbereinigung geht, sondern eine
Frage, die ber elingen oder Mißlingen des mens
lichen Mit- und Zueinander entscheidet.

Innerkirchlicher Zur vollen Eifizienz gelangen diese eıträge jedoch erst,
Ökumenismus WenNn gelingt, S1e 1n den 1enst einer operationalen
der Versöhnung „ Versöhnungsformel‘ stellen, die S1e einer konzer-

Jlerten Aktion vereinbart. Sie leg bereits 1M eper-
tolre der Schlüsselbegriffe VOrL, die der Verdeutlichung
der kirchlichen Vorzugsaktivitäten dienen. Mıt ihrer
Spitze steht der Begri1if des Ökumenismus, der tatsäch-
lich 1Ne Wende 1mM Verhältnis der Religionen un! Kon-
fessionen siıgnalıslert, der jedoch insofern einNne Kınseltig-
keit auiweilst, als imMmmMmer Ur mi1t einer Blickwendung
„nach außen‘‘ verwendet wIrd. Angesichts der gleicher-
wWwelse bedro  en wı1ıe ähmenden Polarisierung der
beiden kirchentragenden Prinzıpilen Uun! iıcht zuletzt
auch der Tatsache, daß die Kon{irontation ihrer Protago-
nısten 1 Begriff steht, die besten Kräfite aufzuzehren,
mußte jedoch mıiıt mindestens gleichem echt einem
„innerkirchlichen Ökumenismus‘‘ das Wort geredet WeI -
den Das damıit umschriebene A  10NSsprogramm Jegt sich
schon deshalb nahe, weıl amı die der kirchlichen
„Außen{iront‘ WONNECNEN Erfahrungen 1ın den Diıienst
einer innerkirchlichen Konfliktlösung gestellt werden
könnten. Gle1i  ZELIT brächte der Begriff „Ökumenis-
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MUS  6 ZU. Ausdruck, daß das Zauel einer derartigen Be-
mühung ıcht darın bestünde, die gegenstrebigen Kräfite
gleichzuschalten un: einen Zustand otaler Nıvellierung
herbeizuführen, sondern darıin, jeder Jlegitimen Position
ihren Stellenwert un:! AOTT 1mM irchlichen esamtge-
füge einzuraumen. Nur entspricht dem Konzept der
auf das Fundament der Apostel und Propheten gebauten
Kirche, deren Hochbild den Eingangsworten der
johanneischen Abschiedsreden auifscheint: das eine Vater-
aus mıt den vielen ohnungen Joh 14,2)

Johann Weber Der Titel und manche Aussagen dieses Beitrages klingen
jast W1ıEe eın „Antı-Leitartikel“ dıesem Schwerpunkt-Die Intoleranz der heft Wer Bischof ebers Toleranz-Meditation aber zest,

Toleranten WWırd merken, daß diese Ausführungen auch als e1ıt-
artıkel ın das Grundanliegen dıieses Heftes einführen
könnten: Wıe können Wr lernen, einander ın der ach-
folge Jesu Z Vater ertragen, daß I1Tr dıe ımmer
zugleich alte und 1NneCUuC Botschaft Jesu bezeugen un ın
Gemeinschaft leben red

Den geneigten Leser mögen die Tolgenden Erwägungen
hoffentlich iıcht kränken Wahrscheinlich 1st gar iıcht.

sehr VON Übel, mıiıt eın bißchen weniger gestelztem
Ernst VO  5 den großen Tugenden reden. ZUu d1ie-
SCeN gehört die Toleranz. Bel ihrer Erwähnung ist jeder
Redner sicher, erbautes 1cken ernten. Ebenso eignet
sich die Erwähnung VO  - Toleranz als Schluß VON Re-
feraten. S1ie gehört jener ammlung VOoN Aussprüchen,
die INa. demnächst zusammenstellen müßte, jene Sätze,
die 1ın jeder Versammlung sicher Zustimmung Tinden
werden eitwa Das wichtigste ist das Vorbild oder
Man mMuß VO  _ der Jugend mehr verlangen oder Es
geht uns heute 1jel gut
Jedenfalls rıe: die ur dieser Aussprüche eın wenig
nach dem feilerlichen Ernst der französischen Revolution,
AI INa  — endlich mi1t dem nIiug Gott auigeräumt hatte
und O2 die elister der Guillotine ange noch eine
gewlsse Felerlichkeit den Tag legten.

Jesus
„eIn toleranter

Um nach diesem losen eplauder Nu eın wenig näher
die Sache heranzugehen: habe eLIwas Bangen VOL

Mens jenem Tag, dem vielleicht einmal eine ZUTLC Förderung
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der Verständlichkeit NEeu geschaffene Bibelausgabe 1r-
gendeinen Ausspruch esu mıiıt „seid tolerant!‘“‘ übersetzt.
der anderswo Jesus selber als toleranter ensch be-
zeichnet wird.
Vor ein1ger eit habe ich auch Latein gelernt, un: des-
halb weıß ich schon, daß Toleranz die edle Bedeutung
VO.  n kErtragen, rdulden, Aushalten hat. Was mich StOÖtT,
das 1st ihr mit Schellen behangenes el! Ist das 1ın-
geln der Heurigenweisheit, daß WI1TLr alle, alle ın den Hım-
mel kommen, we1l WITLr TAaV S1INd Was mich stört, 1st,
daß sich die Toleranz w1ıe eın immer breiter werdender
uckuck 1Ns Nest Setzt, sich als ndergebn1ıs QauUi-
zuplustern, während sS1e nichts anderes seın sollte als eın
Weggeländer, damıt WI1r iıcht 1ın den Abgrund des Ha-
NnNatlısSmMUS fallen, WenNnn WITr den unaufgebbaren un! mi1t-
untfier recht stein1ıgen Weg der Wahrheitssuche en

Ist die tole- Mittlerweile ist die Toleranz auch 1ın der Kiıirche etabliert,
rante Kirche die oit mM1t japsendem Atem herbeigaloppiert,

allen rundum, die meılst Sar iıcht sehr interesslert,
versichern, S1e sSe1 gar iıcht sondern ganz S

ers Und DUn Se1 S1e die Kirche der Inquisition und
des Heiligen Offiz1iums, der Lehrverfahren un! der
Amtsenthebungen natürlich auch tolerant geworden.
Natürlich icht immer. Leider gebe noch eln Daar
Instanzen un! Personen un Ämter, die INa  } geschliffen
un mıi1t geraiiftem Prophetenmantel angreıfen muß, und
dann wIird das betreifende Buch oder Referat 1n den
Rezensionen mUE genannt. Und schließlich gibt
die „Diakonia‘‘ eine eigene Nummer über "Toleranz
heraus.

noch die Auf der anderen Seite sieht eın iırrender eiIieDVTEe die
Kirche? Toleranz als nIiug .  9 den INa.  ; schleunigst wieder iın

den Müllkübel der Kirchengeschichte versenken mUußte
ber jene Toleranten, die auf ihn un seinesgleichen
Sschimpfien, müßten sich auch überprüfen, ob S1e ohne
un selen, un erst ann dürften S1e nach Steinen
greifen DiIie Intoleranz der Toleranten kann nämlich auch
recht beträchtlich werden.

Selbstbedienungs- ber ich Lürchte, die es WwIrd N1e gla aufgehen
laden oder enke, daß die ırche iıcht umgefiälscht werden
Gemeinschafit ann. Sie 1sST 1U einmal eın Selbstbedienungsladen. Es
mM1 Verbind- g1bt ın ihr eın Daar Dinge, die iıcht der Beliebigkei
el übergeben SINd, WenNn S1e aus Jesus dem Gekreuzigten

iıcht einen Ireun:  en Propheten Machen möÖchte, der
sich allenfalls nach erfolgreicher und allseits beliebter
Tätigkeit auf eın an  aus als unes11z zurückzieht.
Deshalb wird eın Amt der iırche en mussen,
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deshalb werden sich die Kıiıirchenleute bleibende Mo-
ralregeln plagen mUussen, deshalb WwIrd einen 'Treue-
anspruch 1ın Ehe un: Priesteramt bis AA 'Tod geben
mussen un!: deshalb die Bürgschaft der Eınheit ich
meılıne Rom un: den Papst und manches andere. Und
deshalb werden WITr Kirchenleute MNsSserTren Stil überprü-
fen müUussen, ob icht Dar sSUuß uNnseTe Honigstimme
worden 1st mit dem Eindruck eines netiten Tel-
ze1lt- un heberaters mit halbpsychotherapeutischem
Schmelz

Intolerante Der Eıfer 1st bemerkenswert, mit dem unter der Parole
emontage der Toleranz außerst intolerant die Verbindlichkei der

Kirche demontiert wIrd. Wahrscheinlich mußten viele
unden ıcht se1ln, die dadurch zugefüg werden, daß
INa  ®) sich zZelitwelse schon recht umm vorkommen mußte,
WeNnNn mMa noch VOoN Lehramt, Disziplin, Moral, Zölibat,
"T’reue reden wollte.
Es tut naturliı weh, sich als dumm fühlen un: doch
icht recht anders können, weıl INda.  _ sıch VO
heimnisvollen Geschmack des Christli  en S rennen
möchte

Intolerant Also en doch die Intoleranten recht? glaube sicher
AUS Angst nelin. Intolerant tändig aut dem Sprung nach ADb-

weichungen, immer eue Bewelse IUr Untreue sammelnd,
anklagend Tteststellen, daß 1INan ja nicht gehört Wird,
Drohbotscha{ften verbreitend, ın eıh und 1€e1 ausSs-
richtend da 111 MmMIiTtr scheinen, daß eın menschliches
Maß eingebrochen ist un dieses Mal heißt ngs Das
abstrakte Wort „ertragen‘‘ ist eın konkretes Geschehen

Für die geworden 1M „LTragen‘‘ des Kreuzes durch Jesus Chri1-
Toleranz STUus Wenn ich Toleranz haben moOchte und ich möchte
1mM „Tragen‘“‘ elINe solche en annn möchte ich S1e beziehen VO
des Kreuzes kreuztragenden Jesus Er klagt ıcht und ist nıicht

entrustet Er nennt aber un iıcht siıtuationsbedingte
Gewissensentscheidung. Er hat eit und KFrAäaift, m1t
Umstehenden reden und S1e oifensichtlich rösten
Die Volksirömmigkeit hat die knappen Andeutungen der
Schrift 1M Kreuzweg lLiebevoll ausgebaut. Er tröstet, weil

Qut den Vater zugeht Auch WEeNnNn sich Kreuz
VO  _ 1hm verlassen Diese Toleranz möchte ich ler-
N  e

Mich icht mehr auskennend, Was jetzt richtig oder nıcht
rıchtig 1St, Ja miıch VO.  ; Gott verlassen ühlend und
den Vater doch icht Aaus dem Blıck verlierend.
Und 1er breche ich meine Erwägungen ab Man gönne
mM1r die Toleranz, eLWwWwas meınen.
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In der Beantwortung dieser Frage geht der Autor VONGotthold
der Überzeugung aUS, daß eues STets untier dem Ver-Hasenhüttl dacht der Ketzerer stand, auch Wenn nıcht einer

Braucht die Kırche ınstitutionellen Trennung jührte Er beschreibt zunachst

iıhrer Identität ıe DANNUNG zıwpıschen der Kraft der Erneuerung und
der aC des Bestehenden, zeigt, daß dıe Kırche bald

wıllen Ketzer ” ach dem nde ıhrer eigenen Verfolgung Jür strenge Be-
strafung der Häretiker eingetreten ıst, daß sıch aber
gleichzeitig jede etzermachere? Proteste erhoben
haben Wenngleich Jesus eın anderes Beispiel gegeben
hat, kommen doch schon bei Paulus, besonders aber
ın den Pastoralbriefen Ausschluhverfahren VOT, dıe ım
Mittelalter bıs ZUTr Verbrennung des nreınen als Selbst-
zıyneck üÜhrten Den TUN für dıese Fehlentwicklung
sıcht Hasenhütt!l darın, da ß der Absolutheitsanspruch dıe
anrner verderbe, denn diese könne 1LU7T ım Dialog'‘ein-
gelöst un 1n einem ständıgen Prozeß ımmer NEe‘  S Cn

jahren werden. Gerade Kritik und Selbstkritik, dıe Je-
dem abverlangt werden, tragen ZuUur Identität un Z2UT

Überwindung der Entfremdung beı ObwonlL der Autor
keinesfalls einer Belzebigkeit und Ungebundenheit Üas
Wort re  et, bleiben dıesem Beıtrag manche Fragen:
Es hat den Anschein, als ob ber den Ketzern V“O'  S orTNe-
herein mehr Bemühen Aıe anrher vorhanden Ware
als ber der Großkirche, als ob nur dıe Ketzer und
nıcht auch eın Johannes X un andere Ver-
tretier der Kirchenleitung die Erneuerung und. Ver-
lebendigung der Kırche vorangetrıieben hätten; ast kKe1-

ede davon, daß historısch alLlLzu0o gerade dıe Ha-
retıker a  '9 auf weiche die der Großkirche angelaste-
te Wahrheitssturheit Zzuerst zutraf, ebenso 1WDIE Gewalt-
tätıgkeit Kırchenchristen; Wwırd nıcht berücksıich-
t1ıgt, daß der Stellenwert des Wahrheitsbegriffs etwa ımM
4./5 Jahrhundert ern anderer WaTr als ın der Aufklärung,
un auch ZU Häresie- un Toleranzbegriff ınırd eher 21n
ıdealisierendes LTeilprofil vorgelegt SO laden WTr ZU
kritischen esen dıieses Beitrages eiIn, der den Blıck schär-
jen soLl, Verketzerungen vermeiden un dialogberei-
ter als Christen leben red,

Z Geschl der oOoleranz und ihrem Verständnis 1n der neu-
tigen Kirche siehe auch „ Zr ‚„eschichte der Toleranz und Religlons-
freiheit“, hrsg VO. LutZz, Wege der Forschung CXLWVI, Darm-

1977, die Tiükel oleranz 1n Mal und acramentium un

unterricht VO 1972, den Hirtenbrief VO.  - i1sSchof VO:  } Lim-
SOW1e Cd1ie Erklärung der eutschen Bischofskon{iferenz Z.U Religlons-
Durg ber Konfilikte und ihre Osung VO 1972, die Erklärung
der deutschen i1schOfe Gewalttat und error in der Welt
VO 1973 und das Hirtenwor' der Berliner Ordinarienkonferenz
ZU christilichen Erziehung VO': September 1974 ın den ent-
sprechenden Jahresbänden der VO. Weinzizerl herausgegebenen
— alzbur: 1974—75)
„Hirtenbriefe aus Deutschland, ÖOsterreich un! der Schwe1iliz' für 1972
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„Das Christentum hat Ketzer hervorgebra das ıst
das Beste, W as e1INe eligion überhaupt hervorbrin-
gecnh kann.  C6 (Ernst och

Ketzerei ist keine Erscheinung der Willkür, eın plötz-
Licher Einfall eines kKınzelnen, der VO „DÖösen Geist“
eiallen wIird, sondern S1e ist Ausdruck elnes unfier-
schwelligen, vielleicht weltgehend unterdrückten mensch-
ichen Anliegens Ketzerei ist eiINe „gefährliche Erinne-
rung‘‘ Lebensmöglichkeiten, die U:  _ weıt 1M Ge-
schichtsprozeß vorangetrieben SINd, daß S1e ZU AÄAus-
TUC gebracht werden un ihr echt {iUr den Menschen
einfordern. ‚Jeder WITL. Ketzer ist Ausdruck, 1st (ze-
sandter jener Kräfte, die aus dem Untergrund e1iInNnes il
alters, einer Generation nach Umgestaltung VO.  ; Glauben
und Leben drängen; ist und des noch nsagbaren,
des Ungestalteten, das 1m Untergrund brodelt‘‘ en
diese „dionysische‘‘ Krafit steht die bestehende ‚apolli-
nische‘*‘‘ Ordnung Das Bestehende pocht aut sSeın Kecht,
aut sSeine Bewährung, die bereits Jahrhunderte geleistet
en Die „veruhigende Erinnerung‘“‘, War do  ß
gut, ı11 ihren Bes1itzstand wahren.
Es entistie Nun die rage Wie kann das Neue selinen
Anspruch geltend machen ohne Identitätsverlust un!
ohne Verfälschung, WenNnn sich aut das Bestehende Zzube-
wegt? Und andererseits: Wie ann das Bewährte das
Neue aufnehmen, ohne sich selbst zerstoren, ohne die
eigene Identität verlieren? Manchmal sıeg der Be-
siegte ın der Geschichte, und manchmal scheint 1Ne Idee,
eın Lebensstil endgültig ausgerotftet eın durch die
herrschende Siegermacht. Der amp Orthodoxie—Hä-
resie durchzieht die aes der Kıiırche; etizer
hat und WwIrd notwendig immer geben, ange
eine Gemeinschaft Glaubender och enugen Lebens-
kraft besitzt. Die entscheidende Frage ist . W1e diese
Auseinandersetzung zwıschen dem Bestehenden das OQ1e
Mehrheit akzeptiert) und dem Neuen das sich noch icht
durchgesetzt hat) stattiindet

iıcht und Schatten In den verschledenen Perioden der Kirchengeschichte Jas-
ın deres SC  5 sich sehr unterschiedliche Methoden feststellen, w1e

die herrschende Kirche sıch Abweichler verhalten
hat So lange die Kirche selbst als subversive Krafit 1M
roömIıschen Staat angesehen wurde, hat S1e sich War DE-
ogcnh die gewehrt, die die enschwerdung Gottes leugne-
ten, un hohe moralische Forderungen gestellt, einen

Herrmann, Ketizer iın eutischland, KOöln 1978,
Vgl azu Hasenhutttl e, ormen kl.: Ketizer-

bewältigung, Düsseldorf 1976
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grundsätzlichen uss jedoch 1Ur sehr bedingt voll-
Das äanderte sich schlagartig mit der konstantini-

schen ende; Nikaia 395 1st bereits der ersie Nıeder-
Vom Uuss schla Mit dem ersten Dogma beginnt das scharife Aus-
der etzer schlußverfahren; unterstutzt VO  - der Staatsgewal WEeTI -

den die Andersdenkenden verIio. Die verfolgte iırche
wIird ZU Ver{olgerin. (janz ı0a INnNne des Religionsedikts
der alser Gratian, Valentinlan un! heodosius
ist Augustinus f{ür die Bestrafung der Häretiker. Er DIO-
paglert Konfiszlıerung der Guter der Donatısten, un auch

die rmordung hat S einzuwenden. Die
Andersdenkenden, die Neues un Fremdes einführen
wollen, werden also sowelt möglich ist unschädli: SS
acht

bis ADn SySTte- 1ese "Tendenz wIird 1mM Mittelalter perfektioniert: 1Ne
matischen Ausrottung systematische Ausrottung beginnt, die 1252 miıt der Bulle

Innozenz’ „Ad extirpanda‘“‘ ihren Höhepunkt erreicht:
die Folter wird offiziell als Mittel die Ketzer e1Nn-
geführt Thomas VOIl Aquin verteldigt die theologische
Leg1tim1tät, Häretiker öten, mi1t dem Argumen(t, den
Glauben erfälschen Se1 schlimmer als eld Bal-
schen; der aa aber bestraie die Geld{fäls:  er Recht
mi1t dem 'Tod Freilich mMmuß ZUerst feststehen, daß der
Häretiker wirklich „hartnä  1g  66 1n der Häresie verharrt
un! iıcht bereit 1St, sıch der 1r voll unterwer-
fen In diesem chema denken ebenso die etzer selbst,
die, sobald S1e einen achtbereich aben, m1t
der gleichen Schärfe die weichler verfahren (z

Luther Thomas Münzer) Im Jahrhundert,
qls die We Macht der Kırchen schwindet, versucht
INa.  - durch Eid und Gewissensbindung eizer liımıne
auszuschließen bzw. entfernen.

Protest ngefangen VO.  - r1ıgenes bis heute hat aber ın der
Ketzermacherelı Kirche immer auch Stimmen gegeben, die diese

Art VO.  a Ketzermacherei protestierten un! oft selbst VOIN
der acht der Großkirche zermalmt wurden. So wurde
jeweils die Identität der Kırche mi1t sich selbst er
stellt. Identität also durch institutionell abges1  erte
Machtanwendung und icht WBC| Dialog.
Wiıie anders klıingt da der ext VO  ; Mt 18,15 f „Hat
eın Bruder wıder dich gefehlt, gehe hin und verwelse

ihm unter vlier ugen 1bt dir Gehör, ast du
deinen Bruder 1ibt dir abher eın ehöÖr,

nımm och einen oder wel dir, damıiıt alles aus der
Aussage zweler oder dreler Zeugen teststehe. Höoört
diese nıcht, Sag der Kirche. Wenn aber die

Nomas U, Aquin, all a3
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Kirche ıcht hört, Se1 WI1e eın Heide un! eın Ol —-
fentlicher Sünder.‘‘ Unbeschadet dessen, daß iıcht
eich: feststehen WIrd, ob eın Bruder „gefehlt‘“ hat
(e  1S dogmatis  ?) wird 1er eın Umgang m1t dem
Nächsten empfohlen, der 1el eit und Splelraum 1äßt
Und auch der ‚Heide un Suüunder‘‘ ist iıcht. ausgeschlos-
SE  5 AaUus der Gemeinschaft, sondern die „Zöllner un Hu-
ren mögen eher 1Ns Hiımmelreich kommen‘‘ (Mt
als die Selbstgerechten Ignatius VO  - Loyola, dem INa.
sicher keine Zimperlichkeit vorwerifen kann, stellt ıal An-
ehnung diesen ext die Grundregel TUr selne ‚Xer-
zıtlen, aber auch fUÜr das a  eI Leben auf
‚Jeder gute Christ Mu. mehr bereit se1ln, eine Aussage
des Nächsten retten, als S1e verdammen ermag

S1e aber iıcht retiten, Tforsche nach, Ww1e jener
S1e versteht, un! WenNnn S1e übel versteht, verbessere

iıh: 1ın Liebe‘‘ Das Wort ‚retten ist ohl beach-
ten, weil nicht NU  an die Anstrengung, die e1inNne Ret-
tungsaktion m1T sich bringt, Ssondern zugleıich das eigene
Wagnis betont, ın dem _ sich selbst 1ın Gefahr beg1ibt
un aufs pIle. SEeiz 1Ne solche Art un! Weilse, mi1t-
einander umzugehen, WwIrd aum azu Iiühren, den An-
dersdenkenden auszuschließen
Wie 9anz anders aber verifuhr zumeılst die Kirche!
Der Ausstoßungsmechanismus bewirkte häufig, daß die
herrschende Kirche die beherrschte Kirche iıcht mehr
als solche anerkannte, sondern als ketzerisch eliminierte.
Was aber es  1e. dadurch mıit der Kirche selbst, indem
S1e die Identität nıcht mehr dialogisch auiffaßt, sondern
als grundsätzlich verorderbar, durch die „Amtsbefugnis“
manipulierbar?
Die Hıstorie, TOLZ einzelner ahner, verweist uns auf
eın Identitätsstreben der Kirche, das durch Aussonderung
Selbstgewißheit sucht un:! iıcht durch Ausweitung des
eigenen Horizonts.

10 Dreı Fragen Drei Fragen sınd 1er die AT Gemeins  aft
die Kirche stellen, denen INa.  - blesen kann, WI1e Kırche sıch

1ın deresselbst Liinden meılınte
Was ist Grund un! Ziel der Verketzerung?
Welches Wahrheitsverständnis wird impliziert?
Wie sol1l Identitätsverlust vermleden werden?

Wieso Verketzerung? Jesus benötigte OoIIenDbDbar den Uuss und die Verketze-
rung nıcht, SeINe Identität, Se1INe Ma wahren.
Wwar 1äßt den einen oder anderen Geheilten nicht mıit

icht VO  5 Jesus sıch zıehen, aber deshalb ist VO. eil iıcht De-
Sschlossen, sondern riährt 1ın (Mk .18 T Genauso

4 Geistliche Übungen,
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hat auch der Mensch Anteil Heil, der das BoOse, den
zweideutigen alımon austreibt, sich aber Jesus nıcht
chließt. Freıilich, esu Jüunger wollen es ihm verwehren,
esus jedoch wels S1e zurecht (Mk 9,30 Als siıch viele
VO.  > ‚Jesus abwandten, stellte 1Ur die rage, ‚wollt
auch ihr gehen?“‘, ohne auszuschließen, ohne I-

teilen. icher, die ngerschar War keine „Kirche“‘, aber
S1e War offene Lebensgemeinschaft, 1n der eil TÜr den

Paulus USSs! enschen erfahrbar wurde Be1l Paulus finden WI1r be-
VO  5 und durch die reıits e1in Ausschlußverfahren gegenüber einem „ethischen
Gemeinde eizer (1 Kor 5,1 {f) Zu bemerken 1st jedoch, daß der

Ausschluß nicht Sache paulinischer Autorität, sondern
ache der Gemeins  alit ist TUnN! un! Ziel der Maß-
nahme ist. auch iıcht diese Gemeinschaft, sondern der
einzelne „Übeltäter‘“‘, der gebessert werden und das
Heil ın der Gemeinschait wledererlangen soll Es geht

die Identität des einzelnen, die 1ın der Gemeinschafit
erlangt Eın „Ausschluß““ ist wesentlich 1Ur vorüberge-
hend, ihm eın gemeinschaftsstörendes Verhalten
verdeutlichen. (Ganz anders werden Ziel und TUN! der

Pastoralbrieife: Verketzerung 1ın den Pastoralbriefen angegeben. Es geht
Reinerhaltung der iıcht mehr die Rückführung des Abweichlers 1n die
Gemeinde Gemeinschafit, sondern die Keinerhaltung der (ze-

meinde. 1esSe wird Selbstzweck un meınt NnunNn, ihre
Identität T  — dadurch wahren können, 1n dem die
Gnostiker-Ketzer ausgeschlossen werden vgl 'Tım 1Z0;

'Tim Z Zl Öal 3,10 Die Gemeinde ist nıicht mehr
der enschen willen da, sondern In sich rein

se1ln, W as weitgehend m1T der 1NNa  ıchen Übereinstim-
Mung mi1t der tradierten Lehre gleichgesetzt wird. DIie
Diskussion, der Dialog wırd ausdrücklich verworifen (2
"Tim 2,14 L vgl lr D in 3,10) Diese Weise der Identi-
tatssıcherung schließt eine Absolutsetzung der Gemeinde
e1ın, wobeli diese sich bereits als Hüterin der wahren
Lehre versteht, die S1e weitergibt. Wo sich eın Mensch
dagegenstellt, ev1s1ıon verlangt, wird usges  den,
‚„‚dem Satan übergeben  “

Verbrennung des Von diesen Überlegungen her 1st nicht mehr Schwer,
Unreinen In der Verfolgung der etizer selbst das Ziel un! den

TUN! des Ausschlußmechanismuses sehen, w1e ES
sich 1M Mittelalter entfalten sollte. Die erdammun.
selbst, die Verbrennung des Unreinen ist eın gottgefälli-
ges Werk Freilich ist als ebenmotiv immer noch die
Reinerhaltung des aubens, der Kirche selbst angege-
ben

Zum welteren exegetischen Befund Hasenhuttt, Charısma
Ordnungsprinzip der ir  e, Freiburg 1969,

0  0 Vgl
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Vıer Grundverhaltens- So können WI1Tr 1er Grundverhaltensweisen egenüber
welsen egenüber Ketzern aufzeigen: a) Das jesuanische Verhalten, das
Ketzern Verketzerung nicht kennt; D) die paulinische Ansicht,

die Verketzerung dem eil un: der Wiedergewinnung
des bweichlers dienen hat; C) der Ausschluß des
Ketzers ZU. Reinerhaltung der Lehre der Gemeinde;
die gezilelte Vernichtung des Andersdenkenden qals Auf{i-
trag ottes, durch den die Gemeinde ihre Identität g-
wahrt sieht.
Das Ketzerverständnis (b—d) zelg deutlich, daß sich
1er nicht reine Disziplinarmaßnahmen handelt, die
sich eiwa als notwendig erweılsen, damıt e1in Zusammen-
leben un! -halt möglıch 1st, sondern eın grundsätz-
iches Wahrheitsverständnis.

Was ist Wahrheit? Wo die Kırche sich als reın un: Makellos präsentiert,
braucht der Häretiker iıcht mehr Wort kommen,
enn die reine Lehre 1st eın Besi1itz, eın „depositum fidei‘‘
Wiıie INa  ® sich diesen enschen egenüber verhält, wird
methodisch 1ın der ogmatı begründet. Die „Adversaril“,
die Gegner, werden nicht diskutiert, sondern gebrand-
markt als AaUuSs der ahrneı Gefallene oder gar bge-
allene. Von ihnen ist nichts lernen, sondern der VeL_’-

wertfliche Irrtum wiıird edigli: bekannt gemacht, damıt
INa  - weiß, W as wahr un:! alsch ist. SO ist elne Kirche,
die 1n ihrem Wahrheitspathos meınt, die ahnrneı De-
sıtzen, wesensmäßig intolerant Die etzer werden g_
braucht, die Kirchen 1n ihrer Reinheit, 1ın ihrer

Absolutheitsanspruch tadeligen Lehre erstrahlen lassen Der Absolutheits-
als Mißverständnis anspruch des Christentums un der Kiıirche ist eiNne Folge

des Mißverständnisses, W as ahrhneı ist, obwohl man
meılinen könnte, der johanneische Jesus VOT Pilatus hätte
diesen ahrheitsbegri{ff endgültig abgeschafift un qals
unsiınni1ıg entlarvt. anrneı hat b icht un besitzt
INa.  ; nicht, sondern S1e es  1e 1M Lebensvollzug, W1e

Jesus Christus abzulesen ist. Sie ist immer Neu 1mM
Vollzug der Begegnungen erstellen, 1ın dialog1s  er
Verantwortung gewinnen. Verzerrungen der 1bli-

ahrneı IT 1m schen Botschait können ıcht durch einen Besitzanspruch
Dialog geklärt werden, S1e liegen Ja auch nicht aut der ene

des abens, sondern des e1inNs, un aut dieser Ebene
g1bt keinen Absolutheitsanspruch nach Art elnes VOI'«=-
handenen Seienden, das ich mM1 Recht beanspruchen kann,
sondern ist NUur e1n Sich-selbst-Einlassen aut die Wahr-
eit möglıich, die erst ın der Entsprechung realisiert wird.
Daher 1st. auch der Dialog der menschliche ÖOrt der Wahr-

chen Wahrheitsverständnis gekommen ist,
nıer nberücksichti: bleiben mUuß, w1eso einem sSol1-

Gruppenegolsmus,
Sundenbockdenken, Freund-Feind-  ma USW.
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heıit, überall SOoONSsS wIird S1e unmenschli: Uun! er UT
nwahrheit.

Ohne Absoluthe!i: Das edeute jedoch nicht, daß mi1t der Aufgabe des Ab-
1Ur Beliebigkeit? solutheitsanspruches eiNner Beliebigkeit das Wort geredet

WITrd. Ks ist nıcht les gleich, und VOL em ist nıcht
glel!  ültig, W as als menschliche anrnelı ausgegeben
wird un! sıch durchsetzt. Gerade die uühe der Wahr-
heli  indung stellt sich ebenso eın „la1lssez Tailre‘‘
Ww1e den AÄnspruch, 1n den ogmen die anrheı
fein sauberlich nach Hause tragen können. Ist Wahr-
eit dialogisch Je Ne  S verantiworten, Je NEeUu eNT-
ecken un:! inr Jje 1915  — entsprechen, annn ist der An-
dersdenkende gerade der, auft den lebendige Gemein-
schaft angewlesen 1st, icht die eıgene Identität durch
vermeıntlichen Wahrheitsbesitz verlieren. Eın Dıialog
ist aber maxıiımal integrierend un! iıcht ausschließen!
Von einem dialogischen Wahrheitsverständnis her ist DE-

Häresie als rade ort Häresie gegeben, auft den Dıalog verzich-
Dialogverzicht tel wird VOIl WE immer der 1alog abgelehnt wird.

Wo ingegen nNsı]:  en ZAUE Diskussion gestellt werden,
mögen S1e auf den ersten Blıck noch sehr einer Janll-
bensformel oder dem biblischen Buchstaben wi1lderspre-
chen, ann wesensmäßig keine Häresie vorliegen. S0o-
bald g jedoch einen Glaubensausdruck AQUus der Dis-
kussion Nnımm un jedes Hinteriragen verbietet, SEeiz
INa  - den Ausdruck oder die Formel bsolut un verfügt
damıiıt ber die ahrheı Wo ahnrheı ın die erfügung
elnes Menschen, einNnes Lehramtes, elner formalen Autor1-
tat geräft, WwIrd S1e zerstöÖrt, we11l ihr dialogisches esen
verkannt WITrd. Eın wirklicher Häretiker un! Ketzer
ist demnach der, der einen Absolutheitsanspruch erhebt,
auf den Wahrheitsdialog verzichtet un:! Andersden-
en! ausschließt.
Wie wird aber ann noch ahnrneı vermittelt? Wie 1äßt
sich die Identität eliner Glaubensgemeinschaft Teststellen
un:! absichern, damıt eın Identitätsverlust eintrıtt?

Wie WwIird ahnrheı Die Frage der Vermi  ung VO.  - Identität ist für Theolo-
vermittelt un! g]ie un: Kirche SENAUSO brisant WI1e für die Philosophie
Identität erstellt? oder den Staat arl Marx hat die rage nach der Iden-

tität des gesellschaftlichen Menschen este. In der Not-
s1ıtuation erfährt der ensch seline Entiremdung. Die

Kriıtik als Vermi  ung Selbstentfremdung ann NUur ufgehoben werden durch
VON Identität un! praktische Selbstverwirklichung, die Veränderung des
Mıiıttel ZUTLC ber- Bestehenden erwirkt. Die Möglichkeitsbedingung für Ver-
windung der anderung und Beifreiung VO:  } KEntiremdung 1st die Kr1-
Entiremdung tık Bestehenden, das diese Notsituation erbeige-

hat. Die Kritik ist. die Verm1  ung VON Identität,
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da S1Ee das einzige es  enen 1st, das den Menschen ZUrLC

rlösung VOILl Verkne  ung er Art bringt un in auft
Zukunifit hın entwirtt. Alle anderen Vermittlungsversu-
che entiremden den Menschen, wWenn S1e nıcht selbst-
un gesellschaftskritisch fungieren.

„KT1ISIS" bei Johannes Im Johannes-Evangelium wird die AKTISIS“ als Schel-
dungsprozeß VO.  =) Gut un! Böse dargelegt Echte Kritik
verbleibt ın der dialogis  en Sıtuation un stellt als Re-
latıon Identität her. Marx selbst hat reilich die Kritik
weitgehend verselbständigt un:! icht wiederum der Kr1-
tik unterworien. Im Marx1ısmus wird der Kritik als VeLIL-

antıworieiem Dialog mißtraut. Die Identitätssicherung
WwI1Ird durch 1ne organisatorische Krafit übernommen ; die
Partel nımmM(t die Einheitsfiunktion wahr. Dadurch wIird
aber der ensch notwendig entfifremdet und Identität
durch eiINe ormale Autoritat abgesichert. uss Äus-
welsung un Verketzerung S1INd die Folgen Tur Abweich-
ler

ahrheitsfindung 1m In existenzphilosophischen römungen W1e ın der dia-
Vollzug des lektischen Theologie, ausgehen VON Soören Kierkegaard,
Menschseins kommt darauf .  9 daß der Mensch sich selbst findet.

Es geht den Vollzug der Existenzwerdung. Diese 1sS1
eın geschichtlicher Prozeß, der 11UFLr 1M Vollzug selbst
sinn voll werden ann. Der Prozeß der ahrheitsfindung
1st nıe abgeschlossen, sondern Je Neu vollziehen. Wie?
urch die Irele Ents  eidung wI1ird der ens ın Se1ıne
Identität eingesetzt Der Augenblick der Ents  eidung,
ın der der Mensch siıch selbst irel Wa. 1MmM Prozeß der
Selbstwerdung, schenkt Identität und ermöglich Versöh-
Nung un rlösung aus der Selbstentiremdung .bge-
mildert WIrd die Verantwortung der Ireien Ents  eldung
durch eline Institution Diese, etwa 1n der Gestalt der
Kirche, verhindert die Identität, wenn S1e feste Normen
vorschreibt un meınt, VOL Verirrungen absıchern

können. anrneı wIıird verfügbar gemacht, un! der
bestehenden Instıtution Zuwiderlaufendes WwI1Ird TDC-
schlossen. 1cher ist richtig, daß die Irele Entscheli-
dung gesells  aftlıch bzw. kirchlich verantiwortet werden
muß, aber ges  Je 1eSs durch Wahrheitsverordnung
oder -dialog?

Identität durch Der Mensch vermıittelt sich als gesellschaftsbezogenes We-
Freiheit SeNMN ın der krıtischen, axımal irelien Ents  eldung, die

sich kommunikativ verantworten äßt. So scheint alleın
Identität W se1ln, die den Menschen SsSe1lNer
Wahrheit bringt, 1ın der als Ireler Christ und iıcht
als Sklave leben kann
Kritik zielt ab autf die Überwindung eiINes Mangelzu-
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standes. Not aller Art (materieller, gelstiger, gesellschaft-
liıcher) wird durch kritisches Handeln ufgehoben Die
Kritik dari keinen Bereich aQUSSPaICIl, weder sich selbst
noch die Kirche un! ıhre Glaubensausdrücke Kritisches
Verhalten hat seinen ın der freien Entschei-
dung DbZw. Sanz allgemein ın der Freiheit des Menschen.
Wo diese vorgegebenen Normen unterworien wird, die
nicht 1n rage gestellt werden dürfen, wird der Mensch
1ın seinem Vollzug reduziert un: entiremdet. Auch eine
eruIiun aut (Gott und die Kirche ist nicht möglich, we:il
S1e 1n diesem Zusammenhang den Menschen objektivier
und einem Vorhandenen unterordnet. amı 1st die TEel-
eıt ]edoch icht 1n die Willkür entlassen, sondern die
kritische, freie Ents  eidung MU. rational verantiworteticht Ungebundenheift,

SOoNdern Irele Selbst- werden. ıcht Ungebundenheit, sondern Ireie Selbstbin-
bindung dung die Wirklichkeit vollzieht sich, wobel 1er Wirk-

iıchkeıit die Möglichkeit einschließt, menschlicher WeI-

den Die Verantwortiung 1st eın kommunikativer Prozeß.
Die Ents  eildung muß dialogisch VOTLT den Mitmenschen
Uun! -Christen gerechtfertigt werden, S1e muß Ver-

tehbar gemacht werden können. Genau diese Einbin-
dung ın die Intersubjektiviıtät 1st das „Regulativ“ fur die
dialogisch verstandene ahnrheı
Die Identität eiıner Gemeinschafit un! dies gilt w1ıe
IUr keine andere besonders TUr die Kirche ann a1SO
nıcht durch Machtausübung, Dekretierung, Herrschait
un ormale Autoritäat sichergestellt werden, sondern qg ]
lein durch kritisches, freies Verhalten, das sich 1ın die
Gemeinschait als verstehbar vermittelt, alsSoO kommunika-
I1LV 1st. Der Dialog 1st das einzige 1ıttel Z Identitäts-
IINduUNg, ennn MT 1ın ihm ist der menschliche Ort der
anrneı gegeben

I11 Auf dem Weg ZU  H A welchem Weg annn Kırche diesem anthropologischen
Identität der Kirche Anspruch entsprechen un einer humaneren un! da-

her christlicheren Welt beitragen? Und welche Bedeu-
tung haben dann die „Ketzer‘‘?

Im fTfenen Dialog Kirche wırd iıcht auft TUnN! VO:  5 Bekenntnisformeln
1n der ahrneı autorıtäar verfügen, sondern Kritik un Selbstkriti 1n
eiıben einem oifenen lalog vollziehen Alles ange ‚„„Lietz-

te  . Unumstößliche wird nochmals hiınteriragt werden
muUussen icht ın einem „Relativismus“ vers1in-
ken, Ssondern die anrheı vollziehen un dialo-
gisch 1ın der ahrheı „bleiben‘‘. er Dogmatısmus
un! Bıblizısmus ist eliner solchen iırche fremd;
un:! Dogma als Ausdrucksformen der mögli  en anrheı
unterliegen der Revıision. Revı1ision meınt 1er einNne n1ıe
endende Diskussionsbereitschait. S1ie edeutie Handeln
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nach dem odell Jesu, ohne Absolutheitsanspruch Darın
ist der Verzicht Qaut acht un Machtausübung einge-
schlossen. Keıin Machtwort, VO.  } noch er Machtstel-
lung aus gesprochen, kann ber Wahrheit en ent-
cheiden

urch institutions- araus erg1ibt sich, daß die Kirche sowohl gegenüber i1N-
mäßige Toleranz „das LeNn eigenen bweichlern, w1ıe auch gegenüber adikal
0OSe durch das ute Andersdenkenden institutionsmäßig tolerant 1ist. Sie wird
überwinden‘t‘ iıcht 1Ur ZU. Dıalog bereit seın un die Wahrheit

erkennen, die vielleicht bısher nicht genügen erück-
sichtigt, nıcht erkannt, oder gar unterdrückt wurde, SOIN-

ern S1e WwIird auch auf ngriffe nıcht mi1t Gewalt anNi-
worten, vielmehr „das 0OSe durch das Gute®‘ überwinden.
Das könnte slıe, da die Glaubensgemeinschaft icht auft
außerer Notwendigkeit auiruht W1e der aat, sondern aut
freier Ents  eidung der laubenden S1e wird
einem odell einer freJıen, gewaltlosen Gemeinschaifits-
un: Gesellschaftsordnun

Die Liebe ZU  — Nnfier diesen beiden Voraussetzungen wird Kiıirche die
Freiheit wecken un Liebe ZUTrC reıhnel 1n den Menschen wecken; azu gehört
damıt Angst WeS- wesentlich die frele Meinungsäußerung, die dem Ab-
nehmen ! weichler gewährt werden muß un ZWar icht 1Ur aus

‚‚christlicher ächstenliebe‘ sondern der Sache, nam-
lich der ahrhneı selbst willen Nur 1M Raum gesell-

verantiwortieter Freiheit ann ahrnelı sich
zeigen. Verinstitutionalisierte Menschen, die ihr en
lang Von formaler Autoriıtät geprägt wurden un! 1ULIr

eine verkrüppelte TeINeEel kennen, mussen erst ZULI

„Freiheit der Kinder Gottes‘‘ ingeführt werden. Die
Aufgabe der Kirche besteht darın, die nehmen,
daß ohne Herrschaftsausübung un! ohne anktionen die
anrheı verloren gıinge un der Glaube unverbindlich
würde. Genau das Gegenteil ist der Fall Die christliche
TeıINel 1st. das beste Mittel den Tau der
Freiheit, weıl sS1e allein einen herrschaftsireien Dıalog
garantiert und die Sache selbst die Glaubenswahrheit)
ZU Sprache kommt. F'reilich, TAauU!: 1st n1ıe bsolut
auszuschließen; aber wurde der TAauU! der acht
un formalen Autoritäat Je ausgeschlossen?
Braucht die Kirche ihrer Identität wiıillen Ketzer?
Ja un:! nelın. Neıin, 1mM 1INnnNne der Verketzerung un des
uUSSs!  UuSSsSes SO gelangt S1e einer Identität, die ]esua-
niıische Freiheit verräat, die ZUT apselun eiıner Son-
dergruppe wIird. S1e ist dann nicht 66 1ın der Welt,
sondern Gruppe gleichgeschalteter Menschen. 1Ne Tal-
sche Angst VOT Verlust ihrerselbst bewegte S1e durch die
Jahrhunderte, Menschen Häretikern stempeln un!
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m11 Feuer un Schwert ekämpfen Auf rund ganz
besonderer geschichtlicher Konstellationen lLieße sich q ]

Mögliche Not- enlialls als Notmaßnahme 1Ne reıin diszıplinäre Maß-
maßnahme: nahme denken, die aut eit einNne Teilnahme verweigert,
Verweigerung VOoNn weıl dadurch das Zusammenleben unmöglich WwIrd. DIies
(jemelins  alit auf e1it darf aber 1emals ges  ehen autf Grund einer anderen
Qaut TUnN:! geme1n- Meinung, sondern I11U.  — auf TUN! geme1linschafitszerstören-
schaftszerstörender der Disziplinlosigkeit, die wiederum iıcht ethisierend

verstanden werden darfDisziplinlosigkeit
Die Kirche braucht aber „Ketzer‘‘, da 1ese die aubens-
gemeinschafit befruchten und A ahrheitsfindung —

entlich beitragen. S1e Sind = die mahnend den Finger
auf vergesSsSCcCNe, verdrängte, vernachlässigte menschliche
Anliegen legen un gerade ZU  — Vermenschlichung be1l-
tragen. Die etzer S1Ind eın konstitutives Element der
Wahrheit. Nur WenNnn die Abweichler ihre nsicht absolut
setizen, Tfallen S1e VO.  - der anrhneı ab Genau asselbe
gilt jedoch auch für die sich durchsetzende roßkirche
Nur Wenn der Andersdenkende nicht ausgeschlossen, SOMN-

ern durchgetragen WITrd, bleibt die 30a Gemein-
schafit 1mM Wahrheitsprozeß der durch n1ıe ndende Dıa-
logbereitschaft konstitulert wird. Auf eine SO irche,
die ıcht verdammt, sondern alle Spannungen austrägt,
ist. die OIINUN: setizen, daß für die Menschen
mMens  iıchere Bedingungen geschaifen werden— un! W as

anderes ı1l die15Botscha{it?

Toleranz als sozıalethisches Prinzip kann WaTr nıcht eınKnut Walt
rechtlıch ares Strukturelement einer Gemeinschaft

Der Geilist der SeIN; wohl aber sollte sıch der (7e1st der Toleranz UTCH
Toleranz un das das Gesetzeswerk des CI durchziehen. In das

Kırchenrecht müßten „Strukturelemente e1ınes Kommu-
NEUE Kıirchenrecht nıkationsmodells aufgenommen un geordne werden,

das Leben ermöglicht un das dıe unterschi:edlıche Inter-
essenslage VvVON Te2il- und Ortskirchen, V“O  - Gemeinden
und Gruppen, aber auch V1ON Indıviduen schützt‘‘. Der
G(reist der Toleranz ıst ebenso für dıie Ausübung kıirch-
lıcher Ämter, WE für das Zusammenleben ın Gemeinden
un Gruppen notwendig. red.

ehmen WI1TLr einmal den allerdings bedeutungsvollen
(2A des (immer noch) 1n Geltung befin  en Codex
Iuris Canonici VO.  5 1917 AdUs, bleibt Testzuhalten Der Be-
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ST1 Toleranz findet ort allenfalls 1M übertragenen
1nNnn Anwendung *, ist als Sozlale Tugend jedoch dem
katholis  en Kıirchenrecht rem! ber auch 1ın NneueTren
"Texten kirchenrechtli  er Relevanz, eiwa 1M etzten Ent-
wurtf einer Lex Ecclesiae Fundamentalis® ann keiner-
le1 ezug ZU. Toleranzbegriff Testgestellt werden; gleich-

wird auch ort ediglı ber Teilaspekte der ole-
vanz recht allgemein gesprochen, der Ausdruck selbst
aber deutlich gemleden
Nun mMas 1es daran liegen, daß der Toleranzbegriff 1a
tisch ohne (positive) Mitwirkung der katholischen Kirche
während der etzten Jahrhunderte 1ın einem lJangwierigen
gesellschaftlichen Kmanziıpationsprozeß entwickelt un
vervollkommnet wurde. In diesem usammenhang wird
INa allerdings darauf hinweisen müssen, daß das Wort
Toleranz Z Beispiel auch iıcht 1M Grun:  esetz iUur die
Bundesrepublik Deutschland oder 1ın den euts  en Han
derverfassungen auitau ennoch ist das 'Toleranz-
prinz1ıp 1ın den genannten Verfassungen enthalten, S1e
S1iNnd VO  s ihm durchdrungen; ingegen g1ilt 1es nıcht IUr
das echt der katholis  en1r Daß S1e dem 'Terminus
'Toleranz distanziert gegenübersteht, mag auch den Um-
stand erklären, daß iıcht einmal 1ın den pastora. g_.
tönten Texten des IL Vatikanums erscheint!

USsSsSs des Das eltende ofifizielle katholische Kirchenverständnis
Toleranzbegriffs chließt einen WI1e auch immer umr1ıssenen Toleranzbe-

B nachhaltı AU:  N Jean Gebser hat einmal geschrle-
ben, daß Distanziıerung Toleranz einschließe Im Blick
aut die katholische Kırche, Ja ohl ede geschlossene und
Tormierte aubens- un Bekenntnisgemeinschaft wIird
INa  ; diese Feststellung umkehren dürfen: 'Toleranz
schließt Distanzierung e1n. Und 1eSs steht 1mM W1-
erspru Z formulierten Selbstverständnis der
Kırche

bei wachsender Stehen WI1Tr aber heute icht VOTL dem Phänomen, daß g_
Distanz ZU. Kirche rade diejenigen, welche refilex1iv-kritisch irchliches (36-

schehen 1mM Bereich VON Lehre un:! Ordnung verfolgen
und/oder auch aktıv mi1tgestalten woLllen, Z  — Kirche qals

anon handelt über die F'  g VO.  - Gewohnheitsrecht. In
dem usammenhang el. „allae (SC consuetiudines), UUaquıl1dem cCentenarlae S1INT ei immemorabiles, tolerari Dpoterunt, -
Ähnlich (San) des Schema Canonum Libri de Normis Generalibus
VO: 1977 (Teilentwurf eines odexX). Beili OÖrsdortf, irchen-
reC| E heißt azu: „Der jJuristische Begriff der tolerantia
Desagt, daß EeLWas, das de:  3 ech sich 1st, ZU Vermel-
dung eines TOßeren Übels werden ann.“

Vom unı 1976 Im Maı 1977 lediglich den Mitgliedern des ardl-
nalskollegiums zugänglic!] gemacht und deshalb bis eute weder
publiziert och OÖffentlich diskutiert.

anon „Christifideles 1Ure gaudent ut QUACUMLAU!CoOAaActilione SINT immunes 1n STAtLuU vitae OrINnamn eligendo.“va Evangelisches StTaatslexikon 1975) 2646
ean Gebser, Trsprung un Gegenwart, ünchen 1973, 674
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eliner geschlossenen Glaubensgemeinschaft Distanz ZE-
wınnen oder bereits einhalten? Das grundlegende SYIN-
biotische Verhältnis VO.  } aubens- un echtsgemein-
scha 1n der katholis  en irche, ın ihrer OLLIZ1I1eLlen
Ekklesiologie hat be1i Distanzıerung Von der ehr- W1e
VOILl der Rechtseinheit 1emlich exakt vorauszusehende
Konsequenzen, nämlich das völlige Auseinandertfallen
VOon Tormuliertem ea (Kırche ECUE'! olk Gottes) und
Realıtat se. verschiedene individuelle Glaubensauftifas-
sungen).

Toleranz qals Daß dieser W1e  « M1r scheinen 111 mittler-
Instrument der weile katastrophalen Situation ın der katholis  en Kirche
Krisenbewältigung zumiıindest des euroamerikanischen Bereichs gekommen

1st, liegt ZU Gutteil auch Fehlen des Toleranzbe-
ST1IIS als e1INEes Instrumentes ZU  — Bewältigung un!: Ayıf-
arbeitung geistiger T1sen un!: Spannungen. Natürlich
wird INa.  ; sıch realıstisch darüber 1mM klaren Se1N müUüssen,
daß Toleranz allein icht genügt, eine Glaubensge-
meinschafit mit wachsendem Potential kritischer und ZU.
e1ıl theologisch gebildeter Intelligenz zusammenzuhal-
ten. Denn Toleranz ist e1in sozilalethisches Prinzip, das
sich 1n gewlssen Bereichen des echts auswirken mMag,
jedoch weder gesetzlich verordnet noch un! das 1st
wesentlicher rechtlich ares Strukturelement einer
Gemeinschaft sSelin ann. 1nNe andere rage 1sSt, 1n w1e-
Tfern eine Rechtsstruktur, deren Veriasser VO Geist der
Toleranz und der Hochschätzung der Meinung Anders-
denkender beseelt SiNd, Elemente auinimmt un! enthält,
die Konfliktbewältigung 1n Respekt VOoOr abwel  ender
Gesinnung 1n AÄussicht tellen ermas.

Der Toleranzbegri{ff£f Wirfit INa  ®) aber NUun einen Blick ın die Schemata TUr
als Kriterium fÜür einen uen exXx Iuris Canonicli, annn INa.  ; eiım besten
den CX Wiıllen keine Ansatzpunkte TUr eiInNne solche re:
Urıs Canonic1] Ausgestaltung er  en icht einmal eın rudimentäres

Bewußtsein für das 1er skizzierte Problem ist USZU-
machen. Den Toleranzbegri{ff annn INa.  ; durchaus als
Kriterium den ex anlegen Bereits die
Siarre orm einer Kodifikation des Kechtes, f{Üür die
„mMman‘ (wer ist das eigentlich ın diesem FWFalle?) sich TOLZ
der nachteiligen KEriahrungen mit dem 1n Geltung be-
Tindlichen IC entschieden hat, 1äßt keine Flexibilität,
keine voraussehbare notwendige Anpassung erwarten.
Bel selner ur  S1 hat INa  } zudem den Eindruck, eın

Der eX qals einziges rechtliches Besitzstandscorpus lesen, ın dem
Kommunikations- 1m wesentlichen die Rechte der Hierarchen SOWI1eEe Rechte
modell un:! Pilıchten der hauptamtlichen irchlichen Mitarbeli-

ter umschrieben und Testgeschrieben) SINd. Doch genugt
318



eben nıcht deklarıieren, Ww1e der Status QUO des
rechtlichen Besitzstandes kirchlicher Stände beschaffen
ist. 1elmenr muUußten do  B, angesichts des faktischen Zu-
standes dieser Kirche Strukturelemente elınes Kommunı1-
kationsmodells Commun10!) aufgenommen un: geordnet
werden, das Leben ermöglicht und das die unterschied-
liche Interessenlage VO  5 AD un! rtskirchen, VO.  - (5e-
meinden und Gruppen, aber auch VON Individuen 1ın dem
weıten Kontext einer echtsordnung TUr die esamt-
irche schuützt.

Identitätsverlus amı komme ich auf die Grenzen der 1ler enan-
durch überzogenen delnden Problematik „TFoleranz. Zwischen Absolutheits-
Absolutheits- nspruch un! Identitätsverlust‘‘ sprechen. Der Ab-
anspruch solutheitsanspruch, den die katholische Kirche Ja über-

deutlich 1n ihrem Recht signalisiert, rag geradezu
zwangsläufig bereits den Keim des Identitätsverlustes 1n
sich Die Unverständlichkeit un: Ferne, die enlende
Plausibilität dieses imMMensen berbaues, der ın weiten
'Teilen der Kirche mittlerweile fast ohne ezu Z  a eall-
tat 1St, führt ZU Verlust VOonNn Identifikation mi1t Kirche
bel 1imMmmer mehr Individuen und ber diesen verschlun-
Nn Weg geradezu unmerklich ZU. Identitätsverlust
dieser iırche. Die Extreme egegnen einander. Kın ak-
uelles Beispiel für diesen Prozeß, iıcht VO an der
Kiıirche herangezogen, 1st die totale Ablehnung des Ent-
wurfes elines Ordensrechtes durch die Religiosen-
gemeinschaften der katholis  en Kirche Begınn des
Jahres 1978 Wie annn INa.  - VO  ; diesem, VO  5 seinen e1lge-
nen Vorstellungen efangen gehaltenen Gesetzgeber noch
Kenntnis oder gar Verständnis der Sorgen un Belange
der Kirchenangehörigen „draußen 1ın der Welt‘‘ al-

ten, WEn noch iıcht einmal VON der gegenwärtigen
inneren Sıtuation selner rdensgemeinschaften enntinıs
nımmt oder S1e würdigen versteht?

YWFehlende Toleranz 1C| zuletzt bestätigt sıch heutzutage das WFernsein VO  ;
ın der Praxis Toleranz 1ın Theorie W1e Praxıs innerhalb der katholi-

schen Kıirche ın den völlig unzulänglichen Kon{iliktbe-
wältigungsstrategien gegenüber Progressiven WwI1e Tadı-
ti1onalisten Weıil diese Kirche ın Lehre und Disziplin
STarre Schemata bevorzugt und die trügerische arhneı
des Entweder-Oder herbeiwünscht, ist S1e bei internen
Konilikten aum belastbar. Sachkonflikte werden er
1n diesem Sozlalkörper allzu rasch Personalkoni{ilik-
ten umgebogen 1el zuwen1g wird diesem, durchaus
kiırchenspezifischen Phänomen der Personalisierung VO.  ;
Konilikten Aufimerksamkeit geschenkt. Das liegt natur-

SO autete der Arbeitstite. fÜr das VOT.  ende Schwerpunkthe{ft
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lLich auch daran, daß eichter 1St, sıch justizlable
Fakten oder organge moralisch qualifizieren er
abzuqualifizieren) Das wiederum führt ZU eklatanten

offnung auf Übergewicht administrativer STa ger1  er, strenger
Verwaltungs- Uun! besser begründender Maßnahmen nbot-
gerichtsbarkeit mäßige. In der geplanten Verwaltungsgerichtsbarkeit

(Geri i  tsbarkei ber Verwaltungsakte ann INa.  5 einen
Hoffnungss  mmer auft Änderung un Besserung CL -

blicken Doch wird INa auch aufifmerksam regıistrlieren
mussen, daß gerade die konservativen Krıtiker dieser
Neuerung Zweitel der urchiührbarkeit un: selbst-
redend auch ihrer Notwendigkeit außern Aus ihrer
DL KRecht, denn rechtssichernde Institutionen SOo1-
cher Art SiNnd tatsächlich Fremdkörper 1mM Gesamtzusam-
menhang dieses KRechtssystems.
Man wIird also nicht verkennen dürfen, daß die Auf-
nahme un! Integration der 'Toleranz als sozlaler Tugend
ın die katholische iırche viele schwere un! VO  ; der
offiziellen Ekklesiologie aum beantwortbare Fragen
auiwürtfen. Daß Toleranz egenüber 1ın unterschiedlichen
Nuancen Andersdenkenden ın der katholischen Kirche
aum eu WITrd, beweist imMmmer noch besten die
Praxis. Das weigen der Hüuüter VO  5 Lehre un!: Diszi-
plıin ın manchen Koni{Iliktsituationen der ergangene:
Jahre ist eher als Zeichen des akuten Schwächezu-
standes, aum qals Bereitschafit Toleranz werten.

Toleranz un Und dennoch gibt ohl keine andere Perspektive TUr
Zukunftsperspektive die nächste Zukunfft dieser Kirche als jene der prakti-

zierten Toleranz, ıL1 S1e eiIne Gemeinschaft erwachsener
enschen eın Hilerzu mussen S1  erl manche Theorle-
defizıte ın der Ekklesiologie aufgefüllt werden. SO ist
eiwa die endgültige Überwindung der socletas-periecta-
Theorie unerla  ich und damit zusammenhängend —
die Einsicht der Kirchenleitung erho{ffen, ihre Be-
schlüsse es! des Fehlens e1Ines heute noch greifenden
Sanktionsmittels TU begrenzt durchsetzen können.
Toleranz SEeiz Erwachsensein bei en Partnern VOTAaUS
Zum Abrutschen 1Ns Extrem der Indıfferenz annn S1e
unter dieser Voraussetzung aum führen. Toleranz als
sozlale Tugend dürfte noch 1nNne der tragenden Hotfinun-
gecn TUr die zukünftige Kıiıirche e1ın.

KnNnut Walf, Die katholische Kirche ıne „SOCIleTf{as perfecta‘ in
TAhQ 1577 (1977) 107—118
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Y vonne aldschütz autorıtaärem Persönlichkeitssti bDer-
enkt‘“

Erziehung ZUr Toleranz In diesem Beitrag Trd VOT em EeZU.:
MM  n auf die Persönlichkeitsbildung

Wer Menschen ZUT oleranz erzıehen und 1m Hinblick auft Fähigkeit er ole-
den Erziehern be, dıeser Aufgabe helfen anz. el werden die mögli  en uel-
will, Muß uıch dıe psychologischen ZUSAM- len VO  5 intolerantem Verhalten analysıiert,
menhäange bewußtmachen, ın denen ole- die 1n der Persönlichkeit des enschen -
anz und Intoleranz grundgelegt werden. gelegt werden und die 1n gesellschaf{ftlı  en
AuSs dıesem Verstandniıs ergeben ıch dann Unterdrückungs- und Ungerechtigkeits-

strukturen ZUIN Iragen kommen, owl1eKonsequenzen, die hier Juür diıe (‚eb2ı2ete
Ordnung, Strafe un ‚ule konkretis:er Konsequenzen füur 1ne Erziehung Z  ar

ınerden. Friedfertigkei BEeZOECN. iıngegen kannTred
den weiliteren Ursachen VO  - Intoleranz ZW1+-
chen gesellschaftlichen ruppen und gan-Die enschen en gelernt

schwimmen w1e die Fische, Z  5 Olkern wenig uimerksamkeit g_
schenkt werden.fliegen Ww1e die Öögel,

aber wıe Brüder zusammenzuleben
runddaten der Persoöonlichkeitsentwick-en S1e nicht gelernt.

Martın Luther King lung das Zusammens„Dpizel DO'  3 ES, eal?ı-
tat uUN: Ich/Über-Ich

Der positive un: negatıve Pol Na  R Freud vereint das Es, als eil der
der Toleranz menschlichen Persönlichkeit, hne Organi-

sation alle Triebe 1n sich un! 1st erToleranz ist ein Begri{f£, der nicht exa. dem esetz des uss:  USSeSs VO:  5 1der-eIilnle‘ werden kann; entizle sich sprüchen icht unterwortfen. Die einzelnendem Zugri{ff genauso Ww1e das en se1lbst.
Triebe, Quelle jeder psychischen Energie,Eın ersuch, die jelschichtigkeit dieses

dynamischen Prozesses auszuloten, besteht drängen nach Befriedigung (Lustprinzi
un! wirken aus dem Unbewußten.ın der Umschreibung der beiden Pole, ZW1-

schen denen sich das Bedeutungsfeld „ L’0- Nun muß jeder ens die Befriedigung
seiner diversen Iriebe 1n der realen Weltleranz‘‘ bewegt. Dem negativen Pol waäre

ine ständige erminderung zerstorerischer suchen, 1n der lebt (Realitätsprinzip). Da-
ehört die gesamte menschliche und -ÄAggression sowochl sich selbst, als

ziale mwelt des Individuums W1eauch die 1tmenschen und die Um-
welt ZUZzZUuUwelsen. Hiermit durifte ine — Familie, Nachbarn, Staats- un esell-

chaftsform USW.STE Bedeufung des Wortes Toleranz als
„dulden‘‘, „gelten lassen‘“ getiroffen SeIN. Die Vermittlungsfunktion zwischen Tr1eb-

ansprüchen un! realer Welt Uubernimmt dasDer positive Pol des Bedeutfungsfeldes
faßt Haltungen des Verständnisses, der IS hat Clie Au{fgabe der Selbstbehaup-

Lung, indem nach außen cie Reize ken-ertschätzung fur die Lebensinteressen des
andern 1n seiner Andersartigkeit und Seiz nenlernt, Erfahrungen über G1E aufspel-
aktive eilnahme seinem Schicksal VOILI -

chert (Iim Gedächtnis), überstarke Reize
verme1ldet ur Flucht), mäßigen Re1izenaQus 50 verstanden, STE Toleranz 1n -

gem Zusammenhang m17 der Orderun: egegne ur Anpassung) und ernt, die
Außenwelt zweckmäßig verändernnach Meinungs- un: oalitionsfreiheit, mi1t

der rklärung der Menschenrechte, mit je- ur Aktivität); indem nach innen die
errscha über die Triebansprüche des Esder freiheitlichen esellschaftsordnung

Psychologisch gesehen WIrd Toleranz ZU. gewinnt, entscheidet, ob und Wann sS1e Z.U.  e

Befriledi  ng zugelassen werden sollen.Problem, wenn INa  ®} die Auswirkungen VO  ®
Praktisches Worterbuch der astoralanthro-Vorurteilen, Macht-Positione DZW. VO.  > pDpologie, Artikel „Toleranz“, Wien 1975, 1086
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Eıne ategorıe VO.  - Erfahrungen, die ın 1mM Verlauf uUuNsSsSeTer emotionalen Entiwick-
das praktis: er Menschen eingehen, lung mi1t ihnen assozliert en Auch auftf
SINnd die Orschriften un! Verbote, die ]e- dieser ene ergibt sich 1ine schwere ZUu-
der als Kind VO  5 seinen Eiltern und Kr- gänglı  eit fur die Tr1ıtık und Steuerungs-
ziehern mitbekomm amı assozliert WOOCI =- un  10N durch das
den d1ıe zartlichen un! schmerzlichen BErin- In dem Maße NU. wıe die relevante Um-
nerungen die Eltern SOWI1eEe die Erinne- welt des Menschen komplexer und —

rung die kindlichen Ängste. Diesen Teil, urchschaubarer WIrd, Wa auch die Be-
eın ubsystem innerhal des un OTft astung selines Ichs und die e1istung, die
1n Widerstreit ihm, nannte TEeU!: das das en ihm abverlangt. Je schwilieriger
Über-Ich (GewIl1lssen) die ch-Leistung WI1Trd, estiOo häufiger Uun!

gefährli  er scheint Se1N Versagen WOeI -
Konfliktsituationen als Wurzeln VO.  - 1into- den, auch 1n KRıchtung Intoleranz.
lerantem Verhalten
Im Zusammenspiel VO  5 HS, ealhta un! Folgen VOI Verdrängung vorhandener Be-

durfnisse: Stehlen, Vandalismus, gegensel-Ich/Über-Ich ergeben sich 11U. verschlede-
Konfliktsituationen, die urzeln VO  5 ti1ge Verständnislosigkei

intolerantem Verhalten werden konnen. Das kann sich dann dem Über-Ich vOol-
Unbestreitbar bleibt das Moment der lig unterwerfen, indem Cdie Beduüurinisse
menschlichen reıhel als konstitutives Eile- des Es verdrängt; der ens WIrd dadurch
ment jeder Ents  eidung estehen aber wesentill!  er Quellen der ‚ust und ot1iva-
Treıhnel als letzte Unverfügbarkeit der t1on beraubt, die sich oft auft Umwegen
Person entfaltet sich immer TST 1n einem doch esı der das kann sıch otia
vorgegebenen Rahmen Diesen Rahmen 1n den Dienst des Es tellen, indem des-
kennen un: gestalten waäare dann AUT= S]  - Lustforderungen na  ommt un Rea-
gabe VO  = Eltern un Erziehern. Deshalb An un! Über-Ich vollig ausschaltet. Den
werden 1m folgenden auswahlweise einige verdrangten Uunschen des KEs i1st WarTr der
ypen VO.  . Konfi{ilikten eschrieben, deren Zugang ZU ewußtsein des verwehrt,
Bedeutung fur die Erziehung oleran- ber S1e koöonnen sich MT anderen PSY  1-
tem Verhalten grundlegend IST. chen nhalten, die un! Über-Ich akzep-
Jede onkretie Situatlion, die bewältigt WeI - tleren, assozlileren un einen tarken ‚UST-
den muß, ordert den enschen 1n seliner der Unlustgewinn erzielen.
gesamten Personlichkeit heraus. Das Dazu einige Beispiele, Verdrängungen
hat die Aufgabe der Wahrnehmung und oIt gesellschaftlich erzwungene) 1iNnt0-
Anpassung die ealta Sehr oft g_ lerantes Verhalten 7A50  F en Wie-
schieht NU. daß el der Beurteilung der viele ınder tehlen (eine arte KForm der
vorhandenen Außenwelt die Wahrnehmun ress10n), weil ihnen die egılıme He-
dadurch getirubt 1ST, daß 1M Gedächtnis sol- Irledigung ihres Bedur{inisses nach art-
che Gebote der Tradition un VO  5 Autor1- iıchkeit VO  S überbelasteten Eiltern verwehrt
tatspersonen aktualisier‘ werden, die der wIird? l1eviel Vandalismus Offentlı  en
egebenen Situation ın keinem Verhältnis Anlagen entspringt einem unbeifriedigten
entsprechen Die schwerwlegenden Folgen Bedurtinis nach Anerkennung und Wert-
solcher Gebote ergeben sich daraus, daß S  ätzung, das 1n blinde ache die
ihr rsprun. meılstens unbewußt geworden esells  aft umschlägt? In vielen Famıilien
1sST und deshalb Oorrektiuren VO  5 selten des verursachen die menschenunwürdigen Be-

oft unmöglich erscheinen. In den mMel1- dingungen Arbeitsplatz des aters
ten enschen spricht das Über-Ich, 1st Läarm, au Fließband 1nNe derartige
ber selbst nicht ansprechbar. HFrusiration für ihn, daß die Ich-Leistung
Fuür viele Menschen sind die nhalte des Es einen usgle1ı nicht mehr scha{ift un!: daß
ebenfalls unbewußt; ebenso uUunDewu SINd die eduürinisse nach Kreativi1tät, Freude,
die Reaktionen un!: Erinnerungen, die WI1T Selbstentfaltung erstickt un amı die
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Grundlage fur eın Verständnis der nNnier- ernstl! e1in, daß eın verbotener uns:
VO Frau und i1ndern Zerstior des IS ın seiner eigenen Person existle-

wird. bweichende Meinungen, emotionale e  - könnte; wIird auf iırgendeine -
Herausforderung tellen erneute Belastung dere Person der ruppe proJ1zlert,
dar und werden 1n der Famlilie vermileden: die sich NU.: die Verdrängungswut des
die olge ist der 'Tod jeder Beziehung. Über-Ich mit ıcherheit wenden kann. Den

Armen, den Trbeltern, den ethniıschen Min-
Konkurrenzkampf der Leistungsgesell- derheiten, egern der Ausländern WwIrd 1ın

als fehlgeleitetes Arrangement VO  5 der eigenen Vorstellung eın bestimmte
Wünschen und Normen Hang der besonderer Mut dieser Art
Subtilere HFHormen VO  - Intoleranz machen verbotenem Verhalten zugeschrieben. Wenn
sich dort reit, eın rrangement ZW1- NseTe Wahrnehmung aut diese Weise VCILI-
schen uneiıngestandenen unschen des |DS zZerrt 1ST, können Über-Ich und uns m1T
und gesellschaftlich anerkannten Normen einer ischung aus moralischer NTIrUu-
des un! Über-Ich getroffen WITd. Als STUN. Haß und erstecktem Ne1d dazu tTr@1l-
institutionalisiertes eisple. mMas NsSeTe ben, die Personen der Gruppen, auf die
Leistungsgesellschaft mi1it ihrem unerbitt- die veradrangten Wunsche unNnseTrTes Es DEO=-
en Konkurrenzkampf gelten Wünsche 1zlert wurden, verfolgen, unterdruük-
nach Macht, Herrschaft, nterdrückung ken und 0g Otfen.
durch Besitzanhäufung werden icht Aa UuS -

esprochen, S1iNd keine bewußt anzustire- 150 „Mordopf{fer“‘ 2000 „Kavalierstote“
benden ertie 1ın uNsSeTer esells  aft. Wohl des Straßenverkehrs
ber SiNnd Vorgangsweisen W1e Rationali- In Österreich g1bt Äährlich iwa hun-
sierung der Produktion jeden Preis, dertfün{fzig Tote, die einem Mord ZU. Op-
Ausschluß VO  5 weniger Leistungsfähigen tTer fallen Irrationale Ängste un! Wunsche,
Aaus dem Arbeitsprozeß, de aCTio enachtel- die 1n vielen Menschen vorhanden Sind und
ligung VO  - nicht organıslerten gesells  afit- durch Massenmedien kräftig geschurt WeTlr -
en Gruppen Alte, Behinderte, Kın- den, lassen den Ruf nach der Todesstrafe
der USW. Bestandteile einer rational laut werden. Verständnis fUÜr dıe DPSY!  1S  e
ers begruündeten gesellschafftlichen A S1fuatJion eines „Mörders‘‘, Gedanken VO.  -

Lagspraxis, die 1n vielen Bereichen nı Rehabilitations- un Therapiemaßnahmen
anderes als Macht und Herrschafit des Men- als aktoren einer legitimen Sicherheitspo-
schen uüuber den Menschen aUSdTU: Ahn- 11 fur die Bevölkerung finden kaum Eiın-
es spielt sich ın vielen philosophischen gang 1n die Argumentation Der uns:
un theologischen gelehrten isputen ab, nach Vernichtung eines Gegners ist STAT=-

die Suche nach der anrneı sehr en ker nders au die Haltung egenuber
mit Behauptung und ur  setzung der Verkehrssündern aUS, die äahrlıch zweltau-
eigenen Lehrmeinung Qautf osten des AnNn- end ote aut den Straßen verursachen un!:
dersdenkenden verknuüpf ist die 1e die Bedrohung für jeden Burger viel
ZAU eit, eal vorhanden un explizı onkreter 1sST Geschwindigkeitsbeschrän-
formuliert, unterliegt personliı  em acht- kung WIrd als INgr 1ın die persönliche
anspruch, SENAUSO eal vorhanden, ber Treıihnel empfIfunden Geht Iso den
weni1g en eingestanden und oft DTa- Menschen der willkommene Sunden-
Lonalisiert. boOcke (im ersten un: Statussymbol

(Iim zwelten a beldes Projektionen der
Verdrängungswu und Projektion eigenen Wunsche?
Verdrängung ist 1Ur eıner der bwehr-
mechanismen des R der ZU  ar Quelle VO.  - Familienfeindlichkeit als Trsache asozlalen
intolerantem Verhalten werden kann. Eın Verhaltens
welteres Abwehrverfahren besteht ın der Eın weılıterer Abwehrvorgang des ist g_
Projektion: Hier gesteht das sich nıcht gen die ealıita erl Informationen
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au der realen Welt, die mıit tarken Wün- ten beginnt bei einer eborgenen Klein-
chen des Es der strengen erboten des kindzeit.
Über-Ich icht vereinbar sind, können ein-
fach verneint werden. Die Tatsache, daß
TUunNn! 80% er Insassen VO  5 Strafanstal- Konsequenzen anhand der Beispiele

Ordnung, Straje und uleten ehemalige Heimkinder sind, scheint
hne bedeutenden Einfluß auf eine Politik

bleiben, die den Wert der Familie 1ın An einigen Beispielen sollen kurz Alterna-
t1ıven einer gut gemeıinten, aber meilstensuUuLNnsSsSseIer Gesellschaft bena  eiligt er

die option VO.  - Kindern 1in den ersten wenig urchdachten Erziehungspraxis —-

geführt werden: Ordnung; Strafe; ule.hbensmonaten außerst chwierig ma!
Die Tsache VO  5 Mißständen, die vielen „ el ordentl:;  66
enschen jede Lebenschance verbaut, wird
totgeschwiegen. Sa die Mutter, und das Kind weiß sofort,
In Familien, die Kommunikationsstruk- Was gemeint ist eın anzer Katalog VO  }

erboten un! Geboten die als unDewuh-uren streng hilerarchisch sind, werden Mel-
nungsverschiedenheiten unterdrückt un! Le Normen viele seiner späteren Entschei-

dungen mıtbestimmen werden. Das ist De—-amı wird eın konfli  SCHNEeues Verhalten
vermittelt. 1es führt dazu, daß wirklich unruhigend, denn Wer sein Kind immer
vorhandene Konflikte verneint Uun! damıift wlieder einer Ordnung anhält, die
nicht ausgetiragen werden Nn1ıemMmaAand ıcht einsieht, erzieht 1re 1nNnem
omMmm: seinem Recht. stumm-folgsamen Menschen, der auch dann

iıne Ordnung befolgt, wWenn S1e ihm tO-
hne Geborgenhei und Urvertrauen ZU) richt, sinnlos un: usam erscheint. Ord-

nung wIird er ewerte als Einsicht und„Erwachsenen voller
ersuchen WIr U: den oben ange- erständnis, und der äahrboden für In-

toleranz ist erelite Daraus ergeben sichführten, mO:  en Quellen VO  - intoleran-
tem Verhalten Konsequenzen {Ur ine KEr- wel Forderungen:

Erziehe dein Kind S! daß den wirk-ziehungspraxI1s ziehen, werden WITr bis
1ın die frühe ndheit zurückverwiesen. Im en Sinn einer Ordnung durchschauen

kann!ersten Lebensjahr werden bereits die Wel-
chen gestellt für das spätere Verhältnis Erziehe dein Kınd S} daß den Mut
den itmenschen erfäahrt das einkın: hat, 1Ne falsche Ordnung nicht be-
Geborgenheit, wa ın ihm das Urver- folgen!
trauen, die unabdingbare Grundlage für

KOommt INäa.  - ın der rziehung hne Strafejede pDositive Beziehung 1Nnem Men-
aus?schen. „Kinder, die ohne Je aufwach-

sen“‘ Zunächst ist gen, daß ein Baby —_sa Rene ‚DIUZ, ‚werden KT’=
wachsenen voller Bleibt ein Kind folgsam und Irech ZU  F Welt kommt; hat

I11U.  F Wunsche un! Bedürfnisse, die ichtın den ersten LebensJjahren ungeborgen,
dQann ınm die Erfahrung des Urver- einfach wegzustrafen SiNd. Einige Hinwel-
trauens für sein anzes en. Aus einem muüssen auch hnıer genügen, die

Grundlegung eines positiven Verhaltens 1mMmißtrauischen Kınd WITrd eın mißtrauischer
Erwachsener. Dieser warte u  H darauf, daß Kind sichern, Wenn Konf{liktfällen

ommt, die VOT den Eltern als SIraibarihm jemand sagt Schau hın, dieser ist dein
eind, dieser Nachbar, dieses olk. chon empfunden werden:

Das Grespräch nıe enden lassen!sich bestätigt sehen, wIrd dAlesen
orten N! glauben hnat Ja das Je er eın Kind erfährt, wWw1e eın Streit-
Vertrauen un! Vertrauen-können noch N1e fall nde esprochen WIrd, hne ira-
erleht. Eltern Uun!:! Erzieher trifft Iso die fen, hne Schläge, esto selbstverständli-
arte Verantwortung: Tolerantes erhal- cher WITrd auch als Erwachsener Koni{ilik-
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te hne Aggression, hne Herabsetzung des Das zusammenfassende chlußwort soll ein
Gegners lösen. Fachmann auf diesem ebiet, rof. Erwin

Na!:  J der 1n  en NTa Tostien Ringel, sprechen: „ Je mehr ein ens 1n
seiner en sicher 1St, esto tolerantererDpr1'ı das Kind ine Tasse, vergißt
WITrd er‘®die eimkehrzeit, näßt die Hose USW.,

dann erscnr! das K1ind oder am
sich eiz braucht Verständnis und
TOS Strafe TUuft 1Ur bwehr und TOLZ
Nervor. Johannes Kowarz

en1ger Schuldgefühle vermitteln Krıtik und Kriıtikannahme in der ırche
es normale Kind S1e ein, daß
klug 1St, Tassen zerbrechen (sonst Eines der TOODLeMe der ınnerkirchlichen
die Stirafe noch weniger). Was die Eiltern Kommunikation ıst das der rıitık. un Kr1-
1n Wir.  eit bestrafen, ist das Über- iıkannahme. Ekınerseits 0oJJenDar ”e-
treten eines ihrer Gesetze 1bt das len, dıe Miphnstäande wahrnehmen und DO'  S

„Tassenzerbrech-Verbot‘ TST gar nicht, ıhrer ellung her ın der age wäaren, sach-
dann braucht sich das Kınd nicht moralisch C} Tuak üben, der ATUT notwendiıige
schuldig fühlen Es wird icht gedemuü- Muft, da MNO dıe negativen Konsequenzen
LLgT, hat keinen Grund Z Hassen und für „ach selDOst, Jur dıe Öffentlichkeit
wIird auch eichter lernen mi1t den Dingen agl urchtet; andererseıts wWwırd häufig Kr1-
achtsam umzugehen. ık mMmıt wen1ıg sachlıchen Grunden un

mMıt geringem Respekt DOT der Person
Der Einfluß der ule der dem Antıit des Kritisıierten geu:

SCI  zeßlich ıst NSeTe Bereitschaft ZUT An-auf späteres Verhalten VO:  5 Jugen  en
un Erwachsenen ist unbestritten; zumelst nahme VDO'  z rıiık oft ger1ng, un WT

halten S$1e daher meıstens TUr underechtigt;ber wird 1nNne verstärkende Wirkung auftf
die Verhaltensmuster ausgeuübt, die 1n der manche sind zudem der Meinung, da ß Kr1-

tık TUr das mAage der ırche schadlıch sSer,frühen 1nN!  el grundgelegt wurden. Es
wuürde we1it führen, die An{forderungen („Nestbeschmutzung‘“‘). SO TL diese kurze

Reflexion e1nes polnischen Moraltheologen1Ne ule 7A5b6 Friedenserziehung
eschreiben, da aut dem ebiet des Nier- uUuNS ermutıigen, sachlıche rıibık uüben

UN ıunukK vDO'  s anderen anzunehmen. redT1 viele gesellschaftlichen Trafte sich
den Einfluß aut die künftigen taatsbur-

Was K Kritik?ger siıchern wollen Andeutiungsweise kann
gesagt werden, daß SChAhulls: Erziehung Diese ra scheint überflüssig se1in,

weiß doch jeder, Was Titik 1ST, woher die-Toleranz sich VO  5 folgenden Grundsät-
Z&  5 leiten lassen MU. SEeS Wort oMmMmM: und Wads krınein iwa be-

deutet näamlich scheiden, absondern, iren-Die ule 1st fur das Kind da icht
umgekehr NCN, unterscheiden; dann auch auswählen,

entscheiden; schließlich anklagen, Ge-Die ule soll das el Kıiınd wahr-
nehmen; S1e so1l1 VO:  5 der Gleichwertig- richt sıtzen, verurteilen). Diese Selbstver-

ständlichkeit 1st groß, daß Da das 1L,e=-keit er indlichen Fäahl  eıten Se-
hen! xiıkon fur Theologie und D dieses

WOr überhaupt 1Ur als einen „Ver-Der Lernsto{iff ist icht Ziel, sondern wels‘® autf 1belkritik nennt. AnderseitsMittel!
Kathpress, ‚DTIL. 1978 Literatur ES-

er Schritt hın Z Verwirkli  ung die- SCT, Z.Ur Theorie und TaxXls der Friedenspäd-
agog1lk, Wuppertal 1973 ; Mehringer, Z.umS5eTr Prinzipien erhöht die Chancen Z Her- Frieden erziehen, übingen 1973; Wulf

anbildung VO  5 Menschen, die ähig Ssind, ), Kritische Friedenserziehung, Tank-
Tritischefurt/M

Frıedensforschung,
1973 ; Senghaas

Frankfurt/M.
(HrSsg.),

1971 ; AAchtung VOT der Andersartigkeit der M1t-
Harris, Ich bin (3 1st K} Eine Einfüh-menschen aufzubringen ungs 1n die ransaktionsanalyse, Hamburg 1975
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weckt aber kaum eın Wort SO Emo- eisple. un das entscheidende Kriterium
tionen und Aggressionen wıe Titik. Dies fUur die T1ıtik „Alles ın der 1r ist.
ist allerdings schon VO ortsınn her Ver- der ritik und Befreiung des Evangeliums
ständlich, denn Wer Tritik übt, stellt unterworfen, NU.  ” das Evangelium selbst

nıcht.weckt aber kaum ein Wort solche Emo-  Beispiel und das entscheidende Kriterium  tionen und Aggressionen wie Kritik. Dies  für die Kritik?, „Alles in der Kirche ist  ist allerdings schon vom Wortsinn her ver-  der Kritik und Befreiung des Evangeliums  ständlich, denn wer Kritik übt, stellt zu-  unterworfen, nur das Evangelium selbst  nicht. ... Kritik der Kirche ist Jesus Chri-  nächst eine Diskrepanz zwischen einem Ist-  und einem Sollzustand fest, die er beide  stus, wie er uns in der Heiligen Schrift  voneinander zu sondern weiß. Um diese  bezeugt wird, denn er ist der Grund und  Diskrepanz aufzuheben bzw. zu verringern,  Herr der Kirche. Seiner befreienden und  entscheidet er sich gleichsam zur Anklage  wahrmachenden Kritik unterliegen auch  und Verurteilung des Verhaltens derjeni-  die Reformation, aus der die Reformations-  gen Personen bzw. Institutionen, die für  kirchen ausgegangen sind, das römische  diese Diskrepanz verantwortlich sind 1,  System der katholischen Kirche und die  Die Kritik ist — zunächst einmal von der  altkirchlichen Konzilien, von denen die or-  Selbstkritik abgesehen — vorzüglich eine  thodoxen Kirchen leben. Seiner befreien-  interpersonelle Beziehung: sie richtet sich  den und wahrmachenden Kritik unterliegt  vom Kritiker zum Kritisierten. Dieser kann  auch der ‚homo spiritualis‘, qui de omnibus  sie sehr verschieden beantworten: entwe-  judicat et a nemine judicatur (1 Kor 2,15),  weil der Geist vom Vater und vom Sohne  der nimmt er die Kritik an, oder er über-  hört sie; nicht selten aber wendet sich der  ausgeht und der geistliche Mensch den ‚Sinn  Kritisierte in offener Aggression gegen den  Christi‘ hat (1 Kor 2,16)‘“ 3. Christus lehrt  Kritiker.  Trotz dieser unterschiedlichen  uns zudem durch sein Verhalten, daß man  Antwort auf Kritik erweist sie sich auf al-  zuweilen zu scharfen Maßnahmen greifen  len Gebieten menschlichen Lebens und  muß, um sich mit der Kritik überhaupt  Wirkens als ein positiver und unersetz-  Gehör zu verschaffen. Beispiele dafür sind  licher Faktor. Ohne Kritik wäre ein Fort-  die Austreibung der Händler aus dem  schritt in Wissenschaft, Kunst, Literatur,  Tempel oder die Wehrufe. — Dementspre-  Wirtschaft, im alltäglichen Zusammenleben  chend lehrt auch die Geschichte der Kirche  der Menschen nicht denkbar.  Selbstver-  bis in die Gegenwart hinein, von welch  ständlich ist auch innerhalb der Kirche  hohem Wert für die Kirche Kritik war  Kritik eine beständige Triebfeder für eine  und ist und welchen Schaden ihr das Aus-  ecclesia semper reformanda. Dabei hat jene  bleiben oder Zurückweisen von Kritik ge-  Kritik meist das größte Gewicht, die von  bracht hat.  engagierten Mitgliedern der Kirche selbst  erhoben wird; aber auch die Kritik von  3. Wie soll Kritik in der Kirche aussehen?  außen hilft manche Übelstände, verdeckte  Soll Kritik im Endergebnis aufbauend wir-  Chancen u. dgl. besser erkennen.  ken, bedarf sie großer Verantwortung und  Sorgfalt. Eine sittlich verantwortbare Kri-  2. Was berechtigt zur Kritik an der Kirche?  tik _ baut letztlich auf den Kardinaltugen-  Die Kirche, wie sie das II. Vatikanum  den auf.  zeichnet, wird zwar vom Geist Christi be-  Die Kritik muß zunächst mit der Klugheit  lebt und geführt,  sie bleibt aber aus  einhergehen. Beruht der Vorrang der Klug-  menschlicher Schwäche oder auch aus  heit vor anderen Tugenden in der „Aus-  Schuld trotzdem immer hinter ihrem Auf-  richtung des Wollens und Wirkens an der  trag zurück. Hier hat Jesus mit seiner Kri-  Wahrheit‘“ und zugleich in der „Ausrich-  tik an Legalismus, Pharisäismus u. ä. der  tung des Wollens und Wirkens an der ob-  Kirche den Weg gezeigt, wie sie eigene  jektiven Wirklichkeit‘“ 4, so muß alles das  Pharisäismen und pharisäische Entartun-  gen überwinden kann. Er ist selbst das  160—164.  2 Vgl.  dazu H. Schell,  Christus,  Mainz 1906,  1 Zur Kritik siehe G. Otto, Praktische Theologie  3 J. Molimann, Jesus und die Kirche,  in:  als Kritische Theorie religiös vermittelter Praxis,  W. Kasper — J. Moltmann,  Jesus ja -— Kirche  in: Praktische Theologie heute, hrsg. v. F. Klo-  nein? Zürich — Einsiedeln — Köln 1973, 41.  stermann — R, Zerfaß, München — Mainz 1974,  4 J. Pieper, Traktat über die Klugheit, Leipzig  199,  1940 u. ö..22.  326ritik der 1r ist Jesus NT1=näa| 1ne Diskrepanz zwischen einem IsSt-
un: einem Sollzustand fest, die el1! STUS, wı1ıe uns 1ın der eiligen Schrift
voneinander sondern weiß. Um diese bezeugt wird, denn ist der TUN! un
Diskrepanz aufzuheben DZW. verringern, Herr der 1r Seiner befreienden un:
entscheide sıich er  sam ZU  — Anklage wahrmachenden Tr1itik unterliegen auch
un Verurteilung des Verhaltens derjen1- die KReformatılıon, Aaus der die Reformat]ions-
gen Personen DZW. Institutlionen, die füur kirchen aus.  ge: SINd, das römische
CQiese iskrepanz verantwortlich S1INd System der katholis  en 1r' und C1e
DIie T1l ist zunächst einmal VOIl der altkirchlı  en Konzilien, VO  - denen die —_

Selbstkritik abgesehen vorzuüglich 1nNne Odoxen iırchen en. Seiner befreien-
interpersonelle Beziehung S1Ee richtet sich den und wahrmachenden Tr1itik unterliegt
VOo T1lLiker ZU)' Kritisierten Dieser kann auch der ‚homo spiritualis‘, qui1 de OmMN1ıbus
S1Ee sehr verschieden eantworten entiwe- udicat e nemine Jjudicatur (1 KOT Z

weil der 215 VO. aier und VO: neder nımmt die TY1itik d der über-
Oort s1e; N1C| selten ber wendet sıich der ausgeht un: der geistliche ens den „SIinn
Kritisierte ın OfIfener Aggression den (CHTISTEI nat KOor 2,16)‘* 3 T1ISTUS
T1iULker. TOLZ dieser unters:  1edl!:  en uns zudem durch sSein Verhalten, daß INa  e}
Antwort autf TY1itik erwelist S1e sich auft .1 zuweilen charfen Maßnahmen greifen
len ebılıetifen menschlichen Lebens und mMmuß, sich m1T der Titik uüberhaupt
iırkens als e1in positiver und unerseiz- OTr verscha{iffen Beispiele aTur Sind
er Faktor. hne Yritik waäare eın Ort- die Austfreibung der Händler AaUSs dem
schritt 1n Wissens  aft, unst, Literatur, Tempel der die Wehrufe ementspre-
Wirtschai{ift, 1mM alltäglı  en Zusammenleben chend auch die Ges der 1r
der Menschen nıcht denkbar. Selbstver- DIS ın die Gegenwart hineın, VO  . weich
STAN! ist auch innerhal der Jn hohem Wert fur die IM ritiık War
Tritık ine beständige Triebfeder fUur ıne un ist un welchen Schaden ih: das Aus-
eccleslia SCINDECLI reformanda. e1 hat jene bleiben der Zurückweisen VO.  - T1ıt1ik g—
T1t1k meist das größte ewicht, die VO  5 CS nNat.
engagierten Mitgliedern der 1r selbst
erhoben WIrd; ber auch die TY1ıtık VO  - Wiıie sol1l TY1L1k 1n der 1r aussehen?
außen manche Übelstände, verde: Soll TL 1M nNdergebnIıs aufbauen WI1r-
Chancen dgl besser erkennen. ken, bedarf S1Ee großer Verantworfiun und

orgfa. kıne ıttlich verantwortbare KT1-
Was berechtigt ZU. Tr1ıitık der iırche? tik baut eiz auTt den Kardıinaltugen-

Die © wı1ıe S1e das IL Vatikanum den Qut.
zeichnet, WwIrd WarTr VO: e15 Christi be- DDıe ritik mMuß zunächst MmM1T der ugher
lebht un geführt, S1Ee bleibt ber Aaus einhergehen. eru. der Vorrang der Klug-
menschlicher Schwäche der auch dUusSs neit VOT anderen ugenden 1n der „AUS-

TOLTZdem immer hinter ihrem Auf- richtung des ollens un: iırkens der
irag zurück. Hier hat Jesus m11 seiner Kr1- ahrheıit“ und zugleich 1n der „Ausrich-
iik egalısmus, Pharisäismus der tung des ollens und i1ırkens der ob-
1r den Weg gezelgt, W1e S1Ee eigene S  1vVen Wirklichkeit‘‘ 4, muß es das
Pharisäismen un! pharısäls NTLATrTUN-
gen überwinden kann. Er ist selbst das

160—164.
Vgl. azu chell, ristus, Mainz 1906,

Z Kritik siehe OtTO, Praktische heologie oltmann, esus und die iırche, ın
als Kritische Theorie reli1giös vermittelter TaxXxI1ls, Kasper Moltmann, esus ja S
in Praktische Theologie eute, hrsg KL0-+- nein? Urıch Einsiedeln KOoln 1973,
stermann Zerjaß, München a1lnz 1974, Pieper, Lraktat ber die elit, Le1ipz1g
199 1940 D D
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erkannt un beseitigt werden, Was diese T1tiLk betont auch Klostermann „Dieses
Ausrichtung verhindert. Werk 1ST, auch und gerade dort, kr1-
Zur Gerechtigkeit ın der ritik sagt tisch 1StT, aus keinem anderen Trunde g_

Heinen: „1m Gegensatz ZU.  — unsachlichen schrieben als AdQus 1e AD  er ır  e} der
un maßlßlosen Kritiksucht WwIrd die sach- sich der Verfasser bekennt Denn 1nNne Lie=-
liıche Titik VO  - dem Vertrauen ZU. Kon- De, die Fehler L11UT be1l andern und niıcht
neN, ZU  — Fäahigkeıit des anderen eiragen, na bel sich selbst sucht, ist ıne falsche,
S1Ee will die A und Menschen MI ihrem ja undhafte Jlebe, die der 1r zudem
Se1in un Konnen ın das richtige ıcht stel- 1Ur schade
len, daß S1e weder überschätzt noch chie Y1itik mMuß Ww1e jede Tugend
terbewertet werden. S1e will 1Iso dem Se1in sıch VOL dem Abgleiten 1n wel Eixireme
gerecht werden, indem s1e jedem das Seine utitfen Man kann hier durch Kritiksucht

1NS  ätzung und chtfung zuteil WeI - w1e durch Kritiklosigkei sündigen. Diese
den 1äßt. Die sachlıch gerechte Y1itik kann verschiedene urzeln aben, LA

erkennt das Gute und Wertvolle un! zel: ine unreife Gläubigkei der 1ne gewIlsse
den Weg noch besserer eistung, er  eit, die sich euft, den Mut AD kon-
noch geistigerem Selin‘“‘ struktiven TL aufzubringen.
Sachliche rıtiık geht immer mi1it der Mäß1ı-
QUNG einher. 99  ruüuderliche T1itik edeute Wie ern INaN, T1iıtik anzunehmen?
auch, daß 109828  - Rücksicht nımmt auf den 1m amı die TYitik überhaupt ihren weck
Glauben schwachen Mitbruder, aut die eriullen kann, MU. S1e VO Krıitisierten
nicht gläubige Umwelft, Ja auch auf die aufgenommen werden. Dazı gehört Ww1e-
Schwachheit des eigenen aubens, der — derum die ugheit, 1M besonderen die
löschen kann, Wnl sich der TiLiker Belehrbarkeit (docilitas), „die darauf VeL-

ruUuCKZ1e un 1mM Ressentiment VL - zichtet, sich angesichts der realen 1e.
Nacris. der erfahrbaren 1n un S1ituationen
Schließlich ist 1ne conditio SINe Qua 11O.  5 engstirnig 1n die absurde uftfarkıle einNnes
einer konstruktiven und wirksamen Kr1- vermeiıintlichen Wissens lüchten Ge-
i1k die Taptferkeit der der aArkmu Eis meınt 1ST das Sich-etwas-sagen-lassen-kön-
gilt nämlich, mManche tarken 1lder- NenN, erwachsen nicht AdUSs einer gen ‚Be-
stände überwinden. Personen w1e NSTI= scheidenheit‘, SsSonNndern einfach Aaus dem Wil-
LuLLONeEN wehren sich bisweilen mi1t en len wirklicher Tkenntnis Unbelehrbar-
ihnen Gebote tehenden itteln g_. e1t un! Besserwı1sserelı SiNnd 1mMm runde
gen Veränderungen Formen des Widerstandes die Wahr-
Die eele der T1ıtik muß jedo d1ie 1e heit der wirklichen inge, el beruhen
Se1IN. „LEichte rıtik wIird immer Druder- auft dem Unvermögen, das Subjekt mi1t SEe1-
liche un! aufbauende T1ıtik bleiben MUS- He ‚Interesse‘ jenem weıgen
SenNn. Brüderliche Y1itik meıint SruppeNPSYyY- zwingen, das 1nNe unabdingbare Voraus-
ologisch, daß INa  e den anderen den eizung er Wirklı  eitsvernehmung
Amtsträger der die UTILOrN1La nıcht einNn- ST 1
Tal  2 AaUSs der ruppe hinausmanöÖvrIiert, Wie sollen WITLr insbesondere ungere hrı-
Ssondern daß 199828  - sich selbst ın der 1r ten ZU.  F konstruktiven Kirchenkritik Er-
un: ın der Verbundenheit mi1t der utor1- ziehen?
tat auch mitverantwortlich weiß für iıne Wir mussen den Jjungen Menschen eın ada-
ungenügende der falsche Artikulation des quates Kirchenbild vermitteln, e1n KI1r-
ıllens Ottes‘ 8 Die 1e als eele der chenbild, das dem Selbstbewußtsein der

Heinen, 1e als sittliche Grundkraft un 1r 1mM Sinne des MEl Vatikanums enti-
ihre Fehlformen, Freiburg 1958, Spricht und 1mM -Trundsatz ZU usdruck

ründel, ue. hemen der Moraltheo-
ogie, München 1971, 197

Die efahren, enen sich der Kritiker Aa US- Lostermann, .emeinde Kirche der ZıU-=-
Setzt, schildert ecker, Die ach:' 1n der un: E Freiburg ase Wien 1974,
katholischen 1r  e, Üünchen 1967, OTWOTT

Gründel, d.,. ©., 195 10 zieDer,
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omMm „Eicclesia est SCMPDCIC reformanda.‘“‘ geht, die ın der Vergangenheit verwurzelt
eiters ist die Erziehung ZUL selbstand:?- SinNnd. Dazu hat S1Ee noch 1ne prophylakti-
gen Meinung, ZU eigenen Trteil 1nNne CON- sche iırkung S1e ag künftigen KrTr1-
1L10 sine Qua NO.  - jeder onstruktiven Kr1i- SC vorzubeugen.
i1k
Au  <} der junge ens MU. schon lernen,
einerseits Selbstkritik uüben, ander-
seits nicht 1Ur die Tapferkeit, sondern die
ughel un VOL em die 1e ler- Thomas N yiri
1915  - Einige Aspekte der sSıiıtuation der
Viel schwerer als die Erziehung ZUTC Kr1- Kirche iın Ungarn heute
i1k der Jugen:  en 1ST natiurlı die eige-
ne) Nacherziehung der Erwachsenen, VOTLT Wıe kannn dıe ırche unter den edingun-em ZULC Kritikannahme. Und doch sollte gen eines atheistischen Kommunısmaus
wohl die Fähigkeit, Titik anzunehmen ıhren Dienst den enschen leisten?
un ertiragen, 1ne conditio SiNe UQua NO  - Wie kannn s$iC ıhre eigene geschichtlichese1in, jemandem auch ın der 1r

ein Amt anzuverirauen. Man sollte YDnothe abtragen un Aufbau ge-
rechterer gesellschaftlicher Verhältnisse

nNnıe vergessen, daß auch die Kirche immMer miıtarbeiten? elches ind schließlich dıewieder lernen muß, daß S1Ee iıne Lernge- Alternativen e napstlichen Ostpolitik, dıesellschaft ist 1 Nur unter dieser ed1in-
gung ist die „permanente Metanola‘** mMmOg-

e1ıt Johannes konsequent verJolg
Wwıird? Um eım. Letzten beginnen:lich, w1ıe Mauer reiien! ausdrückte

„Zugleich darf keine 1r Obrigkeit uch dıe TNKer der egenwärtıgen Ost-
nolitik des aukans wWwıssen keine eC|unter erufung darauf, daß das Vorsteher-

amt ein Dienstamt sel, jede A0 Alternative, ser, denn, dıese Politık
gul machen, da ß SıC für alle Glaäubigenihm selbst qals illegitim VO: sich abwelsen.

Eine Unkritisierbarkeit des Mties (nach Früchte Drıiıngt Warum aber einen olchen
Informationsartike über dıe geschichtlicheTuUukiur und rägern würde nmaßung

un: urpatıon der Christi nach sich Entwicklung und über das kıirchliche Le-
Den 1n Ungarn? Weil die ırche diesesziehen“‘ 1: „Krise“ un: KTG 1nd ethy-

moOL10g1S mliteinander verwandt Es gibt Landes ınNe unserTer Nachbarkirchen 1st,
ber außerdem einen Sa!  en Zusam- neil dıe materzalıistisch-atheistische Atmo-

sphäre, mM1Lt der S1C fertigwerden muß, uchmenhang zwischen Krise und Titik E
der ırche unserer Lander anntiıche Auj-tiık kann Sympiom der Krise SeIN. 1es ist
gaben tellt, weil 1ele Touristen 1LUS denVOTLT em dann der Fall, Welll S1e das

richtige Maß verliert der WEnl der ens deutschsprachigen Landern nach Ungarn
Un ın andere „Sozialistische Staaten‘‘ Jah-1ın seinem bere  igten Bedurfifnis, Tritik

üben, durch Strafmaßnahmen, Drohun- T  3 und ınNnNe Bastsinformation erhalten
sollen, UTCH ıhre Brüderlichker undgen un! dgl fIrustriert WITrd. Aus solcher

Frustration kann e1! ZUTr Kritisier- iıhr Zeugnis den Menschen UuN den Kır-
hen dıeser Laänder helfen. redsucht kommen: „Die Fehler der enschen

1nd fehlgeschlagene rojekte der Tugend
Zunächst gilt CS, möÖögli:  en Mißverständ-kommt: „Ecclesia est semper reformanda.‘  geht, die in der Vergangenheit verwurzelt  Weiters ist die Erziehung zur selbständi-  sind. Dazu hat sie noch eine prophylakti-  gen Meinung, zum eigenen Urteil eine con-  sche Wirkung: sie vermag künftigen Kri-  ditio sine qua non jeder konstruktiven Kri-  sen vorzubeugen.  tik  Auch der junge Mensch muß schon lernen,  einerseits Selbstkritik zu üben,  ander-  seits nicht nur die Tapferkeit, sondern die  Klugheit und vor allem die Liebe zu ler-  Thomas Nyiri  nen  Einige Aspekte der Situation der  Viel schwerer als die Erziehung zur Kri-  Kirche in Ungarn heute *  tik der Jugendlichen ist natürlich die (eige-  ne) Nacherziehung der Erwachsenen, vor  Wie kann die Kirche unter den Bedingun-  allem zur Kritikannahme. Und doch sollte  gen  eines  atheistischen Kommunismus  wohl die Fähigkeit, Kritik anzunehmen  ihren Dienst an den Menschen leisten?  und zu ertragen, eine conditio sine qua non  Wie kann sie ihre eigene geschichtliche  sein, um jemandem — auch in der Kirche  — z. B. ein Amt anzuvertrauen. Man sollte  Hypothek abtragen und am Aufbau 9ge-  rechterer  gesellschaftlicher  Verhältnisse  nie vergessen, daß auch die Kirche immer  mitarbeiten? Welches sind schließlich die  wieder lernen muß, daß sie eine Lernge-  Alternativen zur päpstlichen Ostpolitik, die  sellschaft ist1l, Nur unter dieser Bedin-  gung ist die „permanente Metanoia‘ mög-  seit Johannes XXIII. konsequent verfolgt  wird? — Um beim Letzten zu beginnen:  lich, wie es O. Mauer treffend ausdrückte:  „Zugleich darf keine kirchliche Obrigkeit  Auch die Kritiker der gegenwärtigen Ost-  politik des Vatikans wissen keine echte  unter Berufung darauf, daß das Vorsteher-  amt ein Dienstamt Ssei,  jede Kritik an  Alternative, es sei denn, diese Politik so  gut zu machen, daß sie für alle Gläubigen  ihm selbst als illegitim von sich abweisen.  Eine Unkritisierbarkeit des Amtes (nach  Früchte bringt. Warum aber einen solchen  Informationsartikel über die geschichtliche  Struktur und Trägern) würde Anmaßung  und Usurpation der Rolle Christi nach sich  Entwicklung und über das kirchliche Le-  ben in Ungarn? Weil die Kirche dieses  ziehen‘“ 12, „Krise“ und „Kritik‘“ sind ethy-  mologisch miteinander verwandt: Es gibt  Landes eine unserer Nachbarkirchen ist,  aber außerdem einen sachlichen Zusam-  weil die materialistisch-atheistische Atmo-  sphäre, mit der sie fertigwerden muß, auch  menhang zwischen Krise und Kritik: Kri-  der Kirche unserer Länder ähnliche Auf-  tik kann Symptom der Krise sein. Dies ist  gaben stellt, weil viele Touristen aus den  vor allem dann der Fall, wenn sie das  richtige Maß verliert oder wenn der Mensch  deutschsprachigen Ländern nach Ungarn  und in andere „Sozialistische Staaten‘“ fah-  in seinem berechtigten Bedürfnis, Kritik  zu üben, durch Strafmaßnahmen, Drohun-  ren und eine Basisinformation erhalten  sollen, um durch ihre Brüderlichkeit und  gen und dgl. frustriert wird. Aus solcher  Frustration kann es leicht zur Kritisier-  ihr Zeugnis den Menschen und den Kir-  chen dieser Länder zu helfen.  red  sucht kommen: „Die Fehler der Menschen  sind fehlgeschlagene Projekte der Tugend  Zunächst gilt es, möglichen Mißverständ-  ... Fehler sind unglückliche Tugenden‘“ 13,  Konstruktive Kritik dagegen ist eines der  nissen zu begegnen. Obwohl die kirchliche  Situation in den Ssozialistischen Staaten  besten Heilmittel der Krise: sie hat thera-  peutische Bedeutung, wenn es um Krisen  viele Gemeinsamkeiten aufweist, gibt es  ı1 Vgl.  doch auch bedeutende Unterschiede. Als  G. Biemer,  Ist die Kirche lernwillig?  Zur Lernfähigkeit der Kirche, in: Diakonia 3  (1972) 2—5.  ungarischer Theologe kann ich mit einer  12 O. Mauer,  Wer darf in der Kirche reden?  * Leicht gekürztes Referat des Autors vor den  ebd. 217,  nach Budapest gereisten Teilnehmern des Welt-  13 L. Feuerbach, Philosophische Kritiken und  kongresses der katholischen Presse im Oktober  Grundsätze, Reclam 58, Leipzig 1969, 302—303.  4  k  328Fehler S1INd unglückliche Tugenden‘‘ 13,

Konstruktive T1itik dagegen ist eines der nıssen egegnen Obwohl die 1r
S1ituation iın den sozlalistischen Staatenbesten Heilmittel der Krise: S1Ee hat era-

peutls Bedeufung, WEenNll Krısen viele Gemeinsamkeiten aufweist, g1bt
LV do:  } auch bedeutende Unters  1e': Alsziemer, Ist die Kirche lernwillig?
ZuUr Lernfähigkeit der Kirche, 1akon1l1a
(1972) —B5 ungarischer eologe kann ich mit einer
12 ‚uerT, Wer darf in der 1r reden? eicht ekürztes eferat des Autors VOT den
eb DUg nach udapest gereisten eilnehmern des Welt-
13 Feuerbach, Philosophis Kritiken un kongresses der katholischen TEesse 1m Oktober
Grundsätze, Reclam 5 'g Leipzig 1969, 302—303
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gewissen ompetenz Ur über meıin Hei- anderen Teilen Europas bis 1945 De-
matland sprechen. em ist $ 1ın diesem halten können.
Rahmen icht möglich, ein umfassendes Die Führung des Staates bestand
1ld der irchlichen Lebensäußerungen aus Angehörigen jener gesellschaftlıchen
entwerfen, vielmehr muüssen WI1Tr uLs mit Klassen, die sich schon lJängst VO:  } der
einigen Hinweisen egnügen. 1r entiremdet hatten. Diese enschen

trafen autft ine 1r  el deren Führung,
mindestens ZU. e1l un 1n den entschel-Die kirchliche Situation denden ersten Nachkriegsjahren, für den

Da die heutige S1ituation hne die geschicht- unerläßli  en Lernprozeß noch icht en
WAar, die geänderte Situation ichten Hintergründe unverständlich 1ST,

Sind 1n einem ersten Schritt die 1STOT1S bewältigen und die Konsequenzen der N1-
relevanten aktforen aufzuzeigen. storıschen ypothe. nıcht auiarbeıten

konnte. Daruberhinaus g1ing die kirchliche
143 Eine historische yYypothe Führung ın die Opposition den SO0-
Die Ün 1n ngarn anders als P zialismus un! lehnte jede Verhandlung mi1t
1n olen ist mit einer schweren histori- dem Staate ab. Was der ungarischen Kir-
schen Hypothek elaste Das Oor.  legs- che als davon wider({fuhr, wWar nicht
ungsarn War ein vorwiegend katholisches I1U.  F jenes Martyrıum des aubens

willen, das jeder Christ gemä. dem Kvan-and (67%) Die usübung der eligion
War sowohl 1ne gesellschaftli als auch gel1ium autf sich nehmen soll, sondern —
1ne staatliche Forderung. Die grundlegen- ren zudem die negatıven Folgen auch des
de gesellschaftliche un.  10N der 1r Entzugs ihrer privilegierten gesellschaft-
bestand ın der Legitimierun der üuber- en Posıition. Da hierzu nıcht I1U.  — die
kommenen Gesellschaftsordnung, die weit- Latifundien und carıtatıven Einrichtungen,
hın UTr den Interessen einer chmalen sondern auch die B1  ungsinstitutionen g_
Oberschicht diente. ers:  ledene T1ISTUN! hOörten, drohte der ungarischen 1r 1Ne
inspirlerte sozlale ewegungen und einN- bildungsmäßige und theologis Stagna-
zeine Kirchenführer en ‚WaTr mäßigen- tion un! erödung größten Ausmaßes. So
de Einflüsse Aaus un:! emuhnhntien sich, die wurden 1mM Verlauf der Verstaatlichung der
notwendigen gesellschaftlichen Änderun- Schulen der 1r i1wa 20 Gymnasien —

gen 1ın ang setzen; ihre Versuche - geboten, das Angebot wurde ber schro{ff
T&  =) ber ZU. Scheitern verurteilt, da die abgewlesen; ardına. Mindszenty unter-
1r mi1t dem Feudalsystem unlösbar die (vom aa erbetene) weitere Un-
verflochten Wr Die 1r War der größte terrichtstätigkeit der Ordensmitglieder 1ın
Grundbesitzer me. als 500.000 Hektar) den verstaatlichten Schulen un!: gab die
1n einem Land, ın dem Tast die alfte der Anwelsung, daß alle Okioren der "Theolo-
damaligen Bevölkerung bettelarm Wä.  — In gie 1ın den Westen lüchten ollten. Der
der eıit der Weltwirtschaftskrise (1930) erstaatlichung der Schulen 1mM Jahr 1948
War 1mMm „Land der drei Millionen Bettler‘®‘ folgte 1950 die Aufhebung fast sämtlicher

ennach zeitgenössischen 1z1ellen erl  en
B das Existenzminimum für 4,456.866 All dies brachte die 1r den and
Menschen be1l einer Gesamtbevölkerung des Ru1ins. Das Problem ©1 War nicht,
VO.  - 0,68383.319 Personen nicht vorhanden. die 1r physisch ausgerottet wurde,
Die revolutionäre Umgestaltung der Ge- sondern ob S1e autf die Dauer imstande
samtstiruktur unNnserer Gesells  aft nach eın würde, hne geistige und dialogische
dem verlorenen rıe und die Trennung Potenzen einer marzxistischen mwelt Re-
zwischen 1r und aa en den LO- ens über ihren Glauben en
alen Verlust er fIrüheren Privilegien Dazu S1e 1nNne Jlebendige Kommunl1-
un! der weltlichen Macht der 1r mi1t kation mM1 ihren chwesterkirchen un!
sıch gebracht, die S1e viel tarker als in m1T dem aps eNOTl un! S1e da-
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her ihre Öpposition aufgeben und Ver- Im Junı 1977 empfing aul VI Janos Ka-
andlung mıit dem Regime treten 1L1USSEeN dar den Ersten ekreiar der Partel,
dem der Ära des Personenkults die Prıvataudienz Na  } der einstundigen Un-
UOpposition der 1r NS Zu gelegen terredung bezeichnete der aps diesen Be-
kam, weil diese Keglerung die S VO  ; such als Ndpun. Jlangsamen ber
Rom hermetisch absperren wollte eligion nliemals unterbrochenen Prozesses iel des
un 1r wurden grundsätzlich Ta Diıialogs S@1 gewesen 1ma ech-
geste. und au die Sterbeliste gesetzt ten relig1ösen Friedens die Einheit und die

loyale Zusammenarbeit er Schichten der
Vereinbarungen zınıschen ırche und Bevölkerung ZU Vorteil des anzen Vol-

AaAn kes Ordern Ungarns 1r un:! der
Na:  D langem iNNeren un äaußeren KRıngen Vatıkan bereit diesen Weg der DOS1-
und nach manchen Kepressionen nahm die L1ven Zusammenarbeit welterzugehen Im
A den Sozlalismus als Gesellscha{fts- selben S1iNnne Spra Janos ar un
form und den marxistischen g als die brachte Anerkennun füur die moralıi-
inr VO. Herrn der Ges:! zugeteilte sche Ta un für den 18  en Wert der
Stelle Z christlichen ZeugnI1is un: Dienst 1r ZU Ausdruck
nın ngesichts der erwähnten Bedrohung
ents sich der Episkopat mi1t dem kıne Bestandsauinahm: des iırchlichen
el ontilakte anzuknüpfen 1950 kam 1Ne Lebens
erste Vereinbarung zwıischen Episkopat

Der Konterxtun! Keglerung zustande die ber Rom
1e angesehen un: zugleich VO  5 selten ngarn ist eın sozlalıstisches and MmMI1T
des Kegimes schweren Zerreißproben aus- TISTLU europäischer Tradition Se1t über
gesetzt wurde In dieser imosphäre WUL- ausend Jahren i1st ultur (Ge-
den die eihoden des politischen Kampfes schichte relig1iOöse und staatlıche Ord-

die ea  10N und der 1deologi1s:  en Nnung m1% Europa verbunden „ VLiT der An-
Konfrontation gegenüber der eligion nahme des Christentums 1ST au -
nicht selten vermischt madischen Reitervolk der kulturira-

genden un! staatsbildenden Voölker Europas
DIie en! aps Johannes geworden‘‘ Sa unlängs der Erzbischot
Die eigentliche en brachte der OnTi= VO  S Wien ardına Dr HFranz onı

Johannes Erzbischof Casaroli SC11N1e1N aut der Theologischen Akademie
unterzeichnete 1964 udapes das ersie udapes gehaltenen Vorirag un ügte
Protokoll uüuber Ce1in eilabkommen des Va- hiınzu „Ja vielleicht S1INd die ngarn das
ti1kans m1% der Volksrepublik arn europäilischst Volk überhaupt
als dem ersten sozlalistischen and Das Auch d1ie 1r Ungarn 1ST eutfe
Abkommen beinhaltete die egelung Übergangsstadium zwıischen der
der Bestellung der vakanten Bischofssitze „Volkskirche“‘ un! der „Entscheidungskir-
den 'ITTreueld der Bischoöfe ferner die Wie- che*‘ angels OIL1Lz1ellen Statistik
dereröffnung des Ungarischen Päpstlichen über die Kirchenzugehörigkeit kann 1Na)  ‘
Institutes Rom un! die Möglichkeit S{il- unter den 10.5 Millionen Eınwohnern auf-
pendliaten AT  — Weiterbildung nach Rom Trun! der familiären erkun mI1T Mil-
entsenden Dieses Teilabkommen hat den l1onen Katholiken mI1T Millionen Re-
Rahmen der ahrlıch zweimal STa  1nden- Oormierten und 400 000 utheranern rech-
den regelmäßigen esprechungen festge- 1915  S DiIie romisch katholische 1r hat
legt die welteren Übereinkommen VOT- 3l Diozesen darunter Erzdiözesen, und
nehmlıich AD Wiederherstellung der — 1Ne unlertie TIG  1S katholische 10zese
garischen lerarchie MIT dem Erzbischof Die theologische Ausbildung findet 5 D1-
VO  - Esztergom un! Primas VO  - arn sch6öflichen Seminaren un der he0o-
inhrer Spitize führten og1Ss!  en ademıle VO.  5 udapes (Rechts-
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nachfolgerin der theologischen Jahren imstande eın wüurde, ihre Aus-
der VO ardına. Päzmany 1635 gegrun- en aus eigenen Mitteln, Aaus den
eien Uni1versität) sta  ' SOWI1e 1mM Oml- freiwilligen Kirchenbeiträgen SOW1e aus
schen ngarischen Päpstlichen NsSLLiuV Spenden der Gläubigen en Eis
Die allgemeine Verweltlichung und Ent- duüurifite wohl ın dieser egelung auch die
christlı  ung ging ın ngarn ebenso VOTLT marxistische ese VO aldigen Dster-
sich wıe 1n den meisten Teijilen Kuropas ben der eligion eine achtliche
immMmerhın nıcht 1n dem usmaß, das INa  - mitgespielt en
eigentlich erwarten mussen. SO Nna- Inzwischen wurde die 1950 vereinbarte
ben sich VO.  - den 1973 befragten Trun: 9.000 erminderung DZWw. Kinstellung der staati-
über ZWanzlg TEe en Personen 46,0% en Ziuschuüsse angesichts der schweren
als religiös, 46,6 %o als iıcht relig1lös bezeich- finanziellen age der 17 hinausgescho-
net, 5,8% unschlüssig, während 1,67% ben Die uwendungen des Staates fur die
keine ntiwort gaben. katholische 1r werden weiliterhin VOT
DIie rgebnisse einer pastoralsoziologischen em als Gehaltsergänzung fur die Seel-
NTiersuchung zeigen, daß 1971 VO:  5 en SOTger, Theologieprofessoren, als Beitrag
lebend geborenen Kındern 60,5 % katholisch ZU  er Kranken- und Altersfürsorge fUür Priıe-
getaufft, VO  - den Verstorbenen 60,8% Ka= ster und Ordensleute ausgezahl
holisch eerdigt, und 8l er hen Ka
holisch eschlossen wurden. Die ahl der Freiwilliger Kirchenbeitrag
rstkommunikanten macht allerdings einen Eine weitere Einnahmeqauelle der 1r
Bruchteil der gefauften inder AUuUS. Am bıldet der Ireiwillige Kirchenbeitrag. Die
Religionsunterricht ın den Schulen nehmen 1rı hat das Recht, VO.  5 ihren Gläubigen
iın ändlichen egenden bedeutend mMehr 1iıne Art „Kirchensteuer“, einen freiwillig
iınder als ın den Staäadten teil. Was den geleisteten Belitrag einzuheben und dazu
eSsSuUu: anbelangt, erIullen nach 1N1- die Gläubigen durch die Beauffifragten der
germaßen zuverlässigen chätzungen Pfarre 1n den Wohnungen aufifsuchen
der weılımillionensta udapes rund lassen. Dies ist keine „Sammelaktion‘“, die
100.000 enschen ihre Sonntagspflicht. In anderen gesetzli  en egelungen unfer-
ändlichen -ebleien ist die ahl er. steht.) Ks kann angenommM:': werden, daß

iwa bis 50% der erwachsenen etaufif-
Finanzıelle age ten die iırchengemeinde finanziell unter-

Bis ZU nde des Z welten Weltkrieges be- tutizen.
SIr1tt die 1r einen el ihrer usga- en dem freiwilligen Kirchenbeitrag
ben dUus den riragen ihres Grundbesitzes, eLiwa 60% der finanziellen 1ıttel der Kir-
der jedo verhältnismäßig unrentabel Wa  - che) und der staatlıchen Unterstützung
Die 1r wurde auch VO aa unter- (25%) bılden d1ie AdUus dem westlichen Aus-
StULzt, und ‚WaT ın HForm der sogenannten land einlaufenden Spenden 1ıne wichtige
„KONZTÜSS, einer Gehaltsergänzung Geldquelle f{Uur die ungarısche 1r (15%)
des nlıederen lerus adus dem „Religions- Die 10Zese als SO. verfügt 1mM allge-
fonds‘‘ DZw. ‚„Studienfonds‘‘ (aufgestell: mMeinen üuber keine eigenen Einnahmequel-
aus untier Kaiser Joseph IL enteıgneten len, hat ber maßge  ichen Einfluß aut die
kirchlichen Bes1itzungen KOoordinlerung be1l der Verteilung der T1=-
Im uge der allgemeinen „Bodenreform“‘ nanzıellen Mittel
VO TrTe 1945 wurden auch die meisten
kirchlichen Grundbesitze enteignet; die Kırchlıche Bautätigket
staatlıchen Zuschüsse blıeben unverändert, Neue iırchen und Pfarrhäuser werden I11LU.  —
ollten ber laut Abkommen VO:  5 1950 wenige gebaut; cdie Erhaltung, KRenovlerung
gleichmäßig abnehmen un! nach Jahren und Modernisierung der ırchen und
auihoren. Diese egelung wurde unter der Pfarrhäuser führen oft Trheblichen f1=
Annahme getroiffen, daß die 1r nach nanziellen Schwilerigkeiten
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Die Priester des kirchli:  en Lebens und der ‚vangeli-
Ssat]ıon. DIie 1ir! ngarns kann esbe-Obwohl die 1r icht mi1t dem Klerus

1dentls ist, ind die Zahlen der 1n der züglich auf 1nNne an Tradition zurück-
blicken. Es gab nämlich 1ne spezifischeSeelsorge atıgen Priester OWwl1e der Prie-

sterkandidaten f{Ur das religliöse en ungarische Institution, das sogenannte I1
eines Landes bezeichnend. Derzeit en zenzlat. Obwohl Laien, versahen diese LAU-

zenzlaten während der Türkenzeit auf gr—WIr ın ngarn Bischofe un: Weih-
bischöfe, mehr als 1n der eit der Mon- Ben ebıetien die Seelsorge.

eute ist die Situation anders. ÖOrganıisa-archie. Die Gesamtzahl der 1n der Seel-
OT8! atıgen Priester dürifite kaum üuber Ttorısch betitrachtet bieten die Pfarrei un:!

der Pfarrgemeinderat jenen ahmen, ın3 000 liegen. Die Altersstruktur des ungarl-
chen lerus zel eın ungünstiges 1ıld dem INa  5 den Laien ıne aktıive
mehr als 65 % der aktıven Priester sind teijlen kann. (In arn wurden bereits
üuber TEe alt. Die Bilanz der Weıhen 1919, A  H— e1it der Räterepubli. Pfarrge-
un!: Sterbefälle ist außerst negatıv. SO ka- meinde-Organisationen egrunde Die -

na!| mMmoderne Institution verkalkte aberINE  5 1973 auf 104 verstorbene usBE=
weiıihte rIiestifer. Eiıne erfreuliche AUus- während der folgenden Jahrzehnte.) Die

Pfarrgemeinden ebendl. gestalten,nahme bildet die griechisch-katholische 1)1=
OZzese Hajdudorog, die ahl der Neu- unter Einbeziehung der kirchli:  en

Basisgruppen, ist das nliegen a ll jener,prliester die ahl der verstorbenen bel wel-
tem übertri{fift. Bekanntlich sSind die mel- die sıch für die Zukunf{t der Kirche verant-
ten der griechisch-katholischen Priester wortlich fühlen Allerdings elaste das
verheiratet (etwas über 160), un! Cie reli- üubeririebene UTtOor1tatspr1nNZzZ1p icht LU

g1Öse Sozlalisation 1n den Priesterfamilien das Verhälfinis zwischen Bischof und Prie-
stern SOWI1Ee das der Priester untereinander,1st 1ine der Ursachen, daß ın dieser DIi-

OZese der Priesternachwuchs gesichert sondern auch das zwischen Priestern un!
ist. 1Laıen. Noch imMMer kann sich die Mehr-
Über die ahl jener Priester, die 1Nr Amt zahl der Priester 1Ur schwer mit dem Ge-

danken befreunden, daß die Gläubigen einnledergelegt aben, gibt keine Angaben,
wohl ber über jene, dlie sich offiziell lalisie- effektives Mitspracherecht 1n den bislang
T  3 lLießen. Nach am:  en römischen Sta- ausschließlich als priesterliche Domaäne g_
1STLiken ind die Amtsniederlegungen ın andhabten elangen der irchlichen Ge-
ngarn 1n relativen Zahlen ausgedrückt meinschaft bekommen sollen Eine unifor-
eindeutig er (6%) als 1n anderen Läan- mierte Erziehung SOWI1eEe 1Ne VO ufor1l-
dern Kuropas; S1e werden 1n der Welt tätsprinzip eprägte Mentalität hat zudem

viele Priester phantasielos gemacht, undüberhaupt NU:  H VOINl Brasilien (8%) über-
Troffen Diese Angaben des roömIischen S1Ee getrauen sich nıicht experimentie-
Theologen Colagiovannı wurden bisher Len

VO  S ungarischen ırchlichen Stellen weder Die Entwicklung ängt ber ehr STAaTr.
bestätigt noch entkräftet. ngesichts der auch VO  5 den La:en selbst aD Langsam
Überalterung des Jerus, der Amtsnieder- profiliert sich ine zahlenmäßig War

egungen un! der kleinen ahl der Neu- kleine, ber wertvolle, selbstbewußte un!
opferbereite VO:  - T1isStien. Diesepriester ist Diıs 1990 mi1t einem Rückgang

des eutigen aktıven Priesterbestandes mundigen Katholiken tellen eruill
und die äalfte rechnen. ıihren Mann, G1E gehören ın inrem erut

den besten ihrer Generation. Sie 1nd theo-
IDe Pjarrgemeinderäte logisch gebl.  eT, Uun! S1Ee suchen nach Ver-

ardına al nannte 1n einem Nier- Lrautheıt und Gemeins:  aft Eine zentrale
V1eW mi1t der ungarischen Nachrichtenagen- Au{fgabe der irchlichen Organisation iın
LUr M'TI als eines der Hauptprobleme die ngarn WIrd demzufolge darın estehen,
Einbeziehung VO  - Laiıen ın die Gestaltung echte 1r Gemeinschaften fOr-
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dern dem ebilet der theologi- sich mi1t Menschen, die üuber ihre ez1e-
schen Erwachsenenbildung noch die hung ZUTC Gemeinschafft, über den Sinn

ihres Lebens nicht nachdenken wollenDurchführung der entsprechenden Initia- der können, verständigen. Die Verständi-tiven. Eın wichtiger 1s% 1m Früh- gung mi1t ihnen ist unmöOglich, denn S1e
jahr 1978 mit der Zustimmun des staat- umgeben ihre kleine eNse Welt mit Mau-
en rchenamtes theologischen CIN, die 1n keine Richtung eoIIne ind
Fernkursen für Laien eschehen. icht einmal ın Riıchtung immel g1bDt

1ne ' 1ur. Ihre Existenz manifestiert allein,
daß S1e weder m1T der esells  aft noch26 Die Jugend und dıe eligion mı1]ıteinander eiwas tun en wollen.

Der Religionsunterricht ist ın den en Andererseits ekunden viele ungarischefakultativ gestattet, Je€' kaum geeignet, Jugendliche eın ausgesprochenes Interesse
1inNne ausreichende religiöse Unterweisun den sinngebenden erten des mensch-

vermiıtteln. Hinsichtlich der en der
eligionsunterricht teli.  ehmenden

en ens; VOTL em Jesus un! S@1-
11 Evangelium. Eın 1Ta VO.  - VOT'Üüler ind WITLT NU.:  F aut Schätzungen VeLr-

wlesen. Ronay beleuchtet die Bedeutung Jesu für
die heutige Jugend ın ngarnDer Religionsunterricht ın der 1rı  e,; der

fIrüher 1n der HKorm der 99  hristenlehre‘“‘ fÜür „Die rage, die eute einen Gläubigen
un!: 1ın seiner Person die 1r geste.die ZUMmmM Religionsunterricht angemeldeten WITrd, lautet Wer ıst Jesus? Wo ıst

Jugen:  en ebenso w1e für Erwachsene jinden? Warum glaubst du iıhn un: wıe
sS1e. dein Jlaube aus? Was edeutie Jesusehalten wurde, darf e1t Januar 1975 wıe
und der .laube iMn für dein ender reguläre Religionsunterricht gestaltet

werden (gemeinsame Bearbeitung des Stof-
es übrige die Dogmen, die Ottesbe-
welse, die Te VO:  - den Sakramenten,

fes, wendung VO:  5 Anschauungsmaterial moraltheologisch-ethische Fragen und noch
un ilung der Interessierten 1n Al- etliche andere erden mit einem sel-

zucken abgetan; all dies interessiert dentersgruppen) uberdem 1st eın Wwel-
monatiger rstkommunionunterricht und Tragenden nicht, weil ihm nl

gen nat theoretische Ausführungen VeLr-
eın einmonatiger Firmunterri: gestattet. mitteln ihm Jesus nicht, nach dem
Die heutige Jugend mit ihrer T1LiSchen uUusschau hält, den kennenlernen Wwill,;
Kinstellung erelte Ssowohl dem taatlı- VO: dem egierig niwort auf eine

existentiellen Fragen erhoi{ft.“‘chen als auch dem irchlichen rzliehungs-
trager beträ:  iche Sorgen Eın angesehe- Dieses Interesse mag auch der Grund da-
er marxistischer Sozlologe rle 1n der füur se1in, WaTrunm aa un! 1r! den
ungarischen Kulturzeitschrift „Valösäg‘“: irchlichen Religionsunterricht einer KRege-

lJung zugefü. en. Dazu schrieb der„Der WUunN:! des religiösen Interesses ın
den kleineren der größeren Dörfern, —> Staatssekretär Uun: Leiter des staatlichen
Sal 1n den Stadten, edeute' noch ange Mties füur Kirchenfragen Imre Miklos
nicht die überzeugte Verbreitung der Ca
terlalistischen Weltanschauung. Die ADb- „Unser ax egrel: als Selbstver-
kehr VO christlichen Glauben und VO  5 standlichkeift, daß sich die freie ell-

gionsausübung icht Qauf die eilnahmeder 1r geht be1l vielen iıcht mit der
Aufklärung, sondern 1mM Gegenteil, mit der liturgis  en andlungen beschränkt.
1ıdeologischen eichgültigkei und einem Die ommMmen m1 den iırchen egen
intellektuellen Desinteresse, und nfolge- unter anderem auch die Rahmen festT,
dessen mit einer bedeutsamen bewußt- innerhalb derer die irchen ihre Aktı-

V1iLa unter der Jugend ausuben können.seinsmäßigen un! gefühlsmäßigen Verar- In den Grund- Uun!: Mittelschulen gibtMung Hand 1n Hand Deshalb ist die ADb-
nahme des Religionsunterri  es und des einen fakultativen eligionsunterricht.
irchenbesuches 1Ur 1ın einer ersten An- uberdem SINd den iırchen der Kate-
näherung als 1nNne positive Erscheinung chismusunterricht, Bibelstunden und Kın-

dergottesdienste gestattet; ın Lehrkurseninterpretieren. Keın gesellschaftliches Sy- dartf auftf die TSTIE Kommunion DZW. auftf diestem, auch iıcht das sozlalistische, kann Konf{firmation vorbereitet werden; ebenso
Vgl azu den Beitrag VO:!  5 SZENNAY

oM.  A, Kleine Gemeinschaften, 1N : akonla C  C  D3 gibt Vorbereitungskurse für erlobte.
(1978) 41—47 Diıie irchen en ihre Presse, en Bu-
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cher heraus, bılden eologen AdUs», S1Ee na- bar aIur se1in, daß ihr Eigenes VO: außen
ben Mittelschulen, kurz: eın g  '9 viel- her 10154  c auft S1e zukommt—t und S1e selbst
seitlges eben.‘‘ einfordert Allerdings mussen WITr el
Selbstverständlich können nıcht immMer alle ehr nachdruück]l]!: befifonen, daß alleiın mi1t
Fragen AT Zufriedenheit er gelöst WeTl - der Sozialisierung der Produktionsmitte
den, un! 1nNne jede egelun WIFT' auch dieses iel nicht erreichen 1ST, und „die
NECUE TODIeme auft. Herrschafit des enschen üuber den Men-

schen  06 (Marx) nıcht automatisch verschwın-
det. ngesichts der Möglichkeit, dıie Hu-

T1StTen und Marxisten 1mMm Dialog manisierung des Lebens und die estal-
tung einer sich 1mM ufbau befin  enNun 1st ausdrucklich fIragen, wl1ıe NT1=-

ten und Marxisten 1ın ngarn mlteinan- Gesells  atit durch die Mitwirkung der
Tistien beeinflussen und mitzugestal-der einem Diıalog kommen. IDS stellt sich

naiurlı sofort die rage, ob einen ten, durfen die Trıisten nıcht selzuk-
kend neben der eutligen ungarıschen Rea-Sınn hat, ın ngarn VO  - Dıalog SPIC-

chen, doch die beiden Pariner iıcht 1185 stehen. Wenn angesichts der Anwe-
enheı1it anderer, auch negatıver Faktorenüuber die gleichen Chancen verfügen Die

Tatsache, daß sich dennoch ein gewlsser das Jı des Christen als solchen ZU  — Nneu-
Diıialog entwıckeln konnte, ist auftf den Um- en ungarischen ealıta e1n 11185  es Ja
STan: zurückzuführen, daß einerseits die sSeın muß, kannn das ben iıcht heißen, daß
Marxisten eingesehen aben, daß S1Ee NU.:  — mM1 halbem Herzen weil 11U.

mit einem viel Jängeren Fortbestehen der einmal nıcht anders geht bei der Sache
elıgıon rechnen mUussen, als S1Ee ursprung- sein dürtifte. Gerade weil der Christ seine
lich angenomMmM!' hatten, un daß anderer- eschatologischen Vorbehalte anmelden muß,
seits die ja ihren mangelnden Sınn WIrd mi1t anzem Herzen 1ın die Auf-
fur die Realıtäten nachgeho. hat. HFerner gabe des Auifbaus eines humanen ungarı-
MU. betont werden, daß I1Nd.  . 1ın ngarn chen Sozlaliısmus eintreien, seinen SPDC-
untier Dialog sowohl 1ne geistig-i1deologi- zifischen Dienst der Sache vollziehen - zu
sche Auseinandersetzung w1ıe ıne prakti- können.
sche Kooperation VO.  - T1ısten und Marx1-
sten 1 Jltag verstie Obwohl der 1TA1- E Vorhandene chranken
sche Prozeß des Fortschritits nicht 1dent1s:! Die1r Führung W1e auch die heo-
1ST m1T dem Wachstum des Reiches ottes ogen 1ın Ungarn wıssen die Schranken,
aut rden, MU. 1mM egensatz Feuer- die ihrer Täatıgkeit gesetzt S1iNnd und daß S1e
Ha!  S betont werden, daß 1mM einer noch immer nicht als gleichberechtigte
authentis  en Interpretation des T1SiIen- Partiner 17 Dialog voll anerkannt SINd, S1e
LUMS der ensch gerade NC} arın werden lassen sich ber VO. einer politischen Pro-
muß, Gott bereichern. Es kann der paganda gewlsser Kreise nıcht mehr V1 -

1r N1C| glel  gültig bleiben, ob und führen. Deshalb egrüßen S1Ee die „„OSTt-
w1e dieser Hortschritt wirklich STa  iındet. pOolitik" des atıkans In den Verhandlun-
Das, Was christliche 1e eigentlich errel- gen zwıschen den Vertretern des atıkans
chen so1l1 jedem Menschen die ast des und des ngarıschen Staates wurde kirch-
ase1lns eichter machen; jedem Men- lLicherseifts N: aufifgegeben, W as iıcht

ohnehıin schon verloren Wa  r Eis wurdeschen das YTrIullen der ihm VO: Schöpfer
egebenen en ermöglichen; die Men- ber erreich(t, daß die lerarchie wieder
chen Aaus ihrer Partıkularıiıtät ZU  — Eınheit eingesetzt werden konnte, daß die

führen das ist das Ziel, das Erzdiozese Esztitergom, die sSe1it 19438 keinen
wohl T1isten w1e Marxısten als TUNd- vollberechtigten Oberhirten a  e 1ın der
antrıeb der Entwicklung anerkennen kOon- Person VO  - ardına. al einen EiTZ-
NenNn und mussen. Warum sollte die 1r bıschof erhielt. Daß ine ntakte katholi-
ın dieser Situation nıcht zugeben un! dank- sche lerarchie besteht, daß ihre regel-
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mäßigen OnNntiLaAaktie mit RHRom möglich SiNd, ker den TYT1isten eigentlich nıe das VOI' -
edeute 1n der Sicht einer sozlalistischen werfen, daß S1e achfolger des Jesus VO.  -

Reglerung, daß 1nNne erhebliche gesell- azare Sind, sondern 1m Gegenteil, daß
schaftliche Tuppe, die Katholiken, VO:  5 S1Ee nıcht SINd, daß S1Ee die Sache Jesu
„außen‘‘ der VO „ Westen“ beeinilußt un verraten aben, daß {Ur S1e alle jene Weh-
Z eil ga geleite werden können. ufe zutrefifen, die Jesus üuber die Pharisäer
Fuür katholis  es Verstäandnis dagegen - ausgesprochen hat (Mt 7,6) Die Wurzel der
trecken sich diese Beziehungen nıcht e1in- Religionskritik liegt weniger 1n der Te
fa  R 1U  e auftf organıiısaftforische Fragen Jesu, als ın ihrer unzulänglichen Verwirk-
Wenn die einzelnen Landesepiskopate nıcht lichung iırklich grundsätzliche Tr1itik
ın aktueller Kommunikation mi1t dem der TEe Jesu selbst ist se1it der e1lt
achfolger des postels Petirus stehen, Julians des Apostaten DIS 1leizsche und
kann VO.  - einer vollen Verwirklichun. der Camus Uun!: Sartire kaum auIgeiretien. Z wel-
ıchtbaren 3 Christi nıcht die ede fellos könnte 190828  ® sich CQdarauf berufen, daß
Sse1IN. WHerner dürifite schwerlich eleu die Realisierung der een hınter dem
werden, daß die 1r Organ1satlon, ea ZUTU!  eib TOLZCdemM das
gerade 1n uNnseTIer Situatlion, keinesfalls eın Mißverhältnis VO.  - Theorie un! Praxıs
unvermeildbares Übel, Ssondern eın uUunNeL - ungeachte der unübersehbaren anl der
setzbares ittel der Überlieferung katholi- we  ekannten und namenlosen eılıgen
scher ertie 1ST. Darüber hiınaus bleibt die die T1ısten selbst viel mehr beunruhil-
unverkennbare Tatsache, daß 1Ur ıne een sollen, als dies tatsächlich der all 187
organislerfte Körpers  aft g1bü, die für die DIie wıssenschaftlichen Entlarvungstheo-
Katholiken Sspricht die S1|  are 1r  e, ıen des und Jahrhundertis en
die 1n Ungarn noch immer die Volkskirche die LL lusionen und das falsche Bewußltsein
1ST demaskiert. Es bleibt Der die rage, wel-

gebe NAatiurlı Zı daß ich MIr einen che dieser een sowohl wahre Erkennt-
besseren Weg vorstellen könnte, un!: noch nNlısSsSe über das Sein des Menschen Uun!:
weniger bin ich dessen ganz sicher, daß üuber seine ellung 1 All als auch Lebens-
NSeTe Zielvorstellun: wirklich zukunfts- modelle un!: unerla.  ich Wertmaßstäbe

jefern Der ens bleibt icht iwaKaCl  1g ist. Am allerwenigsten ist m1T dem
ben esagien gemeint, daß die age der deshalb „heimatlos‘‘, weiıl die MmMarxistische
Katholiken Aaus irchlicher Sicht schon ethode der Analyse als waäre, sondern
vollkommen zufiriedenstellend wäre. Wenn we:il S1Ee nicht allumfassend ist. ben-
auch kein TAS bloß selines aubens sowen1g kannn S1Ee die Identität des Men«-
willen verfolgt WITrd, estenen doch viele schen sichern, wıe die ebenfalls unenti-
es  ränkungen der kirc!  ıchen Täatigkeit, ehrlichen Ergebnisse der lologle, Psy-
un oft fühlen sich die praktizierenden chologie, Soziologie USW. Diese Human-
T1ıisten als Burger zwelter lasse Der

ZUr Illustration sollen die ortie VO  - Karl1deologische amp die elı1g10N Marx dienen, die die dresse des VeIl-

WIrd mi1t den Vereinbarungen glel  zeiIt bürgerlichten Christentums des ahrhunderis
richtet „Strafit niıich: jeder Augenblick

noch verstärkt Nicht VO  5 ungefähr sSchrıeb pra  ischen ebens UTe heologıe ügen? Hal-

unlängs Bischof JOozsef serhatı „Der tet 1n für Unrech{t, die erichte in Anspruch
nehmen, WenNnn ıN:' übervorteilt werdet? ADer

Dialog mMU. fortgesetzt werden‘‘, und bat ihr CEUTE& rechtie acke dar,
der Apostel schreibt, daß nNnrecht sel Haltet

Wenn 1909828  - uch
den aa Gewährun jener Freihelts- die linke andelt der größte

Teil TOZEesSsSe und der großte Teil derS  e die ZU. Wesen der 1r gehören. Zıvilgesetze nıch: VO. Besitz? Aber ist euch
gesagt, daß uUure Schätze nicht VO. dieser Welt

Chancen der ırche S1Nd 106

Diese emerkun. wiıll 1n einer Weise das

Analysiert 109828  > die TYT1Lien der verschie- ewicht des berühmten Wortes VO. Martın

MAarxX, indem die ntfremdung erfährt, ın eine
Heidegger ber Karl Marx abschwächen: „Weil

denen Religionskritiker sorgfältig, drängt wesentliche 1i1mension der Geschichte hıneln-
sıch die interessante un! OIIenNDar arak- rel deshalb 1s% die mMarxistische nschauung

VO. der Geschichte er übrigen Historie über-teristische Einsicht auf, daß diese olemı1- egen“
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wissenschaften vermögen wichtige spek- Christus, das Realsymbol des Hauptgebo-
sobaldte des enschen liefern, tes 12; ist zugleich das eal-

jedo darum geht, diese Teilaspekte in symbol {Ur den Jetztgü  igen Sinn der
eın Gesamtbild zusammenzuführen, rel- Wirklichkeit. Es oMmMM: 1Ur ara d} WI1e
chen die empirischen ethoden, rel! cie INa  - dieses Symbol anderen miffeilen
Analytik nicht AQus. Wo immer das „ e  S kann. Braucht INa  - dazu kirchliche aill-
der das „CGranze“ oder die Identität des fundien, Krankenhäuser, Klöster, katholi-
enschen ın rage stehen, bedarf eines sche Schulen un! andere Bildungseinrich-
umgreife  en Horizonts, iın dem auch diese tungen, eitungen und Publikationen ın
Wissenschaften selbst stehen. un Über all das verfügt die

katholische Kirche 1n vielen Ländern derHerner bezeugt der marxistische Uumanls-
INUS eine ur des Menschen, cdie sich Welt, und das rgeDnıs ihrer Evangelisa-
wissenschaftlich-analytisch nıcht beweisen tion ist ebensowenig oder ebensoviel w1e
1äßt, und verkündet 1nNne Humanität, Clie beli uns. In vielen Ländern, die Kirche
eın zweckhaft-rational nicht einsehbar uüuber all diese erwähnten Institutionen VL -
1sSt. Max OT.  eımers häufig wiederholte fügt, herrscht eute 1ın praxı ein aum g...
ese, daß eın Jogisch-wissenschaftlich ringerer Atheismus als 1n ngarn, der

1r viel bescheidenere Mittel ZUTrC Ver-g|  MM Haß, Grausamkeit un! nNfamie
icht er ewertien ind als Lie- fügung stehen.
be, Guüuüte und Ehrlichkeit, wurde bislang das edeuten, daß das Evangelium
nicht Talsifiziert. In keiner Wissenschafft SEINE ursprüngliche Tra eingebü hat?
bergen sich direkte Gründe afür, daß der Nicht das ıcht des Evangeliums hat sich
ens:! moralischer, NSPruchsSvoller han- verdunkelt, sondern die Gestalten, die
deln oder g persönliche DIier bringen eleuchten hat, en sich größtenteils
sollte „Alle Versuche, die Ora anstatt iın Dunkel gehüllt. Schon UuSsSiıiın der Maär-
durch den Hinblick auf eın Jenseits auf yrer beruft siıch ın der geistigen Auseinan-

seiner nichtechristli  enrdische Klugheit egründen selbst dersetzung mit
Kant hat dieser einung iıcht immer W1- mMmwelt auftf die „Liebe der Freunde
derstanden beruhen auf harmonisti- Christi als auf das STarksie Argument.
chen Illusionen es, Was mit ora Diese interpersonale Kommunikation der
sammenhängt, geht etzten es auf Tıisten mı]ıteinander un:! mi1t ihrer Um-
Theologie zurück‘“‘ chreibt Hork- welt ist das Licht, das einerseıits VO:  e außen
heimer wortlich. Obwohl unter hNe0o- nıe ausgelösch werden kann, andererseits
ogie keinesfalls die „ Wissenschaft VO:  5 ber einem jeden den Zugang T1ISIUS
.Ott“ versteht, weist das, Was mıit eleuchten kann.
eologie agen will, doch über die Welt
hinaus: als „das Bewußtsein davon, daß
die Welt Erscheinung ist, daß S1e nicht die
absolutfe Wahrheit, das Letzte ST amı
WIrd ‚War die Immanenz der Welt icht
aufgehoben, ber S1e WwIrd eoOIIne und Xaver Plistertranszendiert aut jenes Ganze, Universale,
Eigentliche und Sinngebende hın, für das Erwachsenenbildung konkreten
1n der Theologie der Begriff Gofit STE. Sıtuationen menschlichen Lebens
und das sich für den christlichen Glauben
ın dem Namen Jesus repräsentiert. Krfahrungsbericht e1InNnes
Na:  R dem christlichen Glauben Desteht Pfarr-Pastoralassistenten
der Sınn des Lebens ın der 1e Diese
Interpretation beruht auf den geschicht- Im folgenden Beitrag VDVETSUC| der UTOT,
en Ekreignissen des Lebens und es se1ine erwachsenenbildnerische Tätigkeit-
Jesu un:! autf seiner Auferstehung. Jesus flektierend darzustellen. Er eschreı die
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verschiedenen Veranstaltungstypen: dıe auf Kann MLA  S eute noch Christ se1ın?
das espTAaC angelegten Zyklen, deren Wır en Dir gerufen, Herrt.

Und es 1e wI1ıe War.Themen genannt, Zielsetzung und etho-
den charakterisiert, Vorbereitung und Kann INa eutfe noch beten?
lauf gescht  ert werden, Wenn 1UT dliese 1r nıcht wäredıe esprächs- Kann INa  ® eutfe noch ZU  ar 1r gehO0-
JTUDRDPRDETN, Besinnungsweekends Un Lau- ren?
benskurse. Wıe AuUS den zusammenfassen- Trısten Sind weltirem:

Kann INa  ® nler un! eutfe als Christden Überlegungen euUuTtLLC wird, geht dıe
Entwicklung ahın, dıe einzelnen Zyklen leben?
und dıe gesamte rwachsenenbildung noch Die das uch der Buüucher?
tarker N den konkreten Sıtuationen des Die eın Tremdes
menschlıchen Lebens anzusıedeln. red Was macht ul Sschwer, die

verstehen?
Die eın MärchenbuchNach Abschluß meiliner theologischen STU- Ist das eın Protokaoll des Lebens

dien un einem Jahr der Einführung un:! Jesu?
Einlebung 1n die Praxis habe ich 1975 mel- Die DpIer moderner Theologen

Wie den au VO  . der blasen?Au{fgabe 1n ase angetretien S1e be-
Wie eute mM1 Gewınn die lesen?STE aus Jugendarbeit 1n einer Stadtpfar-

rel VO:  - C1Irca 8000 eingetragenen iftglie- 09Ma Anfang der nde des Gesprächs?
dern, aus Mitarbeit 1n der Pfarreipastoral eute noch wıe eit alters VO Glauben

reden?re!  d Liturgiegestaltung, Religionsun-
2  6)ern un Aaus Krwa  senenbildung 1n mehr gl. es WwIrd anders EL -

dieser Pfarreı und 1n einigen achbarpfar- klärt!
Dogmen noch eIra.relen. Meıine Tätigkeit ist geprägt VO  -

einer 1e VO  5 uIigaben verschledener Le  Q yYynpotne unserTes Lebens!?
Mift dem e1ld lebenArt und VO  5 einer chwerpunktsetzung 1

Bereich der Jugendarbeit und der rwach- Die Situatjion des eidenden
1ıtleid der Mitleiden?senenbildung. Wie dem eidenden gegnen?

Meıne erwachsenenbildnerische Täatıgkeit, Lieber Gott, do  B das Leiden end-
die ich 1mM folgenden reflektieren! darzu- lıch an!
tellen versuche, STE wesentlich ın diesem Hat OT das es gewollt?
Zusammenhang. gehe bei dieser Dar- Die der Nacht ist der an des

Tages!stellung her unsystematisch VOT un VOI’= Im Leiden glauben?
suche auch icht 1ne Theorie der TWAl  —_

ıch selber finden ott ınadensenenbildung entwıckeln.
sich verstehen siıch Offnen
Besinnung üuber ine as .Jaube m1T

Verschiedene Veranstaltungstypnen den Sinnen
sich verkrampfen sich freilassen

In meiner bisherigen Tatıgkeit habe ich Besinnung eın Kınd. Glaube als pIie.
versucht, m1T verschiedenen Oorganısatori- sich verbinden einander akzeptieren
schen Mitteln arbeiten. Besinnung VOTLT einer Lithographie:

Turmbau
DIie Bedeutfung der Tradition für denerschiedene Zyklen VO  - je Aben- Glaubenden Mude werden Ta finden

Die Themen der VO  5 MIr angebotenen Zyk- Besinnung Bedeufung des
len olgende (ausgewählte Beispie- Glaubensgesprächs TUr den Glauben
Jle) Eltern werden ıst NC schwer Eltern
Wer W  S Jesus vDO  } Nazareth? seın dagegen schr
em se1ln Jesusbild Die Welt der iınder die Welt der
Jesus T1' das Gesetz ern
Was wurde Jesus eutfe tun? Soviele Eiltern Ssoviele Erziehungsstile
Der Gott des Jesus VO  5 azare Meın Kind un!' die eligion
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ilfen fur espräche ber s 3  religiöse Er- sten L1UL mi1t den Ergebnissen, nıicht aber
ahrungen mi1t dem Prozeß, der diesen An-

Die Zyklen alle STArl auft das (Ge- satzen führte, vertraut SiNd. Die meilisten
ind VO: onzil überrascht un!: überwäl-Sprä angelegt. Die verschiedenen VeI-

wandten Medien, ethoden, Informations- L1g worden, wenige 1Ur ind 1Nns Oonzil

un: Referatteile hatten den Zweck, hineingewachsen. Darın scheint MIr auch
ine Wurzel der Tendenz liegen, diedas Gespräch unter den eilnehmern

Oördern Eın TUNdzl1e Wal, 1ine Atmo- das Onzil als nde einer Veränderung
estmachen will und ıcht bereit 1st, dassphäre cha{ffen, die jedem ermöglı  t‚

siıch außern der schweilgen, seine onzil als Wegmarke autf dem Weg, der
Kirche 1ST, verstehen.eigenen rfahrungen un! Meinungen

mn versuche, den eilnehmern viel- Deshalb versuche ich rwachsenenbildun:
als Verarbeiftung des Organgs onzilgestaltige ılfen bleten, die jedem I' -
verstehen. Die Teilnehmer sollen anhandSE  ern, sich selber auszudrücken, eın

Glauben, en und Fragen formulı:e- verschiedener Themen un! sehr oft hne
expliziten EeZU: autf onzil der Synode1Ten Es geht immer eın Glaubensge-

sprä das die Einigkeit un! Stiarre des Erfahrungen machen, die ihnen die eben-
digkeit des Ereignisses ONzil, die FreudeKatechismusschemas VO.  - ra un:! Ant-

WOTrT nicht L11ULI 1n überwindet, daß der Ntidecken Aspekte des aubens,
die nlıegen eutiger Theologie eröffneneilnehmer Jetz' die Fragen selber TOrmMU-
sollen.lieren kann, die Antworten aber immer

noch VO: Fachmann der Referenten zZUuUge- Vorbereitungsgespräche und eedback
sprochen erhält. Es geht vielmehr darum,
eın es Gespräch ermöglichen, ın dem Die Zyklen erarbeite ich meistens alleine.

In der Vorbereitungsphase suche ich dasdie des ragenden un: ntworten-
den nıcht festgelegt 1ST, sSsondern jeder 1ın Gespräch mit verschiedensten Personen, die

ich VO  - rwachsenenbildungsveranstaltun-d1ie iıne der andere schlüpfen kann.
Der Glaube ist 1Ne lebendige Sache, gen her kenne. ra S1e nach ihren

als daß den heologen un!: irchenlei- Erwartungen Z.U. Arbeitstitel des Zyklus.
suche mit ihnen nach Einstiegsmöglich-tungen überlassen werden könnte.

keiten 1n die jeweilige Problematik.
und ZU.  er Verarbeıiıtung des Organgs Am nde jedes Zyklus versuche ich eın

Oonzıl eedback erhalten und FYFragen aufzuspuü-
LE, AUuSs denen sich NEeUE ThemenstellungenDie Themen alle relig1Oöser der

theologischer einmal bedingt durch entwickeln lassen.
meiline Ausbildung, ZU anderen auch De- TOLZ vers  jedenartigsten Versuchen, die-
grundet 1n folgenden Überlegungen: Das Evaluation durchzuführen, erhalte ich
onzıl un: die theologischen Umbrüche, allerdings meistens NUu  F sehr allgemeine

Äußerungen, bleiben die eilnehmer 1mMdenen Z Ur  TU verhalf, SINd 1
Kirchenvolk, un!: noch mehr bei den her Vordergründigen stecken.
Kirchen{fernen, ATl nicht riıchtiig der VeILI-

Die TeilnehmerschafitZzerrt angekommen. Reformen, insbesonde-
die lturglereform, wurden DA  — ennt- An den Zyklen nehmen zwischen 10—30

11185 NoMMECN, dur  eIüuhrt, ber Personen teil, mehr Hrauen als Männer,
runde nıcht verarbeitet. S1e S1INd icht mehr üuber 40jährige als jüngere. Die Haälfif-

te bis wel Drittel der eilnehmer nehmenZ selbstverständlichen, integrierten, DO-
S1IL1LV üUubernommenen e1il des aubens g_ normalerweise en dreli bıs vier Aben-

den teil, einıge erscheinen LLUFLr die erstenworden. Neue relig1iöse Ausdrucksformen,
theologis Denkstrukturen werden 2A0 wel Male, er tauchen auch NEeUe Ge-
Kenntnis g  MMECN, aber nicht integriert sichter m1ıtten 1m Zyklus aut. Einerseits 1st.
vollzogen, kreatiıv verarbeitet, weil dıe mel- 1ine Offenheit wichtig für die Atmosphäre
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der Abende, andererseits WIrd dadurch der Meine eigene Sicherheit bricht die Hem-
Gruppenprozeß, der tatsächlich STAa  ındet MunNngen und Wiıderstände 1n den Teilneh-
(und der manchem, der nfang InNern auf, meıilne eigene Uns1i  erheit DO-
chweigt, die un (0)5 gestört. Den eil- tenzijert diese Hemmungen un Widerstän-
nehmern WwIrd die nzahl der eilnehmer de. Kın elungenes Rollenspiel, ine g_
sehr oft ZU Problem „ Was, da kommen gluckte rbeit m1 Ausdrucksmalen 1äßt
nicht mehr?“‘‘ enbar fühlen sS1e sich mich ber sehr zufrieden werden. Die eil-
einer größeren Gruppe wohler als 1n einer nehmer sSind bereit, auf L1CUE un unge-
kleineren Truppe. wohnte eihnhoden einzugehen, wenn der
Normalerweise ind 1ın einer Veranstaltung Gebrauch dieser eihNnoden egrunde wird
die alfte bis eın Drittel der eilnehmer un! S1e die Methodenwahl irgendwie mi1t-
AUS der Pfarreil, 1n der die Veranstaltung vollziehen können. Wichtig wurde mIr, daß
angeboten WITrd, die andern kommen aus jede Methodenwahl auch VO Wohlbefin-
en mO:  en Pfarreien der un! den der eilnehmer m1  estimmt WITrd.
ihrer näheren mgebung.

Monatliche Gesprächsgruppen -
un! ihre rwartiungen spruchsvoll?

1ele der eilnehmer erwarten TO1Z der ngefangen habe ich meine Trbeit mi1it Ge-
Hınwelse 1n den Ankündigungen immer Sprä:  sgruppen, die sich über ein Jahr Je-
wieder einen ortirag Uun!: erschrecken den ona einmal trafen und eweıils Aaus
dann zunächst, Wenn Überlegungsaufgaben, den esprächen eines bends die rage-
Gruppenarbeiten, Textanalysen Sta  iınden stellung des nachsten bends selber fest-
Kınıge kommen den welteren Abenden egten habe dann Jjeweils versucht, Ma-
nicht mehr, einige unterziehen sich die- terlal zusammenzutfragen und den en
SCr Arbeitsmethode, einige S1INd Iroh, daß methodisch strukturieren. Diese Trbeit

gearbeitet WIrd un!: wissen den gTrÖ- ist in wel Pfarreien über Wwel TEe sehr
Beren Lerne{ifekt enbar gelingt MIr gut gelaufen mıit einem homogenen Kern

wenig, den Wert dieser Arbeitsformen VO vielleicht je 10—15 eilnenmern un!:
ıchtbar machen. Hier scheint MI1r ein mI1T Teilnehmern, die einem spezlellen
es Problem liegen Diese nıcht VOLI - ema auftauchten. Die Trbeit hat mich
tragsmäßigen eihoden erschweren für sehr angeregt, weil mich die VO'  ® den e1il-
mManche die eilnahme, gleichzeitig aber nehmern gestellten Fragestellungen her-
geht der Wert dieser Art des Arbeitens NU.  — ausforderten. Die Kontinuität der Trbeit
dem auf, der sich 1ın solches TDelten nNnın- über ängere e1it und die Konstanz der
einwagft. jele erwarten VO  - der Twach- eilnehmer abe ich sehr pOSI1It1V erlebht.
senenbildung her leichte KOST, süuffig dar- kıne SO ruppe hat sich n die

W i en  RE O a  ET D
ere1l Vorträge, nicht zuletzt auch des- Themen geste.
halb, we:il der Tag ihnen schon enuüugen Wer ist das eigentlich:
Mühe un Anstrengung ereıte nat. Was edeutfe das, Wenn einer sagt ich

glaube?
ethodenvielfal und -Sicherheit Was hat die An mit meinem 1au-

ben iun?Die eigene Sicherheit der Unsi  erheit ın Ist der Jaubende auserwählt, mehr als
die andern?den verschiedenen Arbeitsmethoden, etwa

Rollenspiel der kreatives ıten, üuber- Zu Was verpfli  et das der Näch-
rag sich sofort auft die eilnehmer. Das stenliebe?
Erlernen verschiedener etihoden bloß aus In einer Pfarrei ist ber TOLZ verschiedener
Büchern erweist sich als unbrauchbar. Anläufe 1nNe SO ruppe nıe zustande
kann 1nNne ethode LUr anwenden, Wenl gekommen. In einer weiteren Pfarreı War
ich S1e wohl unfier Anleitung prak- die Teilnehmerschaft fluktulerend, daß
Lisch erarbeiten konnte und mich darın S1- kein ruppenprozeß anlief, sondern jeder
cher en! tur sich STAanN!'
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Na  R zweıjahrıgem uten Erfolg gelang Lag bis Z achtessen und den anzen
ber auch 1ın jenen wel anderen Pfarreien onntagvormittag Diıs VOT dem Mittagessen
1ne Wiederholung des Versuches nıcht. Die Dieser Rahmen ermöglichte CS, einen viel-
eilnehmer der ersten Gruppe wollten phasigen Lernprozeß anzulegen. Das g_
mehrheitlich aussetfzen un Neue nteres- meinsame Essen, die ange e1t des ZA1SamM.-
senten ließen sich oIififenbar nicht QuSpPLIC-=- menseins ermöglicht 1ne ualıta des Mit-
hen. Vielleicht ist das Potential VO  - Leu- einanderredens un!: prechens, die mi1t der
ten, die sich fUr iıne SO. Arbeit interes- bel bendveranstaltungen nıcht VeT-

sieren, ın einer Pfarreı ıcht groß gleichen ist. Es WIrd deutlich pürbar, W1e
habe diese der Tbeit deshalb biıs auf die eilnehmer einer ruppe werden
weliteres sistiert un eschränk: mich aut un! wıe ın der zweiten äalfte des Nach-
das Angebot VO  - drel- der vierteiligen mittiags un! YST recht onntagmorgen
Zyklen die Gesprächsbeiträge persönl:i  en WL -

In dieser der Tbeit habe ich beson- den un: immer mehr eilnehmer 1mM Ge-
ders deutlich gespurt, wı1ıe ich als Veran- sprä 1V werden. Allerdings 1sSt sehr
talter elines bends VO  5 den eiılnehmern mühsam, fur diese AÄATI. der Erwachsenenbil-
an bın. Das Nicht-mehr-erscheinen dung enugen eilnehmer f{inden.
einzelner hat mMmiıich immer STAr beschä{i- habe 1: Male mM1 Zzirka eilnehmern
L1gT und verunsichert. ın solcher gearbeitet, die gleicher erkun W1e bel
Situation imMmmMmMer Star das efühl, alleine den Zyklen 1016 Die Bereits:  aft, eın
Tr das Eixistieren der ruppe verantworfi- freies ochenende für 1Ne SO ntier-
lich Se1IN. Und das WarTr M1r ehr unange- nehmung opfern, ist weit geringer als
nehm. fühlte mich dann irgendwie wıe die Bereits  aft, einen en! unter der
eın ıllıger auft einem rlesigen Jahr- Woche dranzugeben. Diese eekends koOon-
mMar anchmal bleiben eın Daal eute Ne  ® 11U.  r mit Muühe VO.  5 eilnenmern einer
stehen, manche schauen sich die Auslage Pfarrei bestritten werden. Hıer wurde M1r
genauer . einige kaufen B etwas, aber besonders deutlich, daß die 1r Kr-
kaum einer oMmMmM m1T hiınter den aden- wachsenenbildun 1mM eld der Freizeit
tiısch Dieses Gefühl WwIrd noch dadurch VeTrT- gesiedelt 1ST, und, weıl S1e iıcht VO Ge-
stärkt, daß fast iıcht möglich 1ST, Grun- ruch des Anstrengenden Tel 1st, nicht als
de namhafit machen, Ww1eso einzelne usglei ZU  ar anstrengenden rbeitswelt
kommen und dann wıiıeder en Die Mo- verstanden WwIrd. Die Freizeit ist geprägt
T1vatllon der eilnahme Uun! noch mehr des VO EedUurinıs nach Entspannung und Eir-
ernbleibens bleibt völlig 1mMm Dunkeln. holung. amı an wohl auch Z  MMECN,

daß STeNSsS ein Drittel der eilnehmerermutlı mussen SO ruppen Spezl-
fischer ausgeschrieben werden un: für ine er Veranstaltungen Männer S1INd. Die
überschaubare Zeitdauer. onNns reiffen Teilnehmerschafit besteht überwlegend aus

verschiedena:  ıge Bedürinisse aufeinander Frauen, allerdings AauU! ebensoviel beru{fs-
und die Anstrengung, die N:' e1lt m1t- atıgen Frauen, w1e Frauen, die 1m eige-
zumachen, Wwird gT0ß, umsomehr als ich N  . ausha arbeiten.
bel en Veranstaltungen e1n bbröckeln
der eilnehmer ın der zweiıiten äalfte der Mitarbeit 1M katholis  en Glaubenskurs
Veranstaltungsreihe festgestellt habe. KtL- In den en  nen wel Jahren abe ich

eın Drittel, her noch menhr, der auch 1M katholischen Glaubenskurs mitge-
arbeıte Der Glaubenskurs wıll 1ın 6 T ri-fänglichen eilnehmer machen nicht biıs

ZU. nde mMIit. mestiern VO  5 je LEUNMN Abenden „Christen,
die auch 1ın ihrem Glauben Erwachsene sein

farrliche Besinnungsweekends möOchten, einem laubensverständnis
Blis jetz zweimal abe ich Besinnungs- verhelfen, das dem erwachsenen .13uDb1l-
weekends 1n einer Pfarreı durchgeführt. gen uNnseTrer eıt entspricht, un mithel-

fen, daß das viel zitierte Wort VO ‚mUün-Sie dauerten den anzen amstagnachmı1t-
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en TYisten iıcht 1nNe leere Oorme Gemeins  aft der Glaubenden ıne peziel-
bleibt. Es geht el das Einuben le Au{fgabe wahrnehmen wiıll H sucht sich
selbständigen Glaubensdenkens 1M Hor1- ın diesem Kurs ılfen, seine uIigaben
onl unNnseTrer eutigen Welt.“ (KGK, Be- besser wahrnehmen können, geht ihm
gleiter nıcht bloß 1ne Besinnung aut sein Le-

Personen en diesem KUFrs teil- ben und Glauben allein, sondern 1ne‘ — 2 A
IIN  9 dem ich die emaftı nJe— Besinnung der Aufgabe willen, die
S5US als der TUund NSsSeres aubens'  6 und ubernehmen will. Hier stellt sich 1iıne ganz
„Welt un! OD verireien Die andere Au{fgabe als 1n meinen Zyklen und
eilnehmer kommen au  N drel verschiede- Gesprächsabenden. Der Glaubenskurs kann
111e  . Grundmotiven 1n diesen Kurs. Die 1Ur sehr beschränkt „Nnormale‘“‘ Tısten
ehrheit, weil S1Ee als Hılfskatecheten atı un!: an  Tiısten erreichen.
werden wollen, einige, weil S1e 1n der JU-
gendarbeit atı SiNd, einige, weiıl S1Ee sich Bes  rankun aut vlier Pfarreien
1915  < autf ihren Glauben besinnen wollen 1eie meılne Dienste den verschiedenen
Wer sich einschreibt, verpfili  et sich teil- Pfarreien e1 versuche ich, mich auft
zunehmen und mMmacht normalerweise nach vier Pfarreien eschränken un autf ANn-
jedem 'ITriımester eın mündliches un!' iragen anderer Pfarreien 1LUF ganz aus-
schri  iches kxamen. Die meilsten Teilneh- nahmsweise einzugehen, denn ich wiıll 1n
INer Sind Hrauen jeden lters. Männer ha- die Pfarreien, 1n denen ich arbeite, h1ın-
ben 1mM angesprochenen Kurs NU  a drei teil- einwachsen un!: eventuell auch einen Stock
MM  9 die alle 1ın der Jugendarbeit VO  5 eilnehmern finden, die 1V 1n die
stehen. twa die älfte der eilnehmer ist Planung und Durchführung der einzelnen
berufstätig, 1n verschiedensten, aber doch Veranstaltungen einbezogen werden könn-
ner 1n sozlalen Beru{fien. Die andere Häl{f- ten Be1i der rbeift, die bald da, bald dort
te sind Hausififrauen: einsetzt, 181 diese Möglichkeit VO:  - vornher-

habe sehr deutlich erlebt, wıe diese eın verschlossen, außer besteht iıne
Rahmenbedingungen den Lernprozeß sehr aktıve Erwachsenenbildungsgruppe, die el-
STar verändern. OTZÄI! sStTe die NIOT- Nne  5 KUurs selber plan un! ur und
matıion 1M Vordergrund. Einerseits, weil mich 1U  er fUüur estimmte uIigaben braucht.
viele eilnehmer das fordern, anderersei{fs, Na  R Möglichkeit wird die ematı des
weiıl ich selber 1n M1r den Druck verspure: Kurses mI1T dem Pfarreirat un! den Seel-
ja Wenn die chon ın der atechese miltar- SOrgern der Pfarreı abgesprochen, aller-
beiten, dann muUussen S1Ee doch eini1ges ings en auch diese Temilen oft Mühe,
aktuellen theologischen Ergebnissen und aktuelle und betroffen machende "T*hemen
Problematiken m1ıtbekommen. Der finden.
ICItr DLÖötzII mehr ın den Vordergrun als en meılner estehnhen noch viele
der eilnehmer mM1 seinen Bedürfifnissen, pfarreili un andere Aktıvıtaten —
die nIormation 1ın Referaten erhält wachsenenbildnerischer Art Erwa  senen-
wiıillkürlich mehr Raum als alle dialogi- bildungskommissionen VO  5 Pfarreien, Bil-
schen Trbeitsmethoden. 1ele der Teilneh- ternbi  ung, Verbände) Trst 1n neuester
INer arbeiten engagiert mit, reliten sich e1t versucht INa  5 eNgere OntiaAaktie unter
aurtf die bende VOTLT und verarbeıten jeden den verschiıedenen Veranstaltern knüp-
en sehr intensiv. er arbeıte ber fen un! 1nNne echte Zusammenarbeit 112U-
auch irgendwie als einzelner m1£, das 7ALS tireben Diese Au{fgabe STE. Sanz AN=
sammenwachsen der erngruppe rückt 1n Lang, daß iıch aut S1e hier nıcht einge-
den Hintergrund un WIrd vielfach auch hen kann. sehe VO  5 meiner Sıicht her
gar nicht gewunscht. als Chance d. daß ich 1ın dieses Zusam-
Diese Art VO:  ) Kursen ist VO  5 diesen Vor- menarbeiten hineinwachsen kann, nach-
ausseizungen her TE dem zugänglıch, der dem ich dreli TEe lang sehr selbständig
Ssich als Glaubender verstie. und ın der suchend un: astend eigene rfahrungen
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machen konnte. Wichtig scheint M1r auch, NAWA eın funktionierendes Gemeinwesen
daß dieser ersuch der Koordination nicht OTausS. Wo dies icht besteht, MU. S1Ee
VO:  S vornherein 1in 1nNe Arbeitsstelle MUN- ZUT Gemeinwesenarbeit werden. Deshalb ist
den soll, die fur die Erwachsenenbildung wichtig, daß jeder rwachsenenbildner
einer anzen Kegıon verantwortlich eın ın irgendeiner 1n en solches Bezle-
soll und amı die spontane Tbeit vieler ungsfe. verwoben ist un mi1t den Be-
Freiwilliger konkurrenzieren würde, daß zZugspersonen 1n diesem eld eng usSamı-
aber do!:  B konkrete Impulse un iılfen menarbeitet.
geboten werden sollen, die die Freiwilligen Themen kommen dann a WenNnn S1e
1ın ihrer Tbeit unterstuützen können. 1Ne S1ıtuatlion formulieren, 1ın der sich

viele Menschen fiinden ‚„„Leld, ypotNe.
uNsSeres Lebens!?*‘ i1st eın ema, das 17N-

Einige Erfahrungen TnNer viele eilnehmer N:  S, Themen VOIN

der „Dogma, Anfang der nde des
Das Grundproblem Motivation un! esprächs  “ fanden nicht asselDe Ech:!

Beziehungsfeld Die Planung VO:  } Erwa  senenbildungsver-
Das Grundproblem meiner Tbeit ist die anstalftungen MU. amı beginnen, Qautfzu-
Motivation Wie kann ich meine ngebote spuren, Situationen SiNd, 1n denen sich

situleren, daß sich mögliche eilnehmer die Menschen, die angesprochen werden
angesprochen fühlen? Wiıe kann ich das tun sollen, immer wieder iinden. Gelingt C
1n der Anonymitäat einer a DeT- S1e IUr 1Ne Veranstaltung gewinnen,
Oonliche OnNntiaktie und Beziehungen DUr mit un: S1INd diese Veranstaltungen gut VOL-

wenigen überhaup möglich SiINd? ereitet, dann wird die Bereits:  afit g._
Dazu 1st Einiges klar geworden: weckt, sich auch VO  5 anderen Themen

Das emda einer Veranstaltung allein prechen lassen. Veranstaltungen, die
genugt ZU.  — Motivation nicht; der Name des Erziehungsfragen, Beziehungsiragen und
Veranstalters scheint 1Ne größere Fragen nach dem Sinn des Lebens auineh-
spielen. Die eilnehmerzahl ist 1n den drei INECN, scheinen M1r 1ın der gegenwärtigen
Jahren meıliner Tätigkeit angestiegen Wa- S1ituation richtig liegen.
TeNn anfangs vielleicht 10—15 Teilneh-
HCT, SiNnd jetz 15—025 eilnehmer 1mM Positive Erfahrung mi1t Gruppenarbeit

iur alle, die den instieg gewagt enSchnitt DIo Veranstaltung.
Das Image der Pfarrei, 1n der eine Ver- Eiıne eigenartige Erfahrung ist olgende:

anstaltung sSta  indet, die Art, w1e die Ver- DIie Trbeit ın der überschaubaren Tuppe,
antwortilı  en der Pfarrei die erbung mi1t- ın der jeder Wort kommen kann, 1ın der
iragen, spielt inNne wichtige viel eichter Ich-Sätze esprochen werden

Je länger ich 1ın dieser Tbeit stehe, de- anstelle abstrakter allgemeiner Man-S3äatze,
sStoO klarer WIrd mMIr, daß ine Erwachse- WwIird VO  5 beinahe en und VO: den VT -

nenbildun: NUu:  a dann eute erreichen kann, Jjedenartigsten Leuten als pOositiv un!
die nicht SOW1eS0 fUÜr Bildung motiviert weiterhelfend erlebt. Gleichzeitg ber
SiINd un!: auch bereit Sind, KUrse schreckt diese Art der Trbeit viele eute
chen, 1n andere Städte fahren, aut WOo- ab, die sich 1 Vortiragssaal wohler füuh-
chenenden fahren, wenn S1Ee 1mM Raum len. Dieselben eutfe erleben ber die Grup-
einer Pfarreı der 1n entsprechenden Be- penarbeit DOS1ULV, sobald S1e einmal ın iıne
ziehungsfeldern angesiedelt WIrd (im Quar- SO Gruppenarbeit geraten Die Tfah-
tler, 1n der ule etc.) Die Erwachsenen- rung, daß Gruppenarbeit viel brıngt, 1äßt
bildung kann 1mM Juftleeren Raum icht sich ben icht vorausvermi(tteln, Sondern
existieren. S 1e kann 1Ur 1n ein erxıstieren- springt TsST dann als rgebn1ıs heraus, WEeNnNn

des Beziehungsfeld hineinwachsen, auch einer sich ın die Gruppenarbeit gewagt hat.
wenn dieses Beziehungsfeld nicht unbedingt Und die Grundfrage stellt sich immer W1e-
1ne Pfarrei se1in MU. Erwachsenenbildung der LEeUu Wie mMotliviere ich jemanden TUr
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ine Erfahrung, die noch gar iıcht g- 1n die Aasıls und Grundschicht der evöl-
macht hat? der AauU:  N einer eiwas anderen erun WEeNnNn S1e 1m ngen Kontakt mit
Perspektive formuliert. Wie gelingt mIr, der astora der Pfarreien 1M Bereich der
bewußt machen, daß viele enschen sogenannten „Yr1tes de passages‘“, aufe,
Fkragen ın sich tragen, die S1e ın ihrem Firmung, Erstkommunion, Hochzeit un!
alltägli  en en icht wissen, daß S1e Beerdigung es  1e Je mehr S1e sıch VO.  -
Bedür{inisse en, die S1e iın ihrem en diesen Bereichen entfernt, ]Je mehr S1e
gar nicht hochkommen lassen? ungs- äangl VOT en Lebenssituationen ein-
bereit ist derjenige, der sich selber un! Ta  R. Themen und Fragestellungen auf-
seine mMwelt als eld vieler abenteuerli- grei{ft, esSTIO mehr WIrd S1Ee ZU.  — Angelegen-
cher ntdeckungen erlebt hat. 1elen e1it einer 1te
ber dieses T1IeDN1s un: amı auch die

Ausweiftung der Zielsetzung VO:  } „Glau-rundgestimmtheift, überhaupt VO.  - —

wachsenenbildnerischen 1Vv1ıtatien ansge- bensverständnis‘‘ „Lebenshilfe“
sprochen werden. enschen WeTr- Geprägt VO.  - meiner universitären usbil-
den kaum je sich 1n 1ne Erwachsenenbil- dung, bın ich mit einer präazisen 7Z7ielvor-
ungsveranstaltung verirren. Es ist deshalb stellung die Erwachsenenbildungsau{fga-

berlegen, ob nicht umgekehr rwach- be herangegangen. S1ie 1e sich tiwa
senenbildung solchen enschen finden formulieren: ich will versuchen, die rgeb-
un! die Schlüsselerfahrungen eröfinen nNıSSEe moderner Theologie den eilnehmern
könnte, die überhaupt bildungsbereit - verstian  ich machen, S1e der fas-
chen zıinlerenden ntwicklung der eologie

teilhaben lassen. Dadurch sollen die
er Kontakt mi1t Pfarreı und Seelsor- eilnehmer den Glauben 1n einem der heu-

gern en Situation angemessenen Gewand VeT-

Erwachsenenbildung kann 1ın der eN- stehen und 1n ihrer eigenen Sprache mM11-
wärtigen Situation VO  5 den Seelsorgern ausdruüucken können. verstand dies als
einer Pfarreı 1UL schwer geplant, durch- eın Aufarbeiten der „Katechismuserfahrun-
geführt un!: evaluijert werden. Die vielfäl- gen“ un eın Hineinfinden ın den Prozeß,
igen anderen Verpflichtungen, die sich den das I® atiıikanum me1int.
nıcht beiseite schieben lassen, machen Mit dieser Zuelseftzung 1äßt sich eın be-
meistens auch beim besten Willen unmöÖOg- stimmter Personenkreis durchaus annspre-
lich, die eıit fur rwachsenenbildung chen Den meisten ber ist weder die -
finden, schon BDar nicht die e1ıt {Ur 1Ne derne Theologie, noch die ra nach einer
Erwa:  senenbildung, die Neue Formen und zeitgemäßen Gestalt des aubens, noch das
eihNnoden entwickelt. Deshalb scheint Aufarbeiten der 99  atechismuserfahrungen‘“‘
M1r sehr wichtig, wenn eute {Ur TWAa  —_ ein unmittelbares nNnliegen. Deshalb greift
senenbildung teilzeitli: freigestell WEeTLir- diese Jelsetzung kurz. Ents  eldend
den. Allerdings mMUSSen diese ın engstem WwIrd sein, ob MIr gelingt, die Zyklen

noch viel deutlicher 1n konkreten 1tuatl0-Kontakt mi1t den Allgemeinseelsorgern
bleiben Die Erwa:  senenbildung darf sich Nne‘  ®} menschlichen Liebens anzusiedeln und
nicht VO Pfarreileben absetzen, wenn S1e VO  - er ın die relig1iöse Diımension VOIL-

nıcht elıtar werden will Allerdings MU. zustoßen.
die rWa  senenbildung glel  zeitig auch

Was ist und soll 1Iso euftfe Erwachsenen-versuchen, Lebensbereiche aufzusuchen, die
VOoO  . einer Pfarreiseelsorge nıicht mehr - ung
rel werden. meıine, daß gerade die Wenn ich all diese rfahrungen überblicke,
„Fernstehenden‘‘ verschiedenster Art ıne mMuß ich versuchen, meın ursprüngliches
besonders eachtende ruppe der Eir- TDeEeltisSszle. NEeUu formulieren. omMMeEe
wachsenenbildung Sind. Trwachsenenbil- el auf olgende Formulierun
aung greift vermutlich dann ehesten Erwachsenenbildung ist der Versuch, struk-
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turijert rfahrungen eröffnen, die den noch keine gefunden. Die Studienkommis-
enschen mehr sich selber, U Näch- 10N für rwachsenenbildung unNnseTrer Kan-
ten und amı auch Gott kommen 1Aas= tonalkırche hat sich ber diese Aufgabe
SE S1e soll den Menschen befähigen, sich einem WI1:  en nNlıegen gemacht Wir
1mM raschen Wandel, der eute alle Lebens- werden 1n einer rbelitsgruppe versuchen,
bereiche erfaßt, zurechtzufinden, und sich diese Zauelrı  ung der Erwachsenenbildung
ın der VO  ®) eltans  auungen und aufzuarbeiten un! ın praktischer rbeit
Ideologien Oorlentieren konnen. amı ist erproben.
S1Ee eın Vorgang, der den Menschen 1n ein
egenuüuber sich selbst, ZU. andern,
mständen und Dingen bringt und den
Mögli  eitscharakter der Wir  eit T1ede Irlbeck
aufdeckt, der einem befreiteren Verhält- schie dich tot, peng-peng!nN1Ss sich selbst un!: AA mwelt Wıe erzieht ın Kiınder Z Frieden?
Dieser Prozeß, den Erwachsenenbildung
meıinft, kann auf verschiedenste Arten un: Eltern, Erzieher, ICa dıe gesamte Gemeinde

verschiedensten nhnalten ausgelöst und ımmMeT wıeder auf dıe Bedeutung eıner
1n Gang gehalten werden. Vielleicht Sind Friedenserziehung hinzuwersen UuN ıhnen
NSeTE Vortragssäle und Gruppenräume AaTUTr uch OonkKrete nregunNgen geben,
ar nicht geeigne dazu. Vielleicht sollen ıst ıne WCH  1ge Aufgabe VDO'  3 deelsorgern,
WIr NECeUE rtie des ernens 1n uNnSsSeTer Welt Religionspddagogen Un rTwachsenenNb1ıld-
entidecken un! dort mit uNnsSerer Erwachse- NnNEetrNT. Der olgende Beitrag 11Ll ıhnen
nenbildun beginnen, QT.9| die eute VO.  5 be, dıeser Aufgabe helfen. Aus der konkre-
dort 1ın NSCeTE Veranstaltungen en ten Erfahrung ımM Umgang MALt Kındern ge-

schrieben, werden dıe TOoODLEMeE der Bru-KIr'! Erwachsenenbildung dann
iıne reıilache Aufgabe alıtat zn besonders gerN gesehenen Fern-

sehreihen ına Comi1cs, diıe Gefährlichkerals Bildungsangebot 1M Biınnenraum der
VDO'  z Kriegsnielzeug und anderen Wajtfen,Pfarreien ber auch Möglichkeiten, Konflikte MOÖOg-

ZU.  H Glaubensstärkung und Z° rational lıchst hne Eıinsatz VDO'  z Gewalt lLoösen,
verantwortbaren Glaubensbegründung JC „Frieden sprelen‘‘, dargeste Man-

ZU.  H vertiefenden Auseinandersetizung che Geschichte eignet ach vıelleicht auch
m1% dem Glauben AaTuUr, ım Pfarrblatt abgedruckt WeTr-

SA Besinnung auft die eigenen ktivi- den TE
aten 1n der Pfarreı

als Einbringen des gelebten Y1ısten-
fiums 1n die Öffentlichkeit 99 leg dich \D8 ich na dich ab, pe:  -

pens., Jetz' bist du OT,  66 sa eın ünfi-
als Sache des Evangelıums 1n die Offent- Jähriger und steckte zufrieden seinen glän-

liıche Diskussion einbringen zenden olt ın die Gurteltas: uruck.
den Glauben als Z.U.  ar Daseinsbe- „ KiS War ja NUu  — eın Spiel‘*‘‘ meıinte SpÄä-

wältigung kirchenentiremdeten un!: K1iır- ter.
eniremden reisen darstellen „Warum trıttst du den anderen 1ın den

das NiIidecken christlicher nliegen auch, das tut ihm doch weh?** „Wieso,
Trien des Lernens ın uUuNserer Welt. Kung fu macht das auch.“
Chriıistliche nlıegen Trien des ernens Spiele der inder. UÜbt das Kınd el TÜr
1ın UuUNSeTeTr Welt entdecken un: anbleten eın künftiges en, ern empfinden,

denken und andelin Wird durch ewalt-der anders ausgedrückt den Prozeß der
Erwa  senenbildung kircheniremden * Es handelt S] el eın Ortrags-

Manuskript füur ıine Sendung des OTr'!  eut-enschen tragen, ist M1r 1n den etzten sSschen undfunks, das 1550# VO der utorın 1m
onaten einem chtigen nlıegen g_ Einverständnis m1t de:  3 ND Z.U Verfügung

este. wurde. Der 'Lext ist unverändert, L11LULLr
worden. LOösungen habe ich bis jetz ber die Z wischentitel SINd eingefügt
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spielen g Aggression SINNVO Trar- der ruppe dann eın Bild, aut dem 1ne
beitet? vlietnamesische utter mi1t ihren vier Kın-

dern auf der sehen i1st. Die Frau
ZUm rieg erzıehen? MUuU. E1 einen reißenden 1uß üUuber-
Jede Mutter WIrd die ra ‚„ Wollen Sie HCFEn und ra noch eın aby auf dem
Ihr Kind ZU. rlieg erziehen?“‘ mi1% einem Arm. Langsam begri1iffen die orschulkın-
„Nein“ beantworten Aber mI1T der rage, der, daß auch ine andere Form VO:  -

„Wie erziehen S1e Ihr Kınd Z Frieden?“‘ Stiarke S1D Nichtaufgeben, usammenhal-
stoßen WI1Tr autf Unwissen un!: Unverständ- ten, Fureinanderdasein. Wır machten uns

N1S IDS geht uns als Eltern und Erzieher gemeinsam klar, daß die Hrau wohl STAaT.
eın muß, amı G1E das andere Utier CT -wıe den Kindern, die 1n ihrem Kriegsspie.

mi1t der ra unterbrochen wurden:‘ 35  0 ren un daß S1e den anzen Lag —

un: beiten muß, die Famıilie ernäahren1r nıcht leber Frıeden spielen?“‘
die darauf antıworieien „Wie spielt INa können.
Frieden?

Brutale Vorbılder
Auch wWer seine aus 1n der HosentascheWas ıst „Friede‘“?

Bevor ich nen VO: meiner Tbeit mi1%
1äßt un: versucht, einen Streit durch Ver-
handeln lösen, ist STar Es ist ıchtKindern erzähle, mussen WI1r uns autf den

Begri1{ff Frıeden einigen. Friıeden ist f{Ur rwunderlich, daß diese Einsicht TUr viele
1ınder 1E  = 1st. Vorbilder für falsche Hel-mMich nıcht 1Ur die Abwesenhel VO  . rleg,

sondern eın Zustand, ın dem Konflikte denvorstellungen iefern Bildschirm un:
omic-Hefte enugen Es g1ibt „W1 unnicht meNhr mi1t Gewalt der Unterdrückung

ntischieden werden, sondern durch einen
die tarken Männer‘“‘, da ist „Old Shatter-
hand, der Starkste Mann der Welft”, „Bat-fair ausgehandelten OmMpromi1ß, nne die

Niederlage VO  5 Benachteiligten. Dieser ZiU-
man  co der „Kung fu“, der Mönch, der sich
als Apostel der ahrheit, der Cre  1g-stan  9 den WITLr Frieden CNNEN, ist nıcht eit un der 1e durchs Programmlangweilig, sondern ehr spannend. Be1l

diesem Verständnis VO  - Frieden 1äßt sich schlägt (natürlich STEeis 1Ur au otwenr:
und mi1t seinen TuTtalen andkantenschlä-auch das Vorurteil, eın Z Frıeden — gen und Fußtritten eın hrmeister un sSsSe-

zogenes Kınd SE@e1 eın unselbständiges Kind, Ter inder geworden 1st. Da iınd die sußendas VO  ® anderen übervortei wird, wider-
egen 1el der Frıedenserziehung ist eın

kleinen Männchen AQus den Zeichentrick-
serı1en, die Starken die Schwachenichstarker ens! der nicht mehr NOTL

hat, sich mi1t der Macht des Staäarkeren
hauen und Sieger bleibt, WT DOS-
artıgsten ist.behaupten. Bedenklich el 1ST, daß inder das VOor-
bıld besonders dann nachahmen, WenNnnNn

Wer ıst der Bestimmer, Wer ıst ern „Held“? die er autf seliner e1lte hat, der WEnl
Gerade inder 1mM Vorschulalter gen mi1t seinem aggressiven Verhalten Dı
immer noch „Der eier kann der Bestiim- Iolg hat. Im Trıckfilm ist möOglich, die
InNner se1in, der ist stark.““ Führungsrollen Figuren auch mehrfach vernichten, auch
werden nach Öörperlicher Ta vertel mIT en mO  en echnischen Oöllen-

habe die iınder meıliner Gruppe einmal maschinen; das kaputte Männchen STE.
geiragt „Wer i1st eigentlich eın eIiae* un! immer wıeder auft un: kann ufs Neue
am Z  H Niwort „ EIin Mann ist STar. plattgedrückt, durch die uft gewirbelt un!
Wenn viele Muskeln hat, WenNnn tapfifer zerieiz werden. Wenn aggressive Fernseh-
ISts e1in Mann i1sSt eın Held, WeNn SEe1INEe sendungen der äagliche Lernstotiff der Kın-
Feinde besiegt.“ Als ich dann fragte, ob der SINd, glauben sıe, daß aggressives
1ne Frau auch STAar sein kann, fingen die Verhalten notwendl ist, Sich durchzu-
iınder en und meıinten: „Eine setizen. Wenn i1ınder immer wıieder erle-
Frau kann nıe eın Held ein.“ zeigte ben, daß der Gewalttätige Erfolg hat, Der-
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nehmen S1e diese Vorlage für ihre eigenen WITrd eın Messer 1n die TUST eines Mannes
kleinen un! großen Koni{ilikte. Eın Kon- gestoßen. Die INATrUuCKe der inder gibt

wird STa durch die muühsame Suche besten eın Ausschnıitt aus dem inder-
nach Kompromissen hiler einfach mit einem gartengespräch wlieder, den ich wortlich
Schuß gelöst. der Superman fliegt Dben mitgeschrieben abe
davon, WenNnn für ihn kritisch WITrd. „ D1ie en ine gebaut, dann aben

S1e ih: gefesselt und hineingeschubst un:!
Veriuhrung ZUuUr Gewalt 1nd davongesprungen. Gut WAarL, w1ıe Wiın-
In einem Heft, das VO  3 sich behauptet, die netfou gestorben 1sSt. da en S1e viel g_
„größte Jugendzeitschri{ft der eit:* schossen. Die andıten en Winnetou
se1in, las ich kürzlich 1ne Anzeige, die efangen, 1n der Nacht WIrd tot se1in,
schon die ganz Kleinen ansprIı: und mit dann en sS1e Pfeile und Feuer gehabit,
folgendem ext ZU. Kauf VO:  } wel Aben- S1Ee en 1Ns Herz getroffen, nelin, S1Ee na-
teurer-Figuren lockt „Diese beiden Pıra- ben ihn VO  5 hinten angeschossen, und mi1%
ten bringen pannNun. 1InNns ple. Tren Wa- dem Messer estochen, ber S1e en 1 -
emu un! ihre Ta: kannst Du einset- INer icht ges!  a  9 ihn Otfen. Auch mit
ZCN, wıe DIir gefällt. Einfach auft den einer Rakete en sS1e eworfIien. In der
geheimen NOop: drücken und die Bur- Nacht en S1e Handgranaten gehabt
chen beginnen kaämpfen Mıiıt wert. Dann en S1e Feuer angezündet. Später
der Wurimesser. Das Messer fliegt - en S1e den Mann hineingeschmissen.
gar zentimeterweit. er ihr bester Dann en S1e ekämp: Dann wollten
Freund! IL as} Dich mitnehmen anderen S1Ee ihn 1M W asser erschießen, dann en
Abenteuern. Die Ausrüstungen dazu liegen S1e gerauft.“
bereit. Wir sehen uns.“ Wagemut und Tat- habe den Bericht kurzl mit der ra
Ta wird nlıer gleichgesetzt mi1t dem unterbrochen 99:  en Indianer auch noch
amp. mit Schwert un! Wurimesser. etwas anderes als äampfen?“‘ Einer meıilntfe
Am maächtigsten ist INa  - mi1t der ın dann' 77Ja, manchmal en sS1e auch Frile-
der Hand. olt oder Gewehr, Cowboy- den.“ Bın anderes Kind übernahm SOTfort
ra der Indianerschmuck, Ritterrustung wieder das Gespräch
der Sheriffstern tärken das Gefühl 99 „Dann hat den Hals zugedrückt, dann
bın wer!*‘ aus, eın Fünfjähriger, sa hat den anderen gehaut. Dann ist

mM1r „Wenn ich gTr0ß bin, werde ich gekommen und hat die anzen Männer
Hılfssheri{fT, dann kann ich glei mi1t wel totgeschossen. Der Old Shatterhan 1ST
istolen schießen.‘‘ der STAarkstie Mann der anzen Welt. S1ie

en viele Wafiifen gehabt. Mit den (;e-
INATUC} (1LUS einem espräc| uber Karl- wehren en S1e autf den Schädel gehaut
May-Filme un ı1stolen und (8 und en en
Man ma:| sich sicher einfach, wenn G1E auch geha
INa  5 das Fernsehen allein IUr die zuneNn-
mende Brutalıtät unfier Kındern verant- Miıt den Kındern uüber dıe ıLme sprechen!
wortlich mMachen wurde. ber jemand habe MIr nach diesen rfTfahrungen
glauben sollte, 1n Karl-May-Filmen lern- überlegt, Was ich Eltern raten könnte, die
ten iınder TIremde Läander un! Oölker ihre inder mi1t diesen indrucken nicht

alleın lassen wollen. MO nen denkennen, mMO ich nen Cal erzäh-
Jen, Wäas Kindern VO:  5 solchen Filmen 1n OoIrS  ag machen, daß S1e die Erinnerung
Erinnerung bleibt. Na:  R Wiınnetou I1IL habe SO ılme IM! mi1t ren Kın-
ich mıi1t meılıner Vorschulgruppe über diesen dern kritisch prüfen. Stellen S1e UuSarıll-

ıilm der Karl-May-Serie gesprochen In IN  5 mi1t ren Kindern 1nNne 1STEe VO:  }

Erinnerung 1e das brutale andlungs- Verhaltensweisen auf, die ın diesen Fılmen
skelett, amp{fszene ampfszene g_ vorkommen. kEirınnern Sie sich gemeinsam,
rel Knallereien un! Folterungen Ww1e die enschen 1n den Filmen mi1ltein-
wechseln einander ab, 1n Großaufnahme ander umgehen, ob S1e sich argern, eiIru-
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gen, ob s1ıie der felern Sie ab und eın Famıilien-schlagen und erschießen;
TEeUN! sind, einander helfen un! 7ZArti- fest mi1% ustıigen een.
lichkeiten austauschen. Sie werden fest- Wie waäre C: WenNnnNn Sie mit ren indern
stellen, daß nen und den indern viel einmal auftf einem atratzenlager auftf dem
mehr aggressive als kooperative Verhal- en chlafen würden? Denken S1e
tensweisen einfallen sich spannende Spiele au Wenn Sie einem
Schauen Sie dann INMMeN mit den Kin- harten estern 1Ur eın langweiliges ple.
dern einen der begehrten ılme e1 entgegensetzen, kann nen nämlich
sollte jeder einen Zettel aben, auft dem ergehen wıe mM1r während meines aktı-
eın estimmtes Verhalten notiert 1st%. Je- kums 1M Kindergarten. Als die Erzieherin
der eilnehmer macht auf seinen Zettel den Kındern die 1stTolen abnahm, ug
einen T1  9 WenNnn eın Verhalten, das sSel- ich VOor, i1senbahn spielen, und WI1TLr
L1C) WOT entspricht, 1mM ilm — bauten mi1t den Drei- DIS Unf]ahrigen
hen ist. ergleichen S1e nde das BEr- einen Jangen ZU.  5 Aaus Stühlen aut. Aber
gebn1ls Vielleicht kommen die iınder sel- bereits VOT dem ersten Bahnho{f kam einer
ber dem u. daß der Fılm eigent- auf die Idee „Und Jetz überfallen WI1r
lich gar iıcht Justig Wääal. die Eisenbahn.“ Da STan ich mi1t meinem

friedenserzieherischen Lateıin, umrıngt VO.
Kritisch Zusehen lernen un reagieren! äampfenden Indianern, Cowboys und
Die Erziehung ZU. T1IUS  en Zusehen ist er11fs, die sich schnell AdUus Constribau-
vielleicht besser als der ersuch, 2anz radi- steinen NEeue 1stTolen gebaut natiten.
kal eın. inder VO: Fernsehn mÖg-

Totschießen als Lieblingsbeschäftigungganz fernzuhalten, kann ich nen
na auIigrun: der Erfahrungen Was ist C5S, das inder unwiderstehlich
meılıner Familie, ich habe wel inder, ZU. chießeisen zieht? Warum verkleiden
kaum zumutften. In der lasse meiner Ssich 1 Fasching über VO  =) 100 en 1n
12Jährigen Tochter hat Dereıfts jedes zweite Cowboys und Indıaner, die bis die
Kind eın eigenes Fernse.  erät. ennoch 1ST ne bewafinet sSind? Im Supermarkt be-
etiwas Wiıderstand auch hier richtig. Vor eife ich einmal einen iwa s1ieben-
em ollten ern immer wIissen, we Jährıgen Jungen, wıe hıntier den Re-
ılme ihr Kınd anschaut. en S1e galen hervor auft den assler mit einem
nıcht auf, immer wieder mi1t ren indern Spielzeugmaschinengewehr zielte Uun!: ihn
darüber sprechen und verwehren Sie mM1 lautem „ra-ta-ta-La-tLam“ abschoß Eın
ihnen ruhig einmal 1ne Serie, VO.  } der Sie Dreijähriger 1M Kindergarten, der noch
wIlissen, daß S1Ee mit Gewaltszenen beson- kaum prechen konnte, Sa MIr „JVIOT-
ders gespickt 1ST. en Sie auch einmal gen Ql Mamma urtel, wel Pistole un:
den Mut, besten INMMeEeEN mi1t ande- viele Munion.‘“®
LT  5 ern, einem T1e das Hern- Was soll INa  - tun, WeNnNn 99  otschieße: ein
sehen, aut die Programmgestaltung Lieblingsspie. 1ST, und Cowboy, ndlaner,
e1n wenig Einfiluß nehmen. Schließlich Sheri1ff und angster Cie begehrtesten Rol-=
richten sich auch die Fernsehanstalten nach len sSind? YTklaren S1ie Tren Kındern den
den Wunschen ihrer Zuschauer. eigentli  en weck VO:  5 Waf{ifen, nämlich

daß S1e dazu da sind, enschen otiten
Konkurrenz UTCH Lustig gestaltete WOo- Scheuen Sie sich nicht, dieses „Splelzeug‘‘
chenenden ren indern verbileten. Verzichten
en Sie auch dem asten mal onkur- S1e lieber be1 einer anderen Gelegenheit
enz un!: gestalten S1ie Ihre ochenenden auftf eın Verbo(i, WenNnnNn ZUU eisple. gilt,
selbst. Planen S1e mi1t ren indern AUus- 1ine ragli Ordnung aufrecht erhal-
üge Fuß der mit dem Rad UuSarll- ten. Besser ware naturlı dieses piel-
mmen mit anderen Famıilien MmMacht noch Zeug TST. gar nicht kaufen und den

ihnenmehr Spaß und lassen Sie auch mal die Kindern wegzunehmen, WenNnn
KXinder bestimmen, wohin gehen soll. geschen. WwIrd. Eis ist fur inder 1ne
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wichtige Erfahrung, wWwWenn S1Ee merken, daß hen Es ist wohl auch keine Überforderung
Erwachsene g1bt, die Wa{ifen und deren für inder, die schon grausige a  ampf{f-

SZCeNenNn 1M Fernsehen en über sich —Nachbildung ablehnen.
en lassen, wWenNnn InNnan ihnen Bilder eines

Weihnachtswunsch Panzer und. Hand- ZU. Skelett abgemagerten indes aus
granaten Bilafira Ze der das 1ld eines weinen-
EKın Gespräch uüuber Wai{ifen ich 1n der den indes Aaus dem Ungarnaufstand.
Vorschulgruppe nıcht führen wollen;
kam do  R dazu, als eın un seinen Weıih- Entmythologisterung der oLdaten
nachtswuns! nannte: 99 wunsche M1r oldaten S1INd fur iınder siegreiche Hel-
einen Panzer“, sa Er begründete den ın glänzender Uniıform, strahlende
seinen uns amı n einem Panzer ]Junge Männer, die mI1T modernster Tech-
ist INa  - STAar und kann rundherum nık umgehen. Das Bılderbuch „Karftfoffeln
chießen. Die en berichteten 1U hier, Karto{ifeln da VO  S Nıta hat

VO  - Waf{fen, daß ich erschrak. Am M1r immer eholfen, dieses ild eın wenig
zurechtzuruücken. Hier S1INd die Uniformendeutli:  sten ist MI1r die Aussage eines JUun-

gen 1n Erinnerung: „Dann gibt Hand- zerrissen und mi1t 1ut e  e  '9 en VeTl -

granaten, M1 denen kann 100828  5 Menschen rostiet und werier verbogen. oldaten
zerfetzen.‘‘ Wenn in und Sechsjährige iınd mude und traur1g, en unger un:
1ne erartige Sprache benutzen und ein moOchten heim ihrer Mutter. Die Kın-
aul Wissen über alle Wafifien den Tag der staunten, als ich ihnen erzä  e daß
egen, sollte 10909828  - auch icht davor scheuen, ich einmal VO  - einem oldaten gehoört
den „Schonraum““ verlassen un den habe, daß 1 Schützengraben Aaus lauter
Kındern als Gegengewicht VO.  5 den rek- ın die Hosen gemacht habe. Auf die
ken des Krieges erzählen. In den Vor- emerkung eines 15Jährigen „In einem
stellungen der iınder edeutie Krieg 1n rleg autf andere Ooldatfen schießen, das
erster Linie amp: un: eindrucksvolle wurde MIr g Spaß machen‘‘, konnte ich
Techniık rı1e erscheint ihnen als Aben- allerdings nı mehr erwıdern.
teuer mi1t Flugzeugträgern, Kriegsschiffen,
Raketen, Panzern, Bomben Uun! as'  - Wıe lernen Raufbolde mpfindsamkeit TUr
nengewehren. un!: Schrecken finden Schmerzen des anderen?
ın diesem pIie. keinen atz. Eng mit den Wafifen verbunden ist auch

das ampf- und Kriegsspiel, das auch ehr
rıeg als Ungluck brutal werden kann. „Kinder schlagen sich
Eine Aufgabe der Friedenserziehung 1mM rankenhausreift. Immer mehr brutale Pru-
orschulbereich besteht 1Iso darin, Kin- geleien autft dem Pausenhof“‘, las ich Iın
dern den TI zeigen als urchtbares einer Tageszeitung; sicher gibt auch die
Unglück, das vermileden werden MU. Kın- ganz harmlosen Balgereien unter indern,
der sollen erfahren, daß 1MmM me außer ZU. Spaß m1ıteinander gerungen WwIrd
den oldaten viele Männer, Hrauen und und die mM werden. Solange
inder terben Als 1ın meılıner ruppe noch VO  5 beiden gelacht WIrd, ist eın
wıeder einmal die Bombenflieger üuber die ustiı1ges pIie. Der Spaß hoört ber auf, —
austeinstadt kamen, habe ich den Kın- bald einer Schmerzen u. un!: das sollte
dern erzählt, daß zugleich mit den Bom- der andere „Kämpfer‘“‘ rechtzeitig merken.
ben auch der unger komme. Wenn S1Ee Empfindsamkeit egenuber Leid, das
1m rıe m1ttags nach Hause kämen, gäbe deren es  S  5 ist eın WI)|  es Lernziel
nl d en! die der Friedenserziehung. Be1i ausgesproche-

Mutter vielleicht wıeder nl gekocht, 1E  5 Raufbolden sollte 190828  . zunächst den
we:il S1e nl kaufen könne. Am nAachsten -TUnN! ihrer auilus erfragen.
Morgen waäre der unger schon ehr Mır wurde einmal vieles klar, als der
schlimm un: gäbe vielleicht 1Ur eiwas größte Raufer der ruppe VO.  5 seinem
TOLT. Das können inder durchaus einse- alteren er Aaus dem Kindergarten aD-
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geholt wurde un! ihn dieser noch 1mM Schul- verprugel S1Ee ordentlı  c6 usammen mit
hof zusammenschlug und dann buchstäb- den Kindern überlegten WI1Tr dann, WaTrumll
lich mit den en ZU. Ausgang rollte die Bauernkinder gehandelt hatten.
Eın Kind, das täandıg Brutalität eriäa. Vielleicht brachte Ne1ld der angeweile S1e
gibt S1e weilter. Fur eın Kind, das dazu. WiIir ents  Oossen zunächst ein-
Hause Schläge erhält, ist uschlagen eın mal abzuwarten. Im Aaulie des Nachmitftags
gebräuchlı  es Mittel sich durchzusetizen. kamen dann wirklich die „Feinde‘‘ Uun!:
inder, die ın der Familie und der Kın- 1: Kindergruppen begannen üuber einen
ergruppe 1e und Geborgenhe1 finden, Stacheldrahtzaun hinweg verhandeln.
en nıcht nötig, mi1% Aggressiv1ıtäat auftf Tatsächlich en S1Ee CS, das ple. bald
sich auimerksam machen. VO:  5 VOTTIIe beginnen, und bis Zen!

ınder als Schiedsrichter
hatten S1e eın Haus gebaut. Daß die-
SCS Haus 1U durch die gemeinsame Trbeit

Was sol1l INa  » NU.  w} mit den ampfhähnen noch viel schoner un!: größer wurde, und
Liun? Es 1st oft ilfreich, andere er daß S1e {Ur den est der Ferlen NeUe
Z Schiedsrichter machen. inder eNT- Freunde W hatten, War für NSeTe
wickeln el einen erstaunlichen ere  - inder wohl die wichtigste ahrung, die
Ugkeıtssınn un konnen einsehen, daß die S1e machen konnten
Rauferei außer Schmerzen nl gebracht
hat. Eingreifen sollte Ma Kleinere

chuützen. Das kleine, schwächere Kind
hat namlıch nı  S, W as dem Staäarkeren
enitgegensetzen könnte. Gerade 1mM Vor-
schulalter darif der arkere nıcht die REr-
fahrung machen, daß ihm gelingt, den
Schwächeren eherrschen Man kann
versuchen, die Raufereien 1ın ganz kleinen Ingrid Weber-dast
T1iLien abzubauen, indem 1998218  . als 1el
auifstellt „Wer chaffit C 11UT einen Tag Täglich eın Kreuz auf sich nehmen
Jang hne Fäuste auszukommen? Wer hat 1Ne Predigt ’  —  91Ne I Woche escha: inder

AaUuUuSs der Erfahrung einer Depressionsollen lernen, daß hne chlägerei auch
geht und viel mehr el erauskommt. Die nachfolgende Predigt ıst erın OTab-

TUC mU dem uch VDO' Frau eber-CGast,Wıe LU „Feinden‘‘ Freunde werden
mO nen dazu ZU 1nNe „Wer Au NC} geflohen bıst vVvOoTrT meiner

Angst‘‘, das ımM erbst 1978 ımM 10S -Geschichte erzählen: usammen mi1t ande-
ren Familien en WI1r 1n Österreich Ur- Grunewald-Verlag erscheinen Wwıird. IDıe

Predigt stellt dıe abgrundtiefen Erschutte-laub gemacht. Die acht 1ınder spielten autft
dem nahen Bauernhof un! bauten sich AUS TUNGEN und trostlosen Erfahrungen e1iner

uüberstandenen schweren Demnression unterStrohballen eın Haus. Als fertig WAarL,
kamen die Bauernkinder und rissen ausS=- das Bıbelwort VDO' täglıchen Kreuztragen

und Jesus-Nachfolgen. redeinander, bis es zerstort WarT. Eis gab
einen Strelt, der immer itziger wurde, bis

Täaglıch sern Kreuz auf ıch nehmenZa die ersten Steine flogen. jef
SETE iınder Z Mı  agessen un!: das (Lk 9,18—25)
unterbrach zunächst einmal den amp. „ Wer MI1r nachfolgen will, der verleugne
Die inder kamen und beklagtien sich bel sich selbst und nehme sein KTeuUz aut sich
uns Erwachsenen. Die Meinungen der Rl- taglich, und olge mM1r nach!‘‘
tern gingen auseinander. Eın ater meinte: Was mag wohl dieser Satz edeuten, der
„Ihr SeiId doch mehr inder, und ihr seld oft gelesen und verkunde WITrd, der
starker, laßt euch doch N: gefallen unı bDer ar nicht el!| verstehen ist
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Denn für Jesus War das Kreuz keine Last, Was mit uUuNnseTrTemM „Kreuz‘“ gemeint sein
die Tag für Tag auftf sich nehmen muß- könnte, chon näher, wenn WI1TLr edenken
te; f{Uur ihn STAanNn! das Kreuz nde se1l- Selbst Wenn es etian ist, unnötiges
Nnes Lebens Er hat kommen sehen Ww1e e1d abzuwenden, dann bleibt do:  }
eın rohendes Verhängnis, hat gewu. Was WIr enschen nıiıcht andern können.
daß mit dem en spielt, wenn Wel- eNu. Was WITLr icht Gunsten anderer
terhin den Z0rN der igen auf sich andern können, auch, Was fur uns

z1e.  y und hat sich mi1t Wissen un! Wil- selbst nıicht andern ist. Daß ]jemand
len dieser efahr ausgesetzt Das ist eiwas einer unnel.  aren Krankheit leidet oder
anderes als das, Was WI1Tr gemeinhin ‚, UNM: mı]ıtfansehen muß, w1ıe einer, den VO.  -
Kreuz‘“ CNNEN, und Was wohl auch der Herzen 1e nheilbar ran ist. der
Evangelist as mit dem KTreuz gemeıint daß das Schicksal einem eın schweres LOS
hat, das 100828  > tagtäglich auf sich nehmen zugespielt hat. So viele inge 1mM en gibt
und Jesus nachfolgen musse., „Unser C die sich icht andern lassen! Und
Kreuz‘“‘ amı meinen WIr oft all die dieser Stelle wird jeder einzelne immer
Leiden un!: en des Lebens, a  es, wWwWas wıieder gefragt, wıe amı umgehen will.
uns schwerfTällt, uns die Unbefangenheit sich resigniert 1n die Eck: Seiz und
rau alles, Was eın elteres l1ed auf sa „ MS hat do:  } es keinen weck

Lippen ersterben 1äßt. eın der mehr!‘‘ oder ob e1t seines Lebens
Kvangelist, dieses KTeuz So. 100028  - willig Unabänderl:  es anrennt un! wutet un
auf sich nehmen, Jesu Jünger sein nicht ahrhaben WIl1l1, daß ihm da 1ne
können? eın eiwa, WIT ollten w1ıe ast iragen auferlegt ist.
eın geduldiger Packesel uNns alle Lasten der glaube, dieser Stelle beginnt das,
Welt aut unNnseren en binden Jassen, Wäas as mi1t „Kreuz Lragen‘“ gemeint
selbst wenn WI1r nde unter der asti hat daß 199828  - weder resigniert noch wutet,
zusammenbrechen? der sollen WITr alle daß 90828  S vielmenr der Wirklichkeit 1Ns
Schwierigkeiten des Lebens hinnehmen, Auge S1e und sagt Ja, ist or-
hne versuchen, irgend etiwas V1 «- den, MU. ich annehmen, W dsS kann
andern? Soll INa  S e1d un Schmerz Sar ich daraus machen? Vielleicht Wenn
suchen, die Krone des Lebens einer aus seliner eimat vertirieben wurde
erlangen? und eit SseiINeEes Lebens darunter Jeidet, daß

glaube, nl VO:  - alledem hat der nirgends Hause ist, nırgends ganz
Evangelist gedacht! Er War sicher nıcht der richtig azugehoren kann, daß ihm ein-
Meinung, INa  - mMuUsse sich das en schwe- Ta  R nıcht gelingen will, tief urzeln
Ler machen, als ohnehin schon 1ST. Und chlagen, wıe eigentlich brauchte,

War sicher ebensowenig der Meinung, un! WenNnNn ihn diese eimatlosigkeit immer
I11da. mMUSSe es elid nehmen WI1e wieder einmal ran macht. Was soll
ommt, hne den ersuch, etiwas an- tun? Soll resignieren, sich 1ın die Keokı
dern. Nein, WI1r enschen en uUuNnseren seizen und gen Meın en ist Ver-
erstand, SCTE Fantasıe un: die (e- pfuscht, hat es keinen weck mehr?
schickthei uNnseTrTer an mitbekommen, der soll zurnen und wuten, Rachege-

immer wıieder N  e anzugehen danken en diejenigen, die diese
den Schmerz, das eld bDel den andern, eimatlosigkeit verursacht aben, immer
be1l unNnseren Nächsten Ww1e bel uns selbst. Nur VO  3 seinem uten echt reden, immer
|DS waäre gewl. nıcht 1 Sinne Jesu, Wenn LEUE un! unsinniıge ane ersinnen,
einer 1Ne ast Lruge, die auch abschüt- do  R der verlorenen eimat wıieder hab-
teln könnte, Wenn einer sich vorschnell mi1t aft werden?
eiwas abfände, Was sich doch auch andern Das Kreuz tragen 1e'! dagegen Die
ieße, Iiwa Wenn einer ın seiner Tank- Wir.  eit annehmen, sich icht selber
heit verharrte, hne versuchen, wıieder noch zusätzlich verrückt machen durch M
gesund werden. Doch WITr kommen dem, Jusionen, sondern alle Fantasıie ansiren-
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gen. Vielleicht doch noch einen Ort finden,
dem INa  5 sich weni1gstens 1n Lwa wohl

u. alle Mühe auf siıch nehmen, doch
noch einige urzeln chlagen. Niıicht „al-
les der nıichts!‘* gen, sondern sich auch Ekkart ® AaUSer

„eIn weni1g‘‘ bemuhen
„Ton  66 un „Unterton‘“‘ ın den theologi-Vielleicht bleibt jetz noch die ra Was

hat diese un!: Weise, mit Schwilerigkel- schen Auseinandersetzungen
ten un!: eid un:! Schmerz 1n unNseren Le- Am Beispiel: Bemühen Jesus
ben umzugehen, mıit der a  olge Jesu Christus
iun? glaube, das ist gar nicht schwer

verstehen. Wohl jeder ens MUuU. Der ULOT analysıert ıN der olgenden
hinnehmen, daß ihm 1M Aauie des Lebens (G(:;Losse ıne Situation, unter der vıele le1ı-
schwere Lasten auf die ultern gelegt den, ıe aıch redlıch ıne Verlebendi-
werden. Wer dann verzweifelt un sich — gung und Vertiefung des aubens emuiu-
sıgnlert in die Eck:  D setzt, der au eich- hen Wenn verschiedene Themen aufgegrif-

iıcht dazu, sich mit Jesus auf den fen werden, Wenn estimmte Autoren zZu
Weg machen. Wer Schritt halten wıll Wort kommen, Wenn Versuche gemacht
ın der Jesu, der muß gelernt werden, das ite UTCH Neues ebendig
aben, wıe besten Lasten rägt, ohne er  en, Laufen Sıe Gefahr, als 99  auDens-
außer Atem kommen. verunsicherer‘“‘, als „Unglaubwüurdige“ 1L,
Denn geht wahrhaftig nicht darum, daß abgestemmDnelt werden. Das Rezemnt des
WITr mO: viel leiden müßten, ]ai daß Verfassers diese Krankheit Lautet

nde gerade 1M en die eigentliche Im Glauben den Glauben des anderen
olge Jesu estunde. Es geht vielmehr un ım Vertrauen auf Aıe Ta der Wahr-
darum Jernen, w1ıe WI1r uns mi1it Jesus autft he1ıt den anderen ertragen also ole-
den Weg machen können, TOLZ der vielen mN schon ım ınNnNeETEN Denken unı 1n den
Lasten, die auf uns liegen Wer Jesus nach- „Untertönen‘“ des Redens uber andere. red
folgen will, der MU. wissen, wı1ıe die
astl SEe1INEes Lebens tragen hat, amı Wenn auch der „ L’on‘“ ın den theologischen
nachfolgen kann. Denn die eigentliche Auseinandersetzungen der etzten ahre,
achfolge, die beginnt YST dann. Sie be- insbesondere 1ın der gegenwärtigen Bemutu-
ginn da, einer TOLZ seliner Traurig- hung ein rı  es Verständnis Jesu
keit für andere noch e1n utes WOTT, eın CHrisül,; 1 Sinne eines OII1z1e@ellen Respek-
ermutigendes Lächeln, i1ne elfende Hand tes VOT den Überlegungen des anderen oft
T1 hat. Wo jemand Verirauen un Gute gewahrt WIrd iwa miıt der gängigen
ausstrahlt, obwohl 1ihm das große Los n1e- Formel IM ar  E  ng des legitimen An-
mals zugefallen ist. WOo jemand noch WAar- liegens‘‘ erscheint doch manchmal

un 1e geben kann, obwohl selbst fraglich, ob denn hınter dem ‚guten offi-
al der Schattenseite des Lebens STE ziellen WONn“” auch en ‚guter inoffizieller
Das es ern 1988028  ® nıcht 1ın wenigen Äk: S nterton  6 ste.  e OD Iso tatsächlich die DeTI-
BeCHn“ das 1st iıne Aufgabe, die INa nıcht Onliche chtung VOT der einung des
gelöst en wird bis ZU. Ende, und Wenn deren vorhanden ist. Eis hat den Anschein,
das en noch an wa ber ist als oD der 1z1ellen ea  ung oft 1ne
ine Au{fgabe, die 119  - jeden Tag HNe  e - inoffizielle Mißachtung, Verdächtigung,
en muß, w1ıe das ägliche Ja, S1e grundsätzliche Infragestellung der echt-
könnte fast die elte des en Ge- gläubigkei des anderen entspreche. Die
Dets ireten. iwa S| WenNnn manch einer ch1izophrenie solcher Doppelgeleisigkeit
VO  5 uns Spricht Meın bestes ägli  es Ge- leg‘ auftf der Hand; solches 'T’un arte
bet, Herr, ist meın KTeuz, das ich erneut weigerlich 1n eın Ormliches estrupp VO:  5
jeden Tag auf mich nehme. Amen. Unehrlichkeit 1mM zwıschenmenschlichen
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Verhalten AdU!:  N Tatsächlich sollte der äauße- Feuer, sondern auch Verunsicherung des
r gute, offizielle Ton WOMO. ichfts aubens Werk Und der gefährliche
anderes sein als eın Spliege. eines inne- Mechanismus beginnt abzulaufen Man äalt
HenN, uten, inoffiziellen Unterfitfons. den betreffenden heologen für absolut

glaubwuürdig und vernichtet ihn inner-
lich, jede Horm 1st recht, da der Vertel-Welche Voraussetzungen konnen JUr dıe

Sicherung e1nes „guten Untertons (im ja TONM selbst ist und da 1n diesem
aı doch der weck die Mittel heiligt;Dprechen uüber Christus) angefuhr werden?
ist dann NUu  I 1ne ra der Zeit, daß dem

Das nliegen dem Glauben dienen en Unterton und der „inneren Hin-
ernst nehmen! riıchtung‘“ dlie „außere Hinrichtung‘“ olg
An erster Stelle waäare das ehrliche Bemu- Aber eigentlich durfte doch nıcht lau-
hen CHNNEN, sich imMmmMer wieder VOT fen Man durfie sıch durch die egeiste-

rung des anderen icht 1ın die KEnge irel-en halten, daß dem anderen ın
seinen Anregungen, Überlegungen, NIra- ben lassen und dann vollkommen falsche
gestellungen, ernstgemeıinten Korrekturen Schlüsse ziehen, INa  - durfte iıcht el  T
USW. die Berel  erun des aubens ertig zwıischen Begeisterung un Verwir-
geht, 1Iso einen zentralen Dienst eines rung verwechseln, INa  5 MU. anerkennen,
T1ıisten anderen. Denn: Was ist. schOö- daß Begeisterun untier Umständen auch
Ner un: wichtiger, Was Zeu mehr VO'  5 Neuformulierungen führen kann un!
er 1e T1ISTIUS als das Bestre- muß, das laubensverständnis VeL_r-

ben, die Person dieses Jesus T1ISTUS greif- tiefen
barer, hilfreicher, tröstlicher, überzeugen- Also nochmals Die grundsätzliche Voraus-
der 1ın die der 1n Glaubenden eizung für den uten, „heimli  en“ nier-
stellen ton ın der un ZUT ristologis  en)
el MU. noch bedacht werden, daß der, einung des anderen i1st die des aubens
der sich darum bemuht, ın einer ewegun. den Glauben des anderen un! die „sine
1st, die untier mMstanden 2a 1n egel- 1ra e studio*“‘ geleistete Einkalkulierung
terung munden kann. der oft für die eigene „Rechnung‘‘ unbe-
Begeisterun ber edeute 1M uüberfirage- rechenbaren Begeisterung des anderen,
116  5 Sinne auch „Feuer“‘, wobei INa  5 die wobel diese Annahme der Begeisterun des
orie Jesu en „Kin Feuer auftf die rde anderen oft einer ılrektifen asl WeTr-

bringen bın ich gekommen, und w1e den kann, deren 10998218  » sich ıcht €l1!|  in
sehr wuüunschte ICcHh; daß schon entiacht entledigen darti mit dem 1Nnwels auf Un-
WAare®* (Lk y der eın be1l Or1igenes gläubigkeit der zumındest Qautf erunsı-
überliefertes außerevangelisches Jesuswort: cherung des aubens. 1elmenr gilt auch
„ Wer mMI1r nahe 1ST, ist dem Heuer nahe*‘ aIur das Wort der Schrift „Kiner ra
(in Jerem. hom. lat 355 Heuer ber 1äßt des anderen Last, erfullt ın: das esetiz

(ShTistas“ (Gal 6,2) Bis ZU sicheren Erweisden, der daneben ste. normalerweise nicht
1ın Ruhe, wıll die mgebun mit entzun- des nglaubens eines enschen hat INa  -

den. Das kann verständlicherweise auftf W1- seinen Glauben glauben Dieser „S1-
erstan:' un! Ablehnung stoßen. Solch ein chere‘*‘‘ Erwels ist allerdings 1n den meılsten

Fällen kaum möglıch, SO 109828  5 das letizte„feuriges emuhen‘‘ kann dazu führen, daß
]Jemand sich egen des feurigen Charak- Tteıil ruhig ott überlassen kann. Das be-
ters solcher Darlegungen 1n seinem Inne=- deutet niıcht: daß iıcht einzelne Aussagen
TenNn auilenn: w1ıe gesag(, en des ın ra geste. werden durfen un: sol-
KHeuers und nıcht gen einer nNnwahrheit len; ber dles darf icht „MIT der linken
der pen eines Verstoßes die OTfi=- Hand“* es!  ehen, der Jlaube des Betrei-
zielle TEe fenden dartf nıicht angetastet werden, der
Dieses Sichauflehnen kann welters dazu Betreffende darf nicht ZAUE „Glaubensver-
fuühren, daß INa glaubt, nlıer sSel icht NUr unsicherer‘‘ abgestempe. werden.
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Ya ZU. theologischen Pluralismus! muß, diesen Umschreibungen nachzuspio-
nleren, ob iıcht doch irgendwo un!: 1r-Zr Wahrung eines uten ntiertfons ist

weiliters wichtig, daß INa  5 sich bemüht, das gendwie eın Pferdefuß entidecken sel,
Phäanomen des Pluralismus (auch 1M Den- den 100828  5 die Anklage der geringen
ken Christus) anzunehmen. er theo- ea|  un der urzformeln anhäangen
logisch Gebildete enn twa den biblischen könnte. Deutlich un wiederum realistisch
Pluralismus ın den ussagen die Per- sSel VOT en este. Wo Mschreibun-
SO  5 Jesu. Dennoch herrscht 1mM Hinblick auf gen da sind, da omMm fast immer
die Wertschätzung Jesu auch das Bestre- Verkürzungen der Kurzformeln, da 1n die-
ben, das Denken diese Gestalt VeL-»- SeN mschreibungen auf der einen elte
einfachen der bestenfalls den Pluralismus menhr, aut der anderen elte ber auch -
NUur dem innersten Kern der theologischen niıger VO: Inhalt der Kurzformeln mitge-
Gelehrten überlassen mit dem Grundge- el wird: Mehr, was die existentielle Be-
danken dieser Pluralismus SEe1 1mM runde deufung er  ‘9 weniger, Was die OMPTr1-
theologischer LuxXus, Kennzeichen für 1nNne miertheit un nach en Seiten nın abge-
eit der Kirchengeschichte, da INa  3 eben wogene arneı der Formel angeht. Je-
noch die Gestalt Christi ringen mußte, entialls Bemuhen die eıst.ıge Treihnel

den mschreibungen und den Formulierun-bis Cie großen einfachen Definitionen ka-
MeEN, die „den Leuten‘‘ den für alle Zeiten gen gegenuüber, das el. ea  un beider
sicheren T1ISTIUS enktien. Erscheinungsweisen un:! Inkaufnehmen VO.  -

Hier g1ilt NUunNn, 1n den innersten edan- Schwerpunktverlagerungen ind notwendi-
ken OÖrdnung machen, theologische Ord- Voraussetizungen für das Entistehen
Nnung, die weiß, daß icht die dogmatischen eines uten nNnierions untereinander.
urzformeln alleın schon genügen DZW. das

€el. un!: Mut aus dem GlaubenFesthalten chon eın untiruglı  es Zeichen
für einen lebendigen hristusglauben 1ST, Schließlich SE@e1 auf die Voraussetzung VO  -

el un!‘ Mut aus dem Glauben verwle-1n dem die Person Christi ZU. Zielpunkt
persönli  er Begegnung WIrd. Die dog- SE@eN. Mangelnder el un: Ängstlichkeit,
matischen Kurzformeln 1nd immerwähren- cie oft Zeichen eines geheimen nglaubens
der Ausgangspunkt und manchmal auch sein können, vergiften den nNnierion 1M
un. der Rückkehr nach langen, auch CX 1]1=- Dialog uüuber die Deufung Jesu Christi Wer
stentiellen, mschreibungen der estalt sich innerhal der ihm gegebenen Möglich-
un der Bedeutung Jesu Christi keiten nicht ausreichend mit der Gestalt
Wenn NU bel solchen Umschreibungen Jesu beschäftigt, sel CS, weil bequem
nicht immer die dogmatische Kurzformel 1ST, sSe1 C daß aus irgendwelchen Grun-
voll berücksichtigt WIrd, dann darf INa den eiwa der psychischen Verfassung der
sich iıcht ZU.  H Unterstellung verleiten las- der Erziehung) davor haft, der ist ın
SCNH, ın dieser icht gebührenden TWwAah- den meisten Fällen dazu gene1gtT, jede Dis-
Nung STE: eiwas WwWI1e iıne eglerun: usslilon ber Jesus TY1ISIUS zumındest ın
dieser Formel, Was dann sehr bald fast nOot- seinen innersten edanken als abträglich
wendigerweise ZU.  F Andichtung VONn Unor- beurteilen, verurteilen un!: die
OdOX1e Hier gilt S die unvoreıin- Voraussetizung fur einen uten ntierion

dem anderen egenuber ernstill: g_genommMen!: Gesinnung wahren, die sich
bemuüuht, realistisch se1in, un:! die aus ährden.
diesem Realısmus heraus weil: Christolo- Der gute Ton 1M oIii1z.iellen Verkehr derer,
1S mschreibungen en VO We- die die Gestalt Jesu 1n unseTer eit rT1N-
SE  5 her ın sich aufzulockern, erklären, gen, ist sicher wertvoll, aber ebenso sicher

Stelle VO  _ Formen existentielle Bezüge wen1g. Zu diesem guten "Ton MU. der
setzen. gute Nniertion kommen, denn dieser ist -

In diesem usammenhan. MU. auch be- VOorders uswels der inneren Gesinnung
tont werden, daß INnan sich davor utfen der Ringenden. Wo dieser nierion gut
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1St, da weiß mMmMan. Das Innere der Persön- rechten emeıntfe knüpfen. Do  ß X  W  mı  A  /as ist
ichkeit STE. wirklich 1n Gemeinschafft, amı gemeint?
TOLZ verschiedener kzenftuilerungen. Wo
aber diese Gemeins  ait da 1ST, da sind Das Werk der beiden Autorener und
SO enschen 1mM Namen Jesu ersamnı- Tödt, evangelische eologen 1n Heidelberg,
melt. WOo dies der all 1st, da versichert verstie sich als (laängst grund-
Jesus, daß mitten in solcher Gemein- Satzlı Auseinandersetzung, die die „Zer-

€el1. Dies ber 1sSt zentral für das splitterung der Diskussion die Men«-
elingen eines richtigen edens üuber Je- schenrechte 1ın juristische, philosophische
SUS ristus, daß na: Jesus VO:  - An- un: theologische Aspekte überwinden
fang dabel 1ST, ben auf Grund der gu- und diese Perspektiven 1n einem esamt-

konzept verknüpfen‘‘ versucht (8 {) Wieten ber- un: Untertöne, füur deren Eix1-
stenz ehr viel un! standıge Tbeit 1mM dar- wird vorgegangen? Was omMm el her-
gelegten Sınn erforderlich 1st. Qaus? Entsprechen die Ergebnisse der j1el-

angabe der Autoren?
„Die enschenrechte ın der Gegenwart“
(14—35) bietet 1ne beschreibende Zusam-
menfassung er enschenrechts-Doku-
mente VO 1948 . wobei 1ın der Beschrel-
bung bereits unters  1edliche Positionen
zwischen individuellen und sozlalen TUNd-

echt für jeden Menschen rechten herausgemeil1ißelt werden, SO!|
sich zeigen kann: „Menschenrechte, fra-

Oolfgang er Heinz Eduard TOödt, gil, antagonistisch un! interpretationsbe-
enschenrechte. Perspektiven einer düriftig S1e sind, SiNnd ın der Gegenwart
menschlichen Welt, KTeuz erlag, Stuttgart nıcht bloß Ideale VO  5 Philosophen der
1977, 244 Seiten TOCUkTie VO Weltfverbesserern, nicht bloß

egriffe und chlagworte ideologis  en
aul inder, Tundrechte ın der 1r amp der Systeme‘“‘ 34)

kın weilteres Kapitel ist der keineswegs 1MM-Eine Untersuchung AD egründun der
Grundrechte 1n der irche, Universitäts- Iner ruhmlichen Ges des Verhält-
verlag, Freiburg/Schweiz 1977, 303 Seiten. nNıSSes VO.:  } Theologie, besser‘: irchen un:

Mens  enrechten gewldme (3383—73) Die
Elısabeth Moltmann-Wendel YSg.), früher ofit gegensätzliche ellung VO:  -

Christentum un: Menschenre:  s-Denkenenschenrechte fuüur die Hrau. Christliche
Initiativen ZUT Frauenbef{freiung. el. Ge- Aaus liberalistisch-aufklärerischer erkun:

scheint eute en! überwundensellschaft und Theologie, ADbt. Systemati-
sche eiträge, NrT. 12,; Mat  1as-Grünewald- se1ln, ]Ja sich 1Ns Gegenteil gewandelt
erlag, Maınz Chr. Kalser erlag, Muün-«- en Evangelische wı1ıe katholische Kir-
chen 1974, 239 Seliten. che gehören eute 1ın den vielfältigsten

Formen den wirksamsten Verteidigern
er über die Menschenrechte bedurfen der Menschenre: „Der scharakter
keiner Rechtfertigung: Die Menschenrechte der enschenrechte‘*‘‘ 76—120) untersucht
S1iNd eines der weltweiten TODIemMe unse- die für die drei Aspekte fundamentale
ver e1t. TOLZ ihrer Aktualıtät ist ihre „Grundfigur des Menschenrechts‘‘, nämlich
Tkliche Bedeufiung heftig umstritten reihei(t, Gleichheift, el.  abe (30 If); doch
Harmlose oder gefährliche Nstirumentfe des werden diese Begriffe icht 1n einem ah1-
1deologi1s:  en Kampf{es, moralischer Orien- storisch-statischen Sinne, sondern 1n ihrer
tierungsrahmen, OIINUnNn. qauft urchsetz- Beziehung zueinander un:! ZUTLC jeweilligen
bare Rechtstitel das SiNnd NUur einige der kulturellen Situation interpretiert (833
Attrıbute, die sich das mit enschen- Als Beziehungsbegriffe machen S1e erst die
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juristischen (wie philosophischen) Grund- umentfatıon der „Kampagne für die Men-
modelle der Interpretation der Grundre: schenrechte*‘‘ ı1en der „Arbeitsge-
verstan  iıch (113 If) meinschaft TEe Menschenrechtsdekla-
Im Kapitel „DIie philosophische egründun. ratiıon der UNO** herangezogen werden, die
und 4W der enschenrechte‘*“‘ den aradigmen CSSR, Brasilien und
bricht die Begründunsproblematik der Österreich die Praxis des Menschenrechts-
Menschenrechte 1mM wesentil!l:  en ein Denkens (und -Verletzens untersucht und
Streit zwischen humanıiıstischem nNdiviıdu- onkrefie Änderungen vorschlägt.
alismus, aturre Rationalismus un!
neuzeitlichem Subje.  1V1SMUS voll auf. Je neikler das ema, estio er die
enschenrechte werden als „Versuch einer er Hıiınders Untersuchung wird kel-
Antwort aut den neuzeitlichen Pluralismus Ne skeptischen Vorurteil gerecht, VOT al-
und seine Trobleme  66 dargestellt, als lem rechtfertigt nıcht bisherige kanoni1-
Ausdruck der „Unverfügbarkeit der Per- stische ichtweisen 1n ezug auf „Grund-
Son  06 der „qualifizierte: Über- re ın der iırche®‘* Die Trbeit ZzZIe. auf
en 1 Recht“‘ geht 1ine Antwort der gestellten ra FE -

Im Kapitel ‚Menschenrechte un christ- wıefern und mi1t welcher Begründung 1N-
nerhalb der iırchlıchen Gemeinschaft VO  -er Glaube wIrd erörtert, Ww1ıe

TYTısten VO. TUN! ihres aubens her Grundrechten gesprochen werden kann“ (9)
Besonders anregend erweilisen sich die Len-einen gewlssen Zugang den geschicht-

lich gewordenen enschenrechten gew1ln- des IL Vatikanischen Konzıils und cdie
Nenn koöonnen. Das Denkmodell „Analogie eCUeTe E  Jlesiologie, die ZUL  H assun der
und Differenz‘“‘ spielt el 1ne große Rol- fundamentalen Gleichheit er Gläubigen
le enschenrechte 1mM gesellschaftlichen geführt en. Diese fundamentale eich-
en koöonnen theologisch-kirchli N1UTLr eit autonomer ubjekte (14 un! die (we-
analog ähnlich-verschieden) gefaßt WeTr- niıgstens theoretische) allgemeine Anerken-
den Die rundfigur der enschenrechte nung der Menschenrechte bilden den An-
1st. 1 christlichen Glauben radikalisiert satz der Studie.
162 {1) 1n der Verheißung der errscha: Schon ein lick auft die es ergl
ottes, dem nbruch einer universalen 1nNne pluriforme, iın ihrer erkun verschle-
ommunikationsgemeinschaft (179) {f) Der densinnig interpretierbare egruündung der
TUn der Mens  en-Rechte und Men«- .Tundrechte (14—383) mi1it dem rgebnis,
schenwurde WwIrd VO:  - Theologen beider daß Menschenrechte aus dem gesellschaftli-
Konfessionen ın der Go  benbildlichkeit chen en nıcht einfach iın den kirchli-
des enschen als ine dem Menschen inne- chen Bereich „übertragen‘‘ werden koöonnen.
wohnende ualıta (136 und amı ınder 1st katholischer eologe ın Frel-
neuerlich 1n einem Verhältnis Gott- Durg. Auch arbeıte mi1t den egr1ıIifen
ensch) gesucht. Dieser theologis TUN! „Analogie und Dıfferenz' ZiUu untersuchen
ist auch, der T1sSten 1n die „ Verant- ist ben das Ähnlich-Unterschiedliche der
wortung fur das echt des enschen“‘ ruft gesellschaftlichen Strukturen, die aa un!
6—2 In dieser grundsätzlichen Eror- Kiıirche aufbauen, einem ]jedem ada-
terung können praktische Beispiele dieser quaten Menschenrechits-Begri{ff kom-
Verantwortiun 1Ur angerissen werden: SO- INECN, während die Menschenrechte her
wohl „Menschenrechte 1n der Kirche*‘‘ unıversal gedacht werden.

für einen irchlichen(1938 als auch „Grundformen iırchlichen Voraussetzung
Eintretens für die Menschenrechte*‘‘ (215 fT) Grundre:  sbegriff ist das „Verständnis

„Information-Studien-Aktion“ en der Grundrechte als Institution ın Funk-
Skizzen, wı1ıe diese Verantwortfun. wahrge- t1ıon der kir!  en Communi10o*“* (77), diese
nommen werden kann, keine Rezepte. Als wıiederum ist geprägt durch drei Struktur-
eispile. einer Operationalisierung 1mM S1in- elemente Wortverkundigung, akramen«-

dieser Erwägungen ann wohl die Do- tenspendung un! Apostolisches Amt (64 {f)
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Bevor dieses ryptische OoStTula 1m Teil des mties (Beteiligung den inner-
auch mit lick auftf Konsequenzen einge- kirchlichen Entscheidungsprozessen;
olt wird, erortert inder 1 eil aus- Mitwirkung bel der Designation der
ührlich die Literatur 81—166), eın Ver- Amtsträger
dienst, weil ı1ne systematische Synopse Die Kodifikation der Tundrechte sollte
der relevanten Veröffentlichungen nach i1cht einer Verrechtlichun. füh-
dem IL Vatikanum bietet. ren, Ssondern dazu dienen, auch das Amt
Der e1l L1U.  - sucht einen „Entwurf eines VO  - der Argumentation 1mMm Streitfall icht
Konzeptes irchlicher .Tundre:  66 (169— entbinden, VOT em wenn sich
254) und das „Ergebnis“ 5—2 Sich- schwerwiegende ntscheidungen handelt
ten. Commun10o, besser bekannt unter dem w1ıe die Einschränkun. der den Entzug
griechisch-neutestamentlichen 1E „KOo1- der Commun10
nonla‘“®, ist fur iınder das Strukturprinzip Das Buch ist I11. das Anregendste un
und gleichzeiti die irkung dieses Priın- Profundeste, Was bisher diesem yHragen-
Z1pPs, icht 1ne sozlologische, sondern ıne komplex geschrieben worden ist.
theologis TO 175 II) era
So.  e auch das echt 1n der 15 als Mit einem anderen spekt der Men-
und ıN „Funktion der Commun10°®* verstan- schenrechte beschäftigt sich Eilisabeth Molt-
den werden. „Innerkirchliche Grundrechte mann-Wendel. Sie untersuch auch ın einem
SINd 1ne rechtlich relevante, institutionelle erstien eil ausführlich die Entwicklungs-
Ordnung, wWwe die grundlegenden ekkle- phasen der christlıchen Frauenbewegun. iın
sialen Beziehungen kerygmatıs  er, sakra- der BR.  S 1mM und Jahrhundert (13—
mentaler un: apostolischer regelt, 76) Hier findet der interessierte Leser 1ine
daß die Commun1o0 un: ihre Glieder die VO  - persönlı  en Zeugnissen, QusSs de-
irchlichen Grundvollzüge ın TeihNel ausSs«- Ne  5 T1  es Rıngen 1nNne Standortbe-
üben können‘‘ stimmung der Frau 1n einer sich wandeln-
Von diesem Begri{ff ausgehend konnen den. esells  aft Spricht.
1r Grundrecht nıcht mehr eın SYy- Im zweiten eil werden die roblemkreise
STtem indiıvıdueller en un! systematisiert un vertile: anhand VO:  -

se1in, S1e werden auch icht gegenüber der Texten prominenter Vertreterinnen der
Glaubensgemeinschaft bestimmen sein, christlichen Frauenbewegun 1n den USAÄA
S1e konnen icht AdUus der spezifisch irch- (insgesamt ze. Kennzeichnend für alle
en Personalıtät des Trısten gelöst WeTr- Stellungnahmen ist eın offener lick füur
den 297 {f) Der analoge Grundrechtsbe- die Rollenkonflikte, 1n denen eute die be-
grl der 17 MU.: auch die enschen- rufstätige KFTau ste. die icht ZU. bloßen
re: des Staates umfassen (258), SOWeIltT bbild der männlichen ollegen werden

sich die gesellschaftliche Ordnung wıiıll
handelt, 1n der die 1r aglert. „Kine starke Persönlichkeit MU. Jernen,
Eın erschöpfender irchlicher Tundrechts- ihre 1V1Laien planen un konzen-
katalog ist wohl kaum aufzustellen, we:il trıeren, anstatt sich durch das en trei-
auch dessen Ausformung der Geschichtlich- ben lassen“ 836) Genau das wurde der
e1it unterstellt ist Hier selen U  > Frau ın einer VO männlichen Leistungs-
einige der wichtigsten, aber auch umstrı1t- willen geprägten westlichen ultur an
ensten .Tundrechtfe 1ın der 1r genannt verwehrt un!: das soll S1e sich Jetz 1N -

echt auf freie Kommunikation 1ın der nerhalb ganz kurzer e1it anelıgnen. An d1ie-
Commun10 (Z. AÄAußerung der Me1l- SE un ein Selbstverständnis
nung, NIOormMatlon, OrSCAHUnN: Lehre); für die Tau gefordert wird, tellen die
echt auf Zugehörigkeit einer kirch- Autforen die ra nach der theologischen
en Gemeinde und auf frelien Ziusam- Aussage ber die der TAau

mi1t er Deutli  eit, 1n der ormulierungmens!  u.
echt auf eilnahme den Aufgaben manchmal bewußt provozlerend, ihrem
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nliegen (0)8 verschaffen; ın den Laijen Erkenntnisprozesse 1n Gang seizen.
Schlußfolgerungen ber immer m1T e1ie In „Endzeit und eschichte*‘ g1ibt Teshake
un Nuanciertheit, die jeden Verdacht el- einen ehr instruktiven Überblick Uuber die
Ner anarchistischen ewegun.: aufhebt, 1n ‚epochalen theologischen ypenu 12) WÄäh-
den Initiativen ZU.  ar Frauenbefreiung el end VO. Spätmittelalter bis ZU. Jhdt
geraten können. die Eschatologie innerhal der ‚Lehre VO  5
Auch eın heißes Eisen, die Diskussion den etzten Dingen‘“‘ abgehandelt wurde,
das Priestertum der Frau, Td frei VO  3 nne ezu aut Ges: und Welt (13),
jeder Polemik, ber auf dem Hintergrund brach die eschatologis ra ZUTrC Jahr-
der Beziehung VO  . Mann und Frau 1m hundertwende Ne  — auf s olgten die Eint-
Dienst der emeınde geführt 0—1 deckung der qualitativen Differenz ZW1-
Der kurzs1l  ige u. 1 Priesteramt schen OT und Mens:  enwel: durch die
der HTauU eın Allheilmittel IUr manche Lie1= dieDiale  18 Theologie Kar. Barth),
den der 1r sehen, wWwIrd VO  - Ne- existentiale Interpretation der atolo-
herein abgelehnt. EisS geht edigli darum, gie als reıihnel des aubens fur die ZiU-
die funktionelle der Frau ema. 1N- un: Bultmann), die Entwurtfe
e  5 lgnungen Uun! Fähigkeiten 1ın 1Ne Z Balthasars und Rahners (Eschatolo-
Welt und 1r integrieren, die ıs gie „das theologis Zu-sich-selbst-
VOL kurzem noch fast ausschließlich VO.:  - Kommen der jetzterfahrenen eilsprä-
Kategorien maäannlichen Denkens un KMmMp- senz‘“‘), die sakulare Geschichtsphilosophie
iındens estiimm: 7, Um 1ne ernst- das Eschatologische ist „die eigentlich be-

Korrektur dieses Gesamtverhaltens wegende Ta der es  1  e die durch
anzugehen, kann das Buch einen wertvol- menschliches Tun prozeßhaft auf ihre oll-
len Beitrag lefern endung hın vorwärtsgetrieben WI1rd*“), ıs

Yvonne un Ekruwuwin Waldschütz, Wıen hın den nNntiwurfen VO  5 oltmann,
Metiz (Eschatologie als „kritis  e Ne-

gatıv1tät"‘) un ZU. Pendels  ag,
NUu Eschatologie iıcht gesellscha{fts-Über den Tod hinaus

politisch, Ssondern indivıduell als die ra
des Eiıinzelnen nach dem Leizten verstan-(sbert Teshake Gerhard Lohfink, den WITrd. Er stellt wohl durch T1IL1ISNaherwartung Auferstehung Unsterb-
Zwischeniragen einen systematischen ZiU-ichkeit. Untersuchungen ZU.  > christliıchen
sammenhang zwıischen den jeweilligen KOon-Es  atologie, quaestiones disputatae CT,

Verlag erder, reiburg P, 160 Seiten. zepten her, EeNTWIFr: aber selbst eın sol-
ches

In vier Au{fsätzen en die Autforen eın Der Neutestamentler Lohfink beginnt mM1
einer Analyse der exte, die ihm die Nah-ema dl das nicht NU.  F fur „Normal-

Y1isten‘‘ viel Unvorstellbares und Un- erwartiung Jesu eindeutig ZU Ausdruck
bringen scheinen. Denn: „JEeSUuSs al=-glaubwürdiges enthält, sondern oft auch

die eutfe 1ın Verlegenheit versetizt: die tefe das Kommen ottes, das ericht un

Es  atologie, besser die ra Was g_. das nde der Welt noch Lebzeiten SE@1-
ner Zuhorer‘‘ 38) Be1 der ra nach derschieht mit M1r nach dem Tode, gibt

eın nde der Welt un!: eın etztes Gericht? „SINNM1Ttte“ dieser Aussage geraten die
Xegetien 1n Verlegenheit. Alle VersucheDas vorliegende Buch hat sich ZU iel

gesetzt, 1ne Eschatologie entwerfien, die der Interpretation en die Schwier1igkeit,
eine Naherwartung verstehen, die O1I=-INa  5 mit utem Gewlssen predigen kannn

OrWOTrT), und dieses jel hat eSsS auch u fenbar iıcht 1n üullung ist.
achdem Lohfink die wesentilı  en LO-rel Es kannn icht NUur Del Theologen, sungsversuche dieses TODlems dargeste.sondern auch bei tarker reflektierenden

Vgl azZu?: Weß, „Stärker als der Tod“, haft, unternimmt 1nNe eigene nterpre-
Eine Predigtreihe, IM Diakonia 9 (1978) tation. Er geht Aaus VO:  - dem qualitatıven
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Gegensatz VOonNn Gott un: Welt Gott ist Wenn Welt sich durch Zeitli:  eit un: Ge-
Nicht-Raum, Nicht-Zeit, sonst wäre schichte estTimm: un! sich amı VO:  -
iıcht Gott, sondern Welt. OM1 Seiz das iıcht-We un icht-Zei qualitativ unN=-
Kommen .ottes und seiner Herrschaft den terscheidet, 1st die ra nach Anfang
'Tod des enschen OTaus 61) Sodann und nde dieser Welt durchaus relevan'

als Interpretament den homası- und 1äßt sich iıcht autf den indivıduellen
chen Begri{f des „aevum““ ein: zwıischen "Tod der 1ne orstellung des nendlichen
eit (Geschichte) un iıcht-Zei (Ewigkeit) Gesamts er dieser ode eschranken
gibt noch cdie „verklärte‘“‘ e1t 67) Sie ist In einem zweiten Auf{fsatz estiimm Gres-
das „LOTa simul un:! die perfecta pOSSeESS1IO hake Ne  - das Verhältnis VO  5 „Unsterblich-
der gesamten, ın der e1t elebten un! ent- eıt der Seele*‘‘ un „Auferstehung des 1L@1=
schiedenen Ges: eines Menschen bes‘‘ Er NAWA bei dem hermeneutischen
S1e ist ber zugleich 1ın einer unaufhebba- Problem der Vermi  ung VO  5 „Geschl:  e
Lren Einheit der Prozeß selbst, dem die un! Vollendung‘“‘ ein. Es sind ihm weniger
gesamte Ges dieses Menschen VOTLT die „Kafegorien‘‘ Uun: deren „Oontologischer
Gott hingebracht wird‘‘ 69) Es g1ibt Iso Kontext“ DZW. das amı verbundene „VOor-
auch schon in diesem zeitlichen en Er- stellungseidos‘‘ wichtig, Ssondern das „dar-
fahrungen, Entscheidungen, andlungen 1ın ZU Ausdruck ebrachte‘‘ uier-
des Menschen, die, obwohl hier und jetz tehung des Le1ibes und Seelenunsterblich-
iın der Ges vollzogen, doch quali- eit en ihre je eigene wesentliche Be-—-
atlıv ntei1il en der ‚Wigkei Das deutung fUr die Vermit  ung!: Die „Ma-
Eschaton jeg‘ iıcht nde der es  ch- urliche Unster  iıchkeit“ ist die ontische
te, sondern 1st in er Ges schon Vermi  ung VO.  5 es! und Voll-—-
immer anwesend*‘ S Nsofern als (:e- endung 1mM Rahmen des Schöpfungsglau-
schichte 1n der 95  lelza. der geschl  skon- bens; S1Ee bringt DU Ausdruck, „daß der
stituierenden ubjekte“‘‘ 72) verwurzelt ens 1ın seinem Sein und Tun IM1aus-
1st, bleibt als Eschaton das, was in dieser weichlich VOT dem lebendigen Gott teht“
Ges als verklärte e1t VO  ) Menschen In der ofifnung aut die uler-
jemals entschieden worden 1S%. tehung des Leibes S1iNd es:! und
Dieser nNnsatz /Abr Verstehen der Eschato- Vollendung noetisch vermittelt; S1e bringt
ogie VO  - einem differenzierten Ze1l1tbe- ZU) Ausdruck, daß die „Zukunft, die Gott
C her ist eın und wohl auch der schenkt‘“‘, ın Kontinuität STEe 99 diesem
einz1g mögliche weılıterführende Weg aus Jetz ın Lei  1'  eit, Welt un!' es
dem ben dargestellten Dilemma nNneraus. ebenden Menschen‘‘ Die OIINUN.
an kragen bleiben dennoch en über den Tod hinaus hat auch 1ne anthro-
Auch das systematische Konzept 1n. pologische Verwurzelung ın der „Grenzen-
interpretiert die VO  - ihm selbst behauptete losigkeit, Unwi  rruflichkeit un! unab-
Naherwartung Jesu nicht, Ssondern erseizt wälzbaren Verantwortlichkeit, ın der sich
S1e. Das 1ST ‚War hermeneutisch legitim, menschliches en als solches vollzie  C6
ber I1a  ® sollte dann iıcht den ÄAnspruch Sodann folgen noch VO.  - Teshake „Bemer-
stellen, die Naherwarftung Jesu interpre- kungen Z  F Entscheidungshypothese“‘
ler en Vielleicht sollte INa  ®) auch 1241 L1), un! schließlich zeigen e1!| Auto-
noch einmal zurückgehen den 'Texten He  - 1ın einer Predigt DZW. einem populären
un! überprüfen, ob die Naherwarfung J @=- Vorirag nicht NUur, w1ıe groß die pann-

wirkliıch aussieht, wI1e Lohfink S1Ee weite ihrer Vermittlungsmöglichkeit 1ST,
darstellt. Das Charakteristikum der AÄpDo- sondern auch w1ıe ex1istentiell S1e VO':  - der
alypti 1aäßt sich namlıch nicht aut die eschatologischen ra bewegt sind, die
Erwartung des es der Welt beschrän- den ‚Prufstein der Einheitlichkeit jeder
ken (59 Apokalypti un! unterschel- Weltanschauung‘‘ VO  - Balthasar)
den sich wesentlich 1n ihrer Daseinshal- darstellt.
tung, icht sehr 1ın der Begri11fli  keift. Susanne He1ine, Wıen
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Vielfältige Gruppen In der Kirche Niederlande) erl  e wird nach der
Relevanz der hlıer okumentierten Inıtla-

Joachım el eraınanı Menne iL1ven für en un! Gesells:  aft gefragt;
(Hrsg.), Relig1öse Gruppen. Alternativen 1n Z.U) e1il wird auch der Bericht kritisch
TOoßkirchen und esellschaft. Berichte, ommMmMentiert oder theoretisch ausgeweltet.
Meinungen, Materlalien, Patmos erlag, In weiteren Beiträgen WIrd nach der Oku-
Düusseldor{if erlag Vandenhoeck KRup- menischen Relevanz der Sponftfangruppen

gefragt (H.-G. Stobbe Quecke), werdenrecht, Göfttingen 1976, 208 Seiten.
die religiösen Ausdrucksfiformen 1n

Im ittelpunkt des es StTe der der BR.  ® un den USAÄA miteinander VeL_L -

VO  5 Menne veriabhte Bericht üuber eın glichen Schibilsky) un:! WIrd untfer der
Themenstellung „Psychedelische Substan-Studienprojekt des euts  en Okumeni-

schen Studienausschusses DÖSTA) ZU. Z  5 und Bewußtseinsveränderungen‘“‘ dem
ema „Kirchen und ruppen Er prä- Problem achgegangen, we orschungs-
entiert das aterlal, das 1ne Studien- mMetihoden ehesten 1Ne adäquate Tr1Iias-
gruppe 1n fiunf Diskussionsrunden mit VT - Sung religı0ösen Triebens gewährleisten

öppin Eın thematisch geordnetesschiedenen Gruppen 1n den oder Ran-
de der TOßkirchen W Vor- umfangreiches Literaturverzeichnis erOÖif-
eiragen werden Meiınungen dieser Grup- nel dem interessierten Leser die Möglich-
en großer aum WIrd ihrem Selbstver- keit einer ergänzenden und vertiefen-

den Weiterarbeiständnıs, ihren organısaftforischen Proble-
INenNn SOWI1eEe ihrer Eins  äatzung der Groß- Norbert e  e, unster
kirchen eingeräumt. Geplant WAäarL., auch
ihre bewußte oder unbewuhbhte ahrneh-
mMung durch die Toßkirchen Z erfassen; Büchereinlaufdo!  R gelang dieses aufgrun mangelnder
Teilnahmebereitschaft aufseiten der irch- Eine esprechung der nier ange:  rten cher

bleibt der Redaktion vorbehalten.)
en ehorden NU:  ” unzureichend. Der Be-— astian ans-Dieter MECLISs Diıeter Trusche
richt hnhält die zwischen einer bloßen ter utcke Karl-Heinz, aufe, Trauung

und Begräbnis. Didaktischer Leitfifaden ZU.änomenologischen Deskription un! einer kirchlichen andeln. Reihe Gesells:  att
theoretischen Analyse; die truktfurierung und Theologie; Abteilung TAaxXls der Kir-

che, NT 29, (OAT. Kaiser-Verlag, München
des Stoiffes unter organisations-, religions- Matthlas-Grünewald-Verlag, Mainz 1978

ecker Jürgen, Emmanue. Lev1inas. NstOße fürun ruppensozilologis  en Ges1  tspunk- 1ıne Moraltheologie UuUNnseTerTr Z.e1it Reihe
Europäische Hochschulschriften, Band 96,ten SOWI1e 1nNne vorläufig vorgenommMen! Verlag er Lang, Frankfurt
Bern Las as 1977Typisierun. 1ın regressive, afifiırmative und

YrOoCKe ıchael Petuchowsk2 akoprogressive Gruppen ermöglichte eich- trolz Walter (HTS£:), Das Vaterunser. Ge-
wohl die Gewinnung eini1ger Hypothesen, melinsames 1mMm etiten VO.  3 en und Chr1-

stien. Veröffentlichungen der un Tatlo
die weiteren orschungen anregen. Ins- OM1N1Ca, Verlag Herder, Freiburg Ba-

sel Wıen 1974gesamt ist dieser Bericht für alle, die sich E1ıd olker WFTEeY udolf (Hrsg.), Sterbehilfe
fur die relig1ösen Gruppenbildun- der Wie weit rel!| die arztliche Behand-

lungsp{flicht? Matthlas-Grünewald-Verlag,
gen innerhal und außerhalb der Großkir- aınz 1978

C} TICMAT, in egensatzen. Meili-chen interessieren, sehr lesenswert und nung und Gegenmeinung 1n kirchlicher
KRede, KöÖOösel-  erlag, München 1978aufschlußreich; gewährt einen guten Eın- Gottlob ernd, Die Missionare der ausländ!i-
schen Arbeitnehmer ın Deutschland. Einestieg {Uur ine intensive Beschäftigung m1

diesem Phäanomen. Situations- und Verhaltensanalyse VO:  — dem
Hintergrund kirchlicher Normen. Reihe v

Ergänzt WIrd der Bericht durch Stel- handlungen 7AD D Sozialethik, and 16, Verlag
Ferdinand Schöningh, ÜUunchen ader-

ungnahmen VO.  5 Autoren unterschiedlich- Orn Wien 1978
rTeshake (isbert Lohfink Gerhard (Hrssg.),ter Orlentierung: IS werden authentische Bıttigebet es des ens, .TÜNe-

Erfahrungen kommunitären Lebensvoll- wald e, Matthias-Grünewald-Verlag,
al1nz 1978

ZUgS vorgelegt; WIrd VO:  5 entsprechen- Hüämer Andreas, Rehabilitation VO:  } unten. Der
atz der KOÖöTrpe.  hinderten en-den Aktıvıtaten aus dem Ausland alıen, feld der eihe fit und
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Abteilung Praxis der rche, einschrififten des yrlos-Verlages, MeitingenNr.  Theologie;  928.  C Kalser Verlag, München Freising 1977 und 1978
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1978 Barb aTra, Dimensionen evangelischer

Höslinger Norbert, etien lernen AauU! der Bibel Armu
antle TAaAN: aver, Eingeschrieben ın GottesReihe D, NT. 3y Verlag ÖOsterreichisches —

tholisches Bibelwerk, Klosterneubur: 1978 Hände Der ensı! Licht der göttlichen
Kennedy ugen, der ebensberatung, Vorsehung

Verlag Styrla, GTaz Wien öln 1978 ETas Friedrich, ZuUur Konfirmation. Innerlich ist
Kett TAanz, Kinder erleben Gottesdienst. 1CLUr- die Kirche schoön.

gische elern Wortigottesdienste Eucha- Jahr des errn 1978 Meitinger Spruchkarten-
Üünchen alender.ristiefelern,

1978
Don-Bosco-Verlag, Kampmann T’heoderich, Eschatol:  isch! Herr-

liıchkeit.Mühlberger S1igrid, Mitarbeiter (sOttes Ein AÄAT- aschık Gerhard, Konflikte vermeiden derbeitshefit Z.U Korintherbrief. Reihe @1: lösen?spräche ZU Bibel NT. 4, Verlag Oster-
reichisches Katholis:  es Bibelwerk, loster- ders., Sympa  isch selin.
neuburg 1978 Okumenische entrale, Frankfurt/Main (Hrsg.),

Ihr seld niıch mehr Temde. ex ZULies Lothar, Wort un! Eucharistie bei Origenes. Gebetswoche f{Ur die Einheit der Christen 1978ZUTr Spiritualisierungstendenz des ucharl- Ratzinger Joseph, Gottes suchen. Be-stieverständnisses, yrolıa-Verlag, Inns- Lrachtungen 1mM Kirchenjahrbruck Wien Muüunchen 1978
Paus ANSIgaT (Hrsg.), uche nach 1nnn uche

charrer osej, Mitarbeitergewinnunsg.
nach Gott. efiferate der alzburger Hoch- ders., ontiaktie 1n der Gemeılinde.
schulwochen 1977, Verlag Styr1a, GTraz

Thalmann Richard, Der Mensch 1n den Zehn
.‚„ebotenWien Koln Verlag Butzon Bercker,

evelaer 1978 ders., Der gegenwärtige .OTT. erz-Jesu-Betrach-
tungen.Pius-Parsch-Institut, Klosterneuburg (Hrssg.), ders., Geist, der Eırde umfaßt. Bildmeditation

Das Bu!:l der Familie, Verlag Osterreichi- über die Sieben en des eıiligen Geistes,sches Katholis:  es Bibelwerk, Osterneu-«- gemeinsam mit Rat-Verlag, St. Gallen.
burg 1978 ders., akramente als Austausch zwıischen ((SOTT

chultes ose L! iIm Gottes Arbeits- und ens!  A gem. m1T Rat-Verlag, Gallen.
heft Z Buch Jesa]Jja. eihe P Wiedemann TNST, Licht füur die Welt. Medita-

NT. Ö, Verlag Osterreichisches Ka- LLONeEeN für die Weihnachtszeit.
tholisches Bibelwerk, Klosterneuburg 1978

ose (Hrssg.), ntier uns 151 Gottes
Geist. Ein Buch ZUT Firmung, 1aS-
Grunewald-Verlag, alnz 1978 Mitarbeiter dieses Heites

Alex, extentfaltungen Semiotische KX-
perimente M1 einer bıblischen e, He1inz chuster 151 Professor für Theologie \bbal
atmos Verlag, Dusseldorf 1978 Religionspädagogik der Pädagogischen

ausch Reinhard ausch Anne-Martie, Erzie- ochschule des aarlandes.
hungspsychologie. Begegnun. VO.  - erson ugen 1sSer ist Professor fÜür christliche eltan-

erson, Verlag für sychologie, W ScChauun. und Religionsphilosophie der
Toronto Universität MuünchenHogref{fe, Göttingen

Hasenhuülttl 1S%T Professor fÜr Katholi-
Tilmann lemens V“DO'  S Peinen Hedvig-Tere- sche Theologie der Universität des Aaar-

S1a, Die Führung DL Meditation. Christliche landes.
.Jaubensmeditation Eın Werkbuch, and 2, KNnut Walf ist Professor fÜür Katholisches KIir-
enziger Verlag, Z.üurich Einsiedeln chenrech: der Universität Nijmegen,
Koln 1978 Holland.

Johann 1sSt Bischof der 10Zzese (3TazZ-e1iss NTON, Katechesen Z.U) Gotteslob, and SeckauFur Schuljahr, Verlag Styrl1a, Yvuonne Waldschüuüftz, Mag. eo. ist der KEr-GTraz Wien KOöln 1978
Zinnhobler Rudolf, Beiträge Z.U  H Geschichte des wachsenenbildung und derzeit Del der „Kam-

Bistums Linz. ınzer Philosophisch-theolo- n ahre Menschenrechte“ in Wien tätig
isch! Reihe, and 8, Oberösterreichischer Johannes KOowarz ist Professor für PH  je
Landesverlag, Linz un! Ps:  ıe der Franziıskaner Hoch-

schule 1n Glatz/Polen.
NOomMAas 71 ist Professor fÜür PhilosophieKleinschriften der Theologischen Akademie iın udapesıchtl riedemann (Hrsg.), Bilder Z Kirchen«- aver Pfister, Dr. eo. 1ST Pastoralassistent

jJahr. Dıas und extie den Diıblischen Le- einer asler Stadtpfarrei m1t dem chwer-
sungen. erle Adventzeit; erle Wein- gewicht auf Jugendarbeit und TWAChHsSenen-
nachtszeit; Serie Fastenzeit; Serie Kar- bildung.
woche, UOsternacht; Serie onntage 1mM Wan- 7 TLIDeCk ist eine 1M Vorschulbereich (QA=-
reskreis, ese]ah: Mattäus, Benziger tige Pädagogin, die sich vorwlegen mM1t
Verlag, Z.ürich Koln Christophorus-Ver- Friedenserziehung Defaßt.
lag, Freibur: Burckhardthaus-Verlag, Ingrid Weber-Gast, Mag eo. ist 1n der eel-
Gelnhausen 1977/78 Kurgästen un! Patienten eiıner

Katholische Sozilalethische Arbeitsstelle
Haus ohnenec!

Fachklinik für Neurologie und Ps
tätı(Hrsg.), FYastenerziehung

1978 Umdenken umkehren en, Ho- Kkart auser ist Professor fÜr 1te irchen-
heneck-Verlag, Hamm 1978 geschichte, Patrologie un!: Christliche Archäo-

MAay Hans Steinwede etrıc (Hrsg.), VOr- der theologischen Fakultät iın Trier
lesebücher Dılas. erle reihel‘ und Dozent der theologischen

erantworfiung; erle ens! Mit- iın TU
mensch (7OLT, Benziger Verlag, Z.üurich
Kaufmann Verlag, Lanr 1978 Berichtigung

miteinander glauben. Wenn die Familie ein Willem Berger ist Professor der Religions-ommMUunNlonkind nat Erarbeitet VO An- psychologie un! der PastoralpsychologieTIon alteyer Verlag OSe: ne:  'g der Universität Nijmegen (nicht ProfessorFrankfifurt Maın 1977 fÜür Praktische Theologie).
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Helmut Erharter Mıt dem folgenden Leitartikel ıwpolliten WTr Johannes
Paul als Nnseren Papst begrüßen, ındem W1r dıe Kol-

Ermutigung ZULC legialität als Grundprinzıp un StT2L e1iner brüderlichen
Kiıirche darzustellen versucht haben Das Anlıegen hatKolleg1jalıtät durch den überraschenden Tod dieses beispielhaften Seel-
HOM2 YJOU LOYI “UILOMLID®A 1071101041 V SJYUJVU S130410S$
nen.. Der Be1itrag solLl daher nverandert als Nachruf auf
AaDS Johannes Paul dienen, der Jur dıe Christenheit
eın Zeichen der Brüderlichkeit und oJinung bleiıben
1Ta.

Johannes aul I der achende apst, grüßte nach seiner
Wahl durch das Kardinalskollegium die Bischöfe der
Weltkirche m1T der Bemerkung, daß ihre Kollegialität
1M eriauie SEe1INES Pontifikates panz entschieden unfier-
streichen wolle
1ese schon mehrfach wiederholte etonun der olle-
glalıtät 1äßt (zusammen mıi1ıt vielen anderen esten wıe
etiwa die Verwendun des „ich“ un! das Abwel:  en VO

vorgegebenen ext be1 verschiedenen sprachen) einen
EeEU: Stil 1n der uSubun. dieses höchsten mMties 1n der
Kirche erwartien. Wie mi1t seinem freun  en Lachen
un Se1Ner brüderl:i  en Herzlichkeit, die esonders deut-
lich bei der Umwandlung der Kardinals-Huldigung 1n
e1iNe einzige große Geste der Brüderlichkeit LL Aus-
druck kam, erinner der eUe aps damit ohnNnan-
11eS un erweckt ın der Sganzen Christenheit
(von konservatıven bis progressiven Katholiken w1e
auch be1l T1ı1sSten anderer Kıiırchen) un:! 1n der SanzeNn
Welt große ofinungen.

Inhalt un Geist Mıit der Kollegialität greift ohannes Paul icht 1Ur

des Vatikanums einen wichtigen Inhalt des Vatikanums auf, sondern
auch den konziliaren Geist, die ynodale Methode Uun!
den kollegialen Stil, der das Konzil präagtie. Dies ist SC
genüber seinem orgänger eLIwas durchaus eues, Ta

sehr auch Papst aul n1ıe einen Zweifel daran gelas-
S@IL hat, WI1e ernst ihm mM1% der Verwirklichun des
Konzıils WAal, un sosehr aut Se1Ne Weıise, eiwa ın der
Begegnung mi1t dem Patriarchen VON Konstantinopel, bel
selinem Besuch Palästinas un durch sSeın unermüdliches
Eintreten tur Frieden un Gerechtigkeit, weıt 1n die Z
kunft weisende Zeichen gesetzt und ussagen getroffen
hat ber der Stil seliner eigenen Amtsführung un der

361



der Römischen Kurie doch stärker VO' Vati-
anum geprägt un! zentralistisch ausgerl  tet.

Der aps un! die Am deutlichsten könnte sich der andel vielleicht be1
Römische Bischo{s- der Römischen Bischofssynode zeigen. War diese unfier
synode Paul VI eın bloßes Beratungsgrem1i1um des Papstes, dem

die Themen weıithın VO.  _ der Römischen Kurle vorgege-
ben wurden, könnte sich die Bischofssynode 1n Nal0o-
gıe einem Konzil das gemeinsam miıt dem aps die
oberste Gewalt iın der Kirche innehat; vgl CIC Call. 228)
als es Leitungsgrem1um entwickeln, das atsächlich
gemeiınsam mi1t dem aps die zentralen Fragen der Welt-
iırche aufgreıiift, diskutiert un! entscheidet. Die Römische
Kurie ware als Ausführungsorgan für die VO  - aps und
Bischofssynode gefaßten Beschlüsse un bei ihrem
samten irken stärker als bisher auf die Kollegialität
mi1t den 1SCANhOoIien WwW1e auch auf einen kollegialen Stil
ausgerichtet.
Diese etonung der Kolleglalität un! das lebendige Vor-
bild werden sich DOS1LE1LV autf die Kirchen ıln den einzelnen
Kontinenten, Ländern und Diözesen auswirken. SO wird
vielleicht schon die lateinamerikanische Bischofskon{fe-
LeNz 1n Puebla 1n größerer Eigenständigkeit Lösungen
TUr die TODleme iıhrer Kiıirchen W1€e ihrer Länder SUuchen
un! wird vielleicht der Rat der europäischen Bischo{is-
oniferenzen eın größeres Gewicht bekommen Auf
tionaler Ebene ware den Bischofskonferenzen eine
auch kirchenrech  iıch eutlicher ausgeprägte kollegilale
Struktur wünschen, amı S1e Partnerscha{it
den diözesanen rtskirchen w1e den Bischofifskonferen-
ZenNn der Nachbarländer auch Mehrheitsbeschlüsse Tas-
SeMN können, die f{ür alle Dıözesen e1INes Landes bindend
Sind. Gemeinsam mi1t den Bischofifskonferenzen sollten
nationale Pastoralräte, w1e S1e VvVon verschiedenen Lan-
ern den ern  €] Jahren imMMer wieder eLOT-
ert und VOonNn Rom abgelehnt) wurden, die Mitverant-
wortung VO.  5 Priestern un: Laı1en AaUSs en Diözesen un!
Aaus den vlelfältigen Lebensbereichen deutlicher un:!
wirksamer Z Ausdruck bringen

Regelmäßig Im Geist solch konziliarer Kollegialıtät wIird mMa  5 auch 1n
National- un! Zukunfit mut1g arangehen, die VO IL Vatikanum aut
Diözesansynoden nationaler W1Ee aut diözesaner Ebene gewUunschten SYyN-

oden regelmäßig urchzuführen, dadurch „Desser un
wirksamer TUr das Wachstum des aubDpens un:! die Kr-
haltung der Dıiszıplın ın den verschledenen Kirchen, ent-
sprechend den Gegebenheiten der eit” SOTgenN (Bi-
schofsdekret Nr. 36) Die diözesanen Pastoralräte bzw.
pastoralen Dıözesanräte könnten, w1e 1es 1n manchen
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Diözesen sehr vorbildlich geschie‘ noch wirksameren
Instrumenten der Mitverantwortung VO  - TI1eStTern und
Lalen aus der a  el Dıözese werden.

Pfarrer elches Vorbild eın  a kollegialer, rüderlicher aps TUr
und Pfarrgemeinderat den einzelnen Piarrer un: seın Zusammenwirken eiwa

mıiıt dem Pfarrgemeinderat darstellen dürifte, soll 1Ur

edeute werden. Die partnerschaftlich-kollegiale Einstel-
Jung des Pfarrers egenüber den tgliedern seiner (ze-
meinde un insbesondere egenüber dem farrgemein-
derat ist ja nach WwW1e VOTLT entscheidend dafür, WI1e sehr
sich eine Gemeinde selbst als Subjekt des Heilsdienstes
rIiährt und w1ıe sehr der Pfarrgemeinderat un: seine
Ausschüsse wirksame Arbeit eisten onnen Vielleicht
Seitz sich wleder die VO.  - der Salzburger Diözesansynode
bes  oOsSssene und auf eschlüssen der Österreichischen
Bischofskonferenz basierende Formulierung für den
Pfarrgemeinderat als „das kollegiale Leitungsgrem1um
der Pfarrgemeinde unfer dem Vorsitz des Pfarrers‘‘
urch chte Mitverantwortung un Mitentscheidun
ist Ja eine der Voraussetzungen, daß Menschen sich auft
auer TUr eiINe Gruppe oder IUr eine Sache einsetzen.

„Kollegialität‘ mıiıt Damit ist ScCAhoOoN deutlich ausgesprochen, welche zusätzlı-
en Christen che offnung WITLr die etonung der Kollegilalıtät durch

den aps knüpfen daß nämlich die Kolleglalıtät nicht
bel1i den 15  Oien der eltkirche un iıcht bei Bischo{is-
onferenzen mMa sondern Geist, Struktur un! Stil
der esamten irche esimm sosehr das echt auch
Unterschiede zwıschen den verschiedenen „Kollegien‘
machen muß un! eiwa das ollegium der einem Kon-
711 versammelten Bischöfe eiInNne andere Qualität hat als
eın Pastoral- oder Pfarrgemeinderat.

Mitverantwortung Eın zentraler Aspekt dieser umfassenden Kollegialität
und Mitents  elidung ist das Zusammenwirken VO  - 1SCAHNOIen un! Priestern

mıit den alen SOWI1Ee die Möglichkeit, Lalen das
ben der ırche mıtverantworten und mitentscheiden. Da-
durch kommt nämlich (neben vielfältigen ögli  eiten
der Mitarbeit, des Mitlebens un Mitfeilerns mit der Ge-
meinde) besonders deutlich ZU Ausdruck, daß wirklich
die SgaNze Gemeinde Subjekt un icht 1Ur Objekt des
Heilswirkens ist un!: daß jedes einzelne itglie:
des Pfarrgemeinderats auch tatsächlıch die (Mit-) Verant-
wortiung fÜür eiINne getroffene Entscheidung W1e äauch fÜür
deren Durchführung hat Aus eiInem solchen Gremium
Yrfährt der Pfarrer eine wirksame Entlastung sowohl
VON Arbeit un:! Verantwortung WI1Ie auch 1n selner Uni1-

1968, 251
Bericht un! Dokumentation über die Salzburger DiOzesansynode
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versalrolle. Auch das nNngagement VO:  5 Mı  ]ledern di-
OZzesaner Gremien wird siıcher wachsen, WwWenn S1e merken,
daß aut ihren Sitzungen die tatsächlichen TODbleme einer
1Ö0Zese behandelt un:! die nNtscheidungen fUr die De-
samite Pastoral ruchtbar gemacht werden.

Werden die Synoden Was die Ernsthaftigkeit SCr& mıiıt der eiwa eschlüsse
erns genommen? VO.  - synodalen Vorgängen aut nationaler Ebene durchge-

un:! otfifen Rom VO  - dort beantwortet werden,
gab aut einer Veranstaltung des deutschen O=
lıkentages 1n reiburg Z ema „Kiıirche qals ÖTt-
nungsgemeinschaft Was bleibt VO.  - den Synoden?“‘
Verlagshaus Herder bittere Klagen (Z VO  5 einem der
seinerzeltigen Vizepräsıdenten der Gemeinsamen Synode,
Dr Fischer) Und In einem Rückblick Bischof Webers
VO.  =) Graz ZU  — Österreich-Synode el. CS, daß sich der
Beschluß der Bischöfe, selbst miıtzudebattieren Uun! als
Einzelpersonen abzustimmen, günstig ausgewirkt habe
un! daß die Bischöfe dadurch nichts VO.  - inrer Autorität
eingebüßt hätten; „Mißbehagen habe jedoch ausgelöst,
daß die Bischöfe, die sich Vorbpenalten hatten, Beschlüs-
SE  5 des ÖSV beizutreten oder aber diese modifizie-
ren DZWw. abzulehnen, VO:  5 ihrem Modifikations- und Eıın-
spruchsrecht ausglebig Gebrauch gemacht en In

Fällen selen Streichungen, Änderungen un! Ergän-
ZUNSCN erfolgt; dadurch ühlten sich Verantwortliche ofit-
mals iıcht entsprechend erns geNOoMMeN, zuma VOI-

gekommen sel, daß einzelne Beschlüsse mi1t den Stim-
5 der Biıschoöife gefaßt und dann VOINl denselben korri-
gler wurden‘‘ *. Die Konsequenz ebers FÜr eiIne
äahnliche Veranstaltung 1ın der Zukunft wIird INa  e sich a -
solut einen anderen Weg überlegen mMussen. AÄhnliches
INas auch gegenüber den Bemühungen internationaler
Arbeitsgemeinschaf{ten, freier Inıtiativen dgl gelten
Kollegilalıität als besondere orm VO  5 Partnerschaft und
Brüderlichkeit Öördert das gegenseıltige Vertrauen, die
ere1ıts  alit ZU. gemeinsamen Dienst Glauben un
Leben der enschen un icht zuletzt den Mut eine
der vier Kardinaltugenden! Mut ZU. Eıiıntreten fÜür
die Sache Jesu un:! TUr die Menschen gegenüber den
igen, Mut VOINl Untergebenen egenüber Vorgesetz-
ten, Mut vVon Lalen gegenüber den Priestern un den
Bischöfen (wıe auch umgekehrt), Mut der Bischöfe g..
genüber der Römischen urle, Mut des Papstes für not-
wendige Entscheidungen, weiıl weiß, daß die
1r VO Heıiligen Geist geführt und geleitet wird und
daß jeder Christ Tempel des Gelistes Jesu Christi 1sSt.

Kathpress NT. 1(9, VO. 1978,
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Liturgze un Verkündigung der Advents- un Weih-Josef Breuss
nachtszeit befassen sıch ımmer wıeder mA1t dem 090OS,

Präexistenz un: mıt der Geburt esu ausSs der Jungfrau Marta, miıt der

Jungfrauengeburt Gottes-Sohnschaft esu uUSu., TEeUSS geht LU der Frage
nach, WasSs m1ıt Präertristenz und Jungirauengeburt 1n derals Zeugnis Bıbel eigentlich geme1nt ast und Wıe das Zeugnis des
Evangeltums den heutigen Menschen nahegebracht WeTr-Ziur evangelıums- den ann. Er geht dabei VDON Erfahrungen NSsSeTeT Lie-gemäßen erkundtı1-

gung Jesu Christi benswelt, VD“O  3 Kunst un Wissenschaft auS, den
Zeugnischarakter des Evangeltums gegenüber einem bloß
„realistischen‘‘ Verständnis herauszuarbeiten. Vom Ver-
küuündıger wird verlangt, da ß das Zeugnis der Schrift
als olches ZuUuUr Geltung bringt und nıcht LT USKUN
bDer das Zeugnits q1bt, das er aber, daß 1n se1ınem
Leben un ırken den Weg esu und se1ıne assıon
nachvollzzeht. red

Es besteht eın Z weifel, dal3 die bıbliıschen Schriften als
Glaubenszeugnisse auifizufassen SsSind. iıcht klar 1st der
Inhalt des egri1ffs „Zeugn1s““. Darum versuchen WIT,
Zeugn1s egenüber anderen YFKormen der ede abzugren-
ZeN, das Besondere dieses prechens klarer 1ın den
Blick bekommen. In einem ersten Schritt werden WITr
unNns einige Tatsachen vergegenwärtigen, die vielleicht
banal erscheinen, uns aber doch weiterhelfien können.

Lebenswelt un Wenn WIr uns als Kınder 1ın die menschliche Gemein-
Umgangssprache schaft einleben, übernehmen WI1Tr kritiklos eine Sıicht der

Welt Uun! eın System VO.  - Verhaltensnormen. Auf diese
Weise gewıiınnen WIT einen oden, auft dem WI1Tr weiter-
bauen können. Die irklichkeit, WI1Ie WIrTr S1e erleben, die
„Lebenswelt‘‘, erscheint uNs als die Welt mn Wiır
denken Sar nicht daran, daß bei MNSCcCIenNRN alltäglı  en AÄAus-
age‘ imMMer dieser Hintergrund (Hor1izont) der Lebens-
welt mitgegeben 1st. rst recht kommen WI1Tr nıcht auf die
Idee, daß realistische ussagen un! realistische
Darstellungen relativ Sind ZUTC Lebenswelt Zweifel
diesem Absolutheitsanspruch werden wach, We. WITr
einen Blick 1n iremde Kulturen oder 1ın vergangene KDOo-
chen wertien. Realistis Darstellungen des Men-
schen fallen Te nach der Kultur verschieden AUS. Die al-
ten Ägypter wollten vermutlich die Menschen auch
realistisch darstellen; WI1r empfinden diese Bılder als
seltsam un! unrealistisch Eın ausgezeichnetes Beispiel
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ist die Perspektive Auf Bildern, die WITLr als realistisch
bezeichnen, S1ind die Gegenstände perspektivisch arge-
stellt. Es g1ibt viele Völker, die nıicht ähig SINd, solche
Darstellungen lesen, weil S1e mit dem dazugehörigen
Darstellungssystem nıicht Vertirau: SiInd. AÄhnlich verhält

sich mıit sprachlichen Beschreibungen un: TZzZanlun-
gen üÜüber geschi  iche Ereignisse. Realismus scheint
weitgehend e1INe Sache der ewohnheit sSelın. Wir Sind
gewohnt, Gegenständen estimmte Prädikate ZUZUOTd-
Nell. Der chnee ist weiß, Eis ist kalt, Gras ist gruün us  z
Wır können solche Prädikationen als Tätigkeiten Qaufi-
fassen: Dem Gras wird das Grünsein zugeordnet, dem
Kıis das Kaltsein USW. Prädikate W1e ü  „gr „Kalt‘“ USW.
en Ur dann einen Sinn, wenn WITr mindestens eın
Beispiel dafür vorzeigen können. Es scheint 1ın ASeTrTrer
Lebenswelt NU: Gegenstände eben, die sich beson-
ers gut eignen, estimmte Prädikate exemplifi-
zieren. Wenn WITr eın Beispiel für nlang“ suchen, zeıgen
WI1Tr icht e1iINe VO  5 IX} obwohl das 1M ereich
der Atomphysik eiINne TO. Entfernung 1st, sondern eine
lange Strecke, einen langen Zug Als e1isple. für
mächtig dient Zie eın Önlg oOder eın  A Löwe:; eın Mensch,
der KrTreuz hängt, ist denkbar ungeeignet, „„mäch-
tlg“ exemplifizieren.
alog ZU Lebenswelt bildet sich ın jeder esellschaft
auch eın System VO  5 Verhaltensweisen un! Normen. Je-
des olk hat SelnNne Sitten un:! moralischen Vorschriften.
Es gehört sıch, daß INa  ® sich anständig kleidet, wenn
INa  5 elıner Hochzeit eingeladen 1St, daß INa.  - eın Ge-
schen. mı1  ring USW. Wir können dieses Normensystem
sehr vereinfachend als bürgerliche ora bezeichnen.
Diese Verhaltensmuster un die eWOo.  eitsmäßige Zu-
ordnung VO:  } Prädikaten stehen 1n einem sehr Z
sammenhang. Unsere Sıicht der Wir.  eit ist vermut-
lich weitgehend gepräagt durch vorgegebene Überliefe-
rungen, ohne die WI1r orientierungslos waären. 'Traditio-
N  _ können reilich auch An Last werden un! uUunNns bliınd
machen TUr Neues, weil WITr trachten, uUuNnseTe Lebenswelt
intakt halten, den en= verlieren.
Diesem Bestreben egenüber steht die ENNSU: nach
Neuem, das den Horizont erweiıtert. er Psychlater
weiß, WI1e hartnäckig die Neurotiker ihrer Krankheit
festhalten un! sich gleichzeitig nach einem besseren ZuUu-
stand sehnen. Das Verlangen nach Neuem un! Unrealı-
stischem außert sich 1n verschiedenen Formen.

Unrealistische Moderne Kunstwerke mussen oft als Zaielscheibe füur
Darstellungen Wiıtze dienen, we1l S1e stark VO.  - der Realıtät abweichen.
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D Die uns Die unstiler konifirontieren unNns mit unrealistischen Dar-
stellungen der Wir.  eit. S1ie malen den Himmel gruün,
reden VOINM „Schwarzen chnee, der VO  - den Dächern
rinnt‘‘ 'Trakl), un ordnen Gegenständen ungewohnte
Prädikate Der Künstler ll uNnseTe Lebenswelt s VOI=
fremden‘‘ Brecht), eiInNne eue Sicht der Welt hervor-
rufen un! den Sınn IUr das Geheimnis uUuNseIes Da-
SEe1INSs wecken Es geht nıcht darum, eue Gegenstände
zeıgen, sondern vertraute Dinge überhaupt ichtbar
machen Paul lee hat einmal gesagtT, die unst sSel eın
Schöpfungsgleichnis. Uunstiler scheinen der eıit VOTaUS

Se1N. Darstellungen, die VOL einigen Jahrzehnten Aua
realistisch‘‘ werden VOon uns als realistisch be-
rachtet Picasso soll aut den Einwand, das OrILral habe
keine Ähnlichkeit mit der dargestellten Person, gesagt
haben „Macht nichts, wird.‘‘
Die ungewohnte Zuordnung VO  ; Prädikaten der uns
ist also nıicht zufällig, sondern gezlelt; S1e beruht auf
einer Art Inspiration. Dem Dichter mussen die Musen
beistehen, muß das rechte Wort suchen.

Die Wissenschaft Auch den Wissenschaitern 1st die Landkarte, die unNns die
„Lebenswelt‘ bietet, wenig Ja, sS1e entwerfen
Modelle der Wir.  eit, die mıiıt der erlebten Welt icht
die geringste Ahnlichkeit aufiweisen. Kur den Laıen 1st

das der Physik eın Buch mi1t sieben S1e-
geln. Vertraute egr1ıIie WwW1e „Iester Gegenstand““ schel-
Ne.  ; durch die Wissenschait inren 1InNnn verlieren;
handelt sıch ange olken VO  - Elementarteil-
chen. Die TDeltien der Wissenschaiter beeinifilussen
türlich auch vorwissenscha{itliches Wir
zahlen die Walfische den Säugetieren, die Beutel-
MAUSe den Känguruhs un! wIissen, daß sich die Erde

die Sonne dreht.
Das Evangelium Die apostolischen Schriften scheinen eher den 95  —

realistischen‘‘ Darstellungen als den „realistischen‘“
gehören Zur Illustrierung ann uns die Emmaus-Ge-

schichte dienen: Die beiden Jünger reden autf dem Weg
realistisch ber den Weg Jesu: esus War eın Prophet,
‚mächtig IM 'Tat un Wort‘”, die Hohenpriester en ih:
ZU. 'Tod verurteilt un AaNs Kreuz ges  en Die OTf=-
nNnungen en sich nıcht ertfüullt Be1l a ]] dem 1st schon
der drıtte Tag, se1t dies ges  ehen ist‘“ (Lk Die
Geschichte 1st also aussıichtslos. Wır können die realisti-
sche Rede noch eLIwas weiterführen: esus ist LOL, ist
fern; früher War ahe. Er liegt jetz 1mM Trab Er 1st
icht der erwartet: etter SECWESECH. Dieser ede ent-
spricht das Verhalten der beiden Sie verlassen Jerusa-
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lem Der Evangelist gibt verstehen, daß die realisti-
sche arstellun alsch 1S%. Jesus T1 nämlich als TeEeM-
der auf; die Jünger w1ıssen nicht, Wer 1st. Die realisti-
sche Sicht wird erschüttert e1ım Brotbrechen, der Z@1-
chenhaften Darstellun der Passıon. eiz en ıihnen
die en auf, un S1e erkennen ın (Lk In die-
SC Augenblick entschwindet ihren Blicken, icht
wegzugehen, sondern 1ın else be1 den Jüuüngern

bleiben In dieser Erkenntnis kehren S1e (metano12a)
un! gehen zurück nach Jerusalem. eiz erst w1S5Ssen sle,
WerLr esus 1st, jetzt erst ist ihnen gegenwärtig 1eser

Entdeckung Umkehr des Denkens un Handelns entspricht eın
des e  es Jesu Verhältnis ZU Alten Testament S1e entdecken ın ıhm

den Weg Jesu Das ist keine realistische Betrachtung der
Schrift. Der ess1as darf do  ß nicht leiden, VOT em
icht ‚„‚dieses“; mMuß sich als mächtiger ON1l: zeigen.
Die Junger sehen durch die Umkehr „Erscheinung
nıichts eues, sondern NEeU. Sie ntdecken eine Entspre-
chung Zzwıischen dem Weg Jesu, der Schrift und ihrem
eigenen Weg Man sa oft, diese Einsicht sSe1 durch den
Osterglauben möglich SEWESECN. Das ist eine zZzu VOI-

ichtige Formulierung: Der Osterglaube besteht dieser
(geschenkten) Eıinsicht 1n den Weg Jesu. Der Osterglaube
ermöglicht die olge Früher War eın bloßes MNMlLıt-
gehen, aber eın Nachvollzug, keıne Erkenntnis UTCH
Realisterung (Praxıs
Wenn die Jünger NU. Jesus das TAadıka ‚„‚Messias‘”
teilen, ann urchbrechen S1e die traditionellen enk-
gewohnheiten (Prädikationen), un! diese Zuteilung ist
Vollzug der Nachfolge DIie Evangelisten wollen also das
Leben Jesu nicht en solche Darstellungen waren
relatıv sondern aut esus hinweilsen, indem S1e ihm
das Tadıka „„Mess1as” zuteilen. Es ist. als Inbegriff der
OIINun. sraels unvereinbar miıt dem Geschick esu
Wer Jesus das Messias-Sein zuordnet, hat m1t den tradi-
tionellen enk- un! Handlungss  emata gebrochen;
tut sich ihm eine CUue Welt auf. Die uüunger mMUSSen  u NU.

den Ereignissen der Passıon nicht mehr ausweichen; S1Ee
SINd VONMN dieser ast befreit.
Der Nachvollzug der Passıon, der sich 1M einfachen Re-
kenntnis 99  eSus ist. der ess1aAs  : ekundet, kann VeI-

schliedene WKormen annehmen, weil der Begri11f „Mess1as’
nach alttestamentlichen orstellungen eine Reihe VOI

nNnhNalten aufweist. Das Ite "Testament ze1igt, WasS m1T
„Mess1as‘” gemeıint ist (Extens1ion), das Evangelium zelgt,
10nıe diese nhalte gemeıint S1INd (Intension Zu diesen
nnNnalten gehört auch die orstellung VO essl1as als
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dem etter sraels. Dieser Gedanke 1sT dem Lukas beson-
ers 1eb

esus der Retter Lukas sieht ın esus den Retter, der sich der Armen un:!
Kleinen annımmt. Zachäus ist ‚klein VonNn Gestalt‘‘. Die

wird esonders beim Mahl erfahren, sich esus
als etter erweilist. Lukas stellt bereits 1ın der SsSos
m  eitsgeschichte esus als Retter un! «L Israels‘‘
VOTL. Zum Inhalt des egriffs „Retter‘“ gehört eiINe
derbare Geburt. Als der Retter MU. esus die wunder-
are Geburt der etter Samuel, Samson USW. übertrei-
fen. amı S1INd WILr eım "Thema „Jungfrauengeburt‘‘.
Lukas ıll keine realıistische Darstellung der Ereign1isse
bieten, sondern Zeugn1s geben für esus als den eiter
Der Evangelist verwelist auf Jesus un! meın in als
etter Die Darstellung zel1gt, daß esus durch sSselinen
Weg nach Jerusalem ZU etter geworden ISt; die Pas-
S10N ist die „Geburt‘ des KyrI10s. Ähnlich verhält
sıch bei attaus

ott miıt unNns attaus stellt ın der Genealogie (1,1—18) esus 1n die
el der alttestamentlichen Könige un 1aubenszeu-
gen Nach dreimal vierzehn Generationen ist die e1it
erfüllt durch esus, den König (Mess1as) sraels Der Her-
un der Onige stellt der Kvangelist 1m nı
‚18—2 die Herkunf{ft nich „Geburt“‘‘) Jesu entgegen.
In ihm erfüllt sich die rwartung Israels aut die blei-
en un: endgültige Gegenwart Gottes. Diese Vorstel-
lung 1st mi1t dem Namen „Immanuel‘“‘ mıi1t uns) VeI-

knüpft. Als Immanuel hat Jesus eine andere „Herkunf
als die Könige Israels. Darum interpretiert attäus die
alttestamentliche Stelle Jes 7,14 VO.  - der Geburt des Im-
manuel NEU, un kommt ZUTC Aussage VOII der Jung-
frauengeburt. Genau g  MN gibt zıyner verschrie-
dene „Jungfrauengeburten‘‘.
attäus spricht VO. der wunderbaren „Herkunft‘‘
(genes?s) Jesu, Lukas VO  =) der wunderbaren Geburt. Auch
attäus ll keine USkun en ber die OL  al  €
bei der Geburt Jesu (realistische Darstellung), sondern
Zeugnis geben für den, der durch die Passion ZU end-
zeitlichen öÖn1g geworden ist vgl Mt-S arum
klingen auch iın dieser ın  eitsgeschichte bereıts die
Motive der Passıon S, esus wird „Se1ln olk VOINl selinen
Sünden erlösen!  6 ( un: die Schritft erfüllen. Er
WwIird VO  5 den Juden verworfen, VO  > den He1ıden als NL1ECU-

geborener König verehrt (Magiergeschi  te)
Der insıcht, daß esSus durch die Passıon Z ess1las
geworden 1St, können die Evangelisten auch USCTUuC!
verleihen, indem S1e ih als Vollendung der alttestament-
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iıchen Offenbarung hinstellen 1esen Weg hat Johannes
1M Prolog gewählt

Jesus, das Wort Das alttestamentliche Gesetz wIird 1ın der Weisheitslitera-
des aters tur als personifizierte eıshel Gottes vorgestellt, die

VO.  . nfang bei ott War un! bei der öpIun QaSS1-
stiert hat. Das Gesetz g1ilt als en un! Licht für Israel.
hne das Gesetz gäbe keine Welt, sondern U  — das
a0o0s Es gilt also die el  ung Offenbarung Gesetz
==  Weishel ottes In hellenistischen Kreisen 110)
wurde das alttestamentliche Gesetz identifiziert mıiıt dem
Logos or das Anfang der öpfifung steht; die
Oiffenbarung das Gesetz) ist „das Wort‘‘ Auf diesem
mwe kommt Johannes Z Bekenntnis, daß esus
QÜas Wort Gottes schlechthin 1st, das Leben und Licht für
die Welt edeute Wie eSus der wahre Weın ana-
Wunder), das wahre Brot (Brotvermehrung), das Licht
der Welt (Blindenheilung) un! das Leben (Lazarusge-
chichte) ISt, ist. auch das Wort, das Gemeinschait
mi1t Gott ermöglıicht. Der Prolog chließt enn auch mıi1t
dem Hinweis aut die Überbietung des Gesetzes durch
Jesus: „Das Gesetz ist durch 0OSes gegeben worden, die
Na und die ahnrneı ist. durch esus Christus DE-
kommen  :(
1Ne wunderbare Geburt bzw. erkun: ist mıt dem
theologischen nsatz des vierten Evangeliums unvereın-
bar Johannes Jegt nämliıch größten Wert aut das „das
Wort 1st Fleisch geworden‘‘ I6 esus kommt Aaus dem
Nest Nazaret, Inan ennt seline Mutter un: seinen ater,

hat keine esondere Bildung USW. 1eser esus, der
nichts Mess1ianisches aufizuwelsen hat, wird als die Ofiffen-
arung Gottes vorgestellt Im Bekenntnis ‚1mM Anfang
War das Wort“‘* liegt also auch eine Niedrigkeitsaussage
un: eiINe Verheißung Der Prolog muß W1e das a
Evangelıum als Zeugn1s gelesen werden. Was als Zeugn1s
gemeınt 1ST, soll auch als solches aufgefiaßt werden.
Wır mussen uNns bewußt se1n, daß die Evangelıisten eın
Interesse haben, das Leben Jesu einfach abzubilden
auch ıcht VO österlichen Standpunkt au Etwas bloß
realistisch en (darstellen) un! Zeugn1s en sind
Wwel verschiedene Tätigkeiten. DiIie bloß realistische Dar-
stellung der Passıon ware eın Ausdruck der Teilhabe,
des Nachvollzugs; S1e würde NU  < alt menschlicher Erinne-
rung beruhen. Die ussagen der Christen bDber eSus,
insbesondere die Kvangelien, Sind demgegenüber eher
„unrealistisch“ NneNnNell. S1e drücken icht 1Ur Glauben
auUS, S1e S1iNnd selbst Niederschla. der olge,a
1n sprachlicher Gestalt Im Zeugn1s der Christen e  e-
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genwärtigt sich der Weg Jesu, Uun! ZWaar anders als 1n
realistischen arstellungen

Zeugni1s un! Weil der ruck uUNseIrer normalen (realistischen) Welt-
betrachtung sehr stark 1st („die acht der Gewohnheit‘“),Behauptung
en WI1Tr die Tendenz, das Zeugni1s der chr1 als eine
Reihe feststellender Behauptungen 1m iInne einer i{Uur
amalige ernaltinısse realistischen arstellung VO  3 Er-
elgnissen lesen. 1eser Zwang ZU. Realismus ze1ig
sich deutlı  stien 1n der These, die neutestamentlichen
Wundergeschichten selen ugleich Zeugnisse un: realıst1ı-
sche arstellungen Dabei verhalten WI1Tr uns S!  9 als ob
WITr Jesus das Mess1as-Sein zusprechen würden wıe
dem chnee das eiß-Sein 1InNne 1ın jeder Hinsıicht kor-
rekte arstellun der Taten un! Orfie Jesu ist. noch
lange eın Evangelium, sondern eben eın (realistischer'
historischer Bericht. Diese erwechslun: VO  =) Zeugn1s
un! realistischer Darstellung A verhängnisvollen
relig1iösen Schriftauslegung
1ese Interpretation weist VOL em ZWel erkmale autf

S1e SEeTZz eım höchsten eın un! S be1i ahwe,
dem ott des en Testaments araus ergibt sich

die Notwendigkeit, zwel unvereinbare Modelle, nam-
Lich Präexistenz un:! Jungfrauengeburt, verbinden:
esus 1st der präexistente Logos, der wunderbar AaUusS

Marıa geboren wird als der Sohn Gottes. Jesus 1st
sehen schon 1ın der Wiege der Sohn ottes, allmächti
USW., erleidet ann auch och die Passıon. 1ese Ver-
bindung VOIl Präexistenz un! Jungfrauengeburt, die
Justin als Erster vollzogen hat, ist seinerzeıit vermutlich
sehr TAauU:  ar SCWESCIL, heute weckt S1e die sche Vor-
stellun VO.  ; Jesus als dem Gott iın enschengestalt, der
alle mO:  en under wirken kann E1INeEe Macht be-
steht aber nıicht sehr ın der Fähigkeıit, under WI1Tr-
ken, SONdern in der Passı1ıon, 1 en VO Wort ottes,
ın der Realisierung („Erfüllung‘‘) des Alten Testaments
Dıie Evangelien reden VONn der acht Jesu 1n der egen-
wart: Er öffnet die Augen TUr selinen Weg (Blindenhei-
ung), g1bt Leben (Totenerweckung), schenkt
das, die enschen en (Brotvermehrung), un:!
ZW ar zunächst iıcht 1M übertragenen, sondern 1 e1igent-
1ıchen Sinn

Praktische Hur die Praxiıis rgeben sich AaUusSs dem esagten olgende
OoNsequenzen Konsequenzen:

Der erkünder Der Verkündiger ist nicht sehr Sachwalter des ber-
ugen- un natürlıchen, Wunderbaren, sondern ugen- und TrTen-

Ohrenzeuge! EeuUgs Er redet VOoNn dem, W as selbst gesehen un DEC-
ört hat, verwelst aut die gegenwärtige acht Jesu,
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menschliches un! gesellschaftlı Daseıiın VeTr-

andern. Voraussetzung für die Verkündigung ist darum
das en AaUS persönlicher Erfahrung un! eigener An-
chauung

2) Falsche „religiöse‘ Der sorglose mgan. miıt dem religiösen okabular ann
Vorstellungen falsche orstellungen wecken. Wenn WITLr Pa VO der
meilden! „Macht Gottes‘‘ sprechen, denken WI1Tr das höchste Sein,

das allmächtig ist USW., aber icht den ott der 1bel,
der Se1INe Macht der Passıon Jesu geoffenbart hat
Das einseltig „relig1iöse‘ Schriftverständnis ist eın her-
vorragendes Mittel, das Evangelıum ın den en
der säkularisierten Menschen VO.  > eute disqualifi-
zieren. Das Ärgernis des Kreuzes wird ersetzt urch das
Irrationale un! Mirakulöse. Vielleicht können WITr iın
einigen Jahrzehnten wlieder unbefangener mi1t der reli-
g1lösen Terminologie umgehen; heute 1st das 1Ur schwer
möglich, we1ıl die biblischen ücher, Ww1e S1e sich unmittel-
bar zeıgen, noch niıicht Evangelium SiInd S1ie können ZU

Evangelium werden.
3) Der alogische Da WITLr unterscheiden zwıschen der „realistischen‘‘ Be-
harakter der trachtung der Schrift un! jener Leseweilse, die Nach-

vollzug der Passıon (Nachfolge) 1st, können WITr VO

dialogischen harakter der apostolischen T1Lien reden.
Diese dialogische Natur wird ZWar ın der Theorile oft
beschworen, aber ın der Praxis ist. davon weni1g SPU-
FPCH, S1e ist melist monologisch Es WwIrd geftan, als hät-
ten WITLr die 15 Tradition w1ıe eine Jertige TO
ın der Hand, un:! die Vermi  ung ware eın Problem der
zeitgemäßen Methode. Der „Evangelium“ wird
durch verschiedene Formen (methodis  e Mittel)
el W1ie etwas, ber das INa verfügen kann. Auf diese
Weise bekommt die Verkündigung einen sektiererischen
Absolutheitsanspruch, der durch die 15 Tradition
icht rechtfertigen ist. Es 1st. eın sehr chlechtes Zel-
chen, W INa  - imMMer wieder betonen muß, W1e froh
das kvangelium macht, Ww1e wahr ist. olche eteue-
rungen verschleiern die Tatsache, daß WITr die Texte eben
ıcht mehr als das erfahren, Was S1e seın vorgeben,
sondern 1U  r noch als religiöse Tradition, die hochzuhal-
tien ist.

Gemeinsames Das kKvangelium aber ann sich selbst zelgen; ist ıcht
uchen nach der angewlesen auf obhudeleien, die icht auf eigenständi-
anrnel der geT Sicht beruhen. Das Evangelium zelg sich als solches,
Schrift WeNnNn als KErfüllung uUuNseIel Krwartungen Tifahren

WwIrd. Die oift verschütteten Erwartungen der Menschen
VO.  ; heute bilden das Ite Testament, 1n dem sich esus
als esslas zeigen kann Der Weg des Zeugen Z Van-
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gel1ium ist icht TENNen VO.  ; der Begleitung, die durch
keine methodischen Kniftffe erseizen ist Die Partner
1mM Gespräch können bel der Verkündigung eiınen Be1-
irag leisten, autf den der Zeuge iıcht verzichten annn
Verkündigung ist keine Vermit  ung relig1öser Wahrhe!i-
ten 1ın zeitgemäßer Terminologie un:' mıit rafifiiniıerten
ethoden, sondern eın gemeıinsames Suchen ach der
anrtrner der Schrift. Das Evangelium kann sich ın der
Verkündigung zeigen, aber 1st NLEC Gegenstand der
Verkündigung 1Ne Verkündigung, die sich als Vermitt-
ung religiöser Wahrheiten versteht, kann heute 1Ur noch
eine kleine Schicht relig1ös egabter erreichen; S1e Velr-
schleiert mehr als S1e sichtbar macht
Die iırchen machen dem Menschen VOIN heute den Z
gang Z Kvangelium oiIt unnötig schwer. Es ist Ur sS1e
eiINe umutung, 1ın vorfabrizierten un:! abgedroschenen
YFKormeln das Zeugnis (Kvangelium suchen mussen;
der Strohhaufen ist sroß un: abschrecken! Die
religiösen egr1ıIfe bekommen erst wılieder Inhalt, WeNnNn
W1r den dialogischen ar  er der Schrift auch ın der
Praxıs Z Geltung bringen. Die egriffe bekommen für
die Leute Yülle, indem sich ihre (verleugneten Erwar-
tungen erfüllen.

5) Jesus als euge Es ist fUur die Verkündiguné sehr ılireı Jesus als
für Jahwe den Zeugen für Jahwe vorzustellen, der durch seinen

Weg eın Verhältnis ZU  —+ Schrift un! damıiıt
Jahwe (Gott) ermöglich hat Dem transzendenten Gott
hinter dem etzten Stern (allmächtig, überall gegenwär-
Ulg USW.) entspricht eın esus, der e1INe Art ott 1ın Men-
schengestalt ist un! UuUuNnserer eS! transzendent
bleibt; kommt ‚„AIn Ende der Welt‘ wlieder. Au  R die
Lehre VO.  5 der aktuellen Gegenwart Jesu, seıner An-
kunft 1mM etzt, ist ofit NUur eine Redensart, der keine
handtfeste Realität entspricht. Darum wird S1e auch icht
ernst p  MmMmen. Wie sollen die Adressaten die Verkün-
digung erns nehmen , WeNnn WI1r S1e selbst iıcht erns
nehmen?

Verkündigung Die Verkündigun. hat die Au{fgabe, das Zeugn1s der
als Nachvollzug Schrift als solches ZU Geltung bringen un! nicht
des es Jesu Auskunf{it geben ber das Zeugni1s, ber das Überna-

türliche. Verkündigung ist iıcht NUur en ber die
olge, sondern selbst Nachvollzug des Weges esu.
Die biblischen Texte dürfen icht durch dogmatisch VOLI-
fabrizierte ‚„Wahrheiten‘“‘ n]ıedergewalzt werden. Das g—
schieht B, WE INa.  ; den Prolog als Information ber
das vorgeschichtliche en Jesu liest. Der Prolog VeLI-
welst uns aber ıcht ın prähistorische Z eıten, sondern ın
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das Jetzt. In der Verkündigung ollten die Adressaten
merken, daß Jesus „das Wort“ 1ST, das Leben un! iıcht
gibt, daß es durch iın Bestand hat un! daß ohne iıh:
es 1Ns ichts versinkt. „Das Wort‘“‘ muß für die TEeS-
satien eine handtTeste ealta se1n, etwas m1 dem S1e
rechnen un! auftf dem S1e ihr Leben aufifbauen. Slie sollen
auch spuüren, daß das Wort „Fleis geworden 1st, daß

sich 1n UuUNsSeTer eS! sehr unauffällig zeigt, daß
INa eich übersehen annn Wenn die Verkündigung

ihr Zaiel kommt, wird der Prolog VO  - der Gemeinde
VO.  - heute als Ausdruck ıhres aubens gelesen | S ist
die Antwort der Gemeinde aut die Verkündigun esu
Das ist. die Situation, der der Prolog sSeın aseın
verdan
Wenn WITr eım höchsten eın anseizen un! vVon ort7) Der Zusammen-

hang zwıischen her die Schrift lesen, ann wird das Geheimnis verscho-
Inkarnatıon, ben. „Geheimnis‘ ist 1mM euen Testament der Weg Jesu
Passıon, auDens- als Offenbarung Gottes. 1eser Weg 1st dem Menschen
gemeinschaf un zunächst rem der Mensch sträubt sich die Pas-
Ankunfit Jesu 10N. 1eses Geheimnis des e  es Jesu soll den Menschen
1M eitz nahegebracht werden, S1e sollen die befreiende un! he1l-

lende Macht der Passıon eigenen Le1ib rfahren und
selbst Zeugen werden. Oft WwIrd aber dieses

Geheimnis verdeckt Un ersetizt durch das Geheimnis 1m
Sinne des Myster1ösen un! Wunderbaren. Die ussagen
der Schrift werden losgelöst vVon der Passıon un! als ab-
solute Wahrheit glauben vorgestellt; der Zusammen-
hang zwıischen Inkarnation, Passıon, laubensgemein-
scha un:! Ankunit esu 1M Jetzt wird S mehr
sehen. SO wird die nkarnation ZU. biologis  en Pro-
blem wunderbare Befruchtung MarIlas; das Ewige wird
eitlich, das Jenseltige diesseitig USW.), die Dreifaltı  el
wird gleichsam eın mengentheoretisches Problem (ein
Gott wird behauptet, Trel werden gemeint), die Parusıe
wird Z etzten Ere1ign1s 1n der es  1!  e, die Lehre
VO.  5 der Gegenwart Jesu untier den Zeichen VO.  g Brot un!
Weın wird ZU. philosophischen Problem (Verwandlung
der Substanz, während der ‚„Schein‘“ gewahrt bleibt USW.).
1ese Verdrängung des Geheimnisses AUS der erkundı-
gung wirkt sich ın der Praxis verheerend auS, denn durch
die Verkündigung sollen die Menschen mıiıt dem „Ge-
heimnıs des Reiches Gottes‘‘ verirau gemacht werden,

daß S1Ee Freude bekommen un:! sich eichlich beschenkt
sehen
1Ne Verkündigung, die sich. als Zeugn1s TÜr die egen-
wart Jesu ın uUuNseIreIll persönlichen un! gesellschaftlichen
Leben versteht, hat auch ın UNnseIer unreligıösen Gesell-
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scha ro Chancen, wei1l S1e realitätsbezogen ist. Diıe
Leute merken, daß 1er iıcht religiöse Wahrhei-
ten un:! moralische ormen geht, sondern ihr
Leben Im schi:  salhaft Aufgezwungenen zeigen sich
erwartete Möglichkeiten; die Vergangenheit, belastet
durch chu. Versagen, Versäumnisse, Leiden °q ist
heilbar Es wird überhaupt erst möglich, EeS!
als Geschichte, als Ankunft VO eLIwas Neuem un! Über-
raschendem erleben un: nicht 1Ur als die ewilige Wie-
derkehr des Gleichen Die ahrung, daß UuUNSeTe Ge-
schichte icht VO.  5 den ehernen Gesetzen der Natur oder
durch eın blindes Geschick ele1ıte WIFTr  d, daß die Ge-
schichte ragt, daß WIr nıch  —s verschlungen werden, W
WITr uns ın aktiver Gelassenhei ihr beteiligen un:

ansprechen lassen („der Nä wurde beireliend
wirken. Eine Reihe VO  ; Sorgen könnte sıch als über-
LTlüssig erwelsen.
Das Resultat ware wahrscheinlich jene ereinfachung
des Lebens, die sich AQUuSs der Erkenntnis des Wesentl:  en
erg1bt. Die Befreiung VO Ballast, der aut die auer
ıcht hält, müßte sich zeigen eım Sprechen, 1n der le1l-
dung un 1m ganzen Lebensstil. Vielleicht könnte eine
solche Lebensform, der Glaube, die eal11ta veran-
ern und Berge versetizen Wenn das Evangelium als SO1-
ches ZU Zug kommt, eschehen angebli die erstaun-
iıchsten iınge ‚„Blinde werden sehend, Lahme gehend,
Aussätzige werden rein, au hören, ote werden Qaui-
erweckt, un den Armen wird die TO. Botschaft
Tracht‘‘ (Lk (,22)

Ralph Sauer Die lange Tradıtion einer ıntensıven Heiligenverehrung
ın der katholischen Kırche War 1n den VETGANGENEN
Jahrzehnten e1iner deutlichen Distanz gewichen, heuteHeılige als Zeugen

un: Vorbilder wıeder stärker aufzuleben, un War nıcht NUÜU  S ın der
Martienverehrung un einem blühenden Wallfahrtswe-des Glaubens
SE‘  S Im jolgenden Beitrag ınırd TU dıe Entwicklung und

Keligionspädagogische Bedeutung der Heiltgenverehrung uUuTZ dargestellt un
theologisc. reflektiert, werden vsyChologische und DÄd-Überlegungen Z

Vorbildorientierung agogische Erkenntnisse ZUT Frage V“O  = Vorbild und e1ıt-
bıld zusammengefaßt un wırd. SC  ze  ich dargelegt, daß
und Ww1ıe dıe Heiligen auf dem Weg ber Zeugen des
Glaubens auUusSs der Gegenwart auch ım KReligionsunter-
rıcht 10nıEe ın der kırchlichen Gruppenarbeit (;'nsbesondere
JUr dıe etwa wölf- b12s Fünfzehnjährigen) vDON Bedeutung
senın können. red
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Das NEeu — In der jüngeren Vergangenheit en die Heiligen 1m L[e-

wachte Interesse lıg1ösen Leben der Katholiken eın eher stiefmütterliches
den eılıgen Dasein gefristet. Die Verehrung dieser Zeugen des ‚.Jau-

ens War auffallend zurückgegangen In manchen —

Rückgang dernen Gotteshäusern findet - NUur mıiıt Mühe Biıilder
un! Statuen VO  - eılıgen Bezeichnend {Ur diese Eın-
stellun War die AÄußerung eines jungen Priesters „Die
eılıgen gehören ZU. alten Eisen‘“‘‘. Hier wirkt sich das
distanzıierte Verhältnis des eutlge: enschen seiner
Vergangenheit auSs, autf die auer auch seln Ver-
hältnıs ZU. religiösen Tradition nıicht unberührt bleiben
konnte. Auch der übertriebene Heiligenkult er  e
Zeiten rag e1n gerütteltes Malß chu. hat doch
den Blick autf ott un! Christus allzu sehr verstellt un:!
ist nıcht selten 1Ns Sentimental-Kitschige abgeglitten

Ersatz An die Stelle der e1ılıgen traten Ersatzfiguren, oft
ole zweifelhafiter atur, wı1ıe der Schlagerstar oder der
Leistungssportler. urch 1ese profanen Y ‚Heiligen‘
konnte aber die Leere icht ausgefüllt werden, die der
uszug der eılıgen AaUuUSs der irche zurückgelassen

Allmählich dämmert unNns die Erkenntnis, wıe arın WI1TL
ohne uUuNsSseTITe eılıgen sSind. Wenn iıcht alle Anzeichen
trügen, stehen WI1r gegenwärtig VOTL einer Renalissance

acnsende der Heiligenverehrung. „DIie eılıgen kommen wieder‘‘,
Heıilıgen- lautet der programmatische Titel einer der vielen

verehrung ammlungen VO  > Heiligenvıten Aaus der Feder des be-
Erkannten Schweizer Hagiographen Walter 1gg

wird iıcht müde, dem eutıgen Menschen das faszınle-
rende un! unverfälschte Antlıtz der eılıgen ent-
hüllen 1Ne tändig anwachsende F'lut VO  ; eılıgen-
iographien un Textsammlungen auf evangelischer wı1ıe
Qaut katholischer Seite welst autf eın echtes Bedürinis autf
seliten der eser hın.
Auch junge Menschen NSsSerer Tage suchen nach glaub-
würdigen Modellen gelebten Christse1ins, allerdings W -

nıger nach Heiligen, sondern vorwliegend nach Person-
lichkeiten unseTrTeSs Jahrhunderts, die als Modelle und
Vorbilder TÜr geglücktes christliches Leben betrachtet
werden. Eın Dom Helder Camara Oder der Prıor VOIL

Taize, oger chutz, ziehen Tausende junger Menschen
1ın ihren ann Ihre Gottesdienste SiNnd überfüllt, selbst
Welll S1e 1n aller Früh angesetzt Sind. Kın nachhaltıges
S be1i jungen Menschen en P die „ Portraits
engaglerter Christen‘‘ gefunden, die 1n einer Auflage VOINl

ber eiıner illion Exemplare VO Päpstlichen Werk fUr
Herderbücherei NT. 468
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gelstliche Berufe 1ın Deutschland herausgegeben worden
S1Nd. Auf den Posters Sind neben dem eiligen Franz
VO:  } Assıi1isl], Dag Hammarsk]öld, Martin Luther Kıng,

agal, el.  ar‘! de Chardın un! Stein abge-
bildet 1Ne kurze Bilographie un! eın VO  - der Jjeweils
dargestellten Persönlichkeit selbst verfaßtes Sind
beigefügt
ber die eılıgen kommen nıicht 1ın der gleichen Weise
w1ıe früher wieder. Am Anfang der Heiligenverehrung
stand die Verehrung hervorragender (Gemeindemitglie-
der ihrem '"Todes- oder Begräbnistag; ganz besonders
galt die 15 Verehrung den Märtyrern, die bald
auch ihre Fürbitte angerufen wurden. Die VOT em

Neues 1mM Miıttelalter aufkommende Reliquien- un!: Bılderver-
Verständnis ehrung ließ die achahmung der eiligen zugunsten

ihrer Nrufifun immer mehr zurücktreten. In der egen-
wart NUu  =) rückt der Vorbild- und Zeugencharakter des
Heiligen wieder mehr 1n den Vordergrund un! VeLr-

drängt den Fürbitter. Dies äng icht zuletzt mıi1t der
Glaubenssituation NSeTerTr eit ZUSAININECIL, die durch eine
Gebetskrise gekennzeichnet 1st. „Wenn schon das al
gebe Gott TUr den Menschen VO.  - heute eın schweres
Kapıtel Ist W1e wıll INan dann sich weiterhin nbe-
schwert die eiligen wenden un: S1e ihre Für-
sprache bei Gott bitten? Daher konzentriert sich heute
das Interesse den Heiligen vornehmlı auf inr Da-
seın als Zeugen TUr die Heiligkeit un:! Andersartigkeit
ottes, VO  _ der eiwas 1n ihrem Leben auifscheint.

Der weltzuge- Der Heılige der Vergangenheit wurde vilelfach als welt-
wandte Heilige abgewandter ensch dargestellt. Den eutigen ensch

faszınilert eher eın weltzugewandter Zeuge Gottes, der
unNns anschaulı zeligt, WwW1e Nan als gläubiger Mensch VeLr-
antwortlich m1T der Welt umgehen kann, ohne 1ın ih:
aufzugehen. Der heutige Begriff der Heiligkeit be-
schränkt sıiıch icht 1Ur autf die S08 kanonisierten, ZU

Ehre der Altäre erhobenen eiligen, sondern bezieht
auch noch heiligmäßige Christen eın
Die Heiligen Lireten als enschen AaUusSs Fleisch un 1ut

Rahner, arum und w1ie können WwI1r die Heiligen verehren
chr!:  en Z heologie, V, Einsiedeln—Zürich—Köln 1966,
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Der Hamburger Religionspä:  gog! Beiz hat aus diesem Grunde

1ne ammlun VO Portraits MoOoderner laubenszeugen unter dem
1te „Das agnis Mit der Welt“ herausgegeben Darın stellt

onhoef{fer, Delp, Weil, errin, Schneider, N agal,
ammarsk]öld, Kennedy und ohannes on diese

Zusammenstellung 1st bezeichnend, sS1e überwindet die konfessionel-
len chranken, Ja S1e bezieht och die 1ın Weil mit ein,
die auftf der chwelle ZU Christentum stehengeblieben ist. AlIs VOoOr-
bıldgestalten werden VO jungen Menschen auberdem genannt
und Multter, die Beatles, Schweitzer, Chaplin, Olsche-—-
NnIzZyn
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VOL unNns hın, ohne daß ihre Schwächen un Fehler Velr-

eugnet werden. Weıil der Abstand zwıschen ihnen und
uns geringer geworden 1st, erscheinen S1e unNs 1el SYIN-
pathischer. ıcht ihre Tugendhaftigkeit zeichnet S1e 1n
NSeren en auSs, sondern ihr unerschütterliches ott-
vertrauen. Der Heilige 1st der Mensch, dessen Leben ganz
VO Glauben geprägt 1st. Die eiligen wollen uns nicht
VOoNn Christus wegführen; S1e stehen vielmehr 1n der Nach-
olge Christi Man braucht 1Ur einen Blick das
en des h1l Franziskus werfen, der VOI sich. bekennt
„Ich ıll dem en un! der Armut uNnserTes höchsten
Herrn eSsSus Christus un! sSseiner heiligsten Mutter nach-
folgen <“

Zeugen Gottes Die eiligen sind Zeugen des lebendigen ottes Was
aber braucht der heutige ensch dringender als glaub-
würdige Menschen, die durch inr Daseıin ber das Vor-
dergründige Uun! are hinausweisen un! für einen
Jetzten, alles tragenden Sinngrund einstehen? ristli-
cher Glaube ist mehr als eiInNne ehre, die aDpsira un
satzhaft vorgetragen werden kann, ist zuvorderst KEix1-
stenzmitteilung Kierkegaard), die TST durch Zieu-
gen anschaulıi: grTel.  ar wird. Christentum ist. VO  g An-
fang aut Zeugen un: Zeugn1s angewlesen, auf aub-
würdige Gestalten, die mi1t ihrem anzen eın den Ver-

borgenen ott bezeugen. Wenn heute beklagt WIrd, daß
INa  - VO  5 der Anwesenheit un! Wirksamkeit Gottes —

wenig a  verspure, annn ann die egegnung mıiıt einem
eılıgen vielleicht Neu die ahe un! Gegenwart (zo0t-
tes erfahren lassen. Die eiligen lehren UuNs, daß auch
1INM11ien einer scheinbar gottlosen Welt Gott Werk
ist. Dazu bedarf aber exemplarischer Menschen, die
AaUusSs der radıkalen Bindung Gott en un! von diesem
Gott vorbehaltlos Zeugn1s Dblegen

Unbequeme 1eSEe Menschen sind Treilich nl]ıemals bequeme Zeitge-
Zeitgenossen NOSSeN SEWESECN, auch nicht für die Verantwortlichen iın

der irche, S1e Sind STEeis der 1m Fleisch einer Ver-

bürgerlichten un! der Welt angepaßten Christenheit g_
Sl1ie gleichen den alttestamentlichen Propheten,

die Ww1e ulIier 1ın der Wüste ihren Lebzeiten verdäch-
tigt un verfolg wurden un: icht selten als Märtyrer
starben. Und doch Ließen S1e sich S beirren. S1e
gingen konsequent ihren Weg Ende, unerschrocken,
weil S1e sıch dem 1enst elInNnes Höheren geweiht hatten.
Die Heiligen wollen VO.  5 unNns icht angestaunt un! be-
wundert, sondern nachgeahmt werden; enn jeder Christ
ist ZUT Heiligkeit berufen (1 ess 4,3), ın jedem Ge-
auifiten sol1l eLIwas VO verborgenen esen des eılıgen
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Gottes aufleuchte:; Bernanos hat schon VOL gut
Jahren festgestell „Die irche hat ıcht Reformato-

FerN, sondern Heilige nötig.  .6
Die Diskussion DBe1l der Frage nach den eiligen als mögli:  en Vorbil-
die Vorbild- dern des aubens sieht sich der Religionspädagoge

orientierung 1n na verw1ıesen Qaut die Diskussion die Vorbild-
Psychologie un:! orıentlierung 1n der Psychologie un! Pädagogik, die Ww1e-
Pädagogik der Neu aufgenommen worden ist, nachdem der Psy-

choanalyse und emanzıpatorischen ädagog1 egliche
Vorbi  suche strikt abgelehnt worden WAafr, weiıl
darıin einNne Fremdbestimmunger

Lernen durch Die Bedeutung des Lernens durch achahmung hat die
chahmung experimentelle Psychologie jüngster eit intensiver

erforscht un! ist e1 aufischlußrei  en Erkenntnis-
SE  5 gelangt, die der Religionspädagoge fUur die nbah-
Nnung religiöser Lernprozesse ZUT Kenntnis nehmen muß
Vor allem die Untersuchungen der Verhaltenspsychologie
verdienen €e1 uNnseTe esondere Aufmerksamkeit (z
ber Beobachtungs- un! Bekräftigungslernen be1l Be-
ohnung
Der Begri{ff „Nachahmung‘‘ ist sehr komplex un! meıint
verschiedene Leistungen, ngefangen VON der Imitation
äaußerer andlungsweisen und Gesten bis hın ZU ber-
nahme VO  - Haltungen un Werten In der Alltags-
sprache verstehen WITLr darunter vielfach die außere
Imitation eiInNnes anderen Menschen. Vergote schlägt
er VOTr, STa VOIIl achahmung solle INa  5 VO  5 Identi-

Identifizierung fizlierung sprechen, da die Verinnerlichung VO.  }

Haltungen gehe ‚Dabel ahmt das ubje das Aall-
dere iıcht bloß nach, ondern wird CS gleichsam‘“ FKFur
die Orilentierung des religiösen Menschen Vor-
bildern kommt dieser Identifizierung eine hohe Bedeu-
tung bzulehnen ist dagegen die nNnaıve Oder blınde
achahmung, die das Vorbild einfach kopiert un! kritik-
los nachahmt, WI1e 1es 1mM ar. der Fall ist.
Auch der Phänomenologe Scheler hebt das Verhält-
nN1s eliner Person ZU. Vorbild ab VON der bloßen Nach-
ahmung VO  5 andlungen un! spricht 1mM ersten WFall VO.  ;

Gefolgschaft, die 1el tiefer ın den ersonkern des Men-
schen hineinreicht. urch die Ausrichtung elines Men-
schen einem Vorbild ges  1e. 1ın ihm elIne Verände-

Eiınen uten er über die Forschungsergebnisse VO.:  - Ban-
dura uUund Aronjreed biletiet

121e herausgegebenen Buch ethisch handeln lernen. Z.u KOon-
Stiachel in dem mMit

zepten und Inhalt ethischer Erzıiehung, ZUürich 1978, Kap ernen
urch Vorbilder der Modell-Lernen Beobachtungslernen Imita-
tionslernen), 86— 10

111972, 134
5 erter, Oderne Entwicklungspsychologie, Donauwörth,

Vergote, Religionspsychologie, 1970, 276
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rung. Das Vorbild ann nämlich LUr liebenden Kr-
kennen, 1M Mitvollzug angeeignet werden

Vorbild un:! Die Pädagogik hat VO  =) jeher die prägenden un!
el bildenden Kraäfte gewußt, die durch Vorbilder ausgelöst

werden. Scheibe beschreibt das Vorbild aut olgende
Weise „Vorbild bezeichnet 1mM pädagogi1s  en Sinne die
Erscheinung, daß eın Heranwachsender VO  ; einer ihm
überlegenen Person sSelinem Denken, Wünschen un!
ollen stark beeindruckt wird, daß sıch nach ihr
richtet und ihr nachzustreben sucht. S1e übt damit einen
starken Einfiluß AdUS, en seinen Lebensweg un:! erzieht
ohne eigene Absiıicht un:! entsprechende Äußerung‘“‘ Die
Einengung des Vorbildbegriffes auft den Heranwachsen-
den erscheıint reilich problematisch.
Besonders 1n der Vorpubertät un! ubertia kommt dem
Vorbild bzw. demel eine TO. eutun Dies
äng m1t der Identitätssuche des Heranwachsenden —

Sammmel), der bei selinem Ablösungsprozeß VO.  > den bisher
kritiklos anerkannten Autoriıtäten VO  - einer großen Un-
sicherheit eiallen wIrd. Die Jugen  en wählen ihr
Vorbild selbst. Versagt das gewä Vorbild, annn wird

durch eın anderes abgelöst. der ubertia be-
stimmen nicht mehr sehr die erie das Handeln, SOIN-

ern 1m Vordergrund steht die rage nach den Grund-
satzen, den ormen. An die Stelle der persönlichen Vor-
bilder treten 1U. die Leitbilder, die INa  - mıiıt F'litner
als UDE  er VO.  5 gemeistertem Daseıin““ verstehen annn
egenüber dem Vorbild ist das e1 unpersönlicher,
abstrakter. Leitbilder können ein: der ıtter, der Krafit-
mensch, der Gentleman, oder altungen wI1e: Freiheit,
reue, Solidaritä Allerdings werden auch diese e1t-
bilder VOI onkreten Menschen übernommen. Was Liebe,
Teue un:! Partnerschait bedeuten, ann der Jugend-
liche Da der Liebe der Eltern blesen Gerade 1n
der gegenwärtigen esells  aft, da die ertie abstrakt
un unans  aul geworden Sind un:! 1M Zeichen des
Wertpluralismus ihre Eindeutigkeit eingebüßt aben,
S1ind Heranwachsende iıcht Ur auf Identifikationsange-
ote angewılesen. S1e brauchen darüber hinaus Repräsen-
tanten bzw Modelle erstrebenswerter Verhaltensmuster.
WOo solche Repräsentanten ausfallen, treten Idole iNre
Stelle, die keinen Wertcharakter besitzen, oder lüchtet
der Jugendliche 1n die ubkultur

Scheler, Der Formalismus 1n der Ethik un die materiale Wert-
u Bern 317, 573—5396

NT Vorbild, ädagogisches Lexikon, NrSg VO. HOoTrney,
Ruprecht, Schulze, S Gütersloh 1970, 1348

Vgl Erikson, Jugend un! T1Se, Stutitgart 1970, 8 vgl VO:
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SO DOSLE1LV die Orientierung des jungen Menschen Vor-
bildern un! Lei  ern ist, darf die amıt verbunde-

Gefahr der Fixlerung Qaut e1ıne Vorbildgestalt icht
übersehen werden. Letztes 1el der rziehung muüßte
STEeTis se1n, daß der Heranwa  ende sich selbst findet
un! nıcht 1n dauernder Abhängigkeit VO.  - anderen Men-
schen lebt. lle Vorbilder Sind er „symbolische
Ideale, die Z  — achahmung verleiten un ugleich ber
sich hinaus verwelısen  6 Revers)

Heilige als Wenn sozlales und ethisches Lernen durch Na  mung
Vorbildgestalten un! Identifikation mıiıt ewunderten Persönlichkeiten g_

schieht, dann kommt auch den eılıgen als odellen g.-.
glückten rıstlichen Lebens un! als Zeugen einer tiefe-
LE  - Dimension NSeTes Daseıins e1ine erzieherische edeu-
tung
Weil das Geschichtsbewußtsein heute weitgehend g_
schwunden 1st un!: der Kontakt mıiıt den ofen abgerissen
ist, stellt die Zeitdifferenz zwıischen uNns und den fernen
eiligen eın ernstes Problem dar Diese Schwierigkeit
1äßt sich vielleicht ehesten noch dadurch auffangen,
daß INa.  - Jugendliche er Erwachsene m1T engaglerten
Christen uUuNnseTrer Tage konfrontiert, die sich In ihrem
Engagement durch das Vorbild e1INes Heiligen inspirler
fühlen. Wo ın erreichbarer ähe beispielsweise e1iInNne
ommunıiıtät der kleinen Brüder un Schwestern esu
sich efindet, empfiehlt sich. eın Besuch, eiwa mıiıt einer
Jugendgruppe Im Gespräch ann die Gestalt des Grun-
ders, Charles de Foucauld, ebendig werden, ın dessen
Gelist die kleinen Brüder un:! Schwestern Jesu 1n allerSA . a  BL  V E E

S ä i -a

Welt unter den Ärmsten un! Verlassensten unauffällıg
wirken. Ferner bietet sich die Gestalt des VOL kurzem
verstorbenen ehemaligen Bürgermeisters VO  5 Florenz,
La Pıra, d.  9 der dem en des Franziıskus an
hörte un! der eın es:  eldenes un! selbstloses Leben
ganz 1M Dienste der Menschen geführt hat un sich el
VOIl dem Vorbild des „Poverello“‘ leiıten heß

Gegenwärtige Be1l der Begegnung mi1t eiligen muüssen W1r a1sS0 ber
„Heilige  66 als den Kreis der kanonisierten Heiligen hinausgehen un!
Identifikations- gegenwäaärtige „Heilige  66 den Heranwachsenden als Identi-
modelle fikationsmodelle OT en stellen. el g1ilt be-

denken, wlieweit der Zeugnischarakter dieser Menschen
relı  ar ist, weıl sich ıhr en TUr die1rÖffent-
ichkeit weitgehend 1m erborgenen abspie. Man mußte
diese Menschen AaUusSs ihrer Anonymıität herausholen un!
S1e mi1t Jugen  en kon{Irontieren, die noch aut dem Weg
gleichen Verfässer‚ enl und Lebenszyklus, suhrkamp taschen-
buch, wissenschaft
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des aubens sind 19. So hat beispielsweise der Schul-
bruder Sauvetre 1n antes Erwachsene einem
religiösen en! eingeladen, auf dem S1e VOL 16- bis
19J]ährigen Schülern Zeugnis VO.  g ihrem Glauben able-
gen sollten, den S1e 1n der Welt ihres Beruftes en Wo
eLwas solches nıcht möglich 1st, können WIrTr qauft schri1ı{it-
liche Zeugnisse herausragender Menschen zurückgrei-
fen 11 sofern S1e 1n unNnseTe Situation übersetzt werden
onnen Be1l dieser Aktualisierung können Lehrer
(Katechet) un! Schüler ihre Lebenserfahrungen den -
deren mitteilen. Das Werk des südamerikanischen Prie-
sterdichters ardena soll uNns a helfen, lJernen,
w1ıe WI1Ir untier uNnseTen anders gearteten Gesellschafts-
verhältnissen mıi1t e  9 sozlal enachteiligten Menschen
solidarisch werden oder W1e WITr '"Terror un Ge-
waltherrschaft auch 1n unNnserer esellschaft auft gewalt-
lose else ankämpfen können. Soweit WI1Ir daneben auch
Darstellungen ber einen eiligen verwenden, ist dar-
auf achten, daß S1e eın Heiligenklischee vermıitteln
un! ın einer Sprache veriaßt SiNd, die den heutigen Le-
Ser anspricht 1

icht Ersatz für Be1 der Darstellung der eiligen MUSSen WITLr darauf ach-
Christus, sondern ten, daß keiner Verselbständigung der eiligen
eu Gottes kommt. Der Heilige darf iıcht als Ersatz füur Christus

verstanden werden, vielmehr mMuß seinen Platz 1M
Heilsgeschehen als euge der ähe und 1e' Gottes 1n
Jesus TY1ISTIUS einnehmen. So en die eılıgen sich
selbst verstanden, S1e wollten nichts anderes als Zeugen
des größeren Gottes se1n, 1n dessen Dienst S1e standen.
Die kleine 'Theresia VO IN esu waäare aIiur eın —_
schauliches eispile.
er Heilige repräsentiert zudem 1Ur einen Ausschnitt
elebten christlichen aubens un ist. e1 die
sellscha:  iıchen und kulturellen Bedingungen der ]jewel-
igen eit gebunden Bel allen persönlichen Vorlieben
{Ur einen bestimmten Heıiliıgen, den der einzelne empfin-
den mag, sollten WILr STEeis mehrere Uun! unterschiledlich

insbesonderegeartete Heiligengestalten präsentieren,
auch solche, die ihren Glauben ın der Zuwendung UE

Nächsten und 1m Einsatz TUr Frieden un: Gerechtigkeit
Vgl

164—181
GTOM, Metho!x  ch-didakt: Impulse, 1972,

11 2ller, Die char der eugen ın uNnseTrTem Unterricht, 1n Kat.
Bl (1977) 642—649
12 Hier wäre 1n erstier 1i1n1ı€e die Bücher VO.  - N19gg denken,
der verste. den aul der Vergangenheit iın unNnseTe
Gegenwar‘ hineinzustellen, daß die Differenz berwunden

selin scheıint un!' der Heilige als egenwartsna| empfunden wird  9
Der au die Heiligenbiographien VO.  - uclaır erdienen uUuNnsSeTeEe
eachtung. Allerdings errscl noch ein angel uten und kind-
emäa. erzäanhnlten Heiligenviten für die Hand der Kınder, orüber
ehrer immer wieder führen.
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vollzogen en Ww1e eiwa TAanz VonNn SSI1s]1, Elisabeth
VO  5 Thüringen, Don OSCO, 1KOlaus VO:  } der Flüe, Char-
les de OUCAU.
Die Zeiten der Vorpubertät un! uUubDeria SINd, als bDe-
vorzugtfe Altersstufen der Vorbl.:  suche, besonders IUr
eine ausfiführlichere Beschäftigung mıit entsprechend VOI-=-

gestellten eiligen aufgeschlossen (7 Ooder Schuljahr)
Für Schuüler wird INan die „HMeiligen‘‘ allerdings oIt
schreiben MUSSeEeN!: engagierte Christen, exemplarische
Menschen, Gottesnarren, „aufgeschlossene Sünder

Verehrung Daß JjJunge enschen solche „Vorbilder‘‘ auch „verehren‘‘,
und Trbitte dürifte keine besondere Schwierigkeit bilden ÖOft wird

man sich damıit egnügen müüssen; nach Möglichkeit sol-
len aber die Schüler auch darauf hingeführt werden, daß
WIrLr die Heiligen auch ihre Hilfe un:! Fürbitte 5
fen können. Als Anknüpfungspunkt bietet sich das heute
stark ausgeprägte Gespür für Kommunikation un Soli-
darıtät unter den enschen an: Wır Christen gehören
Z umfassenden Gemeinschaft der eiligen auch
derer, die ihr Leben bel ott vollendet en In dieser
Gemeins  aft eal einer für den andern e1n, ann sich
der Christ auf Erden die Brüder un Schwestern
wenden, die bei Gott Jeben, und S1e in bitten.
Wenn INa.  - schon einen Freund SEeINEe Fürsprache bit-
ten kann, sollte dann iıcht auch der Weg ber
einen eiligen beschritten werden können?
Freilich muß die „Sinngemeinschaft mit den 'T0o-
ten‘‘ wieder aufgenommen werden, VO  - der das oku-
ment ‚Unsere ofIinung  66 der Gemeinsamen Synode
eindringlich spricht. Solange die Solidaritä mit den
Toten fehlt, ist dem heutigen Menschen der Zugang
den eiligen 1ın der Vollendung weitgehend versperrt.
Hier Je e1iINe religionspädagogische un! pastorale Aut-
gabe VOL uns, die auch f{ür die Anbahnung einer ottes-
beziehung wesentlich 1ST; denn nach Rahner ist die
Gemeinschaft der Heiligen „eIn Moment der notwen-
en Vermi  ung ZU  — Unmittelbarkei des Menschen

ott © 1
Schließlich gibt auch ber den Mitvollzug der lturgle

Ehren eiNnes Heıiligen einen Zugang Z Fürbittgebet
den Heıligen, da INa  5 sıch 1ler einfach dem Gebete

der ırche anschließen annn Vieles ges  1€e auch 1M
Glaubensleben spontan un! hinterläßt aut diese Weise
eine tiefe Wirkung
13 Rahner, aaQ0
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Adolf Exeler IDie „T’heologie des olkes‘‘. für dıe der UTOT zıer e1n-
TV meın ıne Theologie un Pastoral, ın der Lehramt,

Vom sprachmäch- Fachtheologen und Seelsorger gemeinsam mAt dem olk
den Glauben reflektieren, ındem. sSıe dıe Glaubenserfah-tigen Glauben ZUrLrC
TUNG der einfachen Gläubigen PTN. nehmen, vV“O  - öhnen‚„ Theologie des lernen un ihnen helfen, ıhren Glauben ZuUr SpracheVolkes‘‘ bringen Nur können Verkündigung un Glaube 101e -
der als bejfreiende Frohbotschaft erjahren werden. red.

Sprachloser Der Glaube will iıcht NUur gelebt, ıll auch 1m Be-
Glaube? kenntnis ausgesprochen werden; ıll nıcht NU:  > 1ın der

'Tat, ıll auch 1mM Wort bezeugt werden. Zum ebendi-
gen Glauben gehört, daß ber ihn nachgedacht und daß

1Ns Wort gebracht wird Eın sprachloser Glaube ist
eın gefährdeter Glaube

a) Ziur gegenwärti- Allgemein wIird heute eine Krise der religiösen Sprache
diegen T1SE@e religiösen konstatiert. Nach sozlologischen Untersuchungen,

prechens Matthes zusammen({Taßt, ist 1ın der bundesrepublikani-
schen Bevölkerung ZWar „1M ganzen eın recht sollder
Grundstock irchlich-religiösem Wissen, Aussagen
ber den Inhalt un:! die Bedeutung des christlichen
Glaubens, WI1e S1e 1mM organıiısierten Kirchentum hervor-
gebracht werden, ın der Gesamtbevölkerung vorhan-
den‘‘ Der Matthes stellt ugleıch eine erschreckende
Unfähigkeit fest, diese Aussagen verbinden mıiıt „Aus-
agec. /ADT  I Welt- un!: Lebensdeutung, gleich ob sS1e der
Biographie einzelner oder 1 Hinblick auf gemein
thematisierte Zeitiragen abgefragt werden‘‘ Nach
atthes ist eine ringende Aufgabe der Kirchen, „dem
heute ausdruckslos bleibenden Christentum Oöglichkei-
ten des USdATUuCKS un! das Bewußtsein der Legitimität
solchen USdTUCKS schaffen‘‘ In der 'Tat ist für viele
die offizielle Sprache des aubens ZW ar bekannt; aber
S1e ist ihnen nicht als ihre persönliche Sprache eigen
geworden; S1e steht ihnen 1Ur W1€e eine unzulänglich C1L1-

lernte Fremdsprache ZULC Verfügung INa  - versteht elnl-
germaßen, aber- ann selbst 1U  H notdürftig sprechen.
ber eın passıves Okabular kommt INa.  - aum hinaus.
Die prachohnmach des aubens ist vielfältig auch
zwıschen Ehepartnern Ooder Freunden ist der Glaube NUur
iın seltenen WFällen gesprächsfähig Die unehmende Pr1-
vatısierung des Glaubens NSerTrer esellschaft TO
diese prachohnmach fortwährend verstärken.

E  E Demnächs: ausführlicher de:  3 Sammelband xcxeler
orbert (Hrsg.), Theologie des Volkes, Mainz T  wald) 1978

atthes, Unheilbar gesund der heilbar Trank? Was erwarte
die Gesellschaf: noch VO:! der iırche, 1N ! Okumenisches
Pfingsttreffen 1971 Sonderteil VO. Publik/Deutsches
Allgemeines Sonntagsblatt VO: 1971

Eib:  Q
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Aus der Psychotherapie we1lß IMNan, W1e€e heilsam und
notwendig) f{Uür den Menschen sSeın kann, sıch AaUuS-

zusprechen. Die Wortmächtigkeit ist für den Menschen
kennzeichnend; S1e hat f{ür die Menschwerdung des Men-
schen entscheidende Bedeutung hne die Fähigkeıit, das
auszudrücken, Was der Mensch empfindet, wünscht und
en annn sich 1n sSseiner ens  eıit icht ent-
falten; wird unfähig sozl1alem Verhalten
Wenn sich der Glaube befreiend, heilend un! fördernd
auf das enschliche en auswirken soll, muß 1Ns
Wort kommen : 1nNns Wort VOT Gott, 1 des
einzelnen un! 1ın der lturgle, 1mM Bekenntnis un! 1
Lied; aber auch 1Ns Wort der Menschen untereinander.
Wer 1mM Glauben verstumm(t, bringt den Glauben selbst
ın Gefahr WAar 1ST Glaubensverwirklichung sehr
1el mehr als Verbalisieren; aber S1Ee chließt das Ver-
balisieren-Können mıi1ıt elin. Wenn das 1S' Wort g1ilt
„Wovon das Herz voll 1ST, davon fließt der und über‘‘
(Mt 2 34), ann gilt auch das Umgekenhrte: OoOVON ich
icht prechen kann, das kann auch nıicht klarer es1itz
1n mMmeınem Herzen sSenln. Wo aber das Herz icht ertfullt
1ST, da annn eın existentielles Interesse entstehen:
inter-esse: ich selbst muß vorkommen. Wo ich nıicht VOI -

komme, ann ich miıich nicht „interessieren‘‘, un:! dann
mMuUussen sich Unverständnis, Langeweile un Verdrossen-
eit einstellen.

Bevormundende Man annn nıcht behaupten, uUuULNsSsSeTIe Kirche sSe1 sStumm
„ProHs“” An kirchenamtlıi  en „Verlautbarungen‘“ ist eın Mangel,

auch. icht AÄußerungen VOoNn achtheologen, 1n Vor-
tragen, Auf{fsätzen, Büchern USW. Papıere werden DIO-
duzlert, Stellungnahmen, Verlautbarungen, Predigten,
endungen 1ın den Massenmedien . aber handelt
sich fast IQKUL  — AÄußerungen VOM Mitgliedern der Kir-
chenleitung un der Fachtheologen Die Sprechenden sind
die „Prof{fis‘‘, die anderen aber Sind tatsächlich weılıtge-
hend SLTUMM. Wenn annn noch weni1gstens die Sprechen-
den das würden, WwW3aS die anderen bewegt! ber
INa  - annn sich des 1INArUuCKS nicht erwehren, dal NUur

allzuoft ber die Köpfe hinweg und den Herzen VOLI-

be1l gesprochen wird. Mehr noch Dorothee dürite
recht aben, WeNnNn S1e meınft, der Wortreichtum der
„PFrOMHS” sSe1 eiInNne Mitursache TUr das Verstummen der
anderen. „Gerade die Kiıirchen tragen mi1ıt chu. aran,
daß Menschen sıich nıcht el1g1Öös formulieren können, d1ıe
Instiıtutionen der eligion en diese Unfähli:  eıt der
Selbstformulierung Ja durch die tändig parate Vor-
Formulierung gefördert Insofern ist eın Wunder,
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wenn viele enschen sich NUur noch außerhalb der KIr-
chen überhaupt religiös artıkulieren können‘“‘
Die ın der Kirche übliche Sprechweise „greift“ nıcht
mehr recht. Slie Spricht iıcht mehr . S1e löst keine
vitale Resonanz Au  N Viele der Adressaten en ıcht
den Eindruck, das, Was 1n der Kirche üblicherweise
sagt wird, würde helfen, ihre Erfahrungen deuten,
daß S1e betro{ffen, befreit un: motiviert aniıworien muUuß-
ten „‚Genau 1st Das ist endlich das, W as ich g—
sucht habe Das möchte ich gern weıltersagen.“
Das icht-Greifen dessen, Was die „AProiis‘ un!
das erstummen der anderen diese oppelte prach.-
hnmacht CNg damit zusammenhängen, daß die
Kirchenleitung den Ausdruck des aubens mehr und
mehr 1n 1e übernommen Uun! die Gläubigen auf diese
Weise buchstäblich un-mündig * gemacht hat Man hat
vor-Iormuliert un: auswendig lernen lassen; aber mman
hat wenig azu angeregt, die eigenen rfahrungen mit
dem Glauben un! dem en reflektieren un! 1Ns
Wort bringen Man begnügt sich weitgehend mıiıt ]e-
nNne Einbahnverkehr, 1n dem VO.  g der einen Seite her
NUur gelehrt un auf der anderen Seite 1Ur gelernt wIird.
Dann aber erstiarr das Zeugn1s des aubens WFor-
meln un! Ooskeln un! verliert SeEe1INeEe Lebendigkei Dar-
untier leidet auch die Wirksamkeit der Kıirchenleitung
un der Fachtheologen

C) Der Ruf nach Die dargestellte m1ißliche Situation ruft nach einer ande-
einer „T’heologie renNn Sprache des aubens S1ie rufit nach eliner „ I’heo-
des Volkes ogie des Volkes Gemeint ist einNne Theologie, 1n der das,

W as „die Leute  6 bewegt, Wort kommt un verarbeitet
wird gewl. iıcht ohne Kirchenleitung un ohne Fach-
theologen, un: erst recht nıicht sıe; aber doch S
daß „die Leute  .. angeregt werden, INTeENSLIV mitzureden,
Fragen aäußern, SkepsIis, Z,weifel, Schwierigkeiten,
aber noch mehr Kınfälle, Vergleiche, eue Formulierun-
gen USW Gemeint ist eiINne Theologie, 1n der ingehör
wird autf die KErfahrungen, die Freuden un: die iden,

als eiıner die offnungen un! die Enttäuschungen der enschen
Theologie mA1ıt Angezielt ist iıcht e1iNe bevormundende eologie Jür
dem olk das Volk, Ssondern eine Theologie mıt dem olk

Kann eIwas geben? Es 1äßt sıch EWl iıcht einfach
‚„„‚machen‘‘. 1nNe Fülle VO  m roblemen taucht sofort auf,
esonders dort, INa.  - 1n Rechnung setzt, daß das Be-
muühen Förderung der Sprachmächtigkeit nicht

Ö  e, Die inreise. ZUT relig1ösen Erfahrung. extie und Der-
gen. Stuttgart 167

mMuUunNd“ nich: VO.  - „Mund“
Dies g1ilt auch dann, wWenn die urs'  üngliche Bedeutung VO!]  - „VOor-

oMM (T, sondern VO' mMunt ch-
deutsch) Schutz, ch1rm.
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1Ur 1mM Glauben, sondern genere. aut bedeutsame
schichtenspezifische Barrieren stößt Von daher rgeben
sich vleliIaltıge Kommunikationsprobleme. 1Ne ""’heolo-
gle, die „T’heologie des Volkes Seın möÖchte, wIird solches
un! anderes mitzubedenken en

Das Zusammen- In der Kirche lassen sich drei Faktoren unterscheiden,
wirken VO.  ; Volk, die aufeinander angewlesen sind, W e einer le-
Fachtheologen un! endigen Glaubenserkenntnis un:! einem wirksamen
Kirchenleitung Glaubenszeugnis kommen soll das Volk, die Fachtheo-

ogen un:! die Kirchenleitung Keiner der Tel Faktoren
a) Die Notwendigkeit ann IUr sich allein bestehen; keiner kann durch den
des Zusammen- jeweils anderen erseitzt werden. e1 sollten Fachtheo-
wirkens ogen un! Kirchenleitung eindeutig 1m 1enst des Vol-

kes stehen; die ealta sieht lelider oft anders A UuS. Statt
daß S1e geme1ınsam dienten, verbrauchen S1e einen großen
'Teil Energie 1mM Streıit gegeneinander. Das Verhältnis
zwıschen Kirchenleitung un! Theologie ann VON der
einen Seite her durch Mißtrauen, Behinderungen un!
inquisltorische Bnahmen verdorben werden, VOIl der
anderen Seite her durch e1ibende Kritik un! Überheb-
iıchkeit el! aber können gegenüber dem olk sSsüÜnd1-
gen durch Nichtbeachten dessen, Was sich ‚„„VoNn untifen
her‘  66 anmelde
Es ware falsch, wollte INa  _ die verschiedenen aktitforen
gegeneinander ausspielen. Wohl aber annn der elnNne Fak-
LOr IUr die Jeweils anderen eın gesundes Korrektiv sSeın.
Die Notwendigkeit des Zusammenwirkens der Tel Fak-
oren ist 1mM Grunde eine alte Erkenntnis; 1Ur wurde
diese Erkenntnis autf an Strecken nicht sonderlich
wirksam.
äalt INa.  - sich 1n der gegenwärtigen Situation die Tel
Faktoren VOL ugen, 1äßt sich nıiıcht übersehen, daß
der Faktor ‚„ VOolk‘‘ der schwächste 1st, ZU. Schaden TUr
die Lebendigkei der ganzen iırche Metz hält
1mM Blıck auf die Zukunfit VO  5 ırche un: Religion für
eNTts!  eidend, ob un! 1nW1I1eEeWEeEel e gelingt, daß das „ Volk‘“
1n der ırche auch sprachlich ( 1ST, daß sich 1n der
Kırche „eine Identität ausbildet, die nicht einfach VO  -

oben her, sondern AUS der religı1ösen T  rung der Leute
selbst entsteht‘‘
Es erscheın angebracht, das Zueinander der enannten
Faktoren noch näher eleuchten, zunächst 1mM Blıck
auf das Verhältnis VOonNn Fachtheologie un! Volk, ann
1 Blick aut die Aufgabe der Kirchenleitung un:
schließlich 1 Blick auf pastorale Perspektiven.

Metz, 1r un!' Volk der der Tels der Trthodoxie, 1N °
Stimmen der Z.e1it 197 (1974) 797—3811, hier 808
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Die T’heologie DiIie Fachtheologen brauchen die Verbindun mi1t den Kır-
un das olk fahrungen des „Volke: Wer anderen VO. Glauben

sprechen will, muß sich darüber 1M klaren Se1N, die
Sehnsüchte un! offnungen derer anzusledeln sind,
die siıch wendet vgl 1) Sonst dürifite unmog!]!:
se1ln, die OTfS des Au{ferstandenen un! VO. Aufer-
standenen als befreiende OTS vermitteln. Wo
dieser Kontakt e. Spricht Theologie 1Ns eere. Theo-
ogie un! Glaube werden heute iıcht deshalb VerwWOOLI-

ien, weil S1Ee unvernünftig Sind, sondern deshalb, weil
S1e ohne Zusammenhang mıiıt dem Leben seın schel-
Nell. Harvey Cox urteilt: „Woran WITL meilisten le1l-
den, ist icht die TMU intellektueller ompetenz
der Theologie, sondern die Trosl1on der rfahrung und
das Versagen der Phantasie. Nur wenige Menschen, die
sich als nichtrelig1iös betrachten, verwerien heute den
Glauben, weill unvernünftig erscheint. S1e verwerifen
oder vielmehr ignorleren inn, weil OIIenDar ihr elge-
115 Erfahrungsfe. icht berührt“ Nach SEC1INeTr Me1l1-
Nnung SiNd die Theologen immMer noch sehr elle einer
„Direktoren-Gesellschait‘® „die Tag für Tag mit N:
anderem beschäftigt SiNnd, A durch Unterdrückung. Kon-
Trolle, ‚Verbesserung'‘, Entwicklung un! andere Aktiviı-
aten die ‚diriglerten‘ Gesellschaften beherrschen‘“‘
Wie anders eine eologie aussieht, die 1n Verbindung
steht mit erz un! offnung der Armen, mit ihrem
Singen un uchzen, zeigen bisherige theologische An-
Salze AaUuSs der Dritten Welt, bekannt geworden unfier dem
Sammeltitel „T’heologie der Befreiung‘‘. Cox spricht für
die Theologen, die sich die Kontakte ZU. olk be-
mühen: „„Wir lassen unNns auf die eligion des Vol-
kes icht e1ın, S1Ee abzustempeln, sondern selbst
durch ihre elementare Gewalt verändert werden,
Jernen, welches die tieifsten Gefühle der Verlierer

habgierigen Welt S1Nd. Wir lassen unNns auf den
Glauben der TmMen e1ın, daß WITLr eLwas (emelinsames
teilen un! uNsS besser rusten können TUr den KampfI g_
gen die Mächte, die die rmMmen arın halten Der ent-

CO Verführung des eistes, Stuttgart 197/4, 322
Eb  Q 169
ED  Q 191 Cox betirachtet die katholische Marienverehrung, De-

SONders 1n ihrer lateinamerikanischen Ausprägung, als Trechendes
Beispiel für 1ine Glaubensäußerung, Cdie theologisch ernstzunehmen
sel. Er betrachtet 1ese arlenverehrung uch als Ausdruck enes
Protestes, der 1177 Magnificat laut WIrd: „Mächtige StTUTrZT VO'
hron, Niedrige erhöht ungernde mit seinen
a  en, Reiche 1äßt leer ausgehen.“ (Magnificat; 1,52 Solche
Frömmigkeit „SChaiffit jene transzendenten Symbole der Hoffnung
und die ST  den Bilder, urch die die raffinierten Kontrollmecha-
nısmen einer Gesellschaft aufgedeckt werden. Sie rich das dumpfe
Gefängnis der eindimensilionalen Welt QaU:  — S1e näalt die Offnun
wach, Wn Jlle emDpirische ahrun: DOSsSe aussl1e| S1e 1äßt unNns
auU: die bloßen akten spucken, wir nıch Sklaven der at1l0-
nalıtat werden
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scheidende usgangspunkt einer solchen Theologie 1ST
die Praxıis. Cox fügt hinzu: Z entdecken, WI1e die Reli-
g1oNn VO unglü:  ichen Schrei ZU effektiven Protest,
VO pı1um ZU Stimulans WITrd, ist eine Sache großer
Dringlichkeit‘‘ „Genauer gesag(T, WIr mMUusSsen unfier-
cheiden Jernen, W1e der Glaube e1n olk efähig
überleben, un! W1e der gleiche Glaube azu benützt
wird, verfiühren un! mißbrauchen‘‘ 1'
Da der Gott der Ofifenbarung eın für allemal Partei EL -

griffen hat für die Geringgeschätzten, kann der eologe
selne Arbeit S tun, ohne aut diese achten hne
diese Orientierung annn jene Verfälschungen des
Evangeliums ıcht aufdecken, mıiıt deren Hılfe die Mäch-
ıgen ihre Herrschaft sichern versuchen Gewiß MU.
die Fachtheologie Verirrungen un! Verengungen 1
Volksglauben un! ın der Volksirömmigkeit uIidecken
un überwinden versuchen; aber S1e darf icht 1Ur
Krıtik chiefen Glauben der „Kleinen‘“‘ ben Ebenso
wichtig ist die Krıtik chiefen Glauben der igen
„Der befreiende Beitrag der Theologie kommt VO  } dort,

die alschen ythen der igen aufgedeckt WeT-

den, icht VO  - dort, INa.  - versucht, das Denken der
Armen 1n die rechten Bahnen lenken‘‘ 1
Theologie als „Theologie des Volkes‘‘ hat 1im relig1ösen
Erfahrungsmaterial des Volkes ihre Substanz Die Fach-
theologie ware ann eLIWwWas W1e eine Aufbereitungs-
nstanz der relig1ösen Erfahrung des Volkes erl
muß el auch autf Unzulänglichkeiten aufmerksam
acht werden; aber zunächst sind die positiven Mo-
mMentfe hervorzuheben un:! ördern. (SO verstanden
könnte religiöse Volkskunde einer bedeutsamen theo-
0g1S  en Disziplın werden.)

C) DIie Aufgabe Das „Apostolische Schreiben‘‘ Papst auls VO
der Kirchenleitung 1975 „Über die Evangelisierung In der Welt VO  5 heute‘‘

(Evangelii Nuntiandıi), das die Beratungen der Biıschoi{ifs-
Ssynode VO  = 1974 ZU selben Thema verarbeitet, ebt die
grundsätzliche theologis Bedeutung der Volksiröm-
migkeıit hervor, ber deren Ausdrucksformen der aps
sagt ‚Lange eıit wurden S1e TUr minderwertig ehalten
un abfällig beurteilt, doch werden sS1e heute vielerorts
Ne  = entdeckt.‘‘ In der Volksifrömmigkeit „kommt eın
Hunger nach Gott Z Ausdruck, WI1e iın 1Ur die Eiin-
achen un:! Armen kennen.‘‘ „In ihr zeig sich e1iın Teines
Gespür IUr tiefe Kigenschaften Gottes: SeINe Vaterschaft,
SEe1INEe Vorsehung, sSe1INe ständige, 1eDende Gegenwart. Sıie

inneren Haltungen, die INan Sonst aum 1ın die-
Ebd. 192. 10 ED  Q 193 11 Eb  Q 195.
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SC aße findet Geduld, das Wissen die Notwendig-
keit, das Kreuz 1 ägli|  en Leben tragen, Entsagung,
Wohlwollen für andere, Respekt.‘ 109  - diese oder
eine andere Deutfung der Phänomene bevorzugen soll, sSel
1ı1er dahingestellt. ıcht1ig ist olgende Erkenntnis: Auch
„die rmen, die oft reich 1mMm Glauben un! 1n der off-
nung sSind‘‘, sollen erkünder des Evangelıums se1in;
enn uUuNseTIe Welt „fordert erkünder, die VO  } einem
Gott sprechen, den sS1e kennen ...“ (Nr. 76) Es genügt
nıicht, solche Volksfrömmigkeit protegieren. S1ie muß
für die Evangelisierung TU!  ar gemacht werden.
WOo die Artikulation des Glaubensbewußtseins VO:  5 seiten
der Gläubigen nicht ernstgenommen wird, besteht die
Gefahr des total verwalteten, des total vorgedachten un!'
vorformulierten aubens 1lıer weiterzukommen, ist
eine gewIlsse Relativierung der institutionellen omente
1ın der Kirche unumgänglich notwendig, und damıt VOeL-

bunden eın es Maß nNnnerer Verselbständigun der
Gläubigen gegenüber der Institution. Dies ist. deshalb
nıcht Sanz eicht, weil die Institution eın Instru-
mentarıum VOILl Machtausübung entwickelt hat un! sSe1-
1  - Gebrauch beherrscht Widerstand das offiziell
eltende wird m1T Gerings  ätzung oder mi1t em
(Gjew1lssen „bestraft‘‘. Dies erzeugt und Lähmung
Den Revoltierenden geht unter solchem ruck
die Luft au  N S1e brauchen eine ungeheure Widerstands-
krafit, (wıe Paulus) Christı un der Menschen
willen denen, die das ‚Sagen  66 aben, nOotIalls „1NS Ange-
sicht widerstehen‘‘ vgl Sal Z 11}

1nNne entspre- Fachtheologie wWw1e auch Kirchenleitung können die 1er
en! Pastoral anstehenden Fragen un: ufgaben 1U  I= dann leisten,

wWenNll eın entsprechender Stil der pastoralen Arbeit ent-
wickelt wird un! sich ausbreitet.

a) Die eigenständige KEs ist nicht ganz eicht, die Position der hauptamtlichen
Rolle der Seelsorger Seelsorger Priester, Pastoralassistenten, Katecheten,
un! Religionslehrer un!: Religionslehrer zwıschen den Tel genannten

Faktoren bestimmen. S1e werden oft SOZUSaSECN hın
un! her ger1issen: Der e1INeEe versteht sich mehr als Be-
auftragter des Bischof{s, der andere mehr als eologe,
der dritte mehr als Anwalt der Menschen, mi1t denen

tun hat. In der 'Tat stehen die ‚„Ddeelsorger der
Basis‘‘ w1ıe auch die Religionslehrer 1M Schnittpunkt der
Linien, die VonNn den TEl Faktoren AaUuS zusammenlaufen.
Denn die verschiedenen Lernformen, die das kirchliche
Leben ennn Religionsunterricht, Katechese, theolo-
gische rwachsenenbildung, Predigt USW. sSind weder
Instrumente einer mechanischen Repetition er einer
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methodisch ges  en Übersetzung) dessen, die
Vertreter der Kirchenleitung noch NstLANzZeEN der
Popularisierung dieser oder jener Theologie S1e en
eine eigenständige ekklesiale Funktion Die Vermittler
Lreien 1n ihr nicht NUur als enrende auf; WEeNl S1e
gut machen, SiNnd S1e imMmMmMer ugleich un! mi1t beson-
derer Intensitaäat Lernende Im Vorgang der Vermitt-
ung lernen s1e, die besonders ruchtbaren omente
der christlichen Botschafit liegen 1
Wo der amtlich beauftragte Seelsorger un:! der e11g10NS-
lehrer das Glaubenszeugnis des Volkes erns nımmt,
wird nicht mehr sich selbst 1U.  — als eDbender VOI -

kommen, sondern zugle1ıc als Beschenkter. Seine Wirk-
samkeit bekommt VO  5 ler her möglicherweise
Glanz un! festlichen harakter INa  - lernt
staunen, INa.  - ntdeckt „Bodenschätze‘‘, INan annn VOIl
dem erzählen, W as INa  g Del „den euten Testgestellt
hat Wenn der Glaube VO Hören kommt, g1ilt 1es5
auch TÜr die Amtsträger un YFachtheologen S1e MUuSsSen
Jernen, nicht U  — autft die hören, sondern auch
äaut die Zeugnisse elebten aubens 1n der jeweils
genwärtigen Kirche
Der Kreislauftf zwıschen der Kirchenleitung, den Fach-
theologen un:! den „einfachen Gläubigen‘‘, VO.  - dem b1ıs-
her die Rede WAar, wiederholt sich 1n den verschiedensten
Beziehungen, D auch 1mM Verhältnis der Eiltern
ihren Kindern, un! gerade dieser einfiachsten ez1e-
hung 1äßt sich seline Bedeutung besonders deutlich aD-
lesen. er Seelsorger, der mit Eltern tun hat, weıß,
Ww1e sehr eın Glaubensgespräch dadurch verlebendigt
werden kann, daß die Eiltern VO  5 ihren Kıiındern erzäh-
Jen, W1e diese sich diesem un! jenem "Thema außern.
Was sich 1er sehr handgreiflich zeigt, gilt utatiıs
tandıis auch TÜr andere Relationen, A für das Ver-
hältnis VO  } KReligionslehrern, Schülern un! Eltern.
Wenn entsprechende Kınstellungen un! Fähigkeiten bei
vielen Seelsorgern un! Keligionslehrern entwickelt WL -

den, darf INa. oga: eın durchaus Jegıtimes
„Macht‘bewußtsein der Seelsorger und KReligionslehrer
erwarten: Sie SINd Faktoren, denen Kirchenleitung
un Fachtheologie nıiıcht vorübergehen k  onnen. S1e en
War nicht VOIN der Opposition davon kann niemand
eben; aber S1e haben eLwas einzubringen, W as für das
(GGanze bedeutsam ist. Von dorther wird ihr Verhältnis
sowohl ZUTC kir  en Behörde als auch den "T’heo-
12 Vgl Exeler, Z.Um erhältnis VOon Katechese, Lehramt und T'heo-
logie, (1971) 699

Vgl Bohren, Daß G Ott schön werde. Taktische heologie als
the:eu) Üünchen 1975,
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logieprofessoren ZWar nicht spannungslos, aIur aber anlı-

regender: immer mehr ollten S1e Partnern WeTlIi -

den.
D) ber eine kolo- Faktisch sSind WI1ITr jedoch noch weıt VO.  S einem solchen
nlalısıerende Selbstverständnis der Seelsorger Uun! VO  5 einer entspre-
Pastoral hinaus enden astiora entfernt. Es 1sSt ohl iıcht übertrie-

ben In ezug auf den Glauben en die T1e-
ster die Gläubigen allzusehr Ww1e Analphabeten behandelt
S1e en ihre Au{igabe darın gesehen, ihnen eine ihnen
TIremde Kultur beizubringen Hier 1e eine hnliche
Problematik VOL WI1e bel der Alphabetisierung.
Paulo Freire geht 1ın seiner Alphabetisierungskampagne
davon AQUS, daß bisherige Alphabetisierung kolonilalen
harakter trug den Leuten wurde eine iıihnen fremde
Kultur nahegebracht un! verstan:  iıch gemacht; S1e lern-
ten sıch darın auszudrücken. Dies bedeutete eine 1el-
gehende orm der Überfremdung. Be1i der phabeti-
lerung geht Paulo Freire darum, mıiıt VO.  =)

Schlüsselworten, die 1 Leben der Analphabeten VOI-

kommen, die bereits vorhandene „Kultur EeWwnu.
Machen un! ıhrer Entfaltung Nzuregen. Übertragen
aut das Glaubensbewußtsein el 1eS° Es geht ıcht

sehr darum, eiINe vorgegeben Theologie verständlich
machen, sondern die eigenständige Reflexion ber die

Beziehung der Menschen T1STIUS un den eigenstän-
igen Ausdruck dieser Beziehung anzuregen.
1Ne wichtige Aufgabe der Pastoral besteht dann darin,
die Fähigkeit DA  H Reflex1ion und die Fähigkeit ZU. Glau-
bensausdruck kultivieren. WAar ist die auDens-
verwir  ichung immer W1  iger als die aubens-
reJlexion. ber 1n selbständiger Verantwortung verwirk-
ıchen annn ich NUr, W as ich hinreichend reflektiert habe
Eın Glaube, der euen Testament orlıentilert ist, annn
grundsätzlich nıcht auft die Reflex1ion verzichten vgl
etr 9 19) Jeder ist azu aufgerufen, 1n gew1ssem 1nn

eologe Se1N.
Die kolonialisierende Glaubensverkündigung hatte ZA0T

Folge, daß das Evangelium, welches VO:  > seinem Ansatz
her e1INe Frohbotschait esonders TÜr die Armen ist,
terschlagen wurde. 1ele Priester reden eiıne Mittel-
klasse-Sprache anspru:  VOo. daß viele gar ıcht mM1t-
kommen un!: das Evangelium als eine Angelegenheit der
gehobenen Schichten betrachten. S1e S1INd ın ihrer ber-
setzung des Evangeliums vielfach „verdorben“ durch die
Universitätstheologie. Ähnliches gilt mutatis mutan-
dis fUÜr Religionslehrer Im Bereich der Berufsschule
macht sich diese Schwierigkeit besonders emerkbar.
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olche Beobachtungen tellen die Seelsorger VOL die
Frage, ob eine wichtige Erschwerun ihrer Tätigkeit
nıcht daraus entsteht, daß S1e e1ine Mittelklasse-Sprache
reden. onnen S1e siıch den Angehörigen der Nntiers:!  ch-
ten hinreichend verstan!  ich machen vgl den Synoden-
beschluß „Kirche un: Arbeiterschaft‘‘) 1497

C) Neue Erfahrungen In dem, Was 1m Zusammenhang mıiıt dem ‚Konzi der
Jugen 1n Taize zutage getreten 1st, findet sich E1{-
W as Ww1ıe eın Modellfall gelungener „T’heologie des ViOIl-
kes  ..  f Die Brüder VO.  ; Taize, Sanz entsprechend ihrem
theologischen Selbstverständnis, Gratuinität leben, EL -

mögli:  en eıiınen Dialog zwıschen Kirche (Amt,
Theologie) un! Jugend Die Jugen  en finden Raum
für eın eigenständiges „theo-logein 1 In 1eselDe Rich-
tung weılısen auch die Chancen der christlichen Basısge-
meinden. Hier kommt der Glaube des Volkes tatsächlich
ZU. Sprache. Es entwickeln sıich eigenständige
theologische Ansätze aus den Erfahrungen des en
Lebens un: deren Deutung 1 Horızont christlichen Jau-
ens. in den Basisgemeinden wird die Kirche einer
ewegung, die das Leben der Armen erns nimmt un!
S1e ubjekte eın 1äßt 16 Be1l der bisherigen Entwick-
Jung der Basisgemeinden ist. besonders bemerkens-
wert, daß Episkopat un: achtheologen 1n manchen LäN=
dern, insbesondere 1n Lateinamerika, POS1IL1LV auf das
EeEUeE Phänomen reagler en 1
Wenn überhaupt einer ruchtbaren Kooperation
zwıischen Kirchenleitung un Fachtheologen aut der
einen un! Basısgemeinden auf der anderen Seite kom-
[N1E  - soll, annn ist VO.  ; selten der „Professionellen‘‘ eine
konsequente Haltung des Dienstes erforderlich iıcht die
asıls wird 1n den Dienst der Institution eSste. SOI1-

ern diese 1n den 1enst der Basıs

AT TObDlematık der schichtenspezifischen Sprache vgl
adura, Prachbarrieren. AT Soziologie der Kommunikation,

Stuttgart 1971 ; GumDerZ, Sprache, lokale Kultur un!: sozlale
Identität Theoretische Beiträge und Fallstudien, Düsseldortf 1975;
Funk-Kolleg Sprache Eine Einführung 1n die oderne Linguistik,
Frankfurt 1973, Haug RKammer, Sprachpsychologie un!:
Theorie der Verständigung, Loch UL (Hrsg.), Sprache un
ernen. Internationale Studien Z ädagogischen Anthropologie,
Duüsseldorf 19/4; Kopnpperschmidt, Kommunikationsprobleme der
Predigt, 1N ° 2emer (Hrsg.), Die Tremdsprache der Predigt. KOoM-
munikationsbarrieren der religlösen Mitteilung, Düsseldorf 1970;
irker, Sprachprobleme 1 Religionsunterricht, Duüusseldortf 1972
15 Vgl Pilz, Xperimen Altenberg Offene Glaubens-
wochenenden. Eiıne Zwischenbilanz, inm.: atB 102 (1977) 143— 149
16 Vgl Caldentey, Die Bedeufiung der christlichen Basisgemeinden
fÜr die Kirche, 1N * Concilium 11l (1975) 269—273
17 Vgl venla (Hrsg.), Die Kirche ın der gegenwärtigen
Umwandlung ateinamer1kas 1m ichte des onzıls eschlüsse der

Generalversammlung des lateinamerikanischen Episkopats (Medel-
1n —(} Advenlat-Dokumente 1—3, ernestr. 4300 ssen;
vgl uch die reichhaltige fachtheologische L1iteratur diesem The-
menkomplex, anner W: (Hrsg.), Befreiende Theologie
Der Beılitrag ateinamerlkas AA Theologie der Gegenwart, IL-
gart T
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Erwıin Waldschütz Faur den Christen grundet der en gemeinsame TUNd-
wert der Menschenwürde ıN der Gottebenbildlichkeit, 1n

Menschenwürde der Menschwerdung esu Christ?z un der damıt gegebe-
Menschenrechte NEe‘  S Brüderlichkeit aller sSow12e N der Offenheit ın Ge-

meinschaft auf eın endgültiges eil hın Der olgende
Theologische Beitrag be: dem sıch 1ne redaktionell gekürzte

Fassung e1ınes längeren TLLKels an 1211 azu diıe-Begründung
NEN, mUS NLa der 30 Wiederkehr der Deklaration derund ufgaben

der Vermi  ung Menschenrechte 10 Dezember 1978 ın Kırche und Öf-
fentlichkeit die nlegen VDO' Menschenwürde und Men-

redschenrecht bewußtzumachen

Einleitung S gab Zeiten . ın denen die Menschenrechte s
mi1t genügender Klarheit oder Energle gefördert un! VOeI-

eidigt wurden‘‘ (Nr. 17) Dieser atz steht 1MmM bisher
fangreichsten kir  en Dokument AT ra der Men-
schenrechte. Es wurde 1975 VO  e} der päpstlichen Kom-
mission „Justitla et Pax'  66 herausgegeben eıit dem

Vatikanischen Konzil un den Papsten onNnan-
1es („Pacem 1n terr1s‘‘) un! Paul VI wurde das

Entschiedenes Bekenntnis der iırche den Menschenrechten immer
Bekenntniıs der entschiedener. S1e erkennt den enschenrechts-Gedan-
Kirche den ken als an verschüttetes, SOgar bekämp{iftes Element
Menschenrechten des eigenen Menschenbildes wieder. Zugleich bekennt

s1e, daß S1e ın der ES|! oft ziemlıich kritiklos den
jeweilligen kulturellen un: moralischen andar der Ge-
sellschaft übernommen und erst jel späater als korrek-
turbedürfitig, Ja widerchristlich erkannt hat.
el ist innerhalb der Kirche der Gegenwart das EKın-
tIretfen f{Üür die Menschenrechte ın Wort un T'at nicht

nıcht ganz wilidersprochen: Es wIird der Gegensatz herausgestellt
unwidersprochen zwischen den Rechten des Menschen un! den Rechten

Gottes auftf den Menschen; zwıschen der laiıziıstischen,
aufklärerisch-antikirchlichen/antichristlichen erkun:
der Menschenrechte un der VO.  - Y1STIUS eingesetzten
Kirche, ın der der Mensch es dem gnadenhaften Wir-
ken ottes ın Jesus Christus durch den Geist Velr-

danke; zwıschen religiöser Sendung der Kirche auf das
eich Gottes hın un! dem säkularen Gedankengut, das
dem Menschen 1er auf en echt un:! Gerechtigkeit
zukommen lassen möchte.
Insofern aber gerade Christen maßgeblich der Ent-
altung eiINnes estimmten Menschenbildes beteiligt —

ren, das ın selner sakularen orm auch den Menschen-
rechten zugrundeliegt, tragen die Kirchen eiInNne erant-

Vegl. azu aul den stärker autf die TAaX1ls der Kirchen ausgerich-
etien Beitrag VO  - Kuster 1n Heft 1/1978.
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wor{fiung, damit gerade dieses Menschenbild iıcht wieder
VOIN den Feinden des Menschen zugeschüttet wird. Die
römische Bischofssynode stellt 1971 iın ihrem Dokument
„Über die Gerechtigkeit 1n der Welt‘“ fest Für uns
S1ind Einsatz TUr die Gerechtigkeit und die Beteiligung

der Umgestaltung der Welt wesentlicher Bestandteil
der Verkündigung der Frohen OTS!  a 1 der Sen-
dung der Kirche ZU  er rlösung des Menschengeschlechts
un! seliner Befreiung AUuS eglichem Zustand der Be-
drückung‘‘ (Nr 6)

egrıIfie Der Begri{ff „Grundrechte‘‘ erscheint ZU. ersten Mal
un!' erkun des 1770 1n Frankreich, sich auch der Begri{ff „Menschen-
Menschenrechts- rechte‘‘ 1 TE 1789 ur  TU verschai{ifte. Von
dankens Frankreich Aaus seizte sich der Gedanke der enschen-

rel allmählich ın die Verfassungs- und swirk-
samkeit der Staaten

Abgrenzung Die Abgrenzung zwischen Tund-, Menschen-, Persön-
eits-, Freiheitsrechten ist nicht eindeutig ziehen.
Menschenrechte SINd ohl der übergeordnete Begriu1{T,
weil S1e der Tendenz nach unıversale Geltung beanspru-
chen „Menschenrechte SINd unteilbar‘‘.
Als rund- DZW. Bürgerrechte erscheinen die enschen-
re'  e insofern S1e verfassungsmäßig als echte des In-
dividuums un Anspruchsrechte gegenüber dem aa
gesells  aftlıch wirksam werden. Insofern S1e den chutz
der Kntfaltung der Persönlichkeit ın einer „staatsIirelien
Sphäre anzlelen, werden S1e „Persönlichkeits- oder TEel-
heitsrechte‘‘ genannt. Insofern dem enschen TUund-
rechte icht auIigrun: staatlicher Verfügung, sondern
allein aufgrun sSel1nNnes Personseins zukommen, sSind S1e
wiederum als Menschenrechte anzusprechen.
Das 1er angedeutete diale  15 Verhältnis VO  5 rund-
un: Menschenrechten ist weder 1n der Fachwelt noch 1n
der Öffentlichkeit „Grundwerte-Diskussion‘“‘) ausdisku-
1er Die pannung ze1lg sich dann, WenNnn darum
geht, eın spezielles TUundreı (z das „Recht auf
en 1M Konf{Tfliktfall konkret 1n der tagespolitischen
Umsetzung 1n Recht un: Pflicht wahren. der
„Grundwerte-Diskussion‘“‘ ingegen geht VOTLT allem
die Grundlagen des enschlichen (indiv1iduell-persön-
lıchen) un! gesellschaftlichen Lebens, erte, IT1N-
zıplen, Institutionen, die der ens Qaut Dauer iıcht
verletzen oder aufgeben kann, ohne sich selbst Z -
storen. Sie soll 1ın einer pluriformen Gesellschaft, deren
Krisen, andlungen, Fehlentwi  ungen VO  } Tag Tag
offenkundiger un einsichtiger werden, Konzepte fUÜr die
Begründung der Menschen- un! Grundrechte en
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Dabeli werden ın einer pluralistischen Gesellschafit Kon-
zepte verschiedenster Weltans  auungen den Dialog,
aber auch ın Konkurrenz und partielle Kooperation tre-
ten können un mMUussen.

Ausgangspunkt Am Ausgangspunkt der Grundwerte- un Grundrechts-
Ur des Menschen Diskussion steht die ur des Menschen. Auch die 1N-

ternationalen Dokumente Z Menschenrechtsschutz be-
onen 1ın gleich- un äahnlichlautenden Formulierungen
diese Würde Sie lassen sich allerdings auf keinerleli Dis-
kussion ber die Begründung dieser Menschenwürde ein,
auch nicht auft allgemeın Verbın!  5  D Definitionen; sS1e
sSind also en IUr einen Pluralismus der Begründungen
amı können Menschenrechte sich als uniıversale Nor-
} durchsetzen, ugleich ahber 1M innerstaatlichen echt
völlig divergierenden Interpretationen unterworien WL -

den
Theologisch- hne auf vorangegangene Begründungsversuche 1M e1Nn-

15Begrün- zeliInen einzugehen jedes OoOkumen der irchliche
dung der Menschen- Sozlallehre un: Fragen der ora zeu. VO. diesen
rechte Versuchen soll 1er hauptsächlich das schon Zz1LIerie

Arbeitspapier VO.  - Justitia e Pax „Die irche un! die
enschenrechte‘'  66 KM) zugrundegelegt werden. 1eses
Dokument die VO IL Vatikanum ın der Pastoral-
konstitution KW) stark a.us vernunit- un! naturrecht-
lichen Argumenten WONNECNEN ussagen ber die Wür-
de des Menschen fort un SEIZ ber den Konzilstext
hinaus einen trinitarischen Akzent.

a) Die OtTteben- Gott hat den enschen als seın en erscha{iffen und
bi  eit azu bestimmt, Se1INe ÖöpfIfun verwalten Gen 1,26

un OÖrdern. Als ‚„‚Mandatar“‘ G.v.Rad) Jahwes steht
der Mensch n deutlicher 1stanz ZU Auftraggeber w1e

der i1hm anvertirauten Welt Im Kapitel der Genesıis
wird mi1t dem Hinweis auf die Gottebenbil  eit auch
die Unverletzlı  eit des Menschen statulert. Das Be-
wußtsein der Würde des Menschen rich sich 1mM
ganz deutlich Bahn, WEeNn se1ine überragende un 1ın
salm 0,9—7 emphatisch eschrieben WITrd: ;„„Was 1st
enn der Mensch, daß Du sSseliner gedenkst, das Menschen-
kınd, daß Du seiner Dich anniımmst? Nur wenig geringer
als einen ott hast Du iın gemacht, mi1t anz un! Herrt-
lichkeit ihn gekrönt. Du gabs ihm Herrschait ber die
er einer Hände, alles egtest Du 1hm Füßen

Vernunit und Vernuntit und Gewi1issen bilden die wesentliche Trund-
(GGew1lssen lage der personalen ur un! der echte, deren sich

der Mensch erfreut, unabhängi VO  g egabung, Her-
kunft, Bildung, soz1laler ellung oder gar eistung. Auti-
STUN! SE1INES Gewl1lssens 1st. der ensch ın TrTeihnNel ent-
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lassen und ın Verantworfiung gerufen, Übereinstim-
Mung mıift den Gesetzen des Öpfers handeln Röm
2,15)

ZU. Freiheit 1ese Freiheit, die dem Bild des Vaters/Schöpfers ent-
springt, radikalisiert esus VO  - Nazareth aut eigenartige
Weise, indem die Freiheit der Menschen SOWweılt —

spektiert, daß S1e ihn der vermeintlichen TeinNnel
wiıllen oien MUSsSen glauben.
Diese Freiheit un! Verantwortung des Menschen hat
auch eine andere Seite An der ständigen Versuchung,

werden Ww1e O66 erbrach sS1e siıch, wurde S1e Ver-

antwortungslos mißbraucht. Wie viele Propheten Israels
mußten mahnen un! Sind ob dieser hnungen gestor-
ben, daß der Oönl1g sich nıcht die Stelle Gottes
seizen habe, daß erselbe König als Mandatar ottes
gerufen sel, fUur das Gemeinwohl, VOTL em für die
Schwachen sorgen?! Sie mußten hinweilsen, daß Herr-
scha: iıcht uIigrund menschlicher Machtvollkommen-
heıt, sondern alleine Aaus Gottes illen un! acht her-
vorgeht Das el. aber auch, daß der ensch schon qufti-
SrunN! seiner Geschöp(iflichkeit Qaut diesen etzten Grund
(seiner personalen ürde) ausgerichtet 1sSt.
Als en Gottes ist der Mensch auch die TONEe der
öÖpIiung der ens! selbst annn und darf niemals
NUur Instrument, Objekt der Verfügbarkeıit VO.  S enschen
werden. Die Ordnung der Dıinge muß der Ordnung der
Personen dienstbar gemacht werden un! nicht umge-

(KW 26)
Das Recht auf Leben un das echt autf personale Ent-
altung Freiheit un! Verantwortung werden unter
diesem Aspekt der ur des Menschen angedeutet

D) Menschwerdung Menschenwürde ist. unwiderrullich gegeben un esta-
des nes tıgt durch die enschwerdung des es ottes Jesus,

der als wirklicher ens 1n die Geschichte der Welt
eingetiretien 1st, ist sehr der Mensch für Gott, daß
ihm die Liebe ottes den enschen unüberbietbar
oIiIienbar geworden ist In Freiheit VON en Verkettun-
SCH, die die ur anderer Menschen 1n Mitleidenschaf
zıeht, hat esus die Freiheit anderer respektiert bis ZU

Tod eın Leben un! iırken selbst werden als befreiend
verstanden. In ihm SiNnd alle Menschen, nicht 1Ur einıge
weni1ge, erlöst, ın ihm sSind alle Menschen gerecht Wo
immer WI1ITr das Neue Testament aufschlagen, ist Von der
verstärkt 1Ns Bewußtsein tretenden 1e Gottes en
enschen die Rede, VOI selner ganzen Hingabe VOL allem
fUr die Kleinen, Ver{iolgten, für die Süunder un! für die,
die sich iıcht selbst helfen können. Wenn iIrgendwo der
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Grundsatz der „Gleichheit“ VOL dem Gesetz verwirklicht
wurde, ann 1l1er er Mensch ist ZU.  — Umkehr gerufen,

solcherart ‚gleich‘“‘ werden dem Herrn. In eın
Bild hinein darf sich der Mensch verwandeln lassen
Röm 0,29; Kor 3,18 u.Ö.), W as dem Menschen als Ge-
rechtigkeit ausgelegt wird.
esus Ur  Ta die Legalitätsmoral Se1INer Zeltgenossen
un! setztie ihr eine 1eDende Moral gegenüber, die den
Menschen als Person 1ın die Ents  eidung ruft. esus
Ur  Ta auch die nationalistisch verengte Idee der
Gottesherrschafit. 1ese Richtung des Redens un! Wir-
ens Jesu wird esonders bei Paulus un! Johannes als
Totalanspruch Gottes aut Völker un! OSMOS herausge-
stellt. Das eich Gottes erscheint als Befreiung des
samten Kosmos. Nur ist der Mensch gleich VOL Gott
un! WwIird gerecht, indem die befreiende 'Tat selnes
ottes annımmft, auch als 1Ur sıch geschehene be-
greift, Z Menschen werden: Nur Welnn

der Mensch gerecht ist, ann gerecht seın (handeln)
In der Kriıtik Jesu den religiösen, sozlalen un! auch
politischen (im welieren Sinne) Verhältnissen, die sich
VOTLT em ıIn der Solidarisierung Jesu m1t den Armen
ausdrückt, deuten sich die Grund{ireiheiten un!: das T1N-
Z1D der eichhe! AanN. Das Prinzıp, Gott mehr gehorchen

MUSSen als dem alser, steht rSpru der Ge-
wissensifreiheit. Sohn Gottes, Bruder Jesu Christi wird
INa  } icht aufgrun Von an Ehre, eistung, sondern
aufgrun des einzigen Titels ensch

C) In Gemeinschafit eiz darf sich AaUuS christlicher Sıicht der Mensch
aut das eich VO. seinem zZ1el her begreifen Dieses iel ist das eich
ottes hin Gottes, das „hnımMlısche Jerusalem“‘‘, der „NCUEC Mensch‘“

oder W1e 1imMMer genannt WIrd. Es ist eine eschatolog:-
sche TO  e, 1er un! Jetz als Geheimnis gegenwärtig.
Doch VO  @} diesem Zaiel her, 1ın dem der NeUuUe Mensch g_
boren wird, egrei sich der gegenwärtige als der sich
selbst noch erborgene, der och-Nicht-Ausgereifte, aber
SA  r Vollkommenheit Beruftfene
Ziel ist das eich ottes; iırche als (Giemeins  alit der
Gläubigen ist. die Gemeinschaft der aut das Reich
Pilgernden. Kirche SEe1Iz die prophetische Sendung
Jesu ın der Kritik ungerechter un unwürdiger Zustände
fort, ]Ja das irken der Kirche wird wlederholt als Be-
reiung charakterisiert: esus wollte die Menschen aus
dem Zustand er Bedrückung befreien, damıt S1e
das echt der Sohnschafit erlangen Gal 4,4 T Kirche ist
icht denkbar ohne das Werk der Befreiung Jesu; S1e
ist aber auch nicht denkbar ohne das VO  ; esus VeI-
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heißene un VO  - uns ersehnte irken des Geistes,
dem alle Menschen ZUTC Sohnschaft, will heißen eil
un Leben kommen sollen.
Heute g1bt strukturbedingte Hindernisse, die viele
Menschen entiremden und ihre personale Ur beleidi1-
gen Im Geilst, der als Anımator un! Begleıter der iırche
wirkt, mUusSsen solche Zustäiände einer gere!  en Kritik
un! Verurteilun unterworien werden. DIie Garantıe,
daß dies auch aufrichtig sel, 1e nach Nr 0
der Bereitschafit, mi1t der Leiden, Verfolgung, ja der
Tod erdulde werden, W1e 1es auch Y1ISTIUS Der
Geist ist 1mM Zusammenwirken mıit den Menschen das
notwendige Korrektiv für das Verhalten der Menschen,
indem X; (Schöpfung un enschwerdung) und
Ziel (Menschwerdung als ergang ZU enschen
1immer stärker un bestimmender 1n den Blick kommen.
Im Geist un! mi1t Se1lnNner S1iNnd alle Menschen
entlich ZUL Teilhabe künftigen Reich, Solidarıtat
un Brüderlichkeit gerufen Menschen- oder Grundrecht
werden nıicht individuell verwirklicht, sondern 1LUFr 1n (Gie-
meinschafit, ın der irche als olk Gottes dem alle
Menschen teilhaben sollen.

Zusammenfassung Die dreifach gesetzte Unmittelbarkeı des Menschen
ott Schöpfergo als en  äl 1 menschgewor-
denen TY1ISTUS als Bruder; 1 gesandten un berufenen
Greist als euU ensch ın Gemeins  ait ist theolo-
isch-anthropologisch gesehen die letzte Legitimation der
Würde des enschen. Solcherart begründet ist die Ar
des Menschen jeder Verfügbarkeit des Menschen bDer
andere Menschen entzogen, S1e ist jedem AUS der Trel-
achen Beziehung A trinitarischen Gott geschenkt, —

veräußerlich, ‚„ VOoI Geburt an  6 mitgegeben In diesem
transzendentaltheologischen Begründungsansatz wird OTI-
fen gelassen, W071N die ur des Menschen materialiter
bestehe, als esen, Natur oder w1ıe imMmMer ausgelegt Im
Gegenteil Of{ffenheit un Unabgeschlossenheit als KEr-
möglichun. un! innerer TUN! VO.  ; Kritik Sind konstitu-
i1V fÜUr die ur des Menschen; O{ffenheit, orriıgler-
barkeit ist das dritte, das eschatologische Moment 1n der
Begründung dieser ürde, 1ın der Suche nach dem
Menschen, ın der Suche nach tieferem Verständnis
un vollständigerer Verwirklichung dieser ur ın Je-
der e1ıt un 1ın jeder Situation.

Die Grundfigur TOLZ oder gerade der Offenheit 1st die VeL -

des enschen- äaußerliche un unverifügbare ur des Menschen Be-
rechts dingung der Möglichkeit fÜUr Menschen- bzw. Trund-

rechte
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Wenn Menschenwürde als der TUNdWEe: chlechthin —

gesehen werden kann, ann deuteten sich 1mM trıinıitarı-
schen Begründungsansatz auch schon die rel Voraus-
seizungen fUr Trund- un Menschenrechte an:
reinel als Verantwortung;
Gleichheit als en  1g  il
el.  abDe als Brüderlichkeit, Solidaritä un! 1e
Mit dem Grundwert Menschenwürde en S1e geme1n-
Samn, daß S1e unveräußerlich un! unmittelbar mit dem
Menschsein mitgegeben sSind eben{ialls als theologisch-
anthropologische Größen Sie kommen weiliters darın
überein, daß S1e W1e der trinitarische Begründungsansatz
immMmMmer un überall zusammengehören als Eıinheit drel-
acher Entfaltung. Deshalb werden S1e auch die „Grund-
igur der Menschenrechte‘‘ genannt. Dieser jeg eın
fassendes, anzheıtlı  es un aut Zukunfit (Eschaton) hin
offenes Menschenbild zugrunde
Daraus ergibt sich konsequenterweise, daß jedes einzelne
formulierte Trund- oder Menschenrecht immer 1mM Blick

einem der TEel omente steht. Dementsprechend muß
eın Menschenrechts-Konzept als defizient, verkürzend be-
zeichnet werden, 1ın dem eilnes der omente nicht (aus-
reichen berücksichtigt 1st. Dies trıiit überall dort Z

Mens  enrechte einseitig als Freiheitsrechte (Ab-
wehrrechte den Staat) oder 1LUFr als sozliale echte
Anspru  srechte) oder NUu  — als el  aDe- oder Miıtwir-
kungsrechte ausgelegt werden. der WenNnn olge
der einseltigen uslegung eın Sachmoment (e-
ährdung des anderen verstanden wıird ıne
eichhei als Gerechtigkeit, die die reıihel als erant-
wortiung gefäihrden soll, ist keine Gleichheit.)
Der Gedanke der el.  abe ist das notwendige, standıge
Korrektiv als Prozeß, der en ist autf den VeI' -

heißenen, erhoi{fften Menschen
Dieser Prozeß vollzieht sich 1n einer Dialektik; der
notwendigen ewegung VO'  5 reıihel als Selbstbestim-
MUung und -behauptung) Gleichheit als Begreifen der
Notwendigkeit des deren) Z el  abDe als Öpferi-
sches Zusammenwirken verschiedener Subjekte), damıit
Menschenwürde autf eiInNner höheren ene nich NUur des
Bewußtseins, ebensosehr des sozlalen Verhaltens, der
wirts  afitlıi  en rundlage, der politischen Ordnung, des
künstlerischen USCdTUCKS USW.) eue Gestalt gewıinne
un! sich vVvollende. Nur das kann wahrer Fortschritt Seln.

1 Vgl azu esonNders auch das Werk VO: er
T’OdT, Me:  enre erspektiven einer mensc!  ichen Welt,
Stutitigart 1977
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Gewaltlose'l'rln[tätstheologisd:u'  - OE E . Ta eTd:Ansatz:; Bec  Möglichkeit
des M

SCHÖPFUNG ' SCHWERDUN!! GEISTSENDUNG ‚vange!
‚Ottes Ebenbild ruder ‚hristi

auf Verwandlung
alle Menschen en lung

alle Menschen  l* erlös!

Grundwert
‚edingung der Möglik
ir ‚Trundfigur DE ME  EN

habe!  5 Würde
Haltung: alleen

rundfigur s LT T ennzeichen der
Bedingun:; —— P TEILHABN gewaltfreien Aktion

‚TUuNnd- und N aLÄVRAN'I'WOR'.I'U'NGv GERECHTI‚KEIT LIEBE, ‚RÜDERLIC!  E

Grund- und Methoden der BeW.
BHasıiıs innerstaatl. ialo;Gesetzgebung
individuelle — c  Normung viler '‚ehorsam

Innerstaatliche Gesetzgebung Individuelle Normen
Aktion

"onstruktivı
Programm—— —a

Vermittlung VO  ; Wie das obige chema ze1gtT, ist die Grundfigur des
Menschenwürde Menschenrechtes 1Ur eine erste, aber notwendige Ver-

mittlungsstufe dem, 1E un! Wrın sich konkret,
einer bestimmten Zeeit, Kultur, Situation, die Uur:! des
Menschen zeigt Diese ur zeigt sich nıe abstrakt, SOM-
ern immer konkret un vermittelt eben weıl ur
aut nhaltlıche Bestimmungen hın offen ist.
1Ne zweıtfe Stufe der Vermi  ung sSind die formulijerten,
ın den Deklarationen, Pakten, Konventionen auf einen
internationalen andar und Konsens brachten Men-
schenrechte, aber auch bereits -pfli  en Es auf,
daß erst aut dieser zweıten ulie der Vermit  ung auch
VO.  5 Pflichten gesprochen werden kann. (Würde ommt
dem Menschen aprlorl, ohne irgendwelche Vorleistung
durchenZU)
Auf der dritten Ebene der Vermi  ung versuchen inner-
staatliche Gesetze, andlungsnormen un:! Richtlinien
seizen, die Grundrecht konkretisieren un! 1n posit1ı-
V es echt umzusetizen.
Auftft der Ebene der Individuen un! Gruppen ınner.
der Gesetze un i1schen Normen) vermittelt sich Men-
schenwürde e1n vlertes Mal, noch konkreter, noch S1EUAa-
t10NS-, Zze1t- un kulturbedingter, VOTLT em aber auch
der eigenen Individuation un: Sozialisation entspre-
chend
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Das Bewußtsein der ur der Person ist ohl die gel-otwendige
Bemühungen stıge Errungenschait des Abendlandes, die den urzeln
praktische des Christentums entsprungen ist. Genau 1eSse Uur'
Konsequenzen wurde ZU.  H— rundlage der Freiheitsgeschichte des abend-

ländischen Menschen un spätestens 1n der Neuzeit (Hu-
mMmanısmus, Aufklärung, Liberalismus) 1ın verständlicher
Weise leine autf das Individuum als Person bezogen
Heute fühlen un! wı1ıssen WITF, daß Menschenwürde ede
ruppe, asse, ultur eic transzendiert, auch eden Ge-
gensatz untier Menschen, daß sowohl ihre Individualisie-
rung als auch der Taul der Menschenwürde ZUTC

Vertuschung un! er  ung VO.  5 Konilikten unzulässıg
1st
Dabe!i soll nıicht übersehen werden, gerade die Wur-
de der Person ofit m1T en getretien wIrd, die
Durchsetzung unterschiedlicher Interessen 1n einem Kon-
Tlıktfall geht Konflikte sSind der Motor menschlicher un!
gesellschaftlicher Entwicklung. Die eisten VO.  - ihnen
werden 1n eiıner öchs gewaltvollen, ungerechten else
gelöst g1Dt „Sieger‘ un! „ Verlierer‘‘; echte un!
Würde anderer Menschen werden verletzt.
1Ne Veränderung der Menschen un der Gesellschafit
ıla Kıichtung aut Menschenwürde un!: -Yrechte kann er
1U  — untfier Wahrung derr des Menschen als Person
geschehen, enn auch der Gegner bleibt ensch, W as 17N-
Iner ih: ZU „Gegner‘“ macht
Die absolute Achtung der ur des Menschen als Hal-
tung jeg der gewaltlosen Methode der Konfliktlösung
zugrunde. Da 1Ur die Ur un! echte er Be-
teiligten gewahrt bleiben können, ist nötig, bereits auf
der Ebene der theologischen Begründung der enschen-
würde aut Gewaltireiheit un ihre eihoden hinzuwel-
S  _ irche un! Christen ollten sich bewußt werden,
daß eiIne friedliche Welt iıcht ohne age, ohne Kon-
Ilikte geschaffen wWwIrd. Und daß S1e als T1sSien aut en
Ebenen das gesellschaftli Leben mitgestalten mussen.
S1e sollen siıch dabei eihnoden der Veränderung be-
mühen, die den Menschen 1mM Blick haben un: Seıin
Biıild ıcht schon durch die ethode zerstoren
Die Kiıirche verlangt „Prophetischen Protest‘ als „Pasto-
rale Pflicht‘ (KM 78) Grundsatz: „Die Kırche kann nıicht
neutral bleiben, Wenn Menschenrechte tatsächlich VeTr-
letzt werden‘‘ (KM 79) wird VO  5 TYTısten ob
a1le Oder Priester oder Bischo{tf (KM 04) eın sehr

Vgl Osterreichischer Synodaler Vorgang, Die „Grundsätze
ZU Konfliktbewältigung“ OoOrientieren sich Oorbild esu un!
schließen Gewalt als ittel der Kon{fll:  1ÖSu: Aaus,.
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waches Bewußtsein VO  5 den nschenrechten WI1Ie VO.  -
der konkreten Situation verlangt
Protest die Verletzungen der ens  enrechte sind
allerdings W  * AÄAusdrücklich wird ın en relevan-
ten 1r  en Dokumenten der etzten Te darauftf
hingewiesen, W1e wichtig un! noöt1ıg der Eınsatz Z Ver-
telidigung der Menschenrechte 1St. Diese Forderung be-
ing einen Erziehungsprozeß, der sich auch schon auf
die Methoden, W1e negatlıv bewertete Verhältnisse ZU.
besseren wenden sind, erstreckt. Gewaltlose etho-
den, die tausende T1StTen 1ın Lateinamerika tagtäglich
einsetzen Analyse, Dialog, direkte ktıon, zivıler in-=
gehorsam, konstruktives Programm), suchen nıcht 1Ur

die anderen als Urheber des Übels, sondern WIrd auch
die eigene Beteiligung (z durch chweigen) erkannt.
Nur wIird Kooperation ZU  H Änderung des enschen
un! der bel möglich
Abs  ießend ist darauftf hinzuweisen, daß auch innerhalb
der Kirche die Grundrechte einer tändig VO.  -
versuchten Verwirklichung bedürfen, wobei auch das Ar-
beitspapier VO:  =) uUustiıiL1a ei Pax nıicht eugnet, daß die
Kirche „mi1t einer Gewissenserforschung bel sich selbst
beginnen‘ muß, „wle un 1n welchem Maße die TUNd-
rechte innerhalb ihrer eigenen Urganısatıon geachtet un:!
angewendet werden‘‘ (KM 62)
Zudem dürite durch diese Ausführungen deutlich g_
worden se1ln, daß reMittel allein nNn1e genügen,
den chutz der ens  enrechte sichern, WenNnn ıcht
eiInNne entsprechende Haltung der Personen, deren T!
Ja gewahrt werden soll, die Einhaltung VO  5 Menschen-
rechten gewährleistet. Diese Haltung sollte die Christen
un alle enschen uten Willens befähigen, autf „Natlıo-
naler un: internationaler Ebene einNne CUEe gesells  aft-
liche un! politische Ordnung cha{ffen mi1t Strukturen,
die möglich machen, die orderungen der ere!  1g-
e1t untier den Menschen Gesellschaften un einzel-
nNnen erfüllen‘  6i (KM 122)
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Norbert Greinacher gel der utter, fuüur die gesunde Entwick-
lung des Säuglings hingewlesen. SO el.

Das Problem der nıchtordinijerten Be- eiwa ın einem einschlägigen Handbuch
zZuUugSspersonen in katholischen Gemein- „Wie insbesondere die psychoanalytischeden Ntwicklungsforschung gezeigt hat, bilden

sich die Seells  en Instanzen und der seeli-
Im Jjolgenden Beitrag ınırd zunachst dıe
vroblematische Verwendung des Begriffs

sche Apparat, 1Iso die seelischen KEigen-
tümlichkeiten un: Funktionen eines Men-

„Bezugsperson‘‘ für einen nıchtordıiınzerten schen, aufgrund der Einflüsse früher Be-
„Gemeindeleiter“ analysıiert. Das eigent- zugsSspersonen heraus‘“ el werden die
liıche Sachproblem wird auf dem ınter- egriffe Bezugsperson, BeziehungspersonQTUN eines Projektseminars uber ıne der Beireuungsperson 1m gleichen Sinne
Pfarre mMAt und 3000 Miıtgliedern und. verwandt.

Filiıalgemeinden dargelegt. Es wird die
Sıituatıon der Gemeimden eschrieben, und

Von der psychoanalytischen Entwicklungs-
orschung wurde dieser Begri{ff£f dann VO  -ıwerden Konsequenzen TUr die npastorale

Arbeit gezoöogen. kın Überblick ber die der Soziologie übernommen un:! wurde
auch aut erwachsene enschen angewandt.ınstellung der ıwestdeutschen Diözesen

C Problem der Bezugsperson sSOw7e SO el 1n einem sozlologischen eX1-
kon „Bezugsperson: ezeichnung für 1nNneeinıge theologische Aspnekte un onkrete Person, mit der sich Individuen 1denilfizle-Schlußfolgerungen mÜUNden ın der Oorde-
ren un:! deren Überzeugungen, KEinstel-

TUNG, daß der Gemeinden anıllen dıe Jungen un! Verhaltensweisen S1e die Rich-Zugangsbedingungen U Priestertum g-
andert werden mußten, ıe dies bereits igkeit und ngemessenheit ihrer eigenen

Überzeugungen, instellungen und erhal-ın einem gemeinsamen eıtartıke unSseTrTer

anzenTL edaktıiıon verlangt wurde red tenswelisen INESSCH, 1nNe Bezugsperson ist
fur eın egebenes Individuum also die-
jenige Person, die ihm als ‚Maßstab‘ seines

Problemstellung eigenen Lebens dient“
Von den Humanwissenschaften wurde die-Problematisch ist chon die Bezeichnung SeTr Begri{ff Nu transferiert 1n die kirch-niıichtordinierte Bezugsperson‘“. Vor em liche Praxis ZU.  F Bezeichnung einer Person,1n der Diskussion der „Gemeinsamen SyNnN- die nicht ordiniert 1ST, ber dennoch fak-ode der Bistumer 1ın der Bundesrepublik tisch Cie un  10N der Leitung einer atho-Deutschland“‘ tauchte dieser Begri{if immer

wıieder auf. In dem Beschluß ber „Die
lischen Gemeinde uUüubernommen hat. ObDb-
wohl dieser Begri{ff „Nichtordinierte Be-pastoralen Dienste in der Gemeinde‘‘ WIrd

der Begri{ff „Bezugsperson‘““ mehrmals VeI_r’-
zugsperson‘“‘ sprachlı holprig und zudem
VO:  - seiner erkun her für den Gebrauchwendet (Z. 2.0.8° 3.0.1; 4,.1.3; 9.0.3) Von 1mM Hinblick auft eiINe 17 Gemeinde„Nicht-priesterlichen Bezugspersonen“ 1St

ber VOT em auch 1ın dem Beschluß der mıßverständlich 1st, da der Gemeindeleiter
ja seinem theologischen Verständnis nacheutifschen Bischofskonferenz „ ZUTr Ord-

Nnun. der pastoralen Dienste*‘ (28. bis gerade icht Zentrum der Beziehungen
eın soll, sondern Jesus T1SIUS der allei-die ede. nıge Herr der Ge:  de 1ST, soll der Be-

Der Begriff Bezugsperson ST1II hiıer do  } verwandt werden, weil
sich einerseits ın der kirchli  en iskus-stammt ursprünglich aus der sychologie, 10N chon ziemlich eingebürgert hat un!'genauer aus der ntwi  ungspsychologie. weil schwierig 1st, einen besserenVor em die psychoanalytische ntwıick-

Jungsforschung hat immer wıleder auf die finden. Viel schärfer stellt sich aDer

Bedeutung der Bezugsperson, ın er Re-
Die sychologie des ahrhunderts IL, Z

Das Recht der GemMeinde auf ihren Priester, rich 1976,
1n (1977) 21 7—92921 Lexikon ZUTC Soziologie, Opladen 1973, 101
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das eigentliche achproblem, {Uur 1025 irchengemeinden mit 661 Prie-
das INa  - formulieren könnte Wer soll stern 1M unmittelbaren Gemeindedienst
eute und ın nächster Zukunft die Leitung rechnen sein Nach einer Untersuchung
der katholischen Gemeinden ın der Bun«- des „S0ozialinstituts des Bistums Essen

werden 1mdesrepublik Deutschland übernehmen? Die Kir Sozlalforschung‘‘
Ausmaße des Priestermangels Sind De- TEe 1990 1n der ErzdioOzese reiburg füur
kannt un! auch kirchenoffiziell ZU.  H 1 1338 Pfarreien bel einer Maximalprognose
enntinIls ge.  mMmMen worden. Die nGe_ 308 und bel der Minimalprognose 657 arr-
meinsame Synode‘“‘ tellte fest „Im erlauftf seelsorger ZUT Verfügung stehen Na  ß
des nächsten Jahrzehntes wird die ahl einer rognose des Bistiums 'TIrier für das

Jahr 19835 werden fur und 000 Seelsor-der Priester 1m aktıven Dienst 1m urch-
schnitt etitwa eın Drittel abnehmen. Die gestellen 343 Pfarrseelsorger vorhanden

seın 1'ra des Priesternachwuchses ist einer
Lebensfrage der 1r geworden‘‘ 4, Die Es kann überhaupt kein Z weifel darüber
Deutsche Bischofskonferenz führt Aaus: „Die estehen, daß das Problem einer ausrel-

al ast des Priestermangels werden chenden 248  -} VO.  - qualıifizliıerten Gemeinde-
eitern einer zentralen Lebensfrage derWIr TST. 1ın den nächsten Jahren erfahren

1ele Gemeinden werden keinen Priester katholis  en 300 1n der Bundesrepublik
eutschlan eworden 1sSt. Bevor WI1Tr abermehr iın ihrer en Selbst wenn

cdie ahl der Priesteramtskandidaten dieses Problem theoretisch angehen, sol1l
1U  » aufgrund einer Fallstudie die vielfäl-sprunghaft anstiege, könnte dies keine

rasche en bringen‘‘ Lige Dimension dieser ra VO  3 der Pra-
X15 her beleuchtet werden.

Einige Zahlen
selen ber noch einmal 'urz 1n Erinnerung Verlauf e1ınes Projektseminars uber die-
gerufen. Die ahl der Welt- un: Ordens- ses Problem
priester 1n der ordentli  en Pfarrseelsorge
ging 1mM Bundesgebiet (einschließlich BDer- Im Rahmen der ehrveranstaltungen {Uur

raktische Theologie der Katholisch-in-West VO:  - 600 1M Te 1950 auf
11 4923 1mM Te 1975 zuruück. Im sSe theologischen der Nıvers1ta

ubıngen wurde 1mM Sommersemester 1978el1traum StTIeE.: die ahl der Katholiken
VO  - 21,8 Millionen aut 27,0 Millionen eın Projektseminar durchgeführt, das VOLr

em auch der Erhellung des TOoblems derDie L,  ®} der Ne  — aufgenommenen TI1esSter-
amtskandidaten fiıel VO  5 W 1M Te 1962 ichtordinierten Bezugspersonen dienen

sollte. Die aupt- un: ehrenamtlichen Mit-auf 312 1m Te 1972, bis 1977 wieder
auftf 569 anzusteigen Aber die ahl der arbeiter der ausgewählten Pfarreı LeI-

Priesterweihen fiel VO 504 1mM Te 1962 116  5 WI1TLr sS1e Hausen en die

auf 165 1M TEe 1977 Na!:  R erechnungen ebenfalls hervorragend unterstutzt.
Das Projektseminar sich drei J1eleder 10Zzese Rotftenburg wird 1mM TEe 1984
vorgenommMen. Zum einen ollten den mi1t-

Vgl VOT em Dellenoort TCINA- arbeıtenden Studierenden Kenntini1isse undnher Menges, Die eutsche Prilesterfrage,
a1lnz 1961 ; Klostermann, Priester fÜür I11OT7T -
gen, Innsbruck 1970, Des zefer, Sterben

Fähigkeiten vermittelt werden, die 1LUa-
die TrTiester aus?, SsSsen 1973; Priesterstatistik tıon einer Pfarreı empirisch untersuchen
ine Lebensirage der Gemeninde, 1N : Herder-
Korrespondenz (1975) 2271—234; lLoster-

un: üuber die Ergebnisse kritisch —

Nannn (Hrsg.), Der Priestermangel und seine flektieren. Zum anderen ollten S1Ee 1N-
onsequenzen, Düsseldorf 1977 ; Kir'! die bestehendeHandbuch AA VILL, Köln 1977; Priestermangel sSian gesetzt werden,
un icherung der Seelsorge, 1N ° erder-Kor- kirchliche Gemeindeprax1is kritisch aNna-
respondenz 31 (1977) 306—312

Die pastoralen l1enste in der G em !:  de W
ZUr Ordnung der pastoralen l1enstie Informationen, Dezember 1976,
1ese und die olgenden Angaben nach „1IN-
iırchliches andbuch XX VIIL, Köln 1977, TOgnNOose der Priesterzahl TUr das Eiırzbistum

formationen, herausgegeben VO Priesterrat skr1ı
reiburg, ssen 1969 (Unveröffentlichtes Manu-

DiOzesanrat Rottenburg“, April 1978, mMprimatur (1977)

405



lysiıeren und fortzuschreiben. Zum dritten Problem der Bezugspersonen DI’'0-
testantischer 1cht. Zum Abschluß des Se-ber ollten S1e eia. werden, über das

Problem der „Nichtordinierten Bezugsper- minars wurde wieder 1nNne ompaktse-
Son““ 1mM allgemeinen und besonders 1mM minarsitzung 1ın Hausen abgehalten, der
Hinblick aut die Situation 1n Hausen VOT em die EeT1z1ie un zukünftigen
reflektieren und die brstehenden Ansaäatze Perspektiven der kirchli  en Tbeit
ortzuschreiben Hausen SOwWwl1e 1n den Filialgemeinden Dbe-
An dem Projektseminar nahm neben acht Ssprochen wurden.
Studierenden a. auch e1n evangelischer TOLZ einiger Anlaufschwierigkeiten bei
Pastor, der Ssein Konta  studium absol- den Studenten, fÜür we. Cdie rbeit eines
vierte, teil. Bereits Z nde des Wiınter- Projektseminars völlig ungewohn: WAar,
semesters wurde ın einer Vorbesprechun un! TOLZ einiger Kommunikationsschwie-

eıten zwischen den Studierenden un!:die esprochen un: geplant. Eın
Student War während der vorlesungsfreien dem Leiter des Seminars nahm das Pro-
e1t als Praktikant ın Hausen atl un jektseminar 1mM anzen einen recht guten
erstellte einen Untersuchungsbericht über Verlauf. In den abschließenden Bespre-
den Zentralort Hausen SOWI1Ee über die en zeigte sich, daß alle Beteiligten

die anstehenden TODIeMe ın ihrer Diffe-Filialgemeinde Drei andere tudenten
verfertigten ın der vorlesungsfreien eit renziertheit und Komplexität besser —_

ebenfalls einen ntersuchungsbericht über annn hatten un: daß ihnen LECEUE mp
die Situation der Filialgemeinden B) und vermittelt worden

Z Beginn des Sommersemesters WUuL-

de nach Konstituierung des Seminars 1ne
Ortsbesichtigung vorgenomMMeEN unfier Lel- Fkiınıge Ergebnisse der Untersuchung
tung des Studenten, der sSein raktikum Die Hausen selbst umfaßt 000 FKiın-
1n Hausen absolviert ehn age wohner, davon rund 14% Ausländer. 58,6%
später fand ın Hausen iıne Kompaktse- der Einwohner Sind katholisch
minarsıftzung STa der die Seminarteil- 31,5% evangelisch un!: 9,9% Sonstige (dar-
nehmer, die hauptamtlichen Mitarbeiter untfer viele OCdOXEe und oslems 58%
der Pfarrei Hausen, die Bezugspersonen der Erwerbstätigen ind 1ın der Ndusirıe
der FilialgemeindenA SOWI1Ee einige Kir- atl: 40% 1 jijenstleistungsbereich. Bel
chengemeinderatsmitglieder teilnahmen. IDS den Gemeılnderatswahlen 1975 wurden wel
wurden VOL em die vorliegenden nier- Drittel der Stimmen fUur die CD  - abge-
suchungsberichte kritisch urchgearbeite en
In den folgenden Seminarsıtzungen — ZUur Pfarreı Hausen gehören die Filialge-
den VOL em olgende Themen bespro- meinden und und das eubauvier-
chen Pu  i1zlerte Schemata fur Gemeinde- tel C das verwaltungsmäßig Hausen-
untersuchungen SOWI1e verö{ffentlichte Eir- ernsta:| gehört. Daneben WwIrd die far-
gebnisse VO  “ Gemeindeuntersuchungen; rel D, die ‚WarTr hne Pfarrer, aber kir-
T1IULS Analyse der Vorstellungen über chenrechtlich selbständig 1ST, pastora VO.  -
die Planung der pastoralen Dıienste aut der der Pfarrei Hausen m1tversorgt. In allen
ene der euts  en Bischofskonferenz; fü:  S ellorten en üuber 000 Katholiken
Diskussion der Vorstellungen über die Pla- In dem gesamten Bereich SiNnd als heo-
Nnung der pastoralen Dienste autft der ene ogen hauptamtlich atl. der Pfarrer VO  5
der 10Zzese Rottenburg azu wurde der Hausen, eın ar und 1Ne Pastoralassi-
Seelsorgereferent der 10zese eingeladen); tentin uberdem hat die Pfarrei einen
Möglichkeiten der Substrukfurierung der geistlichen Pensionär, der einen eil der
Tbeit 1n einer Pfarrel; Defizitanalyse der seelsorglichen ufgaben wahrnimmt. Dem
irchlichen Gemeindearbeit ın der Pfarreı Pfarrteam gehoören neben dem Pfarrer,
Hausen; Ergebnisse einer Umfrage des Di1- dem ar und der Pastoralassistentin
Ozesanrates über die Bezugspersonen; das noch die Le1literin des Kindergartens OoOWwl1le
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iıne Sozlalpraktikantin Dieses arr- den dreı ırchlıchen Trundfifunktionen Ver-
team tagt wochentlich undıgun Gottesdiens und Diakonie VeL_-

Dem Pifarrer legen VOL em auch 1ne D.  1  e weliß.
große VO:  - erwaltungsaufgaben. Schon 17 Hıinblick Qauf die heutfige S1-
Eıne interne Arbeitsregelung 1 arr- tuatlon, aber verstärkt 1m Hinblick auf die

Tatsache, daß 1n naher Zukunft weltereteam esagt, daß der Pfarrer fUur Hausen
und die Filialgemeinde zuständig ist. umliıegende Piarreien hne T1estier eın
Der chwerpunkt der rbeit des 1lkars werden und VO  - Hausen aus mitversorgt
liegt 1n der Erwachsenenarbeit. WFerner 1st werden müUussen, ist zunächst unabdıng-

zuständl: f{UÜr die Filialgemeinden bar, über die drel bısherıgen hauptberuf-
und Die Pastoralassistentin ist VOT en, 1mMm pastoralen 1enst Tatıgen hın-
em zuständl. für die Jugendarbeit und aus weitere hauptberufliche Mitarbeiter
füur die Filialgemeinde iLwa 70 Mitglie- gewınnen.
der der Pfarreı arbeıten ehrenamtliıch 1ın Sodann mußten der Kirchengemeinderat

240 Funktionen 1n der Pfarrei mMi1t. Der un die Filialauss  usse 1n den anı g_
Prozentsatz der sonntäglichen Otftes- SEeLIZz werden, selbständiger als bisher FEint-
dienstbesucher Je be1l iwa 27 Die scheidungen reiffen Die Aufteilung der
Pfarreı verfügt uüuber eın sehr gut und g— vielfältigen ufgaben, die bisher VOL allem
schmackvoll eingerichtetes Gemeindezen- der Pfarrer üubernommen hat, die
Lrum hauptberuflichen und ehrenamtlichen Mit-
Diıie Filialgemeinden A—1) wurden eben- arbeliter, VOL em den irchengemein-

era un: d1ie Filialausschüsse eriIiorder eınsoziologisch untersucht. Die rgeb-
nısse konnen hn]ıer Adus Raumgründen icht grundsätzliches Umdenken 1mM 1tungs-
wiedergegeben werden. st1il.

In jeder Filialgemeinde sollen ZUII)L 'eil
hauptberufliche (Filialgemeinden und D ’Einige nastorale Folgerungen für dıe
ZU eil nebenberufliche und ehrenamt-

nastorale Arbeıt liche (Filialgemeinden und Bezugs-
Das oberste 1el fur die pastorale Planung eingesetzt DZW. die vorhandenen
wıird darın gesehen, 1mM Rahmen der Tar- Bezugspersonen 1n ihren Funktionen g..
rel Hausen (einschließlich der Pfarrei stärkt werden. Die hauptberuflichen Be-
177 Gemeinden bilden, amı zugspersonen ollten 1n der betreffenden
christlicher .1laube möglich un! tradierbar Filialgemeinde wohnen und 60 % ihrer
un amı 1r ertTanrbar WwIrd. Dazu ist Tbeit dort investieren. Mit 40% ihrer AÄATr-

beit WIrd ihnen 1ne wichtige Aufgabe fürVOTL em notwendig, daß der Pfarrer nıcht
mehr als Alleinverantwortlicher angese- die an: Pfarreı der das Dekanat über-
hen WITrd, sSsOoNdern die Gemeindemitglie- tragen, Jugendarbeift, theologische
der selbst ihre Verantiwortiun: erkennen Erwachsenenbildung, Altenarbei USW. Die
und ehrenamtlich be1l dem ufbau der Ge- aupt- un: nebenberuflichen Bezugs  SO-

111e  » werden 1n erstier Linlile VO:  =) der d10ze-melinde m1ıtarbeıten. Voraussetizung aIiur
1ST, daß die Pfarreı ın An Gemein- Kirchenleitung estiimm: werden.
den substrukturier WITrd. Als 1r Die betreffenden Gemeinden ollten je
Gemeinde soll hler verstanden werden eın oLum abgeben, indem G1E ihre Vor-

stellungen VO  S der betreffenden Bezugs-ine Tuppe VO  - Chriısten VOTL OTrTt, die
tereinander un! mM1 der Gemeıindele1tun CrSONIN arlegen Ehrenamtili: Bezugs-
ın ng Kommunikation stehen. ufgrun' ollten direkt VO der Gemeinde
der großen ahl verschiedener, VOL em fur einen estimmten Zeitraum eLiwa vier
ehrenamtlicher Dienste WIrd die Gemein- Jahre) gewählt un! VO Pfarrer bestätigt

werden.earbel: weıt wıe möglich VO  - der gan-
Z  - emelınde m1  etiragen Die emelnde Um die enge Verbindung ZULI esamt-
versteht sich als offene Tuppe, die sich pfarreı gewährleisten, ist notwendig,
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daß einerseits in jeder Filialgemeinde ein gestalten, daß glel!  zeitig fUur ES—-
gewählter Filialausschuß besteht, dessen dıenste un! andere Veranstaltungen geelg-
Vorsitzender kraft mMties die Bezugsperson net 187 Fuür die Filialgemeinden un!
1ST, die glel  ZeItl. stimmberechtigtes Mit- 1ST ernstiha: überlegen, ob die este-
glie! 1M Gesamtkirchengemeinderat eın henden irchen icht umgestaltet WeT-

MU. Darüber hinaus ist notwendig, daß den können, daß S1e auch IUr niıchtgottes-
mindestens monatlich ine Besprechung dienstliche Veranstaltungen benutzt WEeTI -

der hauptamtlichen Mitarbeiter un! der den können.
Bezugspersonen auf der ene der Ge- Um alle diese olgerungen ın die Tat
samtpfarreı STa  indet. zusetizen, MU. INa  - sich VO'  5 vornherein

Was den sonntäglı  en Gottesdien: De- Qautf einen Jangen Lernproze mit der Ge-
(DE, 1st vorzusehen, daß, olange die meinde einlassen. 1es edeutet, daß die

Gemeinden INIMNMNEeN mit ıhren Bezugs-ezugsperson N1C| ordiniert 1ST, 1ın den
Filialgemeinden 1n der drei Sonn- aufgrund VO  - Einsichten
tagen 1mMm 0Na eın Wortgottesdiens statt- und Erfahrungen befähigt werden
findet, der VO  5 der ezugsperson UuSamll- sollen, ihre instellungen und Verhaltens-
InNnen mi1% den ehrenamtlichen 1Larbel- weilisen äandern. Wenn INa  ®) mi1t den dazu
tern, besten einem Liturgieausschuß notwendigen Fäahı  eıten und m1% viel Ge-
des Filialausschusses, gestaltet wird, wäh- duld einen solchen gemeinsamen Lern-
end einem Sonntag 1mMm ona die prozeß initliert, WwIrd möglich se1n,
Eucharistie gefeier WITrd. Voraussetzung Au einer roßpfarreıi nach dem Betitreu-
dafür 1ST, daß die Gemeinde üuber d1ie Be- ungsprinzip Gemeinden schaffen, die
deutung eines solchen Wortgottesdienstes sich IUr iNr Gemeindeleben verantwortli
aufgeklärt wird. fuüuhlen und Nsg!| Kommunikation —

Zum Problem der Zentralisierung un! tereinander stehen.
Dezentralisierung ist gen, daß ‚WarLr
eine gewilsse unftiıge Zentralisierung S1- Das Problem der Bezugspersonen ın den
cher notwendl: un ruchtbar 1ST, daß aber verschiedenen Diozesen
bisher die Zentralpfarrei Hausen dom1-
nant War un: viele Aktivıtäten sich Im Zusammenhang m1T dem Projektsemi-
gezogen hnat. emgegenuüber MU. das Nar wurde alle Seelsorgeämter der IDDi-
1r emeindeleben ın den F\ilial- Ozesen ın der Bundesrepublik Deutschland
gemeinden m1T Unterstuüutzung der Zen- ein T1e mi1t folgender Anfrage gerich-
tralpfarrei intensiviert werden. Das gilt tet
VOL em 1M Hinblick aut die inder- und G1bt 1n Ter 10Zzese bereits Be-
ZU eil auch autf die Jugendarbeit, die zugspersonen nach den Bestimmungen der
Altenarbeit, die Erwachsenenbildung us eutschen Bischofskonferenz ihrem Be-
ndere unktionen dagegen mußten auf Zr Ordnung der pastoralen
der ene der esamtpfarrei konzentriert Dienste‘“?
werden, VOT em die Verwaltung, die ‚F11=- Aufgabe erfüllen gegebenenfalls
gendleiterausbildung, spezielle ngebote diese Bezugspersonen?
fur Lehrer, alleinstehende Frauen USW. G1ibt für diese Bezugspersonen be-

Fuür die einzelne Filialgemeinde besteht reits vorläufige oder verbindliche Rah-
die dringende Notwendigkeit eines eigenen menordnungen?
Gemeindezentrums. hne Gemeindezen- Von den D angeschriebenen Bistumern
irum kein Gemeindeleben! WOo eın solches gingen Antiworten ein. S1e lassen sıch
Gemeindezentrum noch ıcht vorhanden 1ın vier Kategorien aufteilen.
1st (Filialgemeinden A! un D), MU. Sieben 1STUmMer (Augsburg, Berlin,
unbedingt geschaiffen werden. el 1ST CS sSta Essen, Fulda, Paderborn un!
durchaus möglich, eın neuzubauendes Ge- Wurzburg) schreiben, daß bel ihnen keine

nichtordinierten Bezugspersonen ätig SiNd.meindezentrum (Fılialgemeinde
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Im Bıstum Bamberg War ein Dıakon relen werden VO:  5 einem Pfarrer betreut
vorübergehend als Bezugsperson ätig Im bei höchstens einer Katholikenzahl VO  -
Bıstum Hiıldesheim STE INa  ®} 1ın einer Vor- 2 000 und f{untf Autominuten Entfernung.
bereitungsphase. Bezugspersonen soll aber Bei1i kleinen Gemeinden genugt eın utes
nicht die Gemeindeleitung übertragen WeTLI - Zusammenspiel VO.  5 Tarrgemeinderat und
den Piarrer der Nachbargemeinde. Groöoßere Ge-

Die Bistumer en, reiburg, Maiınz, meinden können dem Priestermangel durch
München, snabrück, Passau und KRegens- Wohnviertelhelfer un!: zielgruppenorien-
burg en ausfiführlich dem Problem tL1ertfe aupt- und nebenberufliche räafte
ung|  mMm egegnen
Das 1STum en wendet sich entschle- Vom Bistum KRKegensburg werden wel HX —
den hauptberufliche Lalıen un perimente eschrieben Zum einen WwWOo
Diakone als Bezugspersonen. Es bevorzugt se1it dreıi Jahren eın ständiger Diakon iın
ıngegen als Bezugspersonen möglichs einer Gemeinde und el sich mit dem
ehrenamtliche der andere 1m ırchen- Pfarrer der Nachbargemeinde die (;emein-
dienst tatıge Angestellte W1e arr- deleitung beider Gemeinden. Zum anderen
elferinnen (-helfer), uUuüster USW. wIird 1n einer KReglon ein Kurs fur ehren-
Im Erzbistum re1bur. werden priester- amtliche Laien, die 1n ıner gewilissen Arı
lose Gemeinden VO:  - einem Pensionär VeLr- Bezugspersonen werden sollen, durchge-
SOrg ons ind Vorsitzende der Mitglie-
der des Pfarrgemeinderates Bezugsperso- Am weıtesten fortgeschritten iınd lan
Nell. In einem all WO. eın auptamt- und Wirklichkeit der nichtordinierten Be-
er Diıakon m1% seiner Familie 1mMm arr- zugspersonen 1ın den Biıstumern Limburg
haus, wWas sich bewährt hat. Deshalb ollen un! Rottenburg.
ın Zukunft hauptamtliche un nebenbe- In der 10Zzese Limburg g1bt Tar-
rufliche Dıakone als Bezugspersonen e1in- relen ohne Pfarrer 1mM Ort, davon 25 19r
gesetzt werden. diese icht Qausrel- relen, iın denen theologisch ausgebildete
chen, sollen Gemeindeassistenten(innen) Lalen als Mitarbeiter 1m arrhaus woh-
eingesetzt werden. N  5 un Pastoralreferenten; acht Gemein-
Im Bistum Maiınz wohnen acht ständige dereferenten; ZWO Gemeindeassıstentien
Diakone 1mMm Pfarrhaus VO  5 priesterlosen mi1t berufsbegleitender Ausbildung, darun-
Gemeinden. ter wel 1lakone
Im Bıstum Munchen WOo. ın einem all el wurde eın Personalverteilungs-
eın Dıakon 1mMm Pfarrhaus OoNSsS werden USSe aufgestellt. Man unterscheidet
priesterlose Gemeinden VO anderen Prie- zwıischen Zentralorten, die auft jeden all
tern mitversorgt. Die Gemeindeleitung m1% einem Priester besetzt werden müssen,
kann ıcht aufgeteilt werden, auch iıcht SoOowle Schwerpunktforien Un Stützpunkt-
1n einem Pfarrverband mi1t ständigem orten.
Diakon der Pastoralreferenten Im Biıstum Rottenburg 1nd biısher wel
Im Bistum Osnabruck ind dreli ständige Pastoralreferenten ın Filialgemeinden tA-
Diakone hauptberuflich als Bezugsperson Ug ‚wel ständige Diakone wirken ın prlie-
ın priesterlosen Gemeinden eingesetzt S1e sterlosen Pfarreien. |DS 1st ber vorgesehen,
en weitgehend die uIgaben des Tar- nach einem estimmten Personalvertel-
ers übernommen. lungschlüssel 1ın dem Maße, w1ıe Gemelin-
Im Bıstum Passau hesteht einerseits die den keinen Prjester mehr en, astoral-
Tendenz, 1n priesterlosen Gemeinden einen referenten, Gemeindereferenten, ständige
Diakon, Pastoralreferenten der Gemeinde- Diakone der ehrenamtlıiche emeilndemıit-
referenten 1mM bisherigen farrhaus 112Z2U - glieder als Bezugspersonen einzusetizen

Diözesanrates VOsiedeln. In wel Fällen wurde dies bisher vgl Beschluß des
realisiert. Z.um anderen geht INa  ®) aber VO  _ Marz 1978 „Damı LSCTC (GGjemeinde
Tolgenden Voraussetzungen AU.:  N Z wel far- lebt‘‘)
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Theologische Problemati ZU.  F Übernahme VO  - ehrenamtlichen
unktionen 1ın den Gemeinden ze1lgt, ist

Auf die theologische Problematik der das hauptsächliche (nicht einzige) inder-
niıchtordinlierten Bezugspersonen ist VeLr- nis, enugen emeindeleiter erhalten,schiedentlich eingegangen worden 1 Hier
soll 1Ur noch einmal der Kern des Pro-

der Pflichtzöliba: Wenn die Verantworti-
en 1n den Bistumern un: aurt der

ems ın er Kurze angesprochen WeTr-
den

ene der esamtkiıirche ihre Verantiwor-
iung fÜr das en der 1r wahrneh-

Jede 1r Gemeinde, jede IN  5 und VOT Gott und den 1tmenschen
größere ruppe VO  5 risten, die regel- nıcht schuldig werden wollen, indem S1e
mäßig zusammenkommen und sich den drel das urspruüngliche echt auft 1Ne Ge-
iırchlichen Grundaufgaben der erkündi- meindeleitung verweigern, mussen die ZiUu-
gung, des Gottesdienstes un: der Diakonie gangsbedingungen ZU. Priestertum geän-verp{fli  et wissen, hat eın ursprungliches dert werden und MU. der Pflichtzölibat
echt auf geistliche Leitung und aut ine fallen
wochentliche Eucharistiefeier Fuür ıne Übergangszeit sollen den Ge-

Leitung der iırchlichen emeınde un meinden wenigstens nichtordinierte Be-
Vorsitz bei der ucharistiefeier (sowle QaML- ZuUgSpersonen Z erfügung stehen. Diese
liche Lossprechungsgewalt) urfen iıcht Notlösung darf aber nıcht als Dauerersatz
voneinander eirenn werden. In er Re- angesehen werden, da die „NıcCchtordiniertegel ind diese Aufgaben 1n der Person Bezugsperson‘“ eigentlich eın theologischereines ordinierten Presbyters vereinen. onsens 1st. Dies soll 1mM folgenden noch

In der katholischen 1r 1ın der Bun- eIwas verdeutlicht werden.
desrepublik Deutschland ist eute schon erstie INa  - Bezugsperson 1ın dem nahe-
un! 1n verstarktitem Maße ın naher ZiU-
11n dieses echt der Gemeinde auftf einen liegenden Sinne, daß die betreffende Per-

SO  5 die inspirlerende und koordinierende
OTrdinlerten Gemeindeleiter un amı VeIL’«»-
bunden auf ıne wochentliche ucharistie- un  102 ın der Gemeinde wahrnimm({,

die Gemeinde leitet und die KOommu-feler erns nIrage este. amı“z WwIrd nıkation den achbargemeinden under Nerv des ırchlichen Lebens getroffen ZU.  F Bistumskirche auifirecht erhält, un: fügtund i1ne Existenzirage der 1r be-
TrUu. INa  5 glel  zeitlg hinzu, daß 1ıne \o) Per-

s().  - ber iıcht ordiniert sel, dann ist dies
Dieses grundlegende Problem kann

S! w1ıe wWwenn INa  - VO  - einer Person sagt,durch die ständigen Diakone icht gelöst S1e wuürde regelmäßig 1Ne Klasse unter-
werden. Wie immer 1119  - die ständigen richten, SEe1 ber kein Lehrer. Karl Rahner
Diakone beurteilt, das 1ne ist völlig klar, TUl aus „Wird jemand als astiO-
daß S1Ee icht. dazu da Sind, Gemeindele1li-
tung und Orsitz der Eucharisti  eler ralassistent aktisch ZU! Gemeindeleiter

este.  ‘9 dann gi1bt INa  ®) iıhm das Grund-
übernehmen.

en eines Priesters als Gemeindeleiter
Wiıe der starke Andrang AL  — Ausbildung un verweigert 1hm glel!  ZzeItl die AusSs

alg Pastoralreferent(in und Gemeinde- diesem Grundwesen erfließenden sakra-
referen{t{(in) SOWI1eEe die verbreitete Bereit- mentalen ollmachten‘‘ 1: Die „Ord-
11 Vegl. über die 1n nmerkun genannte 1il=
teratur 1Naus besonders: ahner, ur- nung der pastoralen Dienste‘‘ der Deut-
wandel der 1r als ufgabe und hance, schen Bischofskon{ferenz, die recht gute An-
Te1IDUr: 1972; Klostermann, Gemeinde
1r' der Zukunif{it _II, TE1DUFr. 197/4; Mit- SaTlze enthält, krankt diesem Grund-

logische Informationen NT.
arbeiter pastoralen Dienst, Pastoraltiheo-

(Januar dilemma Man kann icht. {Ur die otwen-
Klostermann, ZuUuUr „Ordnung der —-

StTtOTralen jenste“ ın der Bundesrepublik eutfsch- digkeit VO:  5 „Nnicht-priesterlichen Bezugs-
land, in Diakonia-9 (1978) 12—18; Oordes, personen‘‘“ eintreten un gleichzeltig for-
Pastoralassistenten un Diakone, 1n Stimmen
der Zeit 195 (1977) 392—3906; AKASDET, Die äad- dern, „daß tatsächlich und nicht NUur
lichen Nebenwirkungen des Priestermangels:
eb 129—135; ahner, Pastorale jlenstie un! Pastorale l1enste und Gemeindeleitung na.a.0Q0
Gemeindeleitung eb 733— 143
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rechtlich die Leitung der Gemeinde 1ın gen ewußtseinsprozeß VO.  e einer eireu-
der Hand des jesters liegt‘“ 1.6) Man ungsmentalıtä hingeführt werden der
kannn iıcht Pastoralreferenten als Bezugs- Einstellung, daß S1e erster Linie für das

einsetzen un andererseits davor en 1n ihrer emeınde und fur die Eir-
WAarncen, „daß das Profil des Pastoralassi- füllung der Aufgaben der emelinde VElr -

stenten/-referenten 1n das Profil des Prie- antwortlich 1nd.
sters übergeht“ 4.3) Es ist deshalb 1U.  — In den Gemeinden, 1n denen keine
konsequent, WenNnn der Beirat der onfe- Priester g1ibt, MuUu. ine Bezugsperson
enz der deutschsprachigen Pastoraltheolo- geben, we. die ufgaben der Gemeinde-
gen 1n seiner Stellungnahme 7.—2 01 Jeitung wahrnimmt und die Verbindung
1978, unveroffentlicht) feststellt „Ange- den Nachbargemeinden und der Di-
S1| der zentralen Bedeutung der ucha- Ozesankirche aufrecht erhält. Diese icht-
ristiefeier und der pastoralen Notwendig- ordinierten Bezugspersonen ind eindeutig
e1t iıner tabıilen Trasenz des arrers als Notlösung anzusehen, solange nıcht
als onNnkreie Bezugsperson der Ge- enugen! ordinierte Gemeimindeleiter für
meinde besteht die vordringli  ste Auf{f- jede Gemeinde g1Dt.
gabe darın, die Voraussetizungen aIiur ngesichts der sehr großen Unters  1e!
cha{ffen, daß jede Gemeinde VO  - einem der Gemeinden hinsichtlich Katholiken-
restier geleite werden kann. dies zahl, sozlaler Strukturierung, kırchlicher
icht anders möglich, MuUu. dies durch Än- Praxis, Entfernung ZUTLC nachsten (GGemelin-
derung der Zulassungsbedingungen de, raumlicher Ausstatfiung, vorhandener
Priestertum ermöglicht werden‘‘ 1.4) Fähigkeiten, finanzieller Ausstattitung USW.

MU. die Art der Beschäftigung dieser Be-

kınıge Schlußfolgerungen zugspersonen außerordentlich varıabe
se1in, den edürifinissen auft sehr ex1l

Was ist angesichts dieser Problemlage Weise gerecht werden. Der er der
tun? Einige KONSsSequenzen sollen abschlie- Möglichkeiten rel: VO  - ehrenamtlichen
Bend aufgezeigt werden. uüuber nebenberufliche bis hauptberuf-
1r kann 1Ur en un für die ein- en Pastoralreferenten(innen), Gemein-

zeiInen wıe für die Gesellschaft VO  5 Be- dereferenten(innen) und Diıakonen, die ent-
deutung se1n, Wenn S1e 1n lebendigen Ge- weder voll ın dieser Gemeinde beschäf-
meılınden verwirklich: wIrd. hne ynami- tigt ind der einen größeren e1l ihrer
sche Gemeinden hat die Kirche un!: amı Tätigkeit ın dieser Gemeinde investieren
auch chris  er .laube keine Überlebens- un!: dazu ine ufgabe uberpfarrlicher
chance. Jede dieser Gemeinden ist ber auf übernehmen.
einen eigenen ordinierten Gemeindeleiter Diese Bezugspersonen sind angewlesen
angewlesen. auf die Eixistenz eines gemeıindlichen SYN-

Die augenblickliche S1ituation 1n den Ge- odalen Gremiums, das Aaus Wahlen Nervor-
meinden, ih:' ÖOrt 1n der esells  aft, ihre ist Kirchengemeinderat, Filial-
Bedürfnisse, <  or em auch ihre Versor- ausschuß der dergleichen) un das die
gun mit ordinlerten Gemeindeleitern mMuß Verantwortung für die Gemeinde MI1t-
emDpirısch untersuch: werden. Darauf QuUi- Lragt.
bauend muüssen Pastoralpläne für (Gemein- Die Bezugsperson muß darüber hinaus
den un:! 10zesen erste. werden, VOT In einem Team zusammenarbeiten mi1t den
em auch 1 Hınblick auft die Versorgung übrigen hauptberuflichen, nebenberutfli-
mi1t pastoralen Mitarbeitern Die jeweils chen und ehrenamtlichen Funktionsträgern
Betroffenen ind el 1n den anungs- 1ın der Gemeinde. Daruüuber hınaus ist die
und Entscheidungsprozeß voll integrie- Mitarbeit der Bezugsperson 1n einem über-
In  5 gemeindlichen 'Team der Amtsträger (auf

Von größter Wichtigkeit 1st, daß die Mit- der bene der Pfarrei, des Pfarrverbandes
glieder der Gemeinden ın einem schwilieri- oder des Dekanates) notwend1l
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Die Gemeinde eNOTL: fur inr gemeind-
es en Raum Gottesdienstifeiern
und Versammlungen un ruppenar-
beit. nNnier estimmten Voraussetizungen
kann dies eın einziger Raum ein. hne Franz Moser
eın solches Kommunikationszentrum ist

Gemeindeassıistent ! eın odell aufGemeindeleben nicht möglich.
Alle Beteıiligten werden sich VO  - VOTI1- Dauer?

herein aut 1Ne langsame Entwicklung un! Eın Erfahrungsbericht
auf Schwierigkeiten un: ückschläge bel
diesem Weg VO  - unNnseTren traditionellen Eın ehemaliger Gemeindeassıistent jaßt ım
Pfarreien wes lebendigen Gemeinden jolgenden Beitrag se1ne Erfahrungen —

hin einstellen mussen. Saı mmen. Er ze1ıgt, WaS dıe auch (bÄ9}  z

10) sofort SiNd all Anstrengungen Greinacher geforderte „Bezugsperson“ fur
unternehmen, amı der Notlösung ein ıne ((emeınde edeuten kann. Obıwohnhl
nde gemacht und aus den nıchtordinier- DO'  z v»ıelen nOosıtıven Erfahrungen berichten
ten Bezugspersonen ordinierte emelnde- kann, WTr doch dıe DANNUNG zuwıschen
leiter werden. Die emeindemitglieder dem, WaSs tun konnte, UN dem, WasSs dıe
un:! ihre ewählten Vertireter werden inr Gemeinde DO'  3 ıhrem Seelsorger erwartet
Recht auf einen eigenen ordinierten (Ge- und WaASs Sı1Ce braucht, groß, da ß der Au-
meindeleiter dem Bıschof gegenuüber imMMer LOT sıch NC} zn der age sanh, JUr ıch
wieder wirksam verireten en Auch diese Notlösung einer Dauerlösung

reddie diOözesanen ate und das Zentralkomi- machen.
tee der eutifschen Katholiken Sind hiler 1n
Piflicht p  MM Die euts  en Bischöfe Die Idee, als Laientheologe ine arre
stehen den (jemeilnden gegenüber 1m WOTrT, übernehmen, entstand durch intensive Ge-
das S1Ee durch Biıschof enhumber: feler- spräche mi1t verschledenen Personen und
liıch auf der „Gemeinsamen Synode‘*‘ p ruppen schon während der e1t melines

schulstudiums. Vorerst War ich alsben en „Wenn ottes dann 1n
der 1r iıne Situation schafft der Religionslehrer einer höheren ule
durch menschliche Mitarbeit oder auch atl.
menschliches Versagen entstehen 1äßt, die Die erste Kontaktaufnahme mit den Liel-
seinen Willen darın deutlich ausdrückt, daß tungsorganen der 10zese erfolgte unge-

neben dem Dienst der ehelosen Priester fäahr eın halbes Jahr VOor der endgültigen
den Diıienst verheirateter Triester geben Anstellung. bewarb mich iıne
mUSsse, wWenn 1Iso wa die pastorale Not kleine, priesterlose arre der Nähe der
1ın einem solchen Ausmaße anwachsen alzburg.
wurde, daß diese LOösung nahegelegt 1ST,
WwIrd kein Bischof sich üuber den durch die Die Pfarre Schleedorf
Situation deutlich ausgesprochenen Willen
ottes tellen wollen‘“‘ 13. Die Pfarre Schleedorf 1M Nordosten alz-Und die deut-
chen Bischoö{fe werden ın ihrem Verhalten ur das Gemeindegebiet der

glei  namigen politischen Gemeinde. Esder OM1S!  en Kurie egenuüber unter Be-
Wwels tellen aben, Ww1ie sehr ihnen die ach Osterreichischem Sprachgebrau: ein

„fÜür die ihm anvertraute Gemeinde verant-OT: die Gemeinden Herzen wortlicher Laije der lakon, ın der mMit
Hochschulstu-jeg‘ abgeschlossenem theologischen

1um“ vgl Osterreichischer Synodaler Vorgang
Dokumente D.0 21) ; die Wiener OZe-13 Protokaoll der Sitzung VO: 22.— 26 1974, sansynode NO! den USdTUC!| „Ge-183 meindeleliter“ vgl eben un: Wirken
der Kirche C: Wien. andbuc!] der Synode
P NT. 26, 32) Nach undesdeutscher
Oomenklatiur WIrd „Gemeindeassistent(in)“ aut
ADsolventen kirchlicher Fach- un!: Fachhoch-
schulen eingeschränkt.
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en dort be1l 600 Einwohner, die entiwe- Verkündigung
der iın der Landwirtschaft tätig sSind der en den Religionsstunden in der Olks-
als beiter und Angestellte me1st nach ule War mMI1r die „Jugendarbei un Er-
alzDur: pendeln. Die 18391 err!  etie wachsenenbildung nach den Rıichtlinien
arre War DIS September 1972 mit eige- der diOzesanen Stellen un 1n Zusammen-
Nenn Pfarrern besetzt Na:  R dem eggang arbeit 1mM Dekanat und ın der 1O0zese*‘*
des Pfarrprovisors wurde S1e icht. mehr übertragen worden.

Neubesetzung ausgeschrieben. Besonders so11 hlıer erwähnt werden, daß
gelang, dreiı amilienrunden iNn1ıL11e-

ellung als astoral- un emeınde- FCH, VO denen sich wel als beständig —

assıstent wiesen. Eis War aber schwer, daruber nNn1ın-

wurde mi1t 1972 als Pastoralassı-
aus die eutfe aktıvieren. Die Erstel-
lung des Programms der einzelnen bende

StIen' estie. el wurde VO  5 einer An-
sStellun. analog Can 4'(6 ( g_

lag ganz 1n meıinen anden

prochen Es andeltie sich Iso keine lturgıe
selbständige Leitung der arre, sondern Schon bei den Anstellungsverhandlungenunter der Leitung 1nes Pfarrprovisors. zeıgtie sich, daß hıer ine besonders schwle-
Zum farrprovisor wurde der Pifarrer rige S1ıtuatlon gegeben War. Die Aäglıche
einer Nachbarspfarre estie. Messe War hne eigenen rI1esier nicht
Das Experiment wurde 1MmM gegenseitigen
Einverständnis VOTerst aut eın Janr be—

mehr möOöglich SOo wurden die ochentags-
INEeSSeN auf wel age beschränkt. Fur die

Tristet. Aber nach diesem Jahr wurde die
Anstellung als Gemeindeassisten: fur dreli

Gottesdienste SonNn- und Feilertagen be-
sorgte ich us.  en; diese Priester kamen

weilitere TEe verlängert „Die Einfüh- meist adaus der alzburg. Die Gemein-
rung un: Vorstellun. 1n der Pfarrgemeinde demitglieder empfanden eın gewlsses Maß
erfolgt durch einen Vertreter der RrZ- bwechslung pOositiv, da verschiedene
diOzese ın Anwese:  el des Provisors Priester die Gottesdienste hnıelten. Sie
einem eeigneten Sonntfag‘‘ 4, Der 1ter außerten sich darüber n1ıe negativ. In den
des Seelsorgeamtes nahm die Einführung Ferienmonaten War oft schwileri1g, g.-
VOor, wobel 1n seiner Ansprache beson- eignete onntagsaushilfen bekommen.
ders aut Cie Notwendigkeit des Eiınsatzes Daß ın den vier Jahren klaglos funk-
VO  - Laıen ın der Seelsorge NnınwIıies. Im tL1oNLerte, War NU:  — durch die TDel der
Anschluß den Gottesdienst wurde das Aushilfspriester möglich.
Anstellungsdekret vorgelesen und erläu- Bel den Gotftesdiensten übernahm ich cie
tert. uigaben des Lektors, antfors un Kom-

munionhel{fifers. Fur die Bestellung ZUI)

Aufgabenbereiche Kommunilonhelfer ich einen 1  -

Das Anstellungsdekre umschreib die rungsta m1itgemacht Mit jüngeren Aus-
hilfspriestern wurden die GottfesdiensteAufgaben „Grundsätzlich hat der Pa-
geme1iınsam vorbereitet, VOTLT em die Li=-storalassistent alle seelsorglichen uiga-

ben un: Dienste der erwaltung wahrzu- turgie den en Festtagen
Mir War die Abhaltfung VOT1 Wortgottes-nehmen, die nıicht der höheren el. De=-

uUurfen‘‘ diensten m11 Kommunionfeier mi1% der Ein-
schränkun erlaubt worden ATÜrR inder

Vgl CS Call. 4776 &2 „Vicarılıl CoopDeratores
constitul possunt S1Ve DIO universa paroechla, Werktagen, f{Ur Erwachsene 1Ur mi1t Son-

Örsdorf,
sive DIO determinata paroechlae parte“

Lehrbuch des Kirchenrechts,
Vgl. dererlaubnis durch das Erzbischöfli Or-

I, aderborn 111964, 483— 485 dinarılat nach Verständigung des Provi-
1ese TrTel ahre wurden einvernehmlich VOI' -

inbart, woDel 1Ne Weiterbestellung als MÖOÖg- OTSE.  ..
ichkeit en elassen wurde Regelmäßige Wortgottesdienste mit KOom-

«x  «x Anstellungsdekret VO. 1972 NT. 642/72
des Ordinarlats munilon{fieiler wurden NUuU  a für die inder
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gehalten, f{Uur Erwa:  sene 1U 1ın jenen Diakonie
Ausnahmefällen, wenn eine ochentags- Dazu 1eß 1mM Anstellungsdekret: Der
aushiılie ristig absagen MUu. Dann Gemeindeassistent hat „die OT: die
wurde allerdings auch keine r1aubnıs Armen, Kranken, en un:! einsamen
VO. Ordinariat eingeholt. Anda:  en un: enschen 1n der farre‘‘
Wortgottesdienste wıe Rosenkranz, oten-
an  a  en, uzwe. U, dgl 1e. ich selbst, Leitung der Gemeinde
meist mit kurzen Ansprachen. Zu Buß- Die eigenständige der pfarrlichen
feiern, Beichtgelegenheit un!: ussprache- ate un! remien wurde MIr icht ber-
möglichkeiten wurden Priester einge- tragen, weil dadurch nach einung der
en. Diözesanleitung iıne selbständige Leitung
Eine enerelle Predigterlaubnis wurde mM1r der Pfarre ZUIN us ommt. Der (Ge-
icht gegeben mit dem inwels auf die meindeassistent führt den „Vorsitz 1mM
Richtlinien der Österreichischen Bischofs- Pfarrgemeinderat und ın den diversen
konferenz Auch bei der Weiterbestel- Ausschüssen, Wenn der Provisor ihn dele-
lung als meindeassistent nach einem glert.“ In der Praxis wurde diese ntier-
Ja  S wurde keine Dauererlaubnis Ho- scheidung nıcht gemacht. atsächl: le1-
milie be1 Eucharistiefeilern gegeben teife ich VO:  - em nfang die arre
abe Ofters epre  '9 aber ohne die KEr- Nıcht NUr, weil ich die Bezugsperson
aubnis VO: Bischof einzuholen. els TOr- Ort War der weil der Provisor den Vor-
erte mich der Aushilfpriester dazu auf, S1LZz 1M Pfarrgemeinderat mich abtraft,
die Predigt ubernehmen SOoNdern weil VO.  - den Pfarrangehörigen
erade bei der penNdun; des Taufsakra- für selbstverständlich erachtet wurde.
mentfes zeigte sich die Grenze des odells Bel der Weiterbestellung als emeıilnde-
Gemeindeassistent. Wenn bel einem Taui- assıstent nach dem ersten Jahr wurde ich
gespräch ein uter Kontakt zustande kam, als „geschäftsführender Vorsitzender des
WenNn gelang, VO: oberflächli  en en Pfarrgemeinderates‘ este
über den Glauben 1ın die persönliche 1eie Zwischen Provisor un: M1r gab kaum
des laubenden vorzustoßen, konntfe die- gemeinsame Besprechungen. Sie wurden
SELr ufbruch icht verstärkt werden, VO Provisor als unnöÖtig erachtet.
Wn eın VO  w außen kommender Taui-

Verwaltungprilester die autie vornahm. Hier tauchte
manchmal be1i den ern die ra auf, Die Führung der Pfarrkanzlei und die Ver-
WaTrum der Gemeindeassistent iıcht „Tau- waltung des irchlichen Vermögens WarTr
fen könne  .  N M1r m1T der inschränkung übertragen
Zu meinem ufgabenberei gehörfe auch worden, daß letztverantwortlich der Pro-
die OT: die en und Kranken der V1ISOTr Se1 Dieser überließ M1r aber all diese
Pfarre. brachte ihnen wochentlich die ufgaben. ährend der eit der Innen-
Krankenkommunion der besuchte S1Ee ein- renovierung der arrkirche gab viel
Tfa|  ß Fur den Empfang der Kranken- Tbeit. Hier erwlies sich der Pfarrgemeinde-
sakramente wurde jeweils eın Priester be- rat als sroße urch die intensive
SOTgT. Zusammenarbeit der anzen arre ist die
Be1 Trauungen uüuhrte ich die Erstellung Renovlerung sehr gelungen.
des Trauungsprotokolls durch un! bereitefte
die Trauung VOTLT. Weiterbildun un spirituelle Bildung

Vgl Lalenpredigt-Richtlinien der ÖOsterr. Bl- Um rasch iın die Kreise des Pfarrklerus
chofskonferenz, Verordnungsblatt der 1mMm Dekanat un ın der 10zese integrierurg, (1971) NT. 138; OoObwohnhl ese ine
Beauftragu: aut Jängere Zeit für gewisse Fälle werden, nahm ich regelmäßig den
vorsehen. Fortbildungsveranstaltungen für Seelsor-
1C!]  el predigen, VOT em, wWenn ehrere

Gerade ngere TIiestier M1r die MOg-
Fest- un: Feilertage nacheinander folgenden Scfireiben des Ordinarlats VO. 19774
en 7,a  S} 841/74 Z.U. Bestellung als Gemeindeassistent.
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ger und verschiedenen Konferenzen und Situation problemlos. Sie hätten auch
Besprechungen teil Na  R. dem ersten Jahr voll akzeptliert, wenn ich alle Funktionen

iıch die Pfarrbefähigungsprüfung eines Pfarrers ausuüben können und
mIT den Priıestern der 10Zzese ab ZU Triester geweilht worden waäre.

iıne Sondere spir1ıtuelle Betireuung für
alentheologen ich f{Uur iıcht NOTL Mit Familie 1mM arrnaus

nahm teilweise solchen Veranstal- Als ich die Trbeit ın der Pfarre übernom-
für Priester teil, aber auch Ver- 116  5 a  e War ich wel Tre verheiratet,

anstaltungen fur Laien. nıe das und WI1Tr erwarteten erstes Kin Wir
Gefühl, spirituell weni1g versorgt hatten die Wohnung 1m arrhaus, un  N
sein, oft aber wenig Zeift, solchen enügen Räume und eın schoner arten
Veranstaltungen teilzunehmen. ZU  _” erfügung tanden. Als kleiner Nachteil

erwlies sich, daß die Räume für die Pfarrei
nıcht VO  5 den Wohnräumen getrennt —Erfahrungen
Len. Positiv ber wirkte sich aus, daß sich

Als Gemeindeassisten selbständi ine dadurch tandig enNnge oniaktie zwischen
Pfarre übernehmen, War 1ne 1onler- der Familie und den Pfarrangehörigen -
situation 1ın der 10zese alzDur. Es War gaben.
nıcht vorauszusehen, Ww1e das Xperiment Meıine Frau War mit meiner Entscheidung,
laufen und wıe die Bevölkerung der De- 1nNe arre übernehmen, voll einver-
treifenden arre reagieren würde. tanden. S1e zeigte viel Interesse meıiner

Tatıgkeıit. S1ie wurde VO  3 Anfang 1ın die
me seltens der emeınde TDelit der Pfarre voll integriert. S1e Wwurde

Die Vorstellungen seltens der Germeinde 1e des Pfarrgemeinderates, nahm
Waren vorerst sehr unklar. Es War L1LUL De- fast en Veranstaltungen der Pfarre teil,
kannt, daß eın Religionslehrer die Pfarre übernahm 1Irmgruppen und führte diese
uüuübernehmen un: m11 seiner Hrau 1mM Tarr- ruppen als Jungs  argruppen weiter. Sie
hof wohnen wird. Die emelınde War auch eireutie die Jungscharführerinnen un!: ko-
nıcht gefragt worden, ob S1Ee 1Ne SO ordinierte die ungschararbeit der arre
OSUN akzeptiert, noch War S1e irgendwie Daß mein Arbeıitsbereich und die ohnung
ara vorbereitet worden. 1mM gleichen HauseI den Vor-
ald wurde VO  5 der Pfarrgemeinde l e teil, daß ich viel bel der Familie Se1IN
äart, sSe1 kein Nachteil, daß die arre konnte. Meine Frau lernte asch die DBe-
autf So. Weise geleite werde. Da für völkerung kennen und erlebte meine AT=-
die Anliegen der Pfarre, wıe Gottesdienst, beit intensıv. Andererseits War füur meine
Sakramentenspendung, Religionsunter- Familie aum möglich, sich auch 1Ur 7e11-

nder- Be- welse VO meinen Berufsaktivitäten fern-richt, Uun!: Jugendarbeift,
reuung der en un: Kranken, gesorgt zuhnalten.
WAal, gab eigentlich keine Vorbehalte Die Aushilfspriester {Ur die Sonn- un!'
mehr. Felerftage kamen meilst direkt Z.U)] Otitfes-
Über die uIgaben eines Gemeindeassl- dienst, blieben oft auch Mitfiag; einige
tenten die BevöÖölkerun keine VOor- kamen chon oraben! und übernach-
stellungen. Bisweilen WAar die Meinung, etien 1mMm. arrhaus. Ks STAaN: ihnen dafür
daß eın „Laienpfarrer ıs aut Messelesen eın eigenes Gästezimmer Z erfügung.
und eichthoren es könne'  c Den Kontakt m1T den Priestern Schatizien
Das Problem der Berufsbezeichnung — WITLr sehr, un! alf auch den ushilifs-
de gelöst, daß INa  w mich mit der (Oster- priestern, über uns Beziehungen ZU.  — arre
reichischen Berufsbezeichnun IUr Lehrer aufzubauen. Es War für S1Ee sonst schwer,

höheren Schulen als „Professor‘“ — Oontiakte knüpfen anchmal konnten
sprach. S1Ee Treifen der Familienrunden teil-
Fuür die meisten Pfarrangehörigen war die nehmen, Besuche machen un! espräche
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führen Aber die OoONiLAkie genügten icht wartien, VOoOrT em bel der gegenwärtig
einer Integration der Tr1estier 1n die noch deutlich pfarrerzentrierten TUkiur

Pfarre. der Pfarrell Der aientheologe selber ra
TOLZdem W: WI1r den Eindruck, daß 1n den Sog des altbekannten Il-round-
die Tl1estier ern kamen. Zu vielen VO  - SeEervice des Priesters‘‘
ihnen entistan! dadurch eine freundschafit-
liche Bezilehung. Funktionsdefizit
In meıliner Abwesenhei übernahm meine Die größte Schwierigkei des Modells -
Frau den Telefondienst, konnte Besuchern w1ıes sich 1n einem gewlssen 10NS-
uskun geben, Sekretariatsarbeiten erle- defizit. erade 1ın einer kleinen Pfarre,
en (Matirıkenfälle, Meßstipendien und sich es noch eher auf den Seelsorger
dgl]l.) oder Gesprächstermine fixieren. konzentriert, MUu. dieser mift allen unk-
Meiıine Tau versah auch 1 meiner tionen eines Seelsorgers ausgestattet se1ın,
Verhinderung die Dienste 1n der 1r SONST erg1bt sich die schwilierige Situation,
bel der Vorbereitung auf die Gottesdienste daß der Gemeindeassistent ‚WarTr aktisch
Die CNSe Verbindung VO  5 Pfarrarbeit un der Pfarrer 1ST, aber 1ın entscheidenden
Familienleben weist viele Vor- un Nach- Funktionen icht sein kann. Das Funk-
eıle qauf. Es ist WI1:  1 daß die en tionsdefizi zeigte sich 1ın erel:  en w1ıe
eines Gemeindeassistenten auch Raum las- Taufspendung, Predigt, Begräbnis un!: VOL
SCN, amı Ehe und Famıilie angemessen em darın, daß dem Gemeindeassistenten
en kann. Dazu MU. 1ıhm ine großzügige der S1!  are Ausdruck der meindelel-
Urlaubsregelung eingeräumt werden. Lung 1 Vorsitz der Eucharistiefeier VT -
Fur die ontiakte gerade jungen I e Wwe. War.
milien wirkte sich sehr günstig AdUs, daß
WITLr Kinder hatten. Wie sich die Situation
mit größeren iındern auswirkt, entizıe Zusammenfassung
sich unNnseTrer Erfahrung. er 1ST, daß die Der vorbehaltlosen Annahme und den
Familie des Seelsorgers sehr 1mM lick- deren positiven rfahrungen, die ich als
pun. der anzen emeınde STE Gemeindeassistent gemacht habe, stehen

jene Schwierigkeiten entgegen, die 1mM letz-
und Schwierigkeiten ten bsatz aufgezeligt wurden.

Auch wWenn die verantwortlichen Tchen-Mangel ın der praktischen Ausbildung Jeitungen dem Gemeindeassistenten die
Fuür die Trbeit 1n der arre ich die theologisch mögliche un en  are Erlaub-
Ausbildung der theologischen akultät, n1ıs 200  — Taufspendung, Z  H— Leitung VO  -
aber keine praktische Ausbildung der Eiln- Begräbnissen un! die mancherorts selbst-
führung. Obwohl ich ziemlich auft mich g_ verständliche Dauerbeauffragung für die
stellt WAäarL, fand ich mich rasch zurecht. Predigt überfiragen, fehlt ihm do  R
rST der Vorbereitungskurs für die arr- die eigentliche Beauftragung Gemein-
befähigungsprüfung nach dem ersten Jahr deleitung. erade 1n solchen kleinen far-
1eferte 1ne gewIlsse inführung nach. LEeN „stellt sich ber MI1 der e1t sicher

der dort arbeitende Seelsorger als ‚Ge-Zuviele Au{fgabenbereiche meindeleiter‘ dar, iıcht jener Priester, der
en der Tatigkeit 1n der Pfarre War ich 1Ur Z  — Eucharistiefeier erscheint“ 1!
auch STAar. durch den Religionsunterri Einsatzmodelle erscheinen M1r da-
beansprucht. en den Stunden in der her 1U.  r kurzfiIristi als Ersatz- und Über-
olksschule War ich auch noch einer De- Karrer, Laientheologen ın pastoralen Be-
rufifsbildenden ule Atiıg. Zusätzlich rufen Chancen fr die Kirche? Analyse und

eratung, Mainz 1974,ich einige überregionale Tatı  eiten, die SO erhalten alle Pastoralassistenten der D10O-
viel eit 1n nspruch nahmen. „Ohne ZesSe Basel die Predigterlaubnis für die Zeıt

ihrer Tätigkeit.Z weiftfel S1INd auch Schwler1gkeiten u 10 Karrer, a 9a
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gangslösungen ger‘  ertigt. Als Jang- tirag Tfast bis ZU Überdruß nachzukom-
ristige Lösungen gedacht, stehen S1e ın (e- INECN, konnte INa  =) 1n den etizten Jahrzehn-
fahr, das eigentliche Problem verdek- ten bei Lehrern, Verkündigern und Seel-
ken. Wenn die 1r auf traditionellem SOrgern her 1Ne bedenkliche Abstinenz
Weg zuwen1g Priester bekommt, muUussen auftf diesem eblet feststellen, wofür
eben LEUEC Zugänge eroiine werden, amı viele -TUnN! g1b%, denen hler icht welter
die, die Seelsorger sSind und eın wollen, achgegangen werden kann

auch tatsachlich eın können. Biıs ın Nun scheinen sich jedo die an VeLr-
bietet sich als pastorale Tätigkeit für die Schwlegenen, aber keineswegs gelösten
Laientheologen her die Mitarbeit Moralprobleme mi1t verstarktier Vehemenz
größeren Pfarren, ın Seelsorgeteams Uu. dgl 1Ns Oöffentliche Bewußtsein drängen,

und S1Ee verlangen, auft den verschiedenen
Ebenen 1ın entsprechender Weise bearbeitet

werden. Die Anzeichen en sich
Als eispie. fuür viele sSe1l auft die VO-
zierende Rede verwlesen, die Alexander

Rudolf£f KRuppert ols  en1zyn 1m Frühsommer 1978 der
Was macht en lebenswert? arvard-Unıversitäat gehalten hat. Er

me1nt, die westill Welt Se1 ihrer Sec-eilex1ı0n un Klärung persönlicher genwartıgen spirituellen Erschöpfung keli-Wertvorstellungen 1n Gruppen neswegs egehrenswert‘“‘, S1e SEe1 99
ralisch verarmt“ und dem „Geiste aDirun-Im jolgenden Beitrag beriıchtet der UTOT
n1g«c geworden; habe sich 1nNne „endgul-daruber, Wwıe drei verschiedene Grunppen

(einen Pjarrgemeinderat, eiılnehmer Lı1ge Loslösung VO moralischen TDe der
christliıchen Jahrhunderte VOo.  ogen‘;einem Sem1inar der theologischen Erwach-
stellt fest „ War kommen nicht umhin, diesenenbıldung sSow1e ıne größere Gruppe ala der ertie überprufen, die unter

vDO  z AB-Miıtglhi  ern mıt eines e1in-
jachen ests den Menschen als SO gelten, und uns

ın ojJJenbar zielführender über ihre Fehleinschätzung eute wWu1l-Weise ZUT kritischen Rejiflexion ıhrer e1ige- dern‘°.
NEe'  - ebenswerte M  D hat. Der est

SO richtig diese Feststellungen und not-eTODTA: NC} WL T® ehr ınteressante Er-
wendig die Appelle auch eın möÖögen: der

gebnisse, sondern bot auch dıe Möglichkeit,
dıe eigenen Einstellungen miıt der Bot- Vgl azu N1DKOW „Das Problem

der moralischen Erziehung 151 weder in derschaft des Evangeltums konjJront:eren Allgemeinen Pädagogik und chulpädagogik
un Fragen der Wertvermittlung dıe nNO! ın der Religionspädagogik systematisch

aufifgearbeitet“ Moralerziehung als Interesse des
jungere Generation un der Verantwor- ädagogen, 1n : Auer, Moralerziehung 1

Religionsunterricht, reiburg 1975, AlsLuUuNg gegenuber der Gesellschaf: be- Tüuünde ommMmen in Der Pluralismus des
denken. IDDıe ersuche und dıe hier dar- Denkens und der eltans  auungen; Trobleme

der Normenfindung und Normenbegründung;gestellten Un analysıerten Ergebniısse Natfurrecht 1n der Kritik: andel VO. einer
Gesetzesmoral Z Veranftwortungsethik; Un-«-scheinen ıne gute NTeguNg se1in, ın sicherheit über das „Proprium“ der christlichen
i1k: KCUE Erkenntnisse AU: den HumanwI1ls-verschiedensten Gruppen uDer Qdas hema

Grundwerte nachzudenken. red senschaften, die NO icht hinreichend 'ar-
Deitet SiNd; Z weiftfel über die richtigen metho-
dischen und pädagogischen Mittel un!: Wege

Diıe Situation » Man SDPricht wieder ungenilerter VO':  5 „Moral“
un! „mMmoralischer Erziehung‘“ 1ele Probleme
drängen S1| mi1t ach 1NSs Offentliche Bewußt-Zusammen mi1t der Glaubensverkündigung seıiın Trenzen des Wachstums; Streit d1€:
Abtireibung; Diskussion die Tundwerte;:gehören S1  1'  ©, moralische Erziehung Euthanasile; die Terrorszene; Tobleme der
menschlichen Sexualethik; Ehe- Uun!:' Familien-und Bildung den unverzichtbaren Auf-

en der Kiıirche Do!:  R während 1090828  5 sich recht; entsprechen häufen sich die Veröfiffent-
lichungen Der allgemeine und spezilelle Fragen

er iıcht scheute, dieser ufgabe 1n der OTa Vgl auch die zahlreichen Tklärun-
gen der Deutschen Bischofskonfiferenz den

Moralpredigt, Religionsunterricht und Vor- enanntien und anderen Fragen.
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Praktiker 1ın eelsorge und Erwachsenen- reiben Sie icht die Meinungen
bildung fragt sofort anderer auf, sondern NUr, Was Ihr en
Was soll 1so geschehen? persönlich lebenswert macht.
Wo soll INa  - anfangen? Dann ın der des Blattes
Und Ww1e soll 10909028  - vorgehen? reıiıben Sie die gleichen Aatze auf

die untere älfte des Blattes und trennen
S1ie diese ab {Ur den Referenten ohne

Eın Versuch, das hema „Grundwerte‘‘ Namensnennung. enalten Sie die Obere
bearbeiten des Blattes für den weilteren Ver-

MLit einem farrgemeinderat SOo. auf lauf der Tagung {Ur sich
iınem Besinnungswochenende das ' Thema

Was annn mi1t dieser ethode erTreicht„Grundwerte‘‘ bearbeitet werden.
Das ema ist aktuell, aber auch schwle- werden?
rg Denn führt nıcht 1U mancherlel Die eilnehmer werden gezielt und Vl -

theoretisch noch ungelösten Fragen, SOI1l- bindlich einer Besinnung Qaut das eigene
dern verführt auch ehr el dazu, über en un! die darın erfahrenen oder
Werte lediglich allgemein-unverbindlich gestrebten erte angehalten

anstatt betroffen machen Unı urch die schriftliche ormulierung derreden,
Einstellungsänderungen ın Gang brın- persönlı  en Wertvorstellungen en S1e
gen Es War er ein Weg finden, der sich 1n der Artikulatıion VO  - Gedanken und
cdiese eia VO  ) vornhereıin vermelde efühlen, die normalerweise kaum verba-
Die Trbeit MU. ansetzen bel der Sich- isiert werden.
tung un! lärung der persönlich erfahre- em S1e die geschriebenen atze dem
NC  3 un! gelebten Grund- un: Lebenswerte Referenten ZULC erIugun. stellen, investie-
der eilnehmer selbst. Nur VOn dieser Er- e  5 sS1e sich selbst der un!
ahrungsbasıs hner schien SINNVO ema amı durften 1n em Maße

Interesse und eteilıigung der weiterense1in, weiterzufragen, WwWI1e erte vermittelt
werden können, W1e eın onsens zustande Tbeit sichergestellt se1in.
kommen kann un wWwe. die NOor- Die schriftlich festgehaltenen Wertvor-
IN  - pIielen. stellungen konnen zwischen Ehepartnern
Wie aber 1äßt sich methodisch-praktisch der 1n Kleingruppen ausgetauscht und
ein Zugang gewinnen den persönlich - diskutiert werden, Lwa m1% folgender
fahrenen Lebenswerten der eilnehmer? Fragestellung „Was erscheıin‘' nen
Wır formulierten als agungsthema den ertvorstellungen anderer bemer-
„Wie können W1r weltergeben, Was kenswert, befremdend, fragwürdig, be-
en WeritIvo. macht?““ denkenswert?
unı versuchten den UINSTIE: auf olgende Dem Referenten 1S1 möglıich, die Le-
Weise: el eginn der ens-Wert-Saäatze inhaltlich nach ertbe-
Freitagabend, erhielten alle Teilnehmer reichen ordnen und autf Grund der Häau-
nach kurzer allgemeiner inführung eın figkeit der Nennungen ıne „Wert-

DIN mMi1t dem ext nTrTOTL der „Wertordnung‘‘ der TupPpeEe
ermitteln aiur braucht llerdings

Persönliche Besinnung einige Stunden e1it. Bel Abendveranstal-
1  e, denken S1e einige iınuten über die M1T Wochenabstand empfiehlt
Tage nach sich, alle hbens-Wert-Säaitize nach Wertbe-
„Was macht meln eben eigentlich lebens- reichen georane wortlich zusammenzustel-
wert?“* len, vervielfältigen un: den Teilneh-
Ootleren S1e dann einige Aatze nach der TNern ZU:  — Kontrolle der Einordnung wl1le-

der ın die Hand geben
„Mein en ers  eın MI1r lebenswert, Das „ Wertprofil‘ der ruppe ordert g_.
weil radezu ine Konfrontation m1ıt den orde-

413



19 der eılıgen Schrijft heraus. Vor nuten, durchschnittlich ebens-VWert-
dem intergrund der selbst entdeckten Aatze Papier bringen. Das Interesse
und formulierten persönlli:  en Lebens- ema und Tagung Ließ nl WwWUun-
werte gehen die bestätigenden der (0) uu schen übrig (Ziele 1—3) Das Gespräch
gierenden Weisungen des Evangeliums ber Cdie Kinzelaussagen kam bisher AQus
nicht i1iNs „Leere“, Selbst 1S! „All- Mangel e1t iıcht voll Z.U) Tragen
gemeinplätze‘‘ können ın Weise De- J1e. Die ermittelte „ Wertfordnung‘“‘ der
Toffen machen. ruppe wurde mit großer pannun: er-

Das „ Wertprofil““ der ruppe und die warte 1e. Be1 der Konfifrontation m1t
Wertvorstellungen der einzelnen können dem Evangelium War ine große etro{i-
mi1it den Tendenzen unNnNSsSeTrTer e1t un: dem enheit spuren; kam etwas wıe
Wertsystem der eutigen esellschaft VeTr- 1nNe gemeinsame Gew1issenserforschung ıIn
glichen werden, SOWEeIT, hierüber zuverläs- Gang J1e. Ähnlich War bei der Aus-
sige atfen vorliegen, VO.  5 1dt- einandersetzung mi1t dem ertsystem der
chen eutligen esells  afit J1e Zielpunkt

Na  R. der Sichtung, lärung und Kor- 1st mehr der weniger Fernziel
rektur der ertvorstellungen kann auch
das Normenproblem ın ırche un Gesell- Das Trgebniıs (1US dre, VersuchenSC} sachgemäßer diskutiert werden;
denn die Normen dienen Ja wesentlich der Der ersuch WarTr das besagte ocnhnen-
Wertorientierung und ertverwirklichung. nde mit dem Pfarrgemeinderat; fand

STa 1mM erbst 1977 mit eilnehmern1Ne zielführende Methode Jür dıe Praxıs Der ersuch War ine Seminarreihe mI1T
Die geschilderte eihode und die aufge- dem ema erte Normen S1tt-
führten Zielsetzungen erfüllen zi1iemlich es Handeln Was bleibt, Was ander
na das, Was INa  - übli:  erwelse „aCt1on sich?“: S1e umfaßte drel bende 1n drei
research‘‘ nennt. Damit ist eın Verfahren en 1mMm Dezember 1977 mit Teilneh-
gemeint, das gezlelt bestimmte Sachver- INe Der ersuch amilienbe-

erforschen („research‘‘) will hier sinnungstage ingsten 1978, veranstal-
die persönlich erfahrenen DZW. angestreb- tet VO.  } der KAB mit erwachsenen e1l-
ten Lebenswerte el ber icht ın nehmern. Insgesamt nahmen also bisher
erster Linie VO'  5 einem eın wissenschafit- Personen diesem est teil Slie en
en Interesse eleıte WIrd, sondern IN429 Aatze formuliert, die jeweils
VO:  - der Absicht, die eilnehmer durch die begannen: „Meıin en erscheıint M1r le-
Unftfersuchun selbst „aktıv“ actıon benswert, weil
machen, SO! S1Ie motiviert un efähig Der religiösen Einstellung nach gehörten
werden, sich selbst DZW. die Sıtuation ZU.

Besseren verändern hier die orrek-
qalle Beteiligten mehr der weniger ZUT

ruppe engagierter Katholiken (PGR,
tur der eigenen ebens-Wert-Vorstellun- KAB) Die Frauen un! die ersgruppe
gen und die Mitwirkung der Gestaltung zwischen und eiwas uüuber-
des sittlichen ewußtseins 1n Gesellschaft repräsentlert.
un! Kirche Die inhaltliıche Aufschlüsselung der Le-
Mit der ethode wurden bisher drei Ver- bens-Wert-Sätze en olgende Bereiche
uche gemacht. el konnten die CeNAaANN-
ten jJele 1mM großen un! anzen verwirk- Wer  ereiche
licht werden. Die eilnehmer ind nahezu un die Häufigkeit ihrer Nennung
hne Ausnahme auftf die gestellte Aufgabe 1 9 Z ersuch (1n Prozenten)
eingegangen Es gelang ihnen ın 5— 10 Mi-

Zwischen Kirche und Gesellschaft. FKOor-
I12eben und geliebt werden ın Ehe,

sch  sbericht über die AL Gemelin- Familie, Freundeskreis, Tuppe, e7
Synode der 1STUMEer in der Bundes- Welt un! esells  aft

Deutfschland, Nrsg VO.  - Schmidt-
chen, 1972, esonNders 56—30. D50,0 91,7 JJ,J
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Glauben allgemein, Gott, Jesus Chri- andere IUr mich) und mehr auf den An-
STUS, ewiliges eben, Vergebung deren (ich für andere) bezogen sind, also
20,0 220 29,0 sowohl die Selbst- W1e die ächstenliebe

Freude Daseıin, der atur, artikulieren, scheint sich im Befund
eben, der Gesundhe!it sehr deutlich das T1S Hauptgebot
14,5 14,3 10,4 widerzuspiegeln: „Du sollst Ott lieben aus

Freıe Lebensgestaltung und Selbstent- deinem anzen Herzen un!: deinen Näch-
Jaltung ten Ww1e dich SE (vgl 12,238
Ö, 4, 4, Im Wertbereich Lieben und Geliebtwer-

Sınnvolle AÄArbeıut en den finden sich neben den auffälligen
9,5 5, d Übereinstimmungen der drei Truppen auch

Besitz UN! Vermoögen en interessante Unters  jede,  < WenNnn INan

O, i 0,6 das Verhältnis der ussagen über die
schenkende 1e „Nächstenliebe‘“ und

Was ıst mLUS den Zahlen entnehmen? die empfangende 1e („Selbstliebe*‘‘) 1Ns
In en drei Gruppen ließen sich die Auge faßt. usgewogen ist das Verhältnis

vielen Eiınzelsätze 1n echs Wertbereı N1U:  H 1mM ersuch (27 KAB) Beim
müuühelos einordnen. Es ind dies: 1e ersuch wIird die aktıv-schen-

en! 1e nahezu dreimal 1g g_Glauben en TrTeihnel Trbeit
Besitz nannt w1ıe die passiv-empfangende le

(S0. 211 beim ersuch immMmerhin auchHs zeichnet sich 1mM Bewußtsein der il
nehmer eine deutlich kaum LWar - noch gul zwelieinhalbma (D7 ZZ)

Zur Interpretation uüuber diesen Befunden Bevorzugung einiger weniger Wert-
bereiche ab, na 1e Glauben mehr 1m nächstennı
en. Diese dreli Bereiche umfassen bis Beze!l:  nende unterschiedliche Ergeb-
90% er Aussagen, und ‚War 1n nahezu nisse tellen sich auch heraus, wWenn INa

gleichen Relationen bel den drel verschie- genauer zusieht, 199028  - den Wert Lieben
und Geliebtwerden VOT allem VerwWIrT.  ichdenen rTruppen |IDS scheinft, daß die Hau-

igkeit der Nennung eın quantitatives S1e der sehen will. FEine Aufschlüsselung
erg1btMerkmal eın zuverlässiger Hınweils ist

aut die bewußten Prioritäten VO: ertbe-
reichen. ILrieben und Geliebtwerden

Eis 1ST auffällig, daß viel diskutierte Nennungen 1n Prozenten)
und praktizlierte Wertberel w1ıe Frei- ın der Familie, Pariner, inder
he1it (Freie Lebensgestaltung un! Selbst- 26,8 46,8 50,5
entfaltung Sinnvolle Tbeit Besıitz allgemein
L1UTL an:! 1 ewußtsein der efel- 93,06 34,0 22,0
ligten aufscheinen, offensichtlich 1Iso nicht 1m Freundeskreis, 1n der Gruppe
direkt bewußt erfahren werden als das Le- 14,6 9,6 22,0
ben wertvoll machend. 1neWelt, Gesellscha{fit

eherrschen! 1ın der mıi1t, der bes  rıebe- 5 9,6 5!
Ne  - ethode ermittelten ertfordnung 1sSt Es auf, daß INa  - die sozlalen erte
der personal-sozlale Wertbereich I2eben VOT em 1 rimärbereich der Familıe
un geliebt werden daß andere {Ur mich erfährt der erfahren will; ferner, daß csehr
da sind;  daß ich {Uur andere da sein viele allgemeıne Aussagen gemacht WeI -

kann. Er 0—55% aller Aussagen. den vielleicht eın 1Nnwels ara  ‚9 daß
Nimmt INa  - den zweitstärkst genannten diese Wertvorstellun mehr uns:! als

Wir'  elit ist?Bereich NINZU, namlich Glauben mit () D1ıs
25 % er Aussagen, und unterstellt INaN, FreundeskreIis un TURDPE scheinen
daß 1MmM personal-sozlalen Bereich die Äus- dem Maße als Erfahrungsraum sozlaler
gen je ZUTF alifte mehr aut das Selbst ertie Bedeutung gewinnen, als 10098218  -
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atsachlıch zusammenarbeitet der und kreise doch U:  F sich DZW. die eige-
verbandlich organıisiert ist NenNn Glaubensbrüder, rechtfertigen.
1lle drei ruppen sprechen LUr an „Wenn ın Nu  — die 1e  'g die euch lieben,
VO  5 der Möglichkeit, Ssozlale erte 1mM Be- welchen ank WO. inr aIiur erwarien C6

eich der Öffentlichkeit VO  - Kirche, aat, (Lk Ö,
Gesellschaft erfahren un verwirklichen
können der wollen. Der ens: als der liebes- un! erl1ö-

sungsbedürfitige Partner .Ottes
darf und MU. sich helfen lassen. Umge-Interpretation un Deutung

ist der Stolze, der sich iıcht helfen
Das ermittelte „ Wertprofil‘“. 1n den dreı lassen will, der Verlorene, der eigentlich
Truppen bot die willkommene Gelegenheit SUunder. er die Bevorzugung der nAr-
Z  F Konfifrontation m11 den erten des men‘“* der „Kleinen“‘ (vgl Jes 46,
vangeliums un der esellschaft. Folgen-
de T1TLiSCHEe Punkte konnten VO  5 der ETr-

Mt 5! O In 25—30; 1 9 1—95)
Diese grundsätzli kreaturlı an-

ahrungsbasis her mi1t unters!  1edlichen gigkeit splege. sich auch 1n den zwıischen-
zentien in den drei Gruppen Z  + Sprache menschlichen Beziehungen insofern, als
gebracht werden. Lıeben un Geliebtwerden, Dasein-für-an-

dere und das Dasein-anderer-für-mich,Das eispie. Jesu schenkende un: mpfangende Jlebe, kKurz:
als ens:! LÜr andere‘“‘, als „Pro-Ex1- in i1nemNä:  stenliebe un Selbstliebe,
stenz“‘ 4, und das Zentralgebot des BAvZan- ausgewogenen Verhältnis zueinander ste-
gel1ıums, einander lHieben (Joh 13, 34— 39 hen mussen. Dies War LU  - allerding: beim
15, 9—17), ist VO  5 den engagıerten atho- und Versuch nicht der all
en als maßgeblicher, zentraler Wert in
ewubntsein übernommen worden.

er 1st zu Iragen:
Erkennen WITL ]ar NSerTre eigene

Fraglich 1st, ob gelingt, das Daseın für Bedurftigkeit? der 1nd WI1ITr StOlZz, uns
andere konkret 1n die "Lat umzusetizen. 1ın uNnserer Armut eröfifnen, m1ıtzu  ılen?
Verdächtig erscheinen hier die äufigen en WI1r nNngstT, äanglg
allgemeinen endungen Aber „Wir wol- werden? Dann wurden WITr dO!  D dem TrTen
len iıcht lieben mit Wort und unge, SOIl- uNsSsSerIer e1it verfallen sein, die bekannt-
dern 1ın 'T’at und ahrheit‘“ Joh 3r 138) lich 1n ihrem fast, kran  en Streben
Fraglich 1st auch, OD gelingt, die soOzlale nach Unabhängigkeift, Autonomie und
Verantwortung über den Bereich der Pri1- Fmanzıpation keine en Verpflichtungen
märbeziehungen 1n Familie und Freundes- anerkennen will.

ın Welt und 1r ZU.  — Geltung WHerner: Wenn WIT das „Füur-andere-Da-
bringen Diesbezüglich autfende rfah- SEIN“” als en eigenen Lebenswert —
rungssätze etragen I1U.  — 5—10% des Wert- annn aben, mMuUsSsSen WI1TLr dann nıcht auch
bereiches I2eben und Geliebtwerden. (Ge-
ordert WIrd hnlıer die selbstlose Mitarbeit

den anderen die Chance eben, diesen
Wert verwirklichen, ben dadurch, daß

des TIStTtenN 1n den Temien Offentlı  er W1T uUunlSs VO  5 ihnen helfen lassen? Dies 1st
Verantwortung, ın kirchli:  en Unı weltli- besonders wichtiig 1M Beziehungsverhält-
chen Institutionen, 1n Parteien un Ge- n1ıs Eiltern inder.
werkschaften, iın Verbänden un! Organl- Und außerdem: erade ın der 1rı 1St
satıonen, 1ne oft ehr muhsame un auch die Enttauschung oft groß, wWwenn eın gut
VO: der 17 nicht immer gelobte Ar- gemeintes Hilfsangebo die I
De1ft. S1e ist ber notwendig der Welt gend scheinbar kalt abgelehnt Trd.
wiıillen und auch, die christliche 1e Kann die Trsache nicht auch darin liegen,
egenüber dem OrWurft, S1e se1 romantisch daß WITLr ın UuUNsSeTeNM ran helfen

Vgl. Schürmann, Der proexistente (CANTI- hne Einfühlung, plump un aufdring-STUS die Mitte des Glaubens VO.  - morgen?, in
Diakonia (1972) 147—160. lich daherkommen, eben weil WI1r selbst
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hältnis zwischen Nächstenliebe un:! Selbst-wenı1ıg Erfahrung darın aben, wıe INa  -
sich u  ‘9 WeNnN 1119  - braucht. Für 1e (vgl 2), sSsondern die immigkeit
andere daseıin Oordert ZUerst eduld, g_ des Verhältnisses Gott Nächster

Zusehen, ufmerksamke:ift, Ver- Im iblischen erständnis WIrd die proble-
stehen. matische zwischenmenschliche Beziehung,

die zerbrechlich un! immer gefährdet
Die Zusage der Sündenvergebung, 1ST, gerade dadurch geheilt und Wa.

verbunden mi1t der OoOrderun AL Um- daß S1e 1n der zuvorkommenden Liebe Got-
ehr un Buße, nımmMtT 1mM Evangelium tes uUunNs en (vgl. Joh 4, 7 I) begrün-
einen breiten RHRaum e1n. Dies 1st NU:  F dann det und aufgehoben 1St. Darum STE. die
recht verständlich, wenn erkannt WIrd, Ww1e Gottesliebe erster Stelle, WO. S1e ın
chwier1g die 1e 1S% "Toblas Brocher) der Dimension der menschlichen Eirfah-
erade derjenige, der wirklich lieben wIll, rung nicht Ar  8 SoNdern immMmer
MU. immer wıieder erkennen, daß 1e menschlicher Liebeserfahrung vermittelt
„schuldig' bleibt. OM1 ist, die Bergpre- aufschein: Diese Zusammenhänge können
digt mi1% ihrer radikalen Liebesforderun. sich aufdrängen, WEeNn WITr unserenmn. Be-

auch egenuber den Feiınden olange fund den primären Wertbereich L1Lreben UN
unmo. und unmenschlich, als S1Ee icht Gelebtwerden mi1t em — der äufigkeit
begleitet und vollendet WIrd 1n der Ver- nach — an zweiter Stelle genannten Wert-
gebun. bereich Glauben iın Verbindung bringen
In der Vergebung WITd die Jlebe, die viel ZA1 iragen waäare also: ind WITLr 1mM

1e un: dadurch auch mehr oder laren darüber, daß der ens NUur He-
weniger schuldig geworden 1ST, immer Ww1e- ben kann, weil immer schon VO  - Gott
der au  77 der ackgasse des Versagens und voraussetzungslos geliebt wıird? Und daß
der Resignation herausgeführt und 1n den VO  S der J1e es Hiıs ın Ewigkeit
uen nfang este. Von der „SchwIle- iıcht fallen gelassen WIrd? Daß also der
rigkeit lieben‘‘, VO  5 Konfilikten un! äubige darauf vertrauen kann, daß
ihrer Überwindung, VO  - Vergebung, reden n1ıemals „Jeer“ ausgeht, weiıl 1ihm Gott
die Lebens-Wert-Sätze NU.  F ganz an chon ‚Jetzt“ un TST, recht 1m „ewlgen
eiwa MNa bel 4929 Außerungen insgesamt. eben!'  .. seinen iıcht vorenthält„„Lo
Darum 1sS% hler fragen vgl 1 9 283—34)? Geht un  N auf, Was mi1t
Lieben WIr wirklich konsequent un:! 99: „selbstloser Liebe“‘ gemeint ist und Wäas
dika Dann mUußten wohl auch Konf{likte, nıicht gemeint eın kann? Selbstlose Liebe,
Versöhnung und Vergebung eutlicher A die VO  5 ]e!  er r  ung absieht, gibt
fahren werden un: als 1uück und Heil (als iıcht oder 1Ur als verhängnisvolle
Lebenswert) 1Ns Bewußtsein kommen. Vgl Selbsttäuschung. Das ertrauen autf die KEr-

KOor 57 14—21; Joh 3, 19—24 der üllung er 1e ın Ott ist icht
verdräaängen WI1TLr a  es, Was die „Harmonie*‘ verständlich, sondern auch notwendig, und
SLOT“ nach dem „Nur keine Aus- War gerade {Ur die recht verstandene
einandersetizungen i  18 „selbstlose Liebe‘‘ den itmenschen
en WI1r der Erfahrung VO  - Schuld Denn 1n dem Maße, ın dem W1Tr erkennen
und Vergebung AdQus dem Weg? Ist iwa die un! erfahren, daß Gott uns grenzenlos
Obertflächlichkeit uNsSerer Liıebe Grund für ıe werden WITLr frei davon, die Erfüllung
die Krise des ußsakramentes? der 1e 1n ]jedem VO  5 enschen

Ordern oder gar erzwingen. Diese
Das Spannungsfeld der drei ole GOit „befreite‘‘ 1e 1äßt auch dem anderen die
Nächster Teilhe1lt, NSeTe 1e anzunehmen, f

wıdern der auch icht. Der VO  5 Gottkennze!l!l  net das biblische Liebesgebot
(vgl Kıx 20, U un! Dt 5, 12; 28 1; immer schon ellebte ist frel davon, mıit

der 1e andel reiben Er WwIird dank-Joh 47 (—21; Rom Ö, ESs geht
1so nıcht NU:  F eın usSsgewogenes Ver- bar jedes Zeichen der jebe VO. anderen
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annehmen, bDer immer unter der Voraus- Lebensbejahung, Freude Dasein, —

sefzung, daß S1e Tel gewährt WIrd. Das scheint ın uNnserTrer Wertordnun dritter
ist „selbstlose Liebe‘* S1e übermächtigt un Stelle, allerdings deutlich abgesetzt VO:  e
beherrscht den anderen nicht, sondern g_ I12reben un!: Glauben. Das edeute wohl,
wa ihm Kaum, 1n persönlı  er TEe1INEeNl daß aubıge TYT1sten eın es eSpur
selbst die Laebe entdecken. für diesen Wert en also kein lebens-
zZu fragen waäare auch, WwI1e WI1TLr die 1e Temder Spirifualismus, kein fireudever-

neinender Asketismus do!  } i1st auchottes, die uns ZU.  — 1e ermä! un!
befreit haft, bezeugen. Denn WenNnn die nlıer ein1ıges fragen
Jle ottes TUN! un! Möglichkeit Bekennen WITLT unNns en un:! deutlich g._
menschlicher 1e ist, genugt nicht, den nNnug fur Jugendliche den
itmenschen LLUL ın jJjebe dienen. Not- positiven Werten VO  ® Lei  eit Uun!
wendig 1st ebensosehr, den Liebesdienst Sexualität? In den ebens-Wert-Sätzen
transparent machen für den Quell- ingen Eros und Sexualıtäat gut wıe
grund er lebe, IUr Gott. Das edeute gar iıcht
n1| anderes als die richtige Verbindung en WITLr 1ın Familie, Pfarrgemeinde, Um-
un: Durchdringun: VO  ; 1e un!: (Slau= gebung hiınreli  ende Möglichkeiten un:
ben in den zwıischenmenschlichen Bezile- nregungen ZU  E Erfahrung der ens-
hungen, VOT em 1 Hinblick auf die freude, besonders fur ınder, ugendliche,
Heranwachsenden. S1e sollen nıcht Z1UL g_ äaltere Menschen Wie begegnen WITr den
ıe sondern ihrerseits Z  — l1e ermäch- efahren eutiger Lebensverneinung? Ver-
LLg werden, und dazu bedarf des (3lau- urteıulen! ablehnen! oder O:  en, argu-
bens die voraussetzungslose un: STCH- mentierend, bezeugend?
zenlose 1e .Ottes.

Der Wertbereich Freıe Lebensgestal-
laube un Frömmigkeıit TuNng un Selbstentfaltung

1Ind oft mißverstanden oder diffamiert wIird 1n den ebens-Wert-Satzen ausdrück-
lich selten artikuliert (5%) Dieser Befundworden als Lebensstil, der dem en und

der Freude Daseıin mL1,  TAauU: el ist kann unterschiedlich gedeutet werden.
das erfüllt VO  5 Lebensbejahung und Einmal DOSLELD Die Problematik VO  3 Fre1i-
1ebe ZU) en (vgl. Gen I viele sal- eit und Selbstentfaltung 1sSt für gläubige
INECN, das Hohelied) Auch 1m 1st ‚„„Le- TY1ısten 1 Sinne des Evangeliums gelöst.
ben‘“‘ eın Schlüsselbegriif (Joh 10, „Le- reihel WwIrd realisiert als „Freiheit der
ben 1n Fülle*‘!), und die leidenschaftliche ınder Gottes' S1Ee ist weder Wiıllkür noch
OIInun auftf die Vollendung der ScChöp- Überforderung, denn S1Ee erfährt sich als
fung NANA das grundsätzliche Ja ZU.  H SchOöp- ermächtigt, getragen un erleuchtet VO:

fung allerdings auch ihrer eDTO- .eiste ottes, VO: e1s der Verantwor-
chenheit OTaus (vgl Rom 8) 83—27 tung, der 1e (vgl Rom 5’ 1—5), der
Immer aber ist diese Lebensbejahung un! ahnrneı Joh 87 3l® Rom Ö, Za Gal J KB
Lebensfreude eingebettet ın den Glauben 4, 6—29 Darum braucht dieser Wert-

Gott als den Schöpfer und Vollender bereich nıcht ausdrücklich thematisılie:
VO.: Leben un: Welt. werden, ehört vielmehr 1ın den Wert-
Demgegenuüber 1st ın der eutıigen esell- bereich VO.  > e un! Glauben, un:! die

1ne Welt- amı verbundenen Tobleme erhalten dortun: Lebensbejahun
verbreitet, die gefäahrdet ist durch mate- den nm  en Stellenwert un!: die sachge-
rialistische ngIührun (Z Sexualismus; mäße LOsung (vgl Al WOZU re1ıheıit,
Leistungsdenken) durch unverantwortli- Wenn niıcht fUur die Liebe? Wovon Irei WeI -

chen mgang mi1t den ütern (Verschwen- den, wenn nıcht VO  5 der un als der
ungs- und Wegwerf-Gesellschaft); durch Weigerung, lieben und sich lieben
egoistische Selbstbehaupiung (Abtreibung; lassen?)
Geburtenarmut; Familienfeindlichkeit) Doch auch 1nNne negatıve Deufung ist mMOßg-
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11  = onnte icht se1in, daß unter irch- chen ın ruppe die ussagen üuber „einen
lich engaglerten TYT1ısten die Problematik sinnvollen eru: haben“‘ immerhin 9,5%
der TeıiNel icht erkannt un waältigt er aize adUs, bel Truppe ber U  — 3,1%
ist? Ööglicherweise unterliegen WIr noch Gruppe alt sich 1ın der mit 5,5%

ehr der tradierten Gewohnheit einer der Aussagen.
lediglich VO  - außen gelenkten EesSetzes- Vom ea einer menschenwürdigen Tbeit
un!: Autforı:täatsmoral? 1mM Sinne der L  el, worın der ens:! (501+-
Vielleicht Sind WI1Tr auch verunsichert durch tes chöpfungswerk fortsetzen darf un
antliautoritäre Parolen un! erschreckt als weri- un!: Sinn voll erfährt, scheint
durch eın Freiheitsbegehren, das er SCI’C esells  aft noch weit entfiernt
indungen 1Ns haotische abglei- Se1IN.
tet?
Dann waäare das weigen 1ın den Aussagen erschwıinden! erın
verdächti: 1S% der nteil VO:  -} Satzen, die Besitz und

Deufung auch zutreifen mas Soll- Vermögen als das en wertvoll machend
ten WITr m1t der reiheitsproblematik 1mM artıkulieren.
guten Sinne „fertig‘‘ geworden se1n, dann AÄAuch nıer muß die Deutiung en bleiben
ist do!:  B NMNSeTe esells  a noch an ntsprechen hiler die eilnehmer einer
niıicht. Infolgedessen mußten WI1Tr Rangordnung, w1ıe S1e das Evangelium VOLI-
Interesse ın verstarktitem Maße diesem g1b%, das ja bekanntlich den Besitz sehr
Wertbereich zuwenden, die besseren, STAaT. relativiert (vgl. 1 die Tropheten,
hofinungsvolleren Lösungen vermitteln besonders AmOoOos un Jesa]Ja) oder Sar ın
Es geht darum, Treıinel IUr viele für ra stellt (vgl Jesu TY1L1IS! instellung
alle?) ermöglichen und erhalten, hne A Reichtum, 1n der Bergpredigt;
daß S1Ee „verkommt“ ZU. illkuür un!:! Z { 1 9 9—13; 18, 13—30; KOTr
Orientierungslosigkeit. { 29—31)?

der machen S1e sich eiwas VOT un:! VCI -
Der Wertbereich Arbeit drängen robleme, die eute und 1n ZU-

erscheint 1U  — anı uNnseTeTr Wert- un: ents  eldend sein können? Hunger
ordnung (nur urchschnittlich 67 er 1n der Welt; sehr ungerechte Verteilung
Sätze). der üter; Lebensstil; Grenzen des
Eıner voreiligen Deufung 1 Sinne eines Wa  SLUMS Uu.,.

mangelnden ertbewußtseins hiıelten die Auch hler gilt Unser ewlssen kann sich
nıcht beruhigen, wenn WI1TLr für uns iıneeilnehmer entgegen, daß die iıcht Dbe-

rufstätigen Frauen, un! die sozlalen, päad- gute Lösung gefunden en, eiwa 1M
agogischen eruife den Wert der Trbeit 1mM Sinne des Evangeliums. Es geht die
sozlalen Wertbereich eingebrach en LOsung des TODIemMSsS IUr alle un
Auch kann die Trbeit durchaus als Weise Beitrag dazıl
un Instrument des „Für-andere-Daseins“
m1ıtgemeıint sein. ennoch bleibt die be- Kritische Fragenemmende ra Ist die Trbeit wenig
als schöpferische Tätigkeit, als Lebenswert, Zum Sind einiıge T1LISCHE Fragen
erfahrbar, dalß S1e als SO 1ın den 1e-=- diese Versuche atz
bens-Wert-Sätzen kaum genannt wIird? Die Erreicht INa  } mi1% dieser ethode wirklich
Bere  igung dieser ra findet. einen die konkrete, gelebte Erfahrung der Men-
1Nwels ın den unterschiedlichen rgeb- schen?
nlissen der drel ruppen Die ruppe Hıer sSind ın der Tat große Einschränkun-

vergleichsweise den hOöchsten Bıl- gen machen. Erreicht werden zunächst
dungsstand und die profiliertesten Berufe 11U:  ” die 1 Bewußtsein der Beteiligten
(Akademiker); die ruppe den geringsten augenblicklich vorhandenen Wertvorstel-
ormalen Bildungsstand. Entsprechend - lJungen, un diese 1mMm Medium VO:  } einfa-
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chen Sätzen, bei denen INa  - nicht VO  - heuristischen Wert des ersuches un! SE1-
vornherein sicher eın kann, ob S1e die er ewährung 1m Sinne einer „aCct1on
gelebten Werterfahrungen und ertiuber- research‘‘ kann wohl kaum gezweifelt
eugunge: adäquat Z usdruck bringen werden.
Selbst Wenn dies der all 1ST, kann ıcht Auf jeden all WwIrd 1908208  $ praktisı un:
annäahernd das Ganze des ertbewußtseins theoretisch-wissenschaftlich die konkreten
1ın den lick kommen, sondern Nur der Erfahrungen und die „Taktisch elebten
sich jetz pontan aufdrängende un! VeL_r - Überzeugungen‘“ der enschen mehr be-
balisierbare Inhalt. Als wıissenschaftliche en mussen als bisher. Denn meınt
ethode ist der ersuch er 1n em Stephan Pfürtner bei sıttl.ichem
Maße Tragwürdig. Auf jeden all MU. Wissen ist immer Lebenserfahrung OTraus-
1n einen theoretischen Rahmen geste. zuseizen und NEeu einzubringen. „Diese Er-
werden, der erlaubt, die anstehenden fahrung ist eIiragen auf das hin, Was
Fragen SINNVO bearbeiten menschliches en als menschliches le-
Die Interpretation hat er icht mit benswert macht. Die ethische Theorie mMmuß
der gelebten Wertwirklichkeit direkt bemüht se1n, die erwachsenen rfahrungen
tun, sondern mit einem Ausschnitt wert- erwachsen durch eigene un! gesell-
bezogener Bewußtseinsinhalte Kann INa  5 vermittelte Lebensgeschichte
dann aber unbekümmert interpretieren? ZU  —+ Sprache bringen und Vernünftigen
Wird nicht 1n die Ergebnisse mehr hiınelin- vernünftig zugänglich machen‘‘ 5. Und
gelegt als bestenfalls herauszuholen ist? das gilt icht 1U  — für etihische Fragen, SOT1-
Die Interpretation gibt 1M allgemeinen den dern für die Theologie insgesamt „Muß
Inhalt der espräche wleder, die über die der eologe nicht immer auch““
Ergebnisse ın den drei ruppen rag Metz „die eutfe selbst ZUT
wurden. Die eilnehmer en selbst Ww1e- Sprache bringen? Hat nicht ırchlicher
derholt eutungen des Referenten 1ın ra Maieutiker es olkes sein? Muß
gestellt. ıel der espräche War icht ine iıcht aliur einstehen, daß die eutfe ‚da-
W1Ssens  aftlich 1eb- und STl  estie Dıa- beisein‘, ‚mitmachen‘ können, daß sS1e selbst
gnNOosSe, sondern das Gang-bringen eines Z  H Sprache finden, ZUIMIN Subjekt ın der
Prozesses, 1ın dessen Verlauf die Teilneh- 1r werden? Und all dies icht etwa
InNner sich üuber iıhre Erfahrungen klarer als ufklärungsarbeit, als Bildungs-
werden sollten; jel War auch, ıne un:! Informationshilfe, sondern der
VO  3 Betroffenhei und O{ffenheit scha{i- rthodoxie der Theologie willen? es
fen, die 1ine Korrektur un: Vertiefung der auditu'‘ ist immer auch eın Horen auf
Wertvorstellungen VO Evangelium und die Sprache der Kleinen, derer, ‚denen
Von der gesellschaftlichen Situation her gegeben 1St* Also icht DUr das Volk bedarf
möglich macht. Fuür alle Teilnehmer und der Theologie, mehr noch edarf die "T’heo-
Referenten War S verblüffend sehen, ogie der Selbstaussage des es
we. ülle VO.  3 Fragen, Problemen, Sach- nNeT, ZUT ssenschafiftlichen Be-

Theorietechni Uun!verhalten sich auf -TUnN! des es:  elıdenen u der oral,
oral, hrsg VO. Luhmann un!: rt-ests auftaten arüberhinaus urien die ET , Frankfurt 1973, 215

Metz, un olk Vom vergeSs-auffälligen Übereinstimmungen 1n den Subjekt des aubens, 1N * ders., Glaube
drei Truppen, aber auch die bezeichnenden 1n Ges: un! Gesellschaft, ainz 1977, 131
Unters:  1€e: als 12 ewerte werden,
daß der Befund etwas VO:  - der wirklich
vorhandenen bewußten Werterfahrung un! chwerpunkte 1979
Wertvorstellung der Beteiligten widerspie-
gelt, die Interpretation also nicht VvOo. al Der Sonntag eıne Existenzfrage
der Wirklichkeit vorbeigeht. Landpastoral
ogen auch die Ergebnisse und ihre Deu- Kirche un: uns U,
tung 1m einzelnen bestrei'  ar se1in,
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Franz Blachnicki ZUT ewegun „Licht Leben‘‘
Aus der OQase erwuchs 1ne ewegun wel-

Die Bewegung „Licht Leben“
ıIn Polen

che se1t dem TEe 1976 den Namen Bewe-
SUung „Licht — Leben‘ rag Die Teilneh-
INEer der Oasen 1eben Sich ın kleine

Eıiıne katholische, 1r rweckungs- Gruppen ZUSAdININCI), We 1ın den TiS-
und Erneuerungsbewegung, die vorwiegend gemeıiınden den 1n der (Jase angefangenen
Jugendliche erfaßt, Schüler un: Studenten, Lebensstil weıter pflegen versuchen. S1e
1 anzen an verbreıitet, VO  - einer Zen- kommen einmal iın der Woche
tralstelle geleitet, mit einem einheitlichen un Bibelstudium IN111)!| Alle 0—
Bildungsprogramm, dynamisch un! 1V en kommen mehrere Gruppen
auf dem Gebiete der Evangelisation, des einem ebijet einem Gemeinschaf{ftsta:
Zeugnisses und des Lailienapostolats wıe IM! ZuUr eıt arbeiten 1n olen g..
ist das möÖöglich 1mM eutllgen olen, 1mM Rah- gen 1900 solcher Gemeinschaften, iwa
INe  w} einer sozlalistischen Volksrepublik, 120 Punkten finden die Gemeinschafifstage
die 1r keine reıhel der erbände, STa Die entirale der Bewegung ereıite
der Versammlungen un! der sozlalen, ka- tandiıg Programme und Hilfsmaterlal für
tholischen ktion es11iz diese Bildungsarbei VOT.
Es ist einfach Tatsache eworden 1n den
etzten Jahren. Das NEeUeE eben, das VO 1ı1ele verfolgt die ewegung?
Ee1sStie ommt, mMuß sich ntwiıickeln und Die Urzestie Zusammenfassung der jele
verbreiten, und rag 1n sich selbst alle enthaäalt das Symbol: Fos — Dzoe, „Licht —
seine Lebensrechte Es MU. bloß enschen Leben‘“‘, zugleich das Erkennungszeichen der
finden, WwWe sich 1n laube und Ho{if- Bewegung. ıcht mMuß en werden, INa  ®
nung MULL Offnen und sich VO eiste MU. tändig sich bemüuühen, die Einheit
des Herrn fuüuhren Jassen, VO'  5 chaffen zwıischen icht 1Iso dem, Was
Schritt, hne sich viel edanken - INa als ahrheı an-erkennt Uun! Le-
chen über die Möglichkeiten der Zukunifit ben, 1Iso dem, Was INa  - 1st un Was INa  =)

tut! Die überwinden zwischen
Von 15taägigen Exerzitien dem, Was INa  ® als Grundsatz anerkennt
Aus scheidenen Versuchen, we. 1n den un: Was INa  - durch Lebenshaltung De-
Jahren unternommen wurden, enn:

1Ne entsprechende ethode der KExer- Das Licht, welches en werden muß, ist
zitien für inder (Ministranten iinden rel erfa als ıcht des esunden Men«-
und später auch fuüur Jugendliche 1mM er schenverstandes, iıcht des GewI1ssens, VOT

VO  5 14—18 Jahren (1963—19683), entistian em ber icht des Wortes ottes, iıcht
zunächst die ethode der sSo8. Qase, iıne der Welt, welches Jesus T1ISTIUS 1StT, un:
ethode der age dauernden Exerzitien, Licht, welches uns die 1r als „Lumen

gentium‘““ vermittelt.we aut dem Wege des Erlebnisses
religiöser rweckung und Erneuerung füh- Die j1ele der ewegun Sind dann naher
ren Seit dem Te 1969 verbreiıiteie sich estiimm 1n drei Losungsworten:
die ethode der „UVase des Lebens‘‘ Der LLEUC ens
DZW. der „UVase der Jebendigen irche*‘ VO  5 Die Neue Gemeins  aft
Jahr Jahr und umfaßt immer mehr e1il- Die NeUue ultur.
nehmer und ruppen Im TEe 1977 Die ewegun soll mithelfen, den EeuU!

chon eilnehmer iın 800 Gruppen Menschen erziehen, un: hat diesem
VO durchschnittlich Personen: inder, ‚We 1ne n „Pädagogik des

Menschen‘“ entwickel Der NECeUE ens:Mittelschuljugend, Studenten, berufstätige
Jugend, Erwachsene un N: Familien, kann sich aber NU  F selbst finden und VeI' -

Priester, Priıesterkandidaten und Ordens- vollkommnen 1n der Gemeinschafit
schwestern. mi1t .Ott un! den Brüdern durch TY1STIUS
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in seinem eiste Deswegen wiıll die Be- Die bisheriıigen Fruchte un! Erfolge der He-
egung Z ufbau der evangelischen Ge- egung
meinschaft helfen, der Koinonila Com- Die chönste TU! 1nd die eilnehmer
MUnN1O. der Oasen-Bewegung selbst Die "T’ausen-

de VO.  - jungen Menschen, WwWwe fur Nr1ı-
Ein Trogramm der STUSs und Seine 1r begeistert 1nd und
Endlich entwickelt die ewegun auch eın bereit sind, ihr en fuür das Evangelium
breites Programm der ultur. DDa- opfern In sehr vielen Ortsgemeinden
durch ist eın Ausstrahlen der erte des ist schon 1ne Neue Erscheinung Oor-

Menschen und der christlichen Com- den die kleinen (Gemeinschaften der akti-
MUN10 auf alle Gebiete und Bereiche des vVen, jungen rısten, we besonders
menschlichen, sozlalen Lebens möglich. die Gestalfung der lturgıe besorgt ind.

Die weitere TU! ind die zahlreichen
etihoden und Mittel erufungen ZU irchlichen Diıenst. In
Die erste Methode ist die ethode der Soß&£. ein1ıgen Diozesen stammt bereits die älfte

er Kandidaten, WwWe. sich 1M riester-„Oase‘‘, als ethode einer relig1iösen Br-
weckung Es wurde bereits eın anzes Sy- semiıinar melden, AauUuUSs der Oasenbewegung.

Auch die Zirca 1950 chon gegrundeten Fa-stem der Oasen entwickelt, we. Z 4, In
un age dauern, mi1t verschiedenen milienkreise, we sich zusammenschlie-

ßen, gemeinsam inre Famıilien alsProgrammen, entsprechen:! den Bedürtinis-
SS  - des lters un! Standes auskirche gestalten, ind iıne TU!

der Bewegung.Die ewegun arbelıte auch mi1t eihoden
der „Ersten Evangelisation““ (in Evangelisa- Die große Vertiefung des Gebetslebens be-

SONders unter der Jugend, die Offenheittionswochen), we. noch VOL der Oase
fUur die en und Fruchte des eiligensta  ınden soll

Na  3 der Oase wird eın System des „Deu- Geistes lassen uns hoffen, daß die eWwe-
gung sich weltier entwickeln wirdterokatechumenats‘ entwickelt, der ın einer

systematischen, mehrere TEe dauernden Dienste der 1r 1ın olen
Dieser Dienst un! das besondere Charısmabiblischen Bildung un! Vertiefung besteht.

In dieser e1it werden verschiedene Me- der ewegun. ist VO  5 der polnischen Bı-
schofifskon{fierenz wohlwollend anerkannt.thoden der biblischen ruppenarbeit ange-

wan

Das spezifische erkmal der ewegsun
ist die Konzentirlierung der anzen Forma-
L1L0N die lturgle, besonders die
lturgie der eucharistischen Versammlung.
amı an die Konzentrierung 1mM en Alfons Beılder Ortsgemeinde IIN Die eWwe-
gung „Licht — Leben‘“‘ ist 1nNne ewegung Eın unerläßlicher chri
1n der 1r Uun!: nıcht neben der 1r  e,
un! War ist die AT konkret gemeint Die Ausführungen Ferdinand Kloster-
als lokale TE  e IMn 1mM Zeichen der ‚, ZUur Ordnung der pasto-
Ortsgemei Deswegen ist die lebendige ralen 1enste‘ ın der D un: Arno Schil-
Ortsgemeinde das Endziel er Bestrebun- SONS:. „ INn Schritt ın die falsche Rıch-
gen der ewegung „Licht eben‘‘ tung‘‘ tutizen un: ergänzen sich
Dadurch WIrd die ewegun ganz 1n die Wenn mehrere TrTe wıe bisher weiter-
Sicht des P Vatikanischen Konzils este.  9 geht, ist wohl folgender all VOrstie  ar
S1Ee ist VO Kırchenbild des Konzils g-. EKın Priester zelebriert 1ın füntf der gar
ra Diakonila Y (1978) Hefift 12—18,
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echs Gemeinden sonntäglich ıne Vor- betreiben kann, ist eın Grundbekenntnis
abend-, dreı ormittags- und wel end- des VerfTfassers, das explizı un: implizit
IMessen. Die Vermeldung nach der egruü- SsSeine rgumentation leitet (L Ö.) Der
Bung und die Predigt uüubernimmt der je- klassischen historisch-kritischen ethode
weilige iıcht ordinijerte Gemeindeleiter. mi1t ihren ekannten Engführungen stellt
Der rliestier ist fast 1U  b noch Kultdiener, Breuss den „phänomenologischen Struktu-
Consecra(tor, Sacrificator. Das ist das Prie- ralismus‘‘ egenüber, der TST, nach Mel1-
StTterDbl. icht des Neuen, sondern das des Nung des Verfassers die erygmatische In-
en Bundes, ja auch das der heidnischen ention der biblischen extie ernst nehmen

Es edeutie 1Ne Überbewertung des läßt. Philosophisch StUutzt sich Breuss auf
Kults un:! des akraments gegenüber dem Hegels „Phänomenologie des eistes‘‘ un!
Gotteswort (vgl dazu KoOor 1,17) Es irg VOT en Diıngen auf Husserls „Logische
auch die efahr der Verfälschung des ntersuchungen jiel der Tbeit Es soll
Kults ZU.  —$ 1J1e 1n Sich. Und sche1inbar die für die Gesı Jesu selbst arak-
wurde der Laile aufgewertet; 1n Wirk- teristische Weise der Vergegenwärtigung
ichkeit wuürde die Kluft zwischen Priester herausgearbeitet werden (46, u.Ö.),
un:! Laien, die seit dem letzten Oonzil der einer „Wesensschau““ der exte kom-
Überwindung näherzukommen schien, - INEC, die dem Leser ermöglicht, sich
neut vertieft. el ist noch Bar icht be- selbst 1n der Ges: wiederzufinden
dacht, daß der TrTliesier urch SO Wie- 50) Für diese Vergegenwärtigung ist cha-
derholung der Zelebration geistli abge- rakteristisch das besondere Verhältnis
tumpft un:! entileer würde. eit el als eschehensablau: eit als
Mindestens 1ne Möglichkeit der ewah- Bedeutungsträger). In der Kanageschichte
rung VOT diesem grotesken Notzustand wa- a wird das folgendermaßen deutlich

do!  R wohl die Ordinierung aIiur - „JEesus verwandel: icht auf einer Hoch-
probter Laien unabhängig VO:  - ihrem Le- zeit Wasser 1ın Wein, sondern dort,
bensstand; un! iNre Zahl größer sein Jesus ist, ist Hochzeit, un: Td der
als INa  - gemeinhin annımmt. el MU. messianische Weıin ausgeschenkt un! lge—
freilich auf akademische Bildung als VOor- feiert‘“ 47) SO werden die Worte des täg-
edingun: wohl verzichtet werden. Das en Lebens 1mM Rahmen des Kerygmas
mıiıt dem Zölibatsgesetz egebene Problem Nne  c definiert.
waäre amı allerdings noch icht ganz g_ Breuss nennt das Kerygma, die ergegen-
1öst. Aber eın unerläßlicher Schritt waäare wärtigung des Lebens Jesu, das „Aufatmen
eian VO:  - SiIiern Zum Glück ist NSeTe bisher1-

Auffassung des ens Jesu verkenr
Er ist iıcht 1Ns eTIallen Sein Weg
hat uns die en aufgetan (‚Erlösung‘)“
74) In diesem Sinne, nämlich als „Ent-
außerung‘“‘, existentie als aktıves inneh-
111  $ der e1t und Endlichkeit 75) ehört

Das under bezeugen en kerygmatis  en ussagen die Ne-
gation.

ose Breuss, Das Kana-Wunder. Herme- Von da her wIird auch das Interesse des
neutische un! pastorale Überlegungen auf- Neuen Testamentes ( en einleuchten
grund einer phänomenologischen Analyse em die sterzeugen den Weg Jesu VeI -
VO  3 Jonh. 2,1—12, 15 eltrage 12, stehen, erkennen sS1e den 1 en esta-
Schweizerisches Katholisches Bibelwerk, ment bezeugten Gott als den ihren wieder
Fribourg 1976, Seiten. (36 {f) „Ohne den Hintergrund des Alten

Testamentes waäare die Identifizierung unN-
Daß eın Exeget ohne philosophische möglich gewesen 37) mgekehrt: „Das
rundlegung seiner el keine LExegese Neue Testament erfüllt das Alte, em
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die mi1t ihm verbundenen rwartungen orjentierte philosophische Diskussion des
als menschlich enttäuscht‘‘ 38) SO ist der „dialogischen Denkens:‘‘ seit dem Ersten
Osterglaube für jeden enschen eiwas voöl- e.  rleg.
lig Neues Uun: doch wieder efwas Vertrau- Zirker stützt seine eigene onzeption auf
tes, na das überraschende, entauber- Waldenfels, der verste. Geschicht-
te „Wiedererkennen des durch das Mensch- lichkeit und Welthafftigkeit menschlicher
seın schon ekannten ttes‘“* 39) Eixistenz ın das dialogische Denken eiNzZuU-
Breuss ist imstande, viele theologische Pro- beziehen. „I bın Leib un!' ich habe einen
eme in einer klaren, nıicht 1Ur dem Fach- Leib‘“‘, und „der Dialog (kann) eın eigenes
INann zugänglichen Sprache ınleuchten! 1el 1Ur erreichen, wenn en bleibt

machen. Der Leser wird nicht bezwun- für größere Gemeinschaft  die nrede
gen durch Beweismittel, sondern seine Fra- des Du el einem estimmten welt-
gen werden entschlüsselt So kann diese en un! sozlalen Kontftext verwoben...
Einzelanalyse dem bibelkritischen Leser a.  es, Was INa  — in die (+emelins  afit ein-
fuüur das gesamte Neue "Testament iıne NEeUE bringt, 1st chon untier Mitwirkung ande-
Sicht und einen EeuUu! Zugang verschaf- Ter en  nden“‘
fen. Denn hier ist die Vermittlung f{ür die was problematisch erscheint M1r das (zu
pastorale Praxis nicht, wıe u  Jl ın kurze) Kapıitel, 1n dem Zirker die ge-
einem undefinierbaren ppendix an henden spekulativen Aussagen mıit denen
schlossen, sondern die rgumentatıon hat „der‘“‘ Sozlalpsychologie vergleicht. Eis g_
den ezu ZUL Praxis chon unmittelbar ing ihm dann aber autf einer anderen
ın sich selbst mitgegeben. Art fun- ene, Theorie un: Praxıis ın Zusammen-
dierter kKxegese sollte 6S mehr eben, und ang bringen. nfier dem 11e| „Dialogi-
S1e rst sollte die Basıs eın fUur 1ne and- sches Eithos‘‘ ermöglich dem Leser einen
werklich eNaue T1IUS Textanalyse. ruchlosen) Übergang VO.  - der speku-

Susanne Heine, Wien atıven Ebene seinem nwendungsbe-
reich, dem en eullger Priester. usge-
end VO  - der Einsicht Bubers und Eb-

Der Priester als Dialogpartner NnNeTrS, daß zwischen natüurlıiıchen und gOött-
en Geboten keine Pflichtenkollision g..

Leo Zirker, en 1 Dialog. Perspektiven ben kann, „da el 1n der Beziehung
für eın zeitgemäßes Priesterbild, 1aS- sammenfTfallen‘‘ (92), und nach den Hinwel-
runewald-Verlag, Mainz 1976, 214 SC  — darauf, daß emente dialogischer
Seiten etlichen eologenAnthropologie VO  -

Jängst aufgenommen worden sind, nennt
Um glei orwegs g  f Leo Zirkers Zirker als „Grunddaten einer dialogischen
‚Leben 1M Dialog“ ist ein gutes, esenswer- ristlichen Ethik*‘ Jesus Christus als
tes Buch mıit wenig Chancen, atsächl:ı Proprium ristlicher 1. irchliches
ganz gelesen werden. Vielleicht 1e das Gemeinschaftsethos und partnerschaftli-
daran, daß sıiıch eine 1Ssertatijlon ches, emanzipatorisches 0S Der geme1in-
handelt un! daß der Verfasser den Weg Sarne ote en dieser „Grunddaten‘‘ ist
VO 1gemeinen Z.U)] Besonderen gewählt die befreiende Praxıs Jesu, die einer
hat sSta mgekeh ennoch ich, sehr estimmten urı eın en defi-
durch 1Ne ausfiührlich: Rezension die wich- nlerten) der Gottesbeziehung stammt
1gsten ussagen usammenzufassen un! und die exemplarisch die Beziehung VO  -

Z Lesen ermutigen. I Du, Wır und Welt als befrei:end un
Dem eschl:!  ichen eil („Das rliesier- eal möglıch offenbart. Zirkers ußfol-
bild der tridentinischen Tradition“‘‘) mit gerung durifite kaum widersprechen Se1IN:
dQus eutlger Sicht ZU. e1l amusanten „Dialogisches christliches( hat die KEvl-
oder auch makaberen lehramtlichen oku- denz eines Lebensgesetzes für sich un! kann
menten olg iıne fundamentaltheologisch deshalb 1ne grundlegen: humane, nicht-
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repressive Oora. bewirken Der ens:! eZu. auf den historis  en eil stellt
ist innerst darauft angelegt, das tück Zirker mI1T den egriffen „sakral‘““ und ‚„„DTO-
Welt, das ihm gegeben 1ST, mıit den ande- fan  66 her und hält sich el eribert
ren teilen, sich selbst mi1t-zu-teilen, und ühlen) er scheint M1r gerade

1ın der Wechselseitigkeit VO.  - en un 1m Rahmen des dialog1s  en Grundansat-
ehmen gemeinsam mehr selbst WeI- Z.eS der uberzeugende Versuch, das
den““ 106 1) 1r Amt VO:  5 der AT als bruüder-
Der entscheidende Angelpunkt 1ın die- liıche Gemeins  aft her egrunden. Die
SE Buch ist die Bestimmung des Verhält- Gemeinde, das Volk Oottes, ist der primäre
nNnısSsSes VO  - Gottesbeziehung un: m1t- Repräsentant des eiligen ottes, der sich
menschlicher Beziehung. en das „DIS- 1M Profanen manıtfestiert („Menschwer-
herige orstellungsmodell zweler latent dung‘‘) Das Amıt ist sekundäre, VO  3 der
sich wıderstrebender ewegungen ın die emelınde abgeleitete Autorı1täat. Das 99  e-
Horizontale un! 1n die Vertikale gebene Charisma MU. VO  - der Gemeinde
mMmacht verständlich, daß Gott gar iıcht als solches erkannt und bestätigt werden.
außerhal menschlicher Erfahrung erfahren Die monarchisch verstandene Hierarchie ist
werden kann. Die Beziehung Gott ist demgegenüber 1nNne historisch relativierba-
AMICht ablosbar VO:  - der onkreten Bezle- Organisationsiorm der 1r Zirker
hung‘‘ un!: der 99  u  ezu ottes (zum zerpflückt dann auch m1% Erfifolg die (angst-
Menschen 1n) ist nNnau WwW1e seın vorgängl- liıchen) rgumente 1ne emokrati-
Zes Den-Menschen-Ansprechen we sierung irchlicher Strukturen Demokra-
interpersonal vermittelt‘‘ L1s1ierung edeute niıicht Verzicht aut Auto-
Von hiler aus 1e sich die theolo- TLa der die als Grundnorm. Er
g1s Aussage VO  3 der enschwerdun kann sıch el auch auf Karl Rahner De-
ottes als usdruck {Uur die NeUe der TuTenNn: Über die anrhneı kann ‚War nicht
Beziehung VO.  - Gott un ens verste- kollektiv abgestimmt werden, ber S1Ee wird
hen, ebenso wıe das en Jesu als en- kollektiv gefunden. Überdies verliert die
barung solcher vermittelter un! dadurch Unterscheidun zwischen Priester un:
heilschaffender Beziehung. Au  R das Trini- Laıen 1m 1enst der selben 1r ihre
aätsdogma könnte 1E  - zugänglich WeTli - egruündun als „wesenhaffter“ Unterschied
den, WenNnn der Satz „Gott ist Liebe“‘‘ nicht (den mM1r ohnehın noch n1ıemand plausibel
aut griechisch-spekulative Weise gedacht, erklären konnte) Zirker plädier er IUr
sondern ın der konkreten zwischenmensch- einen ehr weit efahten Begri{ff des Wel-
en Erfahrung verstanden WITd: Ahn- hesakraments, der aut Priestier WwI1e Lalilen
es waäare auch für 1ne Theologie der ZUiP1 „Wenn die programmatischen Er-
nade, der rlösung, der 1r und der klärungen, daß das Amt 1ın der 1r den
akramente USW. versuchen. Leo Ta konkreten edürfnissen der Gemeinden
ker Lut das 1n diesem Buch Ta andeu- un: den vorhandenen Möglichkeiten 11ZU-

tungsweise und beschränkt sich uUurchaus assecnh sel, einen Sinn en sollen, MU.
1mM Kontext dieser Themen) auf eın eNge- die Fixierung auf den hauptberuflichen, ZO-=-
v’eSs ema Amtsverständnis und en lıbatären, männlichen, Qaut Lebenszeit g_
der eutigen Priester. Es scheint mM1r ber bundenen Gemeindeleiter aufgegeben WeI«-
VO  5 großer Bedeutung se1n, daß eın den‘“®
Entwurtf den Leser auf die genannten Wel- Der dialogische Nsatz ermöglı 7Z1r-
erungen 1NIUNr un: womogl]lı: dazu — ker festzustellen, daß „„Gott und Mitmensch
{l vlert, iıne Theologie 1m Kontext eigener n1ıe als alternative Möglichkeiten der Le-
rfahrung entwickeln jenseits der enswa gelten können Die Bezle-
Trennung VO:  . „geistlich‘“‘ un!: „weltlich‘“‘. nung Gott kann icht die ZU.
Der 11L eil (quantfitatlıv die Hälfte) des 1tmenschen ausgetausch werden. Von
es ist überschrieben m1T „Dialogi 1mM dieser Basıs aus geht Zirker der
Diıienst un! en des Priesters‘‘. Den nach, ob „die religiös motivierfie elosig-
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keit überhaup eın sinnvolles Lebenspro- TO möglich ist. Wichtig erscheint M1r
jekt f{Uur einen TYT1istien sein kann“‘ (146 auch der inwels aııt priesterliche Lebens-
Die Antwort el „Priesterliche elosig- gemeinschaften, wobel allerdings TTA=-
e1it hat ihren weck icht 1n sich selbst. gen 1St, DL  F Priester eın sollen
Sie erhält ihren Sinn VO Leitungsdienst gerade auch nach der VO  =) Zirker selbst
her‘“‘, der den Priester voöllig ın An- vorsgenomMenen Relativierung der 11{@=-
spruch nımmt und „die Selbstauslieferung enz VO:  5 Priıestern und Laijen. Jedenfalls
des Menschen die Sache Gottes dar- 1S1 cie "Tendenz kleinen Gruppen fest-
tellen kann Dies kannn se1in, Eihe- STE  ar und als echte Lebenshilfe 1 S1n-
losigkeit kann ber ebenso den Dienst einer Personalisierung der Erfahrung
der Gemeinde ehindern SO ordert des eiligen werten.
selbstverständlich die Aufhebung des be- Der letizte nı ist dem ema
stehenden 11  1MSs zwischen Priesterwel- „Freundschaf{t‘“ ew1ıdme S hier bringt
he und Z.Olibat, auch 1n ezug auftf Priester, Zirker seine grundsätzliche ese VO  - der
die heiraten und iın:' Amt welier  ren notwendigen Verknüpfung mitmenschlicher
mochten Zirker sagt amı N! Neues, Beziehung und Beziehung GOT{T wieder
ber formuliert deutlich, Wäas ın den VeI «- ın Erinnerung. Er verweilst auf Franz VO.  e

Jahren dazu geschrieben wurde. ales Es g1bt keine Konkurrenz zwıischen
Gottesfreundschafit und Freunds:  aft unterWenn 1nNe „Entideologisierung der Z.0=-

libatsbındung" ordert, geht ihm auch enschen Das gilt auch fUur die Freund-
1ne sinnvolle Begründung f{ur die Ehe- eines Priesters einer Frau. Z Wwar

Josigkeıift, wenngleich die platte eich- g1bt „keine Anhaltspunkte afür, daß
eizung VO: ell  er "Treue und ZzOl1ba- NU.  F der Verheiratete iıne ganz menschliche
tärer) 'LTreue (70O1% kritisiert Wer die Personli  keitsreife erlangen un!: ewah-
Ehelosigkeit aufg1bt, MU. icht zugleich LE  - könne‘“‘, ber „die Mann-Frau-Bezie-
Ott untreu werden oder sich persönlich ung ordert und gewährt oIiienbDbar jene
chuldig machen (wie das derzeitige ingabefähigkeit 1 umfassenden Sinn,

die als Charakteristikum der affektivenLaisierungsverfahren unterstellt).
Im Schlußkapite. „Formen Ssozlaler nier- e1ie und als undament sowohl der Ehe-
aktion 1m Dienst un: en des Seelsorge- fahigkeıit als auch der Fähigkeift, aus freier
prlıesters" faßt Zirker sehr verschiedene ntscheidung ehelos eben, aufgezeigt
emente IN (wobel der achliche wurde‘‘ Wie solch 1ne Verbın!  ich:
Zusammenhang manchmal unklar bleibt) Bezıehung AIn renzen“ gelebt werden
Partnerschaftliches Verhältnis den (je- kann, bleibt allerdings en. Zirker nennt

drel Postulate Persönliche elie He-meindemitgliedern (gegen patriarchalische
nsprüche und Mutter-Projektionen), reitschafrt, die renzen freundschafiftli  en

Umgangs einzuhalten Eichtheit unfun.  10NnNale un: professionelle instellung
ZU. eruf, die (und Qualifikation) Wahrhaftigkei 1mM Verhalten und offenes
des Priesters ın gemeindlichen ruppen Gespräch über die Beziehung.
DbZw. 1ın der Einzelberatung. Weiter ebt amı T1 das Buch ab Es bleibt dem

Kollegialität als Arbeitsprinzip der DNad- Leser überlassen, die irchen-sozilolog1-
storalen Leitungsgruppe („strukturell abge- chen und psychologischen Aussagen mI1T
ıcherte Aktionsgemeinschaf{ft‘‘) hnervor und dem grundsätzlichen, recht abstrakten LL.
begruüundet ausführlich die Vorteile des eil des es verknupfen un die 1M
Teamworks 1ın der Seelsorge sofern auch Untertitel angekündigten „Perspektiven‘“
das Bedürtfnis nach persönlı  er Kommu-«- als konkrete OIINUN. formulieren.
nıkatıon Z uge omm Verständlicher- Doch C5S, sich diese Muühe machen
weise hat Zirker el den Triestier als Lel- un 1ine „Theologie der Bezlehun.
ter einer rbeitsgruppe 1m lick Es waäare satzweise praktizieren. Dieses Buch
ber auch reflektieren, W1e der Wechsel kann dazu ermutigen.
VO.  - der e1tungs- ZUT „Dbloßen‘“‘ Mitglieds- Ulrich Jaekel, Frankfurt Maın
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Büchereinlauf mente DE eräanderte Auflage VO': „Men-
schenrechte für die Trau“), Matthias-Grüne-(Eine esprechung der hier angeführten Bücher wald-Verlag, Mainz Chr. Kalser Verlag,bleibt der Redaktion vorbehalten) uüunchen 1978

Nellessen-Schumacher Traute, Sozlalprofil derdam Schmidt Eva enate, Umgang deutschen Katholiken. Eine konfessionssta-mit Z.eit. Analysen, UÜbungen un! Tbeits- tistische Analyvse, Matthias-Grünewald-Ver-materijal ZU Verständnis un!: ZU Bewälti- lag, Mainz 1978
gung VO: Problemen mMi1t ArTbeitszeit un! ReifenbeTY Hermann, undamentalliturgie.Überlastun. Gemeindeberatung Ergänzungs- Grundelemente des christlichen (+ottesdien-heft A Burckhardthaus-Verlag, einhausen— stes. esen Gestalt Vollzug. andBerlin, Christophorus-Verlag, urg, Lae- Reihe cChriften des Pius-Parsch-Institutstare-Verlag, Stein/Mir. 1978

1e Klausenhof un: Verleger), (e- Klosterneubursg, NT. S, Verlag ÖOsterreichi-
meinde 1im andel VO  j Gesellschaf: un!

sches Katholisches Bibelwerk, 1978
rche. Tra  e ZUTC Gemeindepastoral auf Riedel-Spangenberger ONda, Die rennun VO!  3

Tisch, ett und Wohnung (CC CIC)dem Land, eit 13, Hamminkeln-Dingden
1978 und das errenwort 10,9 Eine ntier-

suchung ZU. Theologie und Geschichte desBeinert Olfgang, Wenn ‚OTTt Z.u Wort OomMmMmM: kirchlichen hetirennungsrechts. EuropäischeEinführung die Theologie. Buchreihe Hochschulschriften Reihe Theologie,Theologie im ernkurs, and 6, Verlag Her- Verlag Peter Lang, Frankfurt/M.—Las asder, Freiburg—Basel—Wien 1978 197Taun dmund adermacher Hans, issen- Schulz Heinz-Manfred, Ein Jahr in Gottes Werk-SC}  Iftstheoretisches Lexikon, Verlag ‚yT13,
Taz— Wien—Köln 1978 Stia' Eine Gemeinde mMacht NeUue Tfahrun-

stie. Nndreas (Hrsg.), Der .Ott des N- gen, Matthias-Grünewald-Verlag, a1inz 1978
tums un!: des Islams, Verlag StT. Gabriel, trolz Walter (Hrsg.), Vom eist, den wir
Mödling 1978 brauchen, Verlag Herder, Freiburg—Basel—

Wien 1978Don OSCO 1979, Provinzilalat der - Thomas VO' qgu1n, Das Gesetz 1—IL. Die eut-lesianer Don BOoscos un: Verleger), S Thomas-Ausgabe Summa heologica,Wien 1978 deutsch-lateinische Ausgabe and KOoMm-Dosenberger Tan Stelzer, Zeichen Seiner mentiert VO  -} Otto Hermann escHhähe Einladung den Sakramenten, Pal- erle, Heidelberg Verlag Stiyrla, G Taz-—Verlag, Friedberg 1978 Wien—Köln 1977Ecker Siegfried, Kirche Nne Tbeiter? Ana-
lyse VO Umfrageergebnissen ZU. Überprü- Verweyen Hans7jürgen, Na: .Ott Iragen An-
fung der Hypothese VO. der kirchenfernen selms (Gottesbegrif: als Anleitung,
ATbelterscha: Verlag eier Lang, Tank- Verlag, Ssen 1978
furt/M.—Bern—Las as 1978 Wulf Friedrich Bamberg OTONAa Schulz

Anselm (Hrsg.), als Zeichen. K OM-Egenter Richard, Miteinander umgehen uralis- mentarbeiträge ZU) der Gemein-I11US in der Kirche Auffirag un Chance, Synode der mer in der undes-Don OSCO Verlag, Üünchen 1978 Deutschland über die en undLdkämper Ludger, Der Detende esus als andere geistliche e  inschaften,Heilsmittler nach ukas, Steyler Verlag, Verlag, TZDUrF; 1978ugustin 1978 Zulehner aul den MenschenGÖörres Albert, enn: die Psychologie den Men«-
schen? ragen zwischen Psychotherapie, Für ein Klima der astforal, Verlag
Anthropologie Un: Christentum, Piper Herder, Freiburg—Basel—Wien 1978

Co Verlag, München—Zürich 1978
ulehner Paul aumgartner Isıdor

Greeley Andrew, Sexualität. hantasie Uun! Fest-
Mühlek Karl, Ehe bauen. Arbeitshilfen fÜr

e  , Graz— Wien—Köln die Ehevorbereitung, Lahn-Verlag, Limburg
1978

Verlag Styria,
Gruber MT, Der Osenkranz. Stationen des

Glaubens, Don OSCO Verlag, ÜüÜünchen 1978
Gülden ose: (Hrssg.), Vom Advent Z.U) Advent.

Wegweiser urc!] das ka  SC} Kirchen-
jahr 1978/79, Kyrios-Verlag, Mitarbeiter dieses Heftes

Öörmann Karl (Hrsg.) Laun ndreas Üirt
Günter, Verantwortung un: Gehorsam Helmut Erharter, Dr. theol., ist Chefredakteur
Aspekte der utoritäts- un: Ge- der Zeitschrift onla und Generalsekretär
horsamsproblematik, yrolia-Verlag, Inns- des ÖOsterreichischen Pastoralinstituts.
bruck—W@ien—München 1978 ose TEUSS, Dr. ‚.heol., ist Privatdozent für

nNnatlus VO'  -} Ooyola. SSaV: arl Rahner. ;tO- Pastoraltheologie der Freli-
rische Einführung Paul Imhof, Verlag Her- burg/Schweiz.
der, Freiburg—Basel—Wien 1978 xteler ist Professor füÜr Taktisch! 'Ne0O-

Karrer Leo, Der Glaube in Kurzformeln. ZUT logie der Univers ÜUnster.
theologischen un! Trachtheoretischen Pro- Er Waldschütz, Dr. phil., ist ektor für Phi-
blematik un ZU religionspädagogischen der Universität Wien
Verwendung der Kurzformeln des Glaubens, auer ist Professor für ka  SC} eli-
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1978 gionsp  agogik der Osna-

Kasper Walter, Zukunfft au!l dem Glauben, Mat- Trück, Abteilung Vechta.
thias-Grünewald-Verlag, Mainz 1978 Orbert Greinacher ist Professor fÜür Praktische

anggartner COT9Ig, Eesus T1ISTIUS ist der HeTrtrT. heologie der Universität
Gebete, Hymnen, Meditationen aUuUS ur- TANZ OSEerT, Mag eo. ist Assistent In-
len des stens un des Westens, Don OSCO stitut für Katechetik un Religionspädagogik
Verlag, UüUünchen 1978 der Theologischen der Univer-

Leinweber ınfried, Der Streit den ZOlibat sS1tÄät alzbur:
1im ah:  ndert, Aschendortff, unster Rudolf RuDDerTt, Dr. (To) ist Dozent für Pa-
1978 storaltheologie 1m Priesterseminar DEeYV:

Missalla einrtTiCH Für olk un!: Vaterland DIie TANnzZ Blachnickt?, ist Professor für Pastoral-
kirchliche Krilegshilfe Z weiten Weltkrieg, theologie der Katholis:  en Universitä
Athenaum Verlag, Königstein 1978 ublın

Moltmann-Wendel Elısabeth (Hrsg.), TAaUueNDEe- Alfons Bei1l ist pensionilerter Pfarrer Uun!: lebt
iın Heidelberg.reiung un:! theolog!i: ATgU-
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